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EINLEITUNG. 


Der  schwäbische  Band,  zu  dessen  Geschichte  die  urkundlichen 
Materialien  hier  zasanunengestellt  sind,  war  die  lezte  jener  mittelalter- 
lichen Einungen,  durch  welche  man  der  auseinanderfeilenden  Einheit 
des  deutschen  Reichs  einen  Halt  geben  und  eine  Reform  der  Reichs- 
verÜBffisung  anbahnen  wollte.  Unter  Friederichs  III.  schlaffem  Regiment 
wurde,  bei  dem  Mangel  einer  einigenden  Persönlichkeit  des  Reichsober- 
hauptes,  das  Bedurfhiss  zusammenhaltender  gesetzlicher  Formen  um  so^ 
mehr  f&hlbar ,  als  ohnehin  in  Folge  der  kirchlichen  Gährungen,  die  eine 
Reform  in  Haupt  und  Gliedern  so  dringend  verlangten,  ähnliche  Bestre- 
bungen auch  auf  dem  politischen  Gebiet  rege  geworden  waren.  Ideen 
der  Reform  und  Einheit  traten  allenthalben  henror.  Feste  dauerhafte 
Begrändung  des  so  oft  verkündeten  und  so  oft  gebrochenen  Landfrie- 
dens war  die  nächste  staatsrechtliche  Aufgabe,  an  der  man  sich  ver- 
geblich abarbeitete,  und  hieran  schlössen  sich  die  weiteren  Gedanken 
und  Vorschläge  über  Reform  an,  besonders  auch  die  Sorge  für  ener- 
gische gemeinsame  Vertheidigung  des  Reiches  gegen  äussere  Feinde. 
Auf  allen  Reichstagen  kamen  diese  Angelegenheiten  zur  Sprache,  ohne 
dass  man  zu  einem  Ergebniss  über  die  Mittel  gekomm^tv  Hi\t^  ^  ^>^0\ 
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welche  eine  Landfriedens-  und  ReichsYertheidigungsgarantie  dauerhaft 
hätte  begründet  werden  können. 

Schon  auf  einem  Reichstage  zu  Ulm  im  Jahr  1466*  finden  wir  bei 
den  Berathungen  über  den  Landfrieden  das  Ergebniss  ausgesprochen: 
es  sei  nicht  möglich ,  die  Dinge  auf  einmal  zu  behandeln  und  schleuniglich 
in  Ein  Wesen  zu  bringen,  man  habe  es  daher  für  das  Beste  erachtet, 
bei  einer  Art  Landes  mit  den  betreffenden  Reichsstanden  Yorerst  eine 
Probe  zu  machen.  Denselben  Plan  finden  wir  in  dem  in  Form  eines 
Reichsabschieds  zu  Nördlingen  nachher  Yerkündeten  Landfrleden  aus- 
gesprochen.'*' Die  Sache  kam  jedoch  damals  nicht  zur  Ausführung.  In 
einem  Abschied  Yon  demselben  Jahre  auf  dem  Reichstage  *  zu  Nürnberg 
finden  wir  nichts  mehr  Yon  diesem  Vorschlag.  Ein  späterer  Reichstag 
zu  Frankfurt  im  Jahre  1486  bringt  wieder  eine  neue  Landfriedensord- 
nung, die  auf  10  Jahre  gültig  sein  sollte.  Aber  auch  diese  bestand 
nur  auf  dem  Papier,  und  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  im  folgenden 
Jahre  klagte  man  sehr  über  mangelhafte  Vollziehung  derselben  und 
antwortete  dem  Kaiser  auf  seine  Bitte  um  Reichshülfe  gegen  Matthias 
Yon  Ungarn  mit  der  Bitte  um  bessere  Handhabung  des  Landfriedens» 
worauf  der  Kaiser  erwiderte,  er  allein  könne  den  Landfrieden  nicht 
durchführen,  die  Fürsten  müssten  ihm  rathen  und  helfen.  Es  erfolgt 
nun  eine  neue  Landfriedensdeclaration  und  die  Fürsten  Yersprechen 
besondere  Beibriefe,  in  denen  sie  sich  zur  Handhabung  des  Landfrie- 
dens anheischig  machen  wollten.  Jezt  wurde  in  der  Verlegenheit  jener 
frühere  Plan  wieder  aufgenommen,  an  einer  Art  Landes  eine  festere 
Organisation  der  LandfriedensYcrfassung  zu  Yersuchen.  Besonders  Erz- 
blschoff  Berthold  Yon  Mainz,  der  bei  dem  römischen  König  in  hohem 
Ansehen  stand  und  den  wir  später  als  das  Haupt  einer  Parthei  finden, 
die  auf  den  Reichstagen  mit  grossem  Eifer  für  eine  Reform  der  Reichs- 

*  S.  J.  J.HöUer,  Reiehstafstheatnim  nater  Friedrich  V.  (III.)»  VorslellvB^  IV.,  eap.  Sä. 
Neue  Sam«.  4er  Eeiehetaftabaelüede  Th.  11.  p«f.  !201. 
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YerfiiMimg  arbeitet,  scheint  die  Idee  ergriffen  und  zu  deren  Verwirklichung 
gerathen  zu  haben.*  Die  Landschaft  Schwaben,  wo  noch  kein  grosses 
furstUches  Haus  die  Verbindung  der  Reichsstande  mit  dem  Oberhaupt  ab- 
geschnitten hatte,  schien  zu  diesem  Versuch,  der  später  auch  auf  andere 
ProTinzen  ausgedehnt  werden  sollte,  Yorzugsweise  geeignet  Das  Haus 
Oesterreich  hatte  ein  besonderes  Interesse,  hier  eine  Verbindung  der 
Reichsglieder  einzuleiten,  die  es  ihm  möglich  machte,  über  ihre  Streit- 
kräfte zu  yerfügen.  Das  Umsichgreifen  der  bayerischen  Herzoge  Georg 
und  Albrecht  in  Schwaben  erregte  nämlich  bei  Oesterreich  die  Besorgniss, 
es  möchte  aus  dem  Besitz  seiner  vorderen  Lande,  seinem  überwiegenden 
Einfluss  in  Süddeutschland  und  yielleicht  am  Ende  Yom  Kaiserthron 
verdrängt  werden.  Es  schien  nöthig,  durch  einen  unter  Oesterreichs 
Einfluss  stehenden  Bund  Bayern  einen' Damm  entgegenzusetzen.  Auch 
gegen  Süden  bedurfte  das  Reicb  eines  Ualtpunkts.  Die  Städte  am 
See  zeigten  grosse  Neigung  zu  den  schweizerischen  Eidgenossen  und 
konnten  durch  Bie  dem  Reiche  vollends  entfremdet  werden.  Ihre 
nähere  Verbindung  mit  den  übrigen  schwäbischen  Reichsstädten  konnte 
dagegen  ein  Mittel  werden,  auch  die  Schweizer  wieder  zum  Reich  her- 
überzuziehen. Die  Aussicht  auf  Wiedergewinnung  der  Schweiz  mochte 
für  Oesterreich  eines  der  wichtigeren  Motive  zur  Errichtung  des  Bun- 
des sein. 

Ein  Anknüpfungspunkt  für  die  Organisirung  des  Bundes  bestand  in 
den  von  früherer  Zeit  herstammenden  RittergeseUschaften  und  Städte- 
bündnissen, die  in  Schwaben  nie  ganz  angehört  hatten.  Die  Ritter- 
gesellschaft zu  St  Georgenschild,  die  aus  4  Kantonen,  am  Neckar, 
an  der  Donau  und  im  Hegau,  bestand,  vereinigte  bereits  den  grössten  * 
Theil  der  schwäbischen  Ritterschaft,  und  ihren  Hauptmann,  den  Grafen 
Uug  von  Werdenberg,  der  zugleich  einer  der  einflussreichsten  Räthe 
des  Kaisers  war,  finden  wir  später  als  kaiserlichen  Comissär  beiErrich- 

•  0.  DAlt,  4e  pM«  pmbüea  p.  255. 
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tung  des  Bundes.  Er  mochte  von  Anfang  an  dem  Kaiser  daza  gerathen 
haben,  undwosste  nan  aach  die  Ritterschaft  dafür  zu  gewinnen.  Dieser 
war  wohl  ein  Landfi'iedensbündniss,  das  ihre  Fehden  beschränkte  and 
in  welchem  sie  mit  Fürsten  und  Städten  sich  vereinigen  sollte,  nicht 
willkommen.  Von  jenen  f&rchtete  sie  GeftJir  für  ihre  Selbstständigkeit, 
von  diesen  hielt  sie  Standeseifersucht  zurück.  Es  war  daher  klug,  ihre 
schon  bestehende  Verbindung  zur  Grundlage  des  Ganzen  zu  machen., 
Unter  den  Städten  war  die  Stimmung  getheilt,  den  Einen  war  der  Bund 
ein  willkommener  Schutz  gegen  die  Fürsten ,  Andere  dagegen  fürchteten 
gerade  durch  denselben  in  Händel  verwickelt  und  von  denen,  die 
nicht  dem  Bunde  beitreten  würden,  um  so  mehr  gedrückt  zu  werden. 
So  finden  wir  Ulm  bereitwillig  zum  Beitritt,  während  Heilbronn  und 
Esslingen  ihren  Beitritt  von  dem  Württembergs  abhängig  machen,  Nürn- 
berg und  Augsburg  dagegen  ganz  davon  dispensirt  sein  wollen.  «Wei- 
terblickende  wie  der  Bürgermeister  Besserer  von  Ulm,  der  Erzbischof 
Berthold  von  Mainz,  welche  eine  Reform  der  Reichsverfessung  im  Auge 
hatten,  mussten  den  Beitritt  der  Städte  um  so  mehr  wünschen,  da  dies 
der  Weg  zu  einer  einflussreicheren  Vertretung  auf  dem  Reichstag  werden 
konnte.  Bei  vielen  Ständen  zeigte  sich  übrigens  ein  schwer  zu  über- 
windendes Misstrauen  gegen  eine  vom  Kaiser  beantragte  und  befohlene 
Verbindung.  Das  Haus  Habsburg  hatte  sich  durch  seine  Betriebsamkeit 
für  Erweiterung  seiner  Hausmacht  und  die  Art,  wie  es  die  kaiseriiche 
Gewalt  hiezu  benützte,  in  üblen  Credit  gebracht,  und  überdiess  stand 
dem  Bunde  jene  seit  alten  Zeiten  herkömmliche  eifersüchtige  Bewachung 
deutscher  Freiheit  im  Wege,  die  gegen  jeden  Zuwachs  kaiserlichen 
Einflusses  misstrauisch  und  ein  beständiges  Hindemiss  einer  heilsamen 
Verbindung  der  Reichsstände  unter  einem  Oberhaupte  war.  Die  Ge- 
schichte der  Errichtung  und  Entwicklung  des  Bundes  verfolge  ich 
hier  nicht  weiter,  sondern  lasse  die  kaiserlichen  Mandate,  Bundes- 
tagsabschiede   und   Correspondenzen    der  Bundesräthe    sprechen    und 
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behalte  mir  Tor,  die  Ergebnisse  des  urkundlichen  Materials  in  einer 
lusammenhängenden  Darstellung  der  deutschen  Bündnisse  zu  yerarbeiten. 
Eine  vorläufige  Skizze  habe  ich  schon  Yor  mehreren  Jahren  in  Ludwig 
Bauer's  «Schwaben  wie  es  ist  und  war,  Karlsruhe  1842**  gegeben. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  über  die  schon  früher  gesanmielten  Quellen 
Nachricht  und  über  die  hier  nun  zusammengestellten  Urkunden  Rechen- 
schaft zu  geben. 

Unter  den  Siteren  gedruckten  Werken  bietet  das  von  Job.  Phil. 
Datt  „de  pace  publica,"  bei  weitem  die  reichste  Ausbeute  für  die  Ge- 
schichte des  schwäbischen  Bundes.  Datt  hat  hier  mit  grossem  Fleisse 
zusammengestellt,  was  er  in  Geschichtschreibem,  gedruckten  Urkunden- 
sammlungen und  Archiven  über  alle  Arten  von  deutschen  Landfiriedens- 
bündnissen  vorfond.  Zur  Geschichte  des  schwäbischen  Bundes  hat  er 
nicht  nur  die  Nachrichten  gleichzeitiger  Geschichtschreiber  gesammelt, 
sondern  auch  viele  hieher  gehörige  kaiserliche  Mandate ,  Bundesstatuten 
und  Auszüge  aus  Bundesabschieden,  soweit  sie  die  Bundesverfassung 
betreffen,  mit  aufgenommen;  seine  Arbeit  gewährt  aber  keineswegs 
die  Vollständigkeit,  die  zu  einer  umfassenden  historischen  Kenntniss 
erforderlich  ist  Was  ich  in  Datt  bereits  gedruckt  vorfand,  habe  ich 
nicht  wieder  abdrucken  lassen,  sondern  mich  begnügt,  nach  kurzer  In^ 
haltsangabe  auf  Datt  zu  verweisen.  Ausser  diesem  findet  sich  in  Sattlers 
württembergischer  Geschichte,  in  Burgermeisters  codex  diplomaticus 
equestris,  in  J.  J.  Müllers  Reichstagstheatrum  unter  Friedrich  III.  und 
Maximilian  I. ,  in  der  neuen  Sammlung  der  Reichstagsabschiede  manches 
Hiehergehörige;  einiges  auch  in  dem  Urkundenbuche  zu  Schaabs  Ge^ 
schichte  des  rheinischen  Städtebundes,  das  eine  Reihe  von  Urkunden 
enthält,  welche  die  ersten  Zeiten  des  schwäbischen  Bundes  berühren. 
Da  der  Druck  unserer  Urkunden  bei  dem  Erscheinen  dieses  Buches 
schon  weit  vorgerückt  war,  so  konnte  an  den  betreffenden  Stellen  nicht 
mehr  darauf  verwiesen  werden- 


Ausser  diesem  bereits  Gedruckten  finden  sich  sänuhüiche  Abschiede 
der  Bundesversammlungen  und  eine  grosse  Anzahl  von  Instructionen 
'  der  städtischen  Bundesrathe,  die  sie  auf  Reichs-  und  Bundestage  mit- 
bringen, sowie  ihre  Berichte  von  da,  auf  dem  Stuttgarter  Staatsarchiv. 
Hier  ist  besonders  von  Wichtigkeit  die  umfassende  Manuscriptensammlung 
des  Prälaten  v.  Schmid,  aus  46  Stücken,  theils  Bänden,  theils  Fascikeln 
bestehend.  Sie  enthält  grösstentheils  Materialien  zur  Geschichte  des 
schwäbischen  Bundes,  sowohl  Originale,  als  ältere  Abschriften  der  Bun- 
desabschiede und  kaiserlichen  Mandate,  die  Schmid  in  Ulm  bei  der  Her- 
Streuung;  der  Archive  theils  selbst  sammelte,  theils  aus  der  Schelhor- 
nischen  Sammlung  an  sich  brachte;  Abschriften  und  Excerpte,  die  er 
in  den  Archiven  von  Ulm,  Nördlingen,  Menuningen,  Augsburg  und 
Esslingen  machte.  Neben  dieser  Schmid*schen  Sammlung,  die  das  ur- 
kundliche Material  beinahe  vollständig  enthält,  findet  sich  dort  das  £ss- 
linger  und  Heilbronner  Bundesarchiv,  deren  Urkunden  ich  bei  diesem 
Abdruck  vorzugsweise  zu  Grund  gelegt  habe.  Das  Esslinger  Archiv  zeichnet 
sich  durch  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Berichten  des  Esslinger 
Bundesrathes ,  Hans  Ungelter,  aus,  die  namentlich  in  dem  Schweizer- 
kriege  von  Werth  sind,  indem  sie  eine  fortlaufende  Beschreibung  liefern. 
Für  die  ersten  Jahre  des  Bundes,  1487  —  1495,  enthält  das  Bundbuch 
des  Klosters  Elchingen,  das  in  einer  Abschrift,  welche  das  Kloster 
Weingarten  ums  J.  1632  machen  liess,  auf  dem  Stuttgarter  Archive  sich 
befindet,  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  der  Bundesabschiede, 
sowie  anderer  den  Bund  betreffender  Actenstücke.  Dieselbe  Sammlung 
findet  sich  auch  auf  dem  Augsburger  Archiv;  es  scheint  ein  den  be- 
deutenderen Bundesgliedern  zum  Handgebrauch  zugetheiltes  Copialbuch 
gewesen  zu  sein.  Ein  anderes  Copialbuch,  das  hauptsächlich  spätere 
Bundesacten  enthalten  haben  muss,  citirt  Präl.  v.  Schmid  unter  dem 
Titel:  Senkenbergisches  Bundbuch,  ohne  jedoch  anzugeben,  woher  er 
dasselbe  bekommen  hat    Noch  befinden  sich  auf  dem  Stuttgarter  Archiv 
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fragmentarische  Sammlungen  schwäbischer  Bundesacten  yon  dem  alten 
herzoglich  -  württembergischen  Archiv,  Ton  den  Städten  Ulm,  Reut> 
fingen.  Hall,  Mergentheim,  Ravensburg.  Ausser  diesen  Stuttgarter 
Archivallen  benützte  ich  auch  das  Augsburger  Archiv,  wo  ich  für  die 
späteren  Zeiten  des  Bundes  manche  Ausbeute  fend,  namentlich  Briefe 
des  Dr.  Peutinger  und  des  Truchsessen  Georg  von  Waldburg.  Ein  von 
P.  V.  Stetten  angelegtes  Copialbuch  enthält  eine  Sammlung  wichtiger 
Bundesurkunden,  auch  finden  sich  in  den  Copialbüchern  der  Herwar- 
tischen Sammlung  der  für  Augsburg  wichtigen  Urkunden  manche,  die  sich 
auf  Bundesangelegenheiten  beziehen. 

Was  die  Behandlung  des  in  den  Archiven  vorgefundenen  Stoffes 
betrifft,  so  konnte  ich  denselben,  wenn  das  Buch  nicht  gar  zu  volumi- 
nös werden  sollte,  nur  in  einer  Auswahl  mittheilen,  um  so  mehr,  da 
der  Ausschuss  des  litterarischen  Vereins  mir  die  Einhaltung  gewisser 
Grenzen  zur  Bedingung  gemacht  hatte.  Es  blieb  zunächst  Alles  weg 
was  bereits  irgendwo  schon  abgedruckt  war,  und  ich  begnügte  mich 
der  Vollständigkeit  wegen,  auf  die  betreffenden  Werke,  wie  Datt,  de 
pace  publica ,  Sattler,  J.  J.  Müllers  Reichstagstheatrum  und  A.  zu  ver- 
weisen; nur  in  einigen  Fällen,  wo  die  Wichtigkeit  eines  Actenstücks 
oder  grössere  Vollständigkeit  eines  Textes  den  Wiederabdruck  zu  recht- 
fertigen schien,  wurde  eine  Ausnahme  gemacht  Von  dem  noch  Un- 
gedruckten wurde  ausser  dem  Wichtigeren  auch  noch  das,  was  einer 
verschiedenen  Auslegung  fähig  schien,  vollständig  und  wörtlich  abge- 

• 

druckt,  minder  Wichtiges  weggelassen.  Weitschweifiges  abgekürzt  und 
im  Auszug  gegeben.  Bei  der  so  schwerfälligen  und  umständlichen 
Darstellung  in  manchen  Bundesabschieden  oder  brieflichen  Berichten 
konnte  unbeschadet  des  Sinnes  oft  viel  Raum  erspart  werden.  Die  Ab- 
kürzungen kamen  besonders  bei  den  vielen  kleinen  Händeln  in  Anwen- 
dung, die  bei  den  Bundestagen  angebracht  werden,  ohne  dass  man 
er^rt,  was  der  eigentliche  Gegenstand  des  Streites  gewesen,  der  meistens 
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als  bekannt  vorausgesezt  wird.  Es  wäre  langweilig  gewesen,  Dinge, 
die  man  doch  nicht  ins  Klare  setzen  konnte,  immer  wieder  zu  erwähnen. 
Ueberdiess  handelt  es  sich  oft  um  Streitpunkte,  die  in  jenen  Zeiten 
immer  wiederkehren.  Es  wurden  hauptsächlich  solche  Händel  ausführ- 
licher behandelt,  die  den  Geist  der  Bundesverfassung  characterisiren, 
auf  vorherrschenden  Einfluss  des  Hauses  Oesterreich,  der  Fürsten  und 
dergl.,  auf  die  Stimmung  der  Städte  schliessen  lassen.  Auf  die  allge- 
meinen Verhältnisse,  auf  den  Bund  als  Ganzes,  auf  das  Städtewesen, 
auf  die  Reichsangelegenheiten  ist  wie  billig  vorwiegende  Rücksicht  ge- 
nommen, während  einzelne  Dynasten  und  Klöster,  zu  deren  Geschichte 
die  Acten  natürlich  anch  manche  Materialien  bieten,  nur  gelegentlich 
berücksichtigt  werden  konnten.  Diejenigen  Stücke ,  welche  vollständig  und 
wörtlich  aufgenommen  sind,  wurden  auch  buchstäblich  abgedruckt  und 
die  oft  unrichtige  und  schwankende  Schreibung  beibehalten.  Der  Her- 
ausgeber erlaubte  sich  bloss,  die  verwechselten  v  und  u  umzutauschen, 
den  Luxus  der  unorganischen  Häufung  von  Consonanten  —  wie  z.  B. 
enn  bei  Endungen,  Graffen  statt  Grafen  —  wegzuschneiden,  neuere  Inter- 
punction  einzufuhren  und  die  wechselnden,  bald  grossen  bald  kleinen 
Anfangsbuchstaben  gleichmässig  auf  kleine  zurückzuführen. 

Schliesslich  sage  ich  den  Beamten  des  königl.  Staatsarchivs  in  Stutt- 
gart, meinem  verehrten  Freunde  Herrn  Archivrath  Kausler,  dem  Herrn 
Assessor  Pistorius,  sowie  dem  städtischen  Archivar  in  Augsburg,  Herrn 
Hert)erger ,  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  mir  so  freundlich  und 
mit  Aufopferung  von  Zeit  und  Mühe  gewährte  Unterstützung.  Leider 
kann  ich  einem  andern  Beförderer  meiner  Arbeit,  dem  kürzlich  ver- 
storbenen Archivrath  Oechsle,  meinen  Dank  nicht  mehr  auf  diesem 
Wege  ausdrücken. 

Tübingen,  im  December  1845. 

VL.  Klfiprel. 


ERMGHTIIG  DES  SCHWÄBISCHEN  BUNDES. 

Das  erste  kaiserliche  Mandat,  in  welchem  die  Errichtung 
des  schwäbischen  Bundes  angeordnet  wird,  ist  aus  Nürnberg  vom 
26.  Juni  1487  datirt  und  findet  sich  bei  Datt,  de  pace  publica 
pag.  272,  abgedruckt. 

In  Folge  dieses  Mandats  ward  um  Jacobi  1487  eine  Ver- 
sammlung der  schwäbischen  Stände  in  Esslingen  gehalten.  Laut 
des  Abschieds  der  Versammlung ,  welcher  vom  28.  Juli  datirt  ist, 
legt  Graf  Hug  von  Werdenberg,  welcher  von  Anfang  an  die  Sache 
beim  Kaiser  anregte  und  betrieb,  den  Prälaten,  Grafen,  Herrn, 
und  den  Reichsstädten  in  Schwaben  einen  Plan  vor,  wie  der  zu 
Frankfurt  i.  J.  1486  geschlossene  Landfriede  in  Schwaben  am 
besten  gehandhabt  werden  könnte  durch  eine-  engere  Verbindung 
der  Reichsstände  unter  sich.  Die  anwesenden  Botschaften  der- 
selben erklären,  dass  sie  wohl  einsehen,  wie  das  Fümehmen 
kaiserlicher  Majestät  dem  Reiche  zu  Gut,  Nutz  und  Nothdurft 
gereichen  würde,  und  seyen  ihm  dafür  sehr  dankbar,  da  die  aus- 
gegangenen Mandate  sich  aber  noch  nicht  genügend  über  die 
Einrichtung  des  Bündnisses  aussprechen,  so  haben  sie  auch  noch 
keine  Vollmacht  erhalten,  dasselbe  abzuschliessen.  Es  wurde 
sofort  ein  Ausschuss  gewählt,  welcher  einen  Entwurf  der  Bundes- 
statuten, einen  sogenannten  „Vergriff  der  Ayunng""  entwarf,  welcher 
von  den  anwesenden  Botschaften  auf  Hintersichbringen  ange- 
nommen wurde  und  dem  Abschied  einverleibt,  lautet  wie  folgt: 

„Wir  N.  und  N.  bekennen  und  thuwen  kundt  offenbare  mitt 
dysem  brieffe  als  der  aller  durchlüchtigeste  fürst  und  herr  Herr 
Friderich  Römischer  König  u.  s.  w.  unser  aller  gnädigster  herr 
ein  gemein  landsfriden  gemacht,    usz   schriben   laussen   und  zu 
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halten  gebotten  hat,  und  nach  dem  wir  seiner  k.  Mt  alsz  unserm 
rechten  Herrn  one  mittel  ander  werfen  sien ,  unsz  nachmals 
durch  seine  k.  Mt  gebott  hat  erfordert,  uns  gegen  und  mit  ein- 
ander zu  veraynen  und  Ordnung  helfen  zu  machen,  damit  wir 
by  dem  gemelten  landfriede  siner  k.  Mt  dem  heiligen  reich  und 
unsern  freiheiten  beliben  und  seine  k.  Mt  gedenen  mögen,  das 
wir  alsz  gehorsam  underthan  seiner  k.  Mt  und  des  heiligen  reichs 
mit  hilf  und  rat  seiner  k.  Mt  bottschafft  des  wolgebomen  herm 
herrn  Huwgen  graven  zu  Werdenberg  und  zu  dem  Heiligenberg 
u.  8.  w.  deszhalb  zu  unsz  gesandt  disz  nach  geschriben  Ordnung 
ausz  schuldiger  pflicht  fürgenomen  und  uns  gegen  und  mit  ein- 
ander vereint  und  verbunden  haben,  und  tuwen  das  also  mit 
wyssent  und  in  kraft  dysz  brieff: 

Von  erst  das  kein  teyl  under  unsz  die  hie  nach  bestimpte 
zyt  usz  gegen  dem  andern  nicht  unfrüntlichs  soll  fürniemen  oder 
üben,  sonder  yeder  teyl  den  andern  bey  gemeltem  landfrieden 
und  dem  rechten  beliben  lauszen  und  wir  die  späne  und  Sachen 
so  sich  die  zeit  zwischen  unsz  erheben  werden,  mit  recht  ausz- 
tragen  und  ainander  witer  noch  änderst  nit  bekömern  noch  umb- 
ziechen  sollen  und  wollen  nachfolgender  form  und  weysz  also : 

Ob  wir  prelaten  graven  freyen  ritter  und  knecht  in  gemeyn 
oder  unser  ieder  besunder  die  unseren,  oder  die  so  unsz  zu 
versprechen  stond,  spruch  gewonnen,  zu  gemainen  stett  oder  ir 
ainer,  das  dan  sollich  sach  solle  berechtigt  werden  vor  einem 
gemein ,  den  wir  ausz  iren  gemeynen  stet  ainer  raten  nämen 
und  kiesen  sollen  mit  gleichem  zusalz. 

Gewonnen  aber  her  wiederumb  wir  die  stett  in  gemein,  oder 
unser  ieder  jn  sonder  spruch  zu  gemainer  gesellschafft  der  pre- 
laten, graven,  freyen,  ritter  und  knecht  oder  zu  ir  iedem  in- 
sonder,  das  dann  dieselb  sach  berichtet  werde  vor  einem  gemein, 
den  wir  kiesen  und  usz  iren  hobtlüten  oder  raten  nämen  sollen 
mit  glichem  zusatz. 

Vnd  die  so  also  uff  baid  teil  zu  gemein  erkieszt  und  ge- 
nommen werden,  söllent  von  dem  teil  dem  sie  verwandt  sint  ir 
pflicht  und  eid  lödig  gezölet  werden.  Ob  aber  wir  von  der  ge- 
sellschafl  in  gemain  oder  in  sonder,  oder  die  unsern  oder  die 
so  unsz  zu  versprechen  stondt,  spruch  gewonnen,  zu  comunen 
in    stetten    oder   dörfer,    die    den    stetten    underworfen    syendt. 


oder  zu  yersprechen  stondt,  das  dann  soUichs  sol  auszgetragcn 
werden  vor  einem  gemein,  den  wir  von  raten  zweyer  stett,  so 
derselben  stat,  der  das  commun  war,  underworfen,  am  nächsten 
gelegen  seindt,  namen  und  kieszen  söllent  mit  glichem  zusatz. 

Her  wiederumb,  ob  wir  die  stett  ingemain,  oder  insonder, 
die  unsem,  oder  die  so  unsz  zu  versprechen  stondt,  sprueh 
gewonnen ,  zu  eonununen ,  dörfer  oder  stett  denen ,  so  in  ge- 
melter  gesellschaft  syend  underworfen,  das  dan  solich  sach  be- 
rechtet werde  vor  ainem  gemain  ausz  zwaien  der  nächsten  ge- 
sellschaflen  raten,  zu  nämen  mit  glichem  zusatz. 

Wölche  gemain  bey  pflicht  und  eid  obgeschribner  masz  söl- 
lent lödig  gezöldt  werden  und  wölcher  also  zu  gemain  erkorn 
wdrdt,  den  sol  die  party,  under  der  er  ist,  vermögen,  sich  der 
sach  zu  beladen,  es  were  dann,  das  ainer  das  vor  diszer  einung 
verschworen  oder  verlobt  bäte. 

Es  soll  auch  der  selb  gemein,  so  er  sich  der  sach  beladt, 
in  monatzfnsch  tag  setzen  und  der  sach  kein  Verzug  thun  dan 
nach  Ordnung  des  rechten. 

Und  wan  also  einer,  der  das  verlobt  oder  verschworen  hätte, 
erkorn  würde,  so  mag  die  parthy  einen  andern  kieszen. 

Gewönne  aber  unser  dehaintail  in  gemain  oder  in  sonder 
die  unsern  und  die  so  unsz  zu  versprechen  stond,  zu  des  andern 
burgern,  gepauren,  hindersaszen  oder  unde|;thon  zu  sprechen,  das 
selb  sol  beschehen  an  dem  end  und  in  dem  gericht,  do  der,  so 
angefordert  wird,  geseszen  ist,  doch  also,  das  dem  kläger  fur- 
derlich  und  uszträglich  rechten  gegen  im  verholfen  werd. 

Ob  aber  die  unsern  von  stetten  oder  die,  so  unsz  zu  ver- 
sprechen stond,  Spruch  gewonnen,  zu  gemainer  gesellschafft,  das 
soll  aller  masz  berechtet  werden,  alsz  ob  wir  die  stett  in  gemain 
oder  unser  aine  besonder  söllich  sprueh  betten. 

Beriertten  aber  söllich  sprüch  ainzechtig  personen  der  gesell- 
schaft, so  soll  die  sach  vor  der  gesellschaft  hobtman  und  reten 
berechtet  werden. 

Und  ob  söllich  spann  berürten  fräveln,  erbschafften  oder 
leben,  so  söllent  die  berechtet  werden,  und  vertragen  an  den 
enden,  da  die  beschechen,  liegen,  oder  da  sie  hin  gehören. 

Item  gefögt  es  sich,  das  jeder  teil  sich  für  ain  Inhaber  des 
gutes,   darum  gespann  wäre,  hielte  oder  gespann  wirde,  wölcher 


tail  Kläger,  oder  antwurter  sein  sollte,  so  sol  das  geluter  werden, 
vor  ainem  gemain  mit  glichem  zusatz,  wölcher  gemain  nachge- 
schribner  masz  sol  erkorn  werden,  das  jeder  teil  truw  (drei)  man 
fürschlahe  und  besuche,  ob  sie  sich  usz  dienen  ainsz  gemain 
mügen  ainen,  und  ob  sie  sich  des  nit  mögent  ainen,  das  dan 
sie  loszen,  wölcher  teil  usz  des  andern  dreien  fürgeschlagen 
manen  ain  gemeyn  nämen  solle. 

Und  söUent  in  diser  unser  verainung  unvergrifTen  sein  die 
Sachen,  so  darvor  mit  recht  angefangt  syent. 

Und  was  also  obgeschribner  masz  zu  recht  erkent  und  ge- 
sprochen wirdt,  sol  jeder  tail  dem  andern  don  in  gepürlicher  zyt. 

Uerma^rnte  aber  ainicher  sich  mit  ainicher  urtheil  beschwerdt 
sein,  mag  dan  derselb  vor  dem  richter,  vor  dem  gerechtet  wer, 
dar  ston  und  ain  aid  zu  Gott  und  den  hailigen  schwören,  das  er 
acht  und  darfur  hab,  das  jm  appellierens  not  die  (thue)  und  das 
er  kains  Verzugs  halb  noch  usz  geford  under  stand  zu  appellieren, 
und  dem,  wider  den  er  appellieren  wil,  Sicherung  tut,  ob  er  in 
der  appellacion  sach  verlustig  würde,  das  der  selb  seins  kostens 
an  im  möge  bekomen,  so  soll  er  zu  appellieren  zugelasen  werden. 
Zum  andern  das  wir  zu  baider  seit  gemelte  zit  usz  unsz,  die 
unsern  und  die,  so  unsz  zu  versprechen  stond,  bey  gemeltem 
landfriden  und  iren  fryhaiten  gnaden  briefen,  Privilegien,  alten 
herhomen ,  inhabendeji  gutem ,  ruwiger  und  stiller  gewer  zu 
bülichen  rechten  handthaben  und  behalten  sollen  und  wollen, 
inhalt  dyser  unser  verainung  mit  gantzen  getruwen,  one  gevärde. 

Item  wa  ainiches  teils  ainer,  oder  mer  von  jemant  unserthalb 
dyser  unser  ainung  wer,  der,  oder  die  were,  oder  wurde  gefangen 
hingefiert,  an  jren  leuten,  oder  guten  angegriffen,  oder  beschädigt, 
wie  das  zuköme,  so  bald  wir  dan  des,  oder  unsern  amptlüt,  oder 
die  unsern  ermant  oder  sunst  in  ander  weg,  wie  sich  das  fügte, 
gewar  wurden,  so  sollen  wir  on  alles  verziehen  zu  frischer  getat 
mit  gantzer  macht  zu  rosz  und  fusz  nachylen,  nach  laut  gemeltes 
landfridens,  und  darzu  thun,  als  wer  die  sach  unser  iegliches  sach 
aigen,  uff  das  ob  sollich  angrieff  erobert  und  zu  recht  mögen 
auffgehalten  werden. 

Ob  aber  sollich  angriff  also  nit  ereylet,  noch  erobert  würdet^ 
so  soll  alsdan  des  hobtman,  dem  schad  geschehen  ist,  von  stund 
an  in   unser  aller  namen   die  angriff,   was  das  ist,   erfordern  zu 


bekeren,  und  sich  darbey  glicher  hillicher  rechten  zu  geben  und 
zu  nemen  erhielten,  und  würde  im  das  verziegen,  ist  dan  der 
selb  hoptman  von  stellen,  so  soll  er  der  gesellschafl  hobllül, 
isl  er  aber  vom  adel,  so  soll  er  der  stell  hoplmann  erfordern, 
das  ir  jfetweder  seiner  räl  nun  an  ain  gelegen  end  schicke,  die 
dann  mit  sampl  den  selben  hoptman  die  sach  söllenl  fürnemen, 
zu  erobern ,  nach  gelegenheil  unsers  Widerstands ,  es  sey  mit 
widersagen,  zugen,  legem,  zuselzen  oder  läglichem  krieg,  und 
wie  sie  die  sach  lürniement,  dar  in  sollen  und  wollen  wir  all 
gehorsam  seyn  uff  unsern  gemeynen  glichmäszigen  kosten  nach 
jellichs  vermögen,  so  lang  bis  die  gefangen  ledig,  die  angriff 
bekörl  und  gewandelt  werden!,  ouch  den  unsern  darumb  glich 
biilich  recht  gediechen,  alles  nach  erkanlnusz  und  rat  des  hopl- 
mans  und  der  räl.  Fügte  sich  aber  über  kurtz  oder  lang,  das 
jemaul,  wer  der,  oder  die  werenl,  uns  gemainlich  oder  sunder 
die  unsern,  oder  die,  so  uns  zu  versprechen  slond,  von  unsern 
oder  iren  schlössen  und  stellen,  oder  den  unsern,  es  wer  mil 
belegern,  besitzen,  beziechen,  mill  roub,  nam,  brand  oder  in 
ander  weg  zu  beschädigen  underslöndenl,  so  sollen  und  wollen 
wir,  so  bald  wie  des  ermanl  oder  susl  gewar  werden,  von  stund 
an  one  alles  verziechen  unsern  flisz  dain  (Ihun),  sollich  schlosz 
oder  siel  zu  enlschillen,  zu  retten,  zu  erobern,  gelruwlich,  fürder- 
lich  und  ungevörlich,  doch  allwegen  uff  gemainen  glich  mäszigen 
kosten,  wie  obstat;  so  bald  auch  sollich  schlosz  oder  slal  ent- 
schyll  worden  isl,  so  sol  das  oder  die  dem,  so  das  oder  die 
gewesen  isl,  wider  in  geanlwurl  werden  ongevarlich. 

Und  ob  in  sollichen  kriegen  schlosz ,  stell ,  merckl  oder 
dörfer  von  unsz  oder  den  unsern  gewonnen  oder  jeman  gefangen 
wird,  die  selben  schlosz,  stell,  märckl  oder  dörfer  und  gefangen 
söllenl  unser  gemain  sin. 

Fügte  sich  aber,  das  wir  zu  krieg  kämen  mil  herrn  oder 
andern,  von  denen  ellich  diser  verainung  belehnt  warent,  so  die 
selben  iren  leben  auff  sagenl,  das  dan  wir  kain  richlung  auff- 
niemenl ,  inen  syenl  dan  jen  leben  wider  worden ,  und  gehchen 
wie  vor. 

Item  ob  jeman  usserhalb  dieser  verainung,  wer  der  oder  die 
weren,  unsz  gemainlich  oder  sunder  die  unsern  oder  die,  so  uns 
zu  versprechen  stond,   mil  frömden   auszlendigen  rechten,   gaist- 


liehen  oder  weltliehen,  dahin  >irir  zu  reeht  nit  gehören,  zu  be- 
kömern  und  unib  zu  triben  würden  underston,  über  das  wir  oder 
die  unsern  von  den  selben  an  billiche  und  fürzukomen  nit  werent 
erfordert,  noeh  inen  die  versagt  hatten,  dar  wider  und  dar  in 
sollen  wir  ain  ander  hanthaben,  schitzen  und  schirmen,  da  mit 
wir  und  die  unsern  söllicher  frömder  und  auszlendiger  gericht 
entladen  und  bey  zimlichen  und  billichen  rechten  mögen  beliben. 

Doch  ob  wir  oder  die  unsern  mit  geistlichen  gerichten  von 
geistlicher  sach  wegen  von  jeman  userhalb  diser  unser  ainung 
wirdent  angelangt  und  fürgenommen  das  so  hieran  unvergrifTen 
syn  ongevärlich. 

Würden  aber  wir  gemainlich  oder  sunder  die  unsern  oder 
die,  so  uns  zu  versprechen  stond,  mit  westvelischen  gerichten 
anders,  dan  nach  Ordnung  und  gesetz  der  selben  gericht  und 
reformacion  uszwyset,  fürgenomen,  darwider  sollen  wir  ain  ander, 
als  vonstat  ouch  handthaben. 

Item  würde  unser,  entweders  dails  ainer  oder  mer,  von 
jemant  auserhalb  diser  unser  ainung,  wer  der  oder  die  werent, 
inen  umb  ir  forderung  und  ansprach,  eer  und  rechts  an  billichen 
enden  zu  sein  angefordert  und  ersucht,  da  soll  ain  jeder  den 
selben  an  billichen  enden  die  unsern,  hoptlüt  und  rät,  billich 
bedenken ,  ern  und  rechts  seyn  uszgenomen ,  ob  ainer  vor  datum 
dysz  brief  gedient  hett,  und  er  darumb  zu  eer  und  recht  nit 
fürkomen  wölt,  in  dem  sollen  wir  desselben  miessig  gon. 

Ob  auch  unser  ainer,  oder  mer  für  sich  selbs  von  fryem 
willen  in  krieg  köm  auserhalb  diser  unser  ainung,  gegen  wem 
das  wer,  darin  sollen  wir  weder  jn  noch  den  synen  dhain  hilf 
pflichtig  sein. 

Item  wan  wir  mit  jeman,  wer  der,  oder  die  werendt,  zu 
offner  vehd  oder  findschaSt  köment,  so  sollen  und  wollen  wir 
uns  von  ain  ander  nit  ziechen,  fürworten  noch  schaiden,  sunder 
ain  ander  hysz  zu  usztrag  der  sach  nach  sollicher  ainung  inhalt 
beholfen  und  beraten  seyn  ongevärlich. 

Ob  auch  unser  ainer,  oder  wer  in  bestand  dyser  ainung 
abgäng,  so  söUent  dannaht  syne  schlosz,  stett,  lewte  und  gute 
zu  allen  sachen  verwandt  syn  und  beliben  also ,  ob  der  oder  die 
im  leben  werend. 

Des  giiches  sol  unser   keiner  sein  gut  gevarlich  übergeben 


darumbs ,  das  er  i^eschaSts  oder  kriegs  oder  was  er  pflichtigs  ist, 
inhalt  dieser  ainung  vertragen  belib. 

Item  es  sol  aucti  ein  tail  dem  andern  in  sinen  schlössen, 
statten  oder  markten  in  zyt  diser  aynang  sein  aigen  leut  (nicht) 
noch  jagen  vogtleut  unverrechnet  amptlüt  oder  die  ainem  flucht- 
same umb  frävel,  schuld,  oder  der  glich  sach  verbürgt,  oder 
verschwom  haben  zu  bürgern  nit  innemen.  oder  empfangen,  be- 
schach  es  aber,  so  soll  ain  jeder  her,  stat  oder  gesell  diser 
unser  ainung  söllich  leut  macht  und  gewalt  haben,  zu  besetzen, 
nach  dem  die  besatzung  zu  beschechen,  die  guldin  bul  von  keyser 
Sjfgmund  löblicher  gedachtnusz  in  seinen  kunglichen  wirden  ausz- 
gegangen  inhalt,  und  wölche  also  werdent  besetzt,  die  söUent 
dan  von  stund  irs  burgrechts  losz  und  lödig  gezelet  und  iren 
Herren  gelauszen  werden  ungevordert. 

1/Vir  sollent  unsz  auch  weder  gemainlich  noch  sunder  zu 
niemant  verbinden,  schirm  noch  ainung  an  unsz  niemen,  keins 
h^m  oder  anderer  stett  diener  werden.  Der  oder  die  selben,  die 
aollichs  dain  (thun)  wölltent,  setzent  dan  usz  dysz  unser  gemain 
ainung.  Doch  mögent  unsern  hoptliite  und  rät,  ander  und  mer, 
in  disz  unser  ainung  empfachen  oder  niemen,  doch  das  jeder 
ein  ersatzung  brief  under  sinen  insigel  gebe,  darin  er  sich  ver- 
schribe  aller  stuck  und  artickel  hierin  begriffen ,  daruff  wir  dan 
im  nach  inhaldt  diser  unser  ainung  beholfen  und  beraten  seyn 
sollen  und  wollen. 

Ob  aber  fursten,  furstmäszig  herm  oder  mächtige  commun 
sollicher  unser  ainung  begerten,  oder  wir  sie  darin  zukomen  an- 
suchtent,  die  sollent  durch  ein  gantze  mannung  oder  den  mereren 
tail  angenomen  werden. 

Es  soll  auch  unser  dhainer  wider  den  andern  je  bey  jemant 
auserhalb  unser  verainung  zu  tagen  rechten  dädingen  nit  sein 
noch  stan,  dan  mit  willen  des  sächers.  Doch  mag  ein  vater  by 
seinem  sun,  ein  sun  bey  seinem  vater  und  geschwisterig  und 
geschwisterig  kind  bey  ain  ander  ston  ain  herr  bey  seinem  diener 
und  ein  diener  bei  seynem  herm  ungevärlich. 

Item  wirdt  sich  auch  begeben,  das  yeman  auserhalb  diser 
unser  Ainung  aynen,  zwen  oder  mer  würdent  ersuchen  oder  an- 
langen um  Sachen,  die  sich  in  dise  unser  ainung,  die  wil  sie 
geweret,  begeben  und  verlouffen  hätten,  darin  sollen  und  wollen 
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wir  ain  ander  nach  inhalt  unser  ainung,  und  so  sie  uszgangen 
ist,  dannocht  beholfen  und  beraten  sein,  glicher  weysz  und  in 
allweg,  als  ob  unser  ainung  dannocht  werdte. 

Item  wir  sollent  unsers  keins  tails,  diener,  burger  oder 
ander,  die  erb  und  aigen  haben  in  schirms  weysz  noch  lut  unser 
aynung  schutzpflichtig  sein,  er  wel  dan  diser  unser  ainung  ge- 
niesen und  entgelten,  als  wir,  uszgenomen,  ob  ain  diener  von 
der  gesellschaft  wegen  in  geschafft  oder  krieg  kam,  darin  sollen 
wir  in  handthaben  und  schirmen. 

Item  es  sol  auch  kainen  under  uns,  oder  die  sinen  von 
yemant  uszerhalb  unser  ainung  frömd  ansprächen  wider  seyn 
mitgesellen,  oder  die  iren  nit  koufen  noch  in  ander  weysz  und 
weg,  wie  sich  das  fogfe,  an  6ich  bringen  umb  dahainerlay  sach 
willen,  in  dahain  weg  ongevarlich. 

Es  sol  ouch  nieman  wider  disz  unser  ainung  dahains  tails 
schlössen ,  stetten ,  markten  oder  gepieten  glait  haben ,  oder 
gegeben  werden,  uszgenommen  zu  höfen,  rechten  oder  gütlichen 
tagen,  zu  denen  unsern  hoptleut  und  rät,  oder  ainer  des  schlosz, 
stett,  märckt  oder  gepiet  sind,  des  gewalt  habent,  ob  es  sie 
not  oder  gut  bedunckt. 

Item  in  diser  unser  ainung  sollen  uszgeschloszen  und  hind- 
angesetzt  sein  all  sachen ,  die  vor  diser  ainung  zu  offner  fund- 
schafft komen  seind,  und  darzu  all  erfolgt  und  erlangt  recht  von 
niemant  uszerhalb  unser  ainung  über  unser  ainen  oder  mer  vor 
anfang  sollicher  unser  ainung  erfolgdt  und  erlangdt,  der  solle 
diser  unser  ainung  halb  miessig  seyn. 

Was  auch  zu  manung  in  ratzweysz  geredt  wirdt,  soll  bey 
geschwornen  aiden,  so  wir  hier  ja  geton  haben,  on  witerbringen 
in  gehaim  beliben. 

Und  sol  disz  unser  ainung  uff  höt  datum  disz  briefs  an 
heben,  und  danne  hin  fünf  und  zwantzig  jar  gantz  usz  weren. 

Und  uff*  das  haben  wir  all  und  unser  jeder  besonder  aid 
liplich  zu  Gott  und  den  heiligen  mit  gelerten  Worten  und  ufTge- 
poten  fingern  geschworn,  diszen  brief  mit  aller  seyner  inhaltung 
getrülich  zu  halten ,  da  wider  nit  zu  thun  noch  schaffen  geton 
werden,  in  dahain  wisz  und  weg,  alles  on  arg  list  und  gefährd, 
und  des  zu  offen  und  warem  urkund.'* 


Vergriff  der  k.  M.  brief  über  gemell  veraynung. 

„Wyr  Friderieh  von  Gottes  gnaden  R.  K.  zu  allen  zyten 
inörer  des  reichs  u.  s.  w.  bekennen  u.  s.  w.  alsz  mr  mit  sampt 
unserm  lieben  sune,  dem  römschen  künge,  auch  nach  rat  des 
heiligen  reichs  curfiirsten  und  fürsten  uff  den  nächsten  gehalten 
tag  zu  Franckfurt  dem  allmächtigen  Gott  zu  lob  unsz  dem  hei- 
ligen reich  und  tewschen  nacion  zu  gut  ain  gemaynen  frieden 
fürgenomen,  ausz  geschriben  und  gepotten  haben.  Da  mit  aber 
söUicher  gemaj^ner  fried  dester  basz  in  dem  heiligen  reich  ge- 
handthabt  und  gehalten ,  auch  unsz  desto  stattlicher  gedienen 
mögen ,  so  haben  ^ir  unsern  und  des  heiligen  reichs  lieben 
gelniwen  prelaten,  graven,  freyen,  ritter,  knecht  und  von  stetten 
in  dem  land  zu  Swaben  uff  den  nächsten  vergangen  Sant-  Jacobs 
tag  des  merern  zwölfbotten  in  unser  und  des  heiligen  reichs  stat 
Esselingen  erfordert,  da  mit  sampt  unserm  und  des  reichs  lieben 
getnrwen  Hugen  grafen  zu  Werdenberg  und  zum  heiligen  berg, 
unserm  rat,  gut  Ordnung  und  weg  für  zuniemen,  damit  sie  by 
dem  gemainen  fnden  unsz  alz  irm  rechten  hern,  dem  heiligen 
reich,  ouch  irn  freyheiten  und  alten  herkomen  beliben  gehand 
habt  und  behalten  mögen  werden  auff  söUich  unser  befölch  und 
gebott,  so  haben  sie  als  gehorsam  mit  dem  vorgemelten  unserm 
rat,  des  reichs  lieben  getruwen  Hugen  graven  zu  Werdenberg, 
Ordnung  fürgenomen  und  gemacht,  dar  mit  sy  nun  hinfüro  allweg 
bey  dem  gemeynen  frieden  unsz  als  irm  rechten  hern,  irn  frey- 
heiten  und  alten  herkomen  beliben,  in  frid  und  gemach  bey  ein 
ander  seyn,  ouch  unsz  dester  stattlicher  gedienen  mögen.  (Hier 
scheint  in  dieser  Abschrift  etwas  zu  fehlen).  Wir  geben  ouch 
den  selben  hoptleuten  macht,  so  oSt  sie  von  den  geschädigten 
ermandt  und  ersucht  werden,  allen  unsern  und  des  heiligen  reichs 
underthonen  jm  land  zu  Schwaben  geystlichen  und  weltlichen  uff 
zu  gepetten ,  sie  bey  dem  gemeynen  fryden ,  ouch  unsz  dem 
heiligen  reich  irn  freyheiten  und  alten  herkomen  zu  handthaben, 
schützen ,  schirmen ,  hilf  und  bey  stand  zu  thun  getrulich  und 
ungevärlich.  Wölche  aber  hierjnn  ungehorsam  erscheynen,  die 
oder  den  seihen  wollen  wir  darumb  straffen,  und  mit  sampt 
unsern    gehorsamen    zu    gehorsam   bringen.     Daruff   so    gebieten 
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wir  allen  und  yeden  unsern  und  des  heiligen  reichs  underthonen, 
in  was  wirden,  weszen  oder  Stands  die  syent  im  land  zu  Schwaben, 
sollicher  Ordnung  und  veraynung  an  zu  fangen  bei  verlieszung 
aller  uwer  freyheit  und  gnaden,  so  ir  von  unsz  und  dem  heiligen 
reich  haben,  auch  by  pen  halb  in  unser  kamer  und  halb  unsern 
gehorsamen  diser  ainung  unablässlich  zu  bezalen*;  doch  uns  und 
dem  heiligen  reich  on  unser  oberkeyt  und  yedem  an  seynen  frey- 
heilen  unvergryffen  u.  s.  w." 

Es  ist  ouch  zu  end  gemelts  tags  durch  der  k.  Mt.  bottscha£Et 
und  die  Versammlung  beschlossen ,  das  all  und  jeder  so  uff  den 
gehalten  tag  von  der  k.  Mt.  beschriben  worden  syend,  uff  sontag 
nach  bartholomei  schiers  könftig  wider  umb  zu  Esselingen  an  der 
herberg  sein  sollen  durch  sich  selbs  oder  ir  volmächtig  anwält 
bey  den  pänen,  wie  in  den  k.  mandaten  vormals  dessalb  usz 
gangen  und  uff  dornstag  nach  Jacobi  nächst  verrückt,  gestölt 
bestympt  sind. 

Sohmid'sohe  SanmlaDg  Nro.  4.  aas  dem  Nördlioger  Arohiv.    • 

Am  Bartholomäustag  1487  (24.  Aug.)  finden  wir  die  Abge- 
ordneten der  schwäbischen  Städte  zu  Esslingen  versammelt;  sie 
berathschlagen  sich  über  einige  Zusätze  und  Veränderungen,  welche 
in  dem  ihnen  zugeschickten  Begriff  des  Bundes  in  Ansehung  der 
Städte  zu  machen  seyen.  Alle  diese  Punckte  betreffen  minder 
wesentliche  Einzelnheiten,  welche  in  der  Anlage  des  Bundes 
nichts  ändern. 

Unter  dem  25.  Aug.  erlässt  Kaiser  Friederich  von  Nürnberg  aus 
ein  Mandat  an  die  in  Esslingen  versammelten  Stände ,  in  welchen 
er  ihnen  anzeigt,  er  sey  Willens  gewesen,  an  dem  gesetzten  Tag 
in  eigener  Person  nach  Esslingen  sich  zu  verfügen,  und  daselbst 
an  den  Verhandlungen  Antheü  zu  nehmen,  er  sey  aber  durch 
wichtige  Geschäfte  verhindert  und  genöthigt  worden,  den  Tag 
noch  14.  Tage  zu  verschieben,  sie  sollten  sich  an  diesem  Tage 
wiederum  einfinden,  und  er  werde  nicht  ermangeln,  alsdann  per- 
sönlich zu  erscheinen. 

Nach  Verfluss  dieser  14.  Tage,  in  der  Woche  nach  nativi- 
tatis  Maris,  finden  wir  wieder  eine  Versammlung  der  schwäbischen 
Stände  in  Esslingen,  auf  welcher  jedoch  der  Kaiser  nicht  per- 
sönlich erschien,  sondern  nur  eine  Botschaft  sendete.  Der  Vergriff 
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der  Einung  wurde  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  und  durch 
mancherlei  Zusätze  und  Abänderungen  verbessert.  Einer  der 
wesentlichsten  Zusätze  ist  folgender: 

„Zu  dem  ersten,  so  ordnen  und  wollen  wir,  dass  üwer 
jedertail  nämlich  jr  prelaten,  grafen,  fryen,  ritter  und  knecht 
ain   hoptman   und  jr   die  Ton   stetten   ouch   ain   houptman 
under  üch  setzen  und  machen,  und  jeder  parthy  dem  Iren 
nun  rät  zugebe  und  ordne.     Und  dass  die  selben  hoptlöt 
und  rät  aydspflichtige   üch   baiden   tail   gemain   und  glych 
und   ainem    alsz   dem   andern   desz   besten   und   wegosten 
rätlich  und  beholfen  zu  sin  getrölich  und  ungeverlich,    und 
so  oft  esz  sich  begeben,    dasz   ainer  oder   mer  usz  jnen 
todts   abgan,    oder  von  Krankheit   oder   andern   sachen   zu 
houptman,   oder  rat  untogenlich  wurd,    dasz  dann  an  desz 
oder  der  selben  stat  ander  gesetzt  oder  geordnet  werden, 
in  monatz  frist  ongevärlich.     Ob   sich   aber   begebe,   dass 
ainches  tails  houptman  oder  rät  ainer,  oder  mer  zu  aincher 
zyt  nit  in  land  wem  oder  sust  usz  erhoffter  not  in  versam- 
lung  nit  komen  möchten,  dasz  den  die  parthy,  von  denen 
der  oder  die  weren,   ander  an  desz  oder  derselben  statt 
schicken  mögen,   und  welcher,    oder  welche  also  geschickt 
werden,  dasz  dieselben  jn  den  sachen,  darzu  sie  geschickt 
werden,  aydpflicht  thund  allermasz,  wie  obstaut.^* 
Unter^  dem  4.  Okt.  1487   erlässt  der  Kaiser  von  Nürnberg 
aus  ein  strenges  Mandat  an  Prälaten,  Adel  und  Städte  Schwabens, 
worin  er  ihnen  bei  Verlust  ihrer  Freiheiten  und  Privilegien  und 
bei  einer  Pön   von   100  Mark  löthig  Goldes   gebietet,   sich  ohne 
Verzug   zu   vereinen,   und   alle   anderen  Einungen,   welche   der 
neuen  hinderlich  seyn  könnten,   aufhebt.     Dieses  Mandat  ist  ab- 
gedruckt bei  Datt  pag.  272—273. 

Am  9.  Okt.  Dienstag  nach  Francisci,  fand  wieder  eine  Ver- 
sanunlung  der  schwäbischen  Stände  in  Ulm  statt,  auf  welcher 
unter  anderm  hauptsächlich  darüber  gerathschlagt  wurde,  unter 
welchen  Bedingungen  Oestreich  in  den  Bund  aufzunehmen  sey. 
In  einem  schon  früher  gemachten  Entwurf  des  Einungsbriefs  war 
die  Bestimmung  gemacht,  dass  der  Erzherzog  von  Oestreich  mit 
seinen  Landen  und  Leuten  in  Schwaben  innerhalb  des  Arienbergs 
und  des  Ferren  beitreten  sollte.     Diese  Beschränkung   sollte  nun 
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ausgelassen  und  dafür  im  Allgemeinen  gesetzt  werden:  „mit  seinen 
Landen  und  Leuten.'*  Es  sollten  nämlich  die  Lande  an  der  Etsch 
auch  mit  aufgenommen  werden.  Ausser  diesem  wurde  beschlossen, 
dass  Graf  Eberhard  zu  Württemberg  der  Aeltere,  der  Markgraf 
von  Baden , ,  die  Bischöfe  von  Augsburg  und  Constanz ,  so  wie 
die  Städte  Constanz,  Lindau,  Ravensburg,  Rottweil,  Heilbronn, 
Wimpfen  und  Wörth  auch  mit  aufgenonunen  werden. 

An  Simonis  und  Judä  findet  ein  Versammlungstag  zu  Reut- 
Ungen  statt,  auf  welchem  sich  die  Stände  über  die  Wahl  eines 
Hauptmanns  und  der  neun  Bundesräthe  berathen. 

Mittwoch  nach  dem  Neujahr  1488  (2.  Jan.)  versammlen  sich 
die  Städte  Nördlingen,  Dünkelspühl  und  Hall  zu  Dünkelspühl  und 
beschliessen ,  sie  wollten  den  Bund  annehmen ,  wenn  auch  Würt- 
temberg beitrete,  und  auf  den  nächsten  Tag  zu  Esslingen  nichts 
Neues  gebracht  werde.  Es  werden  auch  Vorschläge  zur  Verbes- 
serung einiger  Artikel  des  BundesbegrifTes  gemacht,  und  einige 
Puncte  näher  bestimmt.  So  sollten  z.  B.  dem  adelichen  Haupt- 
mann Pferd  und  Zehrung  nach  seinem  Herkommen,  dem  der 
Städte  6  Pferde,  und  denen  ihrer  Räthe  3  Pferde,  und  auf  jedes 
täglich  Ya  fl*  gerechnet  werden.  Drei  von  den  Räthen  der  mitt- 
leren Städte  sollen  die  Städte  anschlagen,  der  Anschlag  soll  aber 
nur  2  Jahre  dauern.  Erst  nach  Erforschung,  ob  der  Adel  stärker 
oder  schwächer,  reicher  oder  ärmer  als  die  Städte  sey,  sollen 
diese  angeschlagen  werden,  das  Zeug  zu  der  Ausrüstung  soll 
aus  dem  gemeinen  Seckel  bezahlt  werden. 

Am  Montag  nach  dem  Dreikönigstag  wird  eine  Versammlung 
zu  Eifslingen  gehalten,  auf  welcher  gegen  das  kaiserliche  Mandat 
vom  4.  Okt.  einige  Einwendungen  gemacht  werden.  Es  wird  hier 
namentlich  der  allgemeine  Ausdruck,  durch  welchen  die  bisher 
bestandenen  Einungen  aufgehoben  werden  sollen,  beanstandet,  so 
wie  die  Forderung  des  Kaisers,  dass  die  Stände  ihm  einen  be- 
sondern Beibrief  geben  sollten.  Der  Bundesabschied  von  diesem 
Tag  ist  übrigens  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  pag.  274.  Der 
Kaiser  erlässt  nun  unter  dem  21.  Jan.  von  Inspruck  aus  ein 
neues  Mandat,  in  welchem  die  gewünschten  Abänderungen  vor- 
genommen sind,  und  jene  Bestimmung  in  Betreff  der  Aufhebung 
der  übrigen  Bündnisse  dahin  gemildert  ist,  dass  es  nun  heisst: 
^wo    und   so    fern    es    dieser   unser    verajnung   und    verbindtnusz 
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widerwcrlig  ist,  oder  abbruch  thul.**  Die  Zusätze  und  Verän- 
derungen sind  bei  Datt  pag.  274  vollstündig  abgedruckt. 

Am  22.  Jan.  berathen  die  Städte  Nördlingen  und  Hall  zu 
Dünkelspübl  und  verabreden  sich  zu  Esslingen,  folgende  einhel- 
lige Antwort  geben  zu  wollen:  wenn  der  Kaiser  den  verlangten 
Gegenbrief  nachlasse,  und  das  Mandat  so  wie  es  am  7.  Jan.  zu 
Esslingen  bestimmt  sey  abändere ,  so  wollen  sie  den  Bund  an- 
nehmen, und  über  das  weitere  zu  Esslingen  berathschlagen  helfen; 
werde  aber  die  Sache  von  der  königlichen  Majestät  nicht  nach- 
gegeben, so  sey  die  Frage,  ob  man  sich  dennoch  nach  Esslingen 
verfugen  und  mit  andern  unterreden  soll,  wie  man  sich  in  der 
Sache  zu  verhalten  habe. 

Am  Montag  nach  Purificationis  Mariae  findet  wieder  eine 
Versammlung  in  Esslingen  Statt,  auf  welcher  die  neue  Fassung 
des  Mandats  vorgelesen  und  angenommen  wird.  Die  Städte 
Ulm ,  Reutlingen ,  Gmünd  ,  Memmingen ,  Kempten ,  Kaufbeuren, 
Issny,  Giengen  und  Aalen  erklären,  dass  sie  endlich  zugesagt 
haben  wollten,  doch  nachdem  der  Städte  Anfangs  viel  gewesen, 
und  jetzt  in  weniger  Anzahl  seyen,  dass  solches  nach  Billigkeit 
beim  Anschlag  berücksichtigt  werde.  Auch  sollte  Sorge  getragen 
werden,  dass  Württemberg  der  Einung  beitrete.  Hall,  Dünkel- 
spübl und  Nördlingen  schliessen  sich  dieser  Erklärung  an,  letzteres 
will  seine  Einung  mit  Brandenburg  vorbehalten  wissen.  Ueber- 
lingen  und  Ravensburg  lässt  seine  Zusage  auf  weitere  Erläute- 
rungen einiger  Artikel  ausgesetzt  seyn.  Wangen  und  Buchhorn 
wollen  ihr  Bürgerrecht  mtt  den  Stätdten  Zürich  und  St.  Gallen 
vorbehalten.  Esslingen  sagt  zu  unter  der  Bedingung,  dass  auch 
Württemberg  beitrete.  Mit  Oestreich  und  Württemberg  werden 
sofovt  die  Verschreibungen  und  Reverse  besprochen  und  entworfen. 
Die  Städte  wählen  vorläufig  ihre  Hauptleute  und  Räthe.  Ein  neuer 
Versammlungstag  wird  auf  Montag  nach  Oculi  in  Esslingen  ange- 
setzt. Der  kaiserliche  Commissär,  Graf  Hug  zu  Werdenberg,  er- 
lässt  einen  Abschied,  in  welchem  er  den  Prälaten,  Grafen  und 
Rittern  aufgiebt,  Hauptleute  und  Räthe  zu  wählen,  und  den  Bund 
zu  besiegeln,  so  wie  auch  Oestreich  und  Württemberg  ihre 
Einungsbriefe  auszustellen,  die  sämmtlich  auf  den  Sanct  Valen- 
tinstag  datirt   werden  sollen.     Der  Bundesabschied,    so    wie   der 
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Abschied    des   kaiserlichen    Commissärs   ist   abgedruckt    bei   Datt 
pag.  276  and  277. 

Am  Sonntag  Ocali  (9.  März  1488)  versammeln  sich  die 
Städte  wieder  zu  Besungen.  Es  wird  verabredet,  ein  Hauptmann 
soll  4 ,  ein  Rath  3  Pferde  haben ,  auf  jedes  Pferd  soll  innerhalb 
des*  Landes  der  4  Wälder  und  des  Rheins  ein  halber  Gulden, 
ausserhalb  1  fl.  gegeben,  die  ausgelegten  Ehrungen  erstattet,  und 
wenn  sie  mehr  als  die  bestimmte  Anzahl  der  Pferde  brauchen,  auf 
jedes  täglich  7  böhmische  Groschen  bezahlt  werden,  die,  reiten 
sie  in  gemeiner  Städte  Geschäften,  vom  Bunde,  geht  es  aber  auf 
eine  Städteversammlung ,  von  der  Stadt  vergütet  werden ,  die  den 
Gesandten  schickt.  Die  Städte  sollen  nach  Yerfluss  eines  Jahres 
Hauptmann  und  Räthe  beibehalten,  oder  auch  neu  wählen  dürfen. 
Wenn  die  Stadt,  aus  der  der  Hauptmann  ist,  Ursache  eines  Kriegs 
wird,  so  soll  die  HauptmannschafI ,  soweit  sie  diesen  Krieg  betrifft, 
von  einem  der  neun  Räthe  versehen  werden.  Die  Städte  wählen 
Hauptmann  und  Räthe,  nämlich  zum  Hauptmann  Wilhelm  Besserer 
von  Ulm,  zu  Räthen  Hans  Zäh  von  Esslingen,  Wilhelm  Walker 
von  Reutlingen,  Ott  Vetter  von  Nördlingen,  Friedrich  Schlez  von 
Hall,  Hans  Betz  von  Ueberlingen,  Ulrich  Siber  von  Lindau,  Ludwig 
Hörer  von  Gmünd,  Hans  Stöbenhaber  von  Menmiingen,  Hans  Ege 
von  Dünkelspühl. 

Auch  werden  5  Commissäre  gewählt,  welche  die  Städte  an- 
schlagen sollen,  nämlich  Besserer,  Zäh,  Betz,  Stöbenhaber  und 
Ege.  Nach  einem  Jahr  soll  der  Anschlag  wieder  geändert  werden 
können.  Die  Commissäre  werden  auf  das  strengste  verpflichtet, 
zu  verschweigen,  was  ihnen  von  jeder  Stadt  eröffnet  wird.  Wird 
eine  der  Städte,  aus  denen  die  5  Verordneten  sind,  angeschlagen, 
so  muss  ihr  Verordneter  abtreten.  Es  wird  bestimmt,  wf^lche 
Städte  von  der  Ritterschaft,  und  welche  Adelsgesellschaflen  von 
Städten  den  Eid  nehmen  sollen. 

Auf  Sonntag  Quasimodogeniti  wird  ein  neuer  Yersanmilungstag 
nach  Reutlingen  angesetzt;,  wer  in  der  Gesellschaft  am  Kocher 
und  Neckar  den  Bund  noch  nicht  angenommen  habe,  solle  dazu 
ermahnt  werden.  Oestreich  und  Württemberg  sollen  zu  Reut- 
lingen ebenfalls  ihre  Hauptleute  und  Räthe  ernennen.  Bilger  von 
Ryschach  soll  den  Eidgenossen  über  den  Zweck  und  die  Beschaffen- 
heit des  Bundes  die  nöthige  Aufklärung  geben.    Die  östreichischen 
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und  wurttembergischen  Landschaften  sollen  dem  Bond  eine  beson- 
dere Verschreibnng  ausstellen. 

Der  Bundesabschied  ist  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  p.  277. 

Die  wahrscheinlich  erst  nach  diesem  Tagd^ollständig  entwor- 
fenen, aber  auf  den  Yalentinstag  zurückdatirten  Statuten  des 
Bundes  finden  sich  ebenfalls  bei  Datt  abgedruckt  pag.  282 — 285. 
Sie  sind  eine  weitere  Ausfuhrung  dessen,  was  dem  Wesen  nach 
schon  in  dem  ersten  Entwurf  des  Bundesbegriffs  enthalten  war. 
In  diese  Zeit  fallen  wohl  auch  die  östreichischen  und  württem- 
bergischen Yerschreibungen  an  den  Bund.  Sie  sind  bei  Datt  pag. 
294  ff.  abgedruckt.  Die  östreichischen  Yerschreibungen  stehen 
im  Cod.  Elch.  Nro.  12  und  13  mit  einigen  Abänderungen,  die 
wir  anführen. 

Oestreichische  Yerschreibung  Datt  pag.  294. 

Im  Cod.  Elch,  fehlt  die  Bestimmung  des  östreichischen  Landes 
in  Schwaben:  „Jenet  desz  Arienberg  und  desz  Ferren.**  Die  Be- 
stimmung (D.  294,  6):  »Wa  aber  äin  sach  über  ein  Gulden 
treffe  u.  s.  w.*"  fehlt  auch.  Statt  der  „200  zu  rosz  und  nit  drüber** 
bei  Datt  295,  6,  hat  der  Cod.  Elch.  100,  und  statt  der  400  zu 
Boss  und  1600  zu  Fuss  bei  Datt  sind  hier  200  zu  Ross  und  800 
zu  Fuss  angegeben.  Was  diese  zugeschickten  östreichischen  Yölker 
in  dieser  Sache  gewinnen ,  oder  erobern  werden ,  soll ,  dasjenige 
ausgenommen,  was  zur  gemeinen  Beute  gehört,  Oestreich  ver- 
bleiben ,  weil  es  sie  in  seinen  Kosten  (aber  auf  ihren  Schaden) 
habe.  Nach  den  Worten  bei  Datt  296,  a:  „on  intrag  und  ver- 
ziehnng  getrüwlich  und  ungefarlich**  folgt  im  Cod.  Elch.:  „doch 
mögen  wir  ainem  yeden  zu  tagen  und  taidingen  geleit  geben 
und  ob  uns  ain  Fürst,  Herr  oder  sunst  ander  zu  hawsz  kömen, 
und  ungevarlich  ainen  mit  im  brächte,  der  ains  andern  in  dises 
ajnnng  veind  oder  beschädiger  wer,  mit  dem  sol  es  ungeverlich 
gehalten   werden.  ** 

„Und  ob  wir  von  der  gemelten  Prelaten,  Graven,  Freyen, 
Herren,  der  von  adel  und  der  stett  wegen  zu  krieg  kemen,  un- 
sere raht ,  diener  oder  zugewandten  ire  leben  auffsagten ,  so 
soll  kein  richtung  aufgenomen  werden ,  uns ,  unseren  reten, 
dienern  und  zugewanten  seyen  dann  zuvor  unser  und  iren  leben 
wider  gelyhen.** 
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„Und  ob  yemand  wer,  der  oder  die  weren  die  obgeoanten 
Prelaleii ,  Grafen ,  Freyen ,  Herren ,  die  vom  adel  und  den  stei- 
fen ,  somand  oder  sunder  die  iren  und  die  inen  zuversprechen 
stunden ,  mit  freigbden  oder  auszlendigen  rechten ,  geistlichen 
oder  weltlichen,  dabin  sie  zu  recht  nit  gehörten,  zu  beküm- 
mern und  umbzutreyben  underständen ,  über  das  sie  und  die 
iren  an  pilliche  end  fürtzukomen  nit  weren  erfordert,  noch 
jnen  die  versagt  hatten,  darwider  und  daijn  sollen  und  wollen 
wir  sie  getrewlich  helfen  hanthaben,  schützen  und  schirmen,  da- 
mit sie  und  die  iren  sollicher  frembder  und  auszlendiger  geriebt 
entladen  werden ,  und  bey  zymlichen  und  piUichen  rechten  be- 
leyben  mögen,  doch  ob  sie  oder  die  iren  mit  gaistlichen  gerichten 
von  gaistlicher  sach  wegen  von  yemand  angelangt  und  fürgenomen, 
das  soll  hieynn  unvergriffen  sein  ungevarlich/' 

Das  Uebrige  ist  beinahe  ganz  gleichlautend,  und  weicht 
meistens  nur  in  Worten  ab. 

13.  Oesterreichische  Revers,  c.  a.  &  d. 

Dalt ,  296 ,  6 ,  unten.  Im  Cod.  Elch,  sind  Weil ,  •  Biberach 
und  Bopfingen  nicht  genannt.  Bei  Datt  fehlen  die  Bediugungs- 
puncte,  welche  der  Bund  mit  Sigmund  eingieng,  ganz.  Die 
Bedingungen  sind  ungefähr  dieselben ,  die  er  mit  ihnen  einge- 
gangen hat ,  nur  dass  er  verpflichtet  wurde ,  das  ihm  zugeschickte 
Kriegsvolk  auf  seine  Kosten,  wiewohl  auf  ihren  Schaden,  zu 
haben,  wofür  denn  auch  das  Eroberte  und  Erbeutete,  dasjenige, 
was  zur  gemeinen  Beute  gehörte ,  ausgenommen ,  ihm  bleiben 
sollte.  —  Am  Ende  ist  Biberach  genannt,  dagegen  fehlt  es  in 
Datt.  Der  Zusatz  in  Datt  297,  a:  „und  wiewol  nun  die  bemelt 
veraynung  —  alles  getrülich  und  one  geverd"  fehlt  im  Cod.  Elch. 


^488      13.  April. 

Abschid  zu  Rewtlingen  uff  Quasimodogenili. 

Ain  abschid  ist  zu  Rewtlingen  durch  gemain  hawptlewt  und 
rath  des  pnnds  im  land  zu  Schwaben  auff  dem  gehalten  tag  zu 
Rewlljngen  verfast  in  nachvolgender  maynung. 
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Item  wie  wol  mein  gnadigst  und  gnädig  herren  von  Oster- 
reich und  Wirttemberg,  auch  die  hawptleut,  prelaten,  graven, 
freien,  hern,  ritter,  knecht  der  gesellschafften  Sant  Jörgen  schilts 
und  die  nachgemelten  des  hailigen  reichs  «stett  im  land  zu 
Schwaben  auff  gebott  und  bevelch  unsers  allergnedigsten  her- 
ren, des  romischen  kaysers,  sich  in  aynung  und  verschreybung 
zusammen  gethan  und  verbunden  haben,  nach  laut  der  brief 
darüber  begriffen,  so  wil  doch  die  notturfft  erfordern,  den  ob- 
genanten  mein  gnädigsten  und  gnadigen  herren  von  Osterreich 
und  Wirttemberg ,  auch  iren  landen  und  lewten,  deszgleichen 
den  gesellschafften  und  stetten  den  jren  und  jr  aller  zugehörigen 
und  verwanten  gaisüichs  und  weltlichs  Stands  zu  nutz  und  gut 
und  dester  zu  merer  hanthabung  desselben  jres  zusamen  thuns, 
das  fiirgenomen  werd  ain  antzal  personen  zu  rosz  damit  den 
jhenen,  so  der  obgenanten  ainem  tail  oder  den  seinen  und  zuge- 
hörigen angriff  oder  ander  beschadigung  jn  was  gestalt  die  sein, 
thnn  werden,  dester  stattlicher  widerstand  mocht  begegnen.  Desz- 
halben  sich  der  obgenanten  meiner  gnadigster  und  gnadiger 
herren  von  Österreich  und  Wirttemberge  hawptman,  hoffmaister, 
und  rat,  auch  der  geselschafften  und  stet  hawptleut  und  reth 
auff  dem  gehalten  tag  zu  Rewtlingen  frewntlich  mit  ainander  ge- 
aint  haben,  das  von  allen  obgenanten  tailen  zu  einer  rüstung 
12,000  man  zu  fusz  und  zwelfhundert  raysiger  pferd  fürgenomen 
werden  sollen.  Under  denen  sol  haben  mein  gnadigster  her 
von  Osterreich  zu  der  ersten  aufrustung  3000  zu  fusz  und  300 
zu  rosz,  mein  gnädigster  herr  graff  Eberhart  auch  3000  man  zu 
fusz  und  300  zu  rosz ,  und  die  prelaten ,  graven ,  freyen  von 
adel ,  auch  die  von  den  reich  stetten  6000  man  zu  fusz  und 
600  zu  rosz. 

Item,  wo  aber  not  sein  würd,  mer  lewt  zu  haben,  so  sollen 
zu  der  andern  uffrüstung  haben  mein  gnedigster  her  von  Oster- 
reich 1500  zu  fusz  und  200  zu  rosz,  mein  gnedigster  her  graff 
Eberhart  auch  1500  zu  fusz  und  200  zu  rosz,  und  die  pre- 
laten, graven,  freyen  und  die  vom  adel  und  den  stetten  3000 
man  zu  fusz  und  300  zu  rosz. 

Item  und  ob  man  noch  mer  lewt  notturflig  wurd  sein,  so 
sol  man  zum  dritten  mit  gantzer  macht  auff  und  yederman  mit 
den  seinen  also  gerüst  sein,   wann  man  die  erfordere,   das  sie 

Sahwik.  Bnni.  ^ 
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onvertziehen  auf  seyen  und  zutziehen,  als  ob  es  ains  yeden 
aigeu  sach  were,  doch  so  soll  die  erst,  auch  deszgleichen  die 
ander  rfistung,  und  auch  das  letst  und  dritt  auff  sein  mit  macht 
jr  yetweders  von  kainem  tail  gebraucht  werden  anders,  dann  wie 
hernach  stet,  nemlich  also:  were  das  den  obgenanten  meinen 
gnadigsten  und  gnadigen  herren  von  Osterreich  und  Wirttemberg 
oder  den  gesellschafften  jr  ainer,  oder  mer  oder  des  hailigen 
reichs  stetten,  jr  ainem  oder  mer  taylen  von  jhenen,  wer  der 
oder  die  weren,  begegneten  sachen  oder  beschedigung  darumb 
ain  oder  mer  tail  mainten  sollicher  obgemelten  antzal  zu  rosz 
und  fuss  nottürflig  weren,  so  sollen  der  oder  die  tail,  die  sol- 
licher hilf  bedorfen,  die  andern  erfordern  mit  erjnnerung  der 
sach,  darumb  die  vorderung  ist,  jre  hawptleut,  hofmaister  und 
rethe  zu  jren  hawptlewten  und  geordneten  reten,  auff  ainen 
nemlichen  tag,  an  ain  gelegen  end  zu  schicken,  die  auch  also 
furderlich  komen  und  geschickt  werden  sollen ,  und  wie  die 
selben  hawptlewt,  hofmeister,  auch  geschickten  und  geordneten 
reth ,  von  allen  tailen  sich  underreden ,  und  mit  ainhelligem 
rath  beschliessen ,  die  obgenanten  antzal  gar  oder  zum  tail 
wenig  oder  vil  zu  der  sach,  darumb  sie  dann  erfordert  seyen, 
zu  brauchen  nottürflig  zu  seind,  dem  sol  also  nachkomen  werden. 
Doch  ob  da  nichts  ainhelligs  beschlossen  würd,  so  soll  dits  alles 
dem  ylen,  auch  der  taglichen  hilf,  belegern  der  schlosz  und 
sunst  allen  andern  puncten  der  aynung  jn  alweg  onvergriffen 
und  durch  dits  famemen  unverletzt  sein  ungeverlich. 

Und  zu  den  obgenanten  rüstungen  allen  sol  yedertail  all- 
wegen  auff  hundert  pferd  zehen  wegen,  und  auff  hundert  fusz- 
knecht  drey  wegen  haben,  die  sollen  gerust  sein  mit  halben 
schauffein  und  kettenen  an  den  wagen  und  hagkenböchsen  als 
zu  ainer  wagenpurg  gehört.  Zu  der  Wagenburg  muss  man  haben 
zu  beschliessung  der  thore ,  zu  yedem  thore  zwen  wägen ,  die 
mit  püchsen  gerast  sind,  als  dartzu  gehört;  derselben  wegen 
sollend  acht  sein. 

Item  dartzu  musz  man  haben  schlangen  büchsen,  und  quar- 
tan,  als  sich  zum  streit  gepürt.* 

*Bi8  hieher  »ithi  die  Urkaode  aaoh  io  Sattler,  Geschichte  des  Her- 
tosthams  Wärtemberg  aoter  der  Regierang  der  Oraveo.  B.  IV.  Beil.  Nr.  142. 
Bf  datirt  sie  aaf  den  14.  Apr. ,   also  aof  Dienstag.    Bei  Ihm  sind  gleich  im 
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Es  ist  auch  füraemlich  verlassen,  das  mein  gnadigste  und 
gnadig  herren  von  Osterreich  und  Wirttemberg,  auch  die  pre- 
laten,  graven,  freyen,  herren,  die  vom  adel  und  stetten,  allent- 
halb  bei  den  jren  darob  sein  und  bestellen,  wo  raysig  lewt  zu 
rosz  oder  zu  fusz,  jn  dem  jren  geverlich  hielten,  oder  lagen, 
jn  dorfern,  herbergen,  oder  an  andern  enden,  und  nicht  möch- 
ten globen  vnd  sweren  dem  pundt  on  schaden  gehalten  haben, 
oder  gelegen  sein.  Dieselben  sollen  angenomen ,  und  mit  jne 
gehandelt  werden  nach  gepör  und  gestalt  jrs  wesens  alle,  die 
disen  pundt  verwant  sind,  sollen  auch  allen  den  jren  treffenlich 
bevelchen.  Dassi  zuholtz  oder  veld,  wa  sie  lewt  zu  rosz  oder 
zu  fusz ,  sehen  gevarlich  halten ,  reiten  oder  gen ,  dasselb  von 
stund  jren  öbem  oder  amptlewtten  antzubringen,  die  dann  zustund 
auff  sein  und  rechtvertigung  obgelawter  massen  thun  sollen. 

Item  alszdann  die  von  Kempten  gemainen  hawptman  und 
reten  zu  jm  verordnet  mit  eingeschloszner  copey  Bernhart  Stydlis 
vorderung  geschriben  und  weder  antwort  noch  rats  begert  band, 
ist  verlassen ,  das  der  Burgermeister  von  Memyngen  jnen  schrey- 
ben  solle  die  maynung  gemayner  hawptman  und  räth  zu  jm  ver- 
ordnet haben  jr  schreyben,  und  Bemhart  Sttidlins  vorderung 
verstanden ,  und  sey  durch  hawptman  und  die  reth ,  auch  jn  ver- 
lassen zuverkinden,  das  durch  die  benanten  von  Kempten  Bern- 
harten  Stüdlin ,  wa  das  mit  beschehen ,  ain  sollich  antwort  zu- 
geben wer,  wo  er  sie  spruch  oder  vorderung  zuvertragen  nicht 
vermainte,  das  sie  sich  dann  rechts  gegen  jm  laut  jn  freybait 
sag  erbüten ,  und  darauff  weiter  antwort  von  jm  begerten  u.  s.  w. 

Item  als  dann  die  vom  adel  angebracht  haben,  jnen  zu- 
vergennen  jre  frewnd  zu  jnen  zu  beystand  in  das  recht,  wa  das 
durch  sy  gemainlich  oder  sünderlich  wider  ainen  oder  mer  disem 
pundt  verwant  geübt  würt  zu  stellen.  Davon  sol  auch,  was  dayn 
zu  thun  sey,  anbringen,  beschulen  und  gereth,  wie  das  hienach 
gehalten  solle  werden. 

AaAiog  der  Urkunde  die  Städte  Ulin ,  KauAeoreo ,  MemmingeB ,  Kempten, 
leeni ,  Leatkireh ,  Wangen ,  Ravensburg ,  Lindau ,  Ueberlingen  ,  Biberaeh, 
PAillendorf,  Reutlingen,  Eselingen,  Weil,  Omänd,  Hall,  Dankelflpfihl,  Aalen. 
Ndrdlingen,  Giengen  und  Bopflugen  genannt.  In  Nro.  82  des  cod.  Elch,  ist 
in  einer  Citation  dieses  Abschieds  derselbe  auf  Mittwoch  nach  QuAKimodo- 
geniti,  »Iso  auf  den  15.  April  gesettt. 
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So  sollen  die  stet  diesem  pundi  verwandt  verordnen,  das 
ir  rats  botschafften ,  so  nit  geordnet  reth  sind ,  auf  mitwoch  nach 
dem  suntag  Eiaudi  zu  Reutlingen  bey  der  stet  hawptman  und 
geordneten  reten  erschinen,  und  das  zu  bevolhen,  und  dartzu 
gewalt  geben  werde,  mit  sampt  jnen  beschlieszlich  handlung  des 
obgemellen  anschlags  halb,  so  ainem  yeglichen  von  hawptlewten 
und  reten  lawt  des  anschlags  zu  haben ,  aufgebebt  werd ,  zu 
üben  helfen,  deszgleichen  zum  darlegen  vor  den  fünfen  laut  des 
abschids  zu  Eszlingen  verfast. 

Item  ob  dann  ainer  stat  ratzbot  diesem  pundt  verwant  ye 
auff  ir  beger  ain  ratzbotschafft,  zu  rechten  tagen  oder  tädingen 
zu  leyhen  begeren  ward,  das  sollichs  dann  furtragen  werd, 
was  dayn  zu  thun  oder  zulassen  sey,  und  wer  si  zu  leyhen  hab, 
und  ob  erraten  wurd,  also  dem  begerenden  tail  ain  ratzbot- 
schafft zuleyhen,  das  dann  derselben  das  best  zuraten  und  zu 
helfen  bevolhen  werd,  davon  sol  ain  yede  stat,  was  irs  thuns 
oder  lassentz  sein  woll  underreth  haben.  So  sein  auch  die  von 
Überlingen  und  PfuUendorf  verordnet,  die  aide  von  der  gesell- 
schafft im  Hegew  und  am  Bodensee  soll  in  tzunemen  auf  suntag 
Jubilate. 

Und  Eszlingen,  Rewttlingen  sollen  die  aid  von  den  jn  der 
gesellschaflt  am  Necker,  wann  jn  ir  hawptman  ain  tag  bestympt 
auch  vol  einnemen. 

So  hat  auch  grave  Ytalfritz  von  Zoler  aufiT  disem  tag  vor 
gemain  hawptlewten,  auch  den  prelaten,  graven,  freyen,  den 
vom  adel  und  steten  erlawten  lassen,  nachdem  er  jn  den  pund 
zukomen  erfordert  sey,  so  wolle  er  die  ding  an  seinen  prüder 
langen  lassen,  ungezweyfelt  er  werd  den  pundt,  nachdem  die 
herrschaft  Zoler  jm  pundt  ligendt  sey,  mit  jm  annemen.  Nach- 
dem sie  aber  ditzmals  mit  dieser  verpflicht  seyen,  mögen  sie  sich 
so  gach  jn  den  pund  nicht  thun. 

So  ist  auch  den  von  Haylpninn  und  Wümpfen  auff  ir  er- 
schainen  nichts  nachgelassen,  sunder  sind  sie  one  mittel  sich 
jn  den  pundt  zu  thun  erfordert  worden,  laut  der  kl.  mandat,  an 
sie  auszgangen. 

Item  so  Wirt  Hans  Egene  von  Dünkehpuhel  zu  unsern 
gnadigen  herren,  den  Marggraven  zu  Brandenburg,  an  die  es 
ain  Credentz   hiebey   hat,   reiten,   und   mit  jne  des  punds   halb. 
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wie  sich  gepört ,  handlung  üben ,  deszgleichen  her  Herman  von 
Sechszhain  zum  bischof  zu  Mentz. 

Item  80  ist  der  Burgermaister  von  Memyngen  mit  Bilgrin 
von  Rysach  zu  den  von  Kempten  zu  reiten  verordnet. 

Item  so  sein  Eszlingen  und  Rewtlingen  zu  den  von  Rotweyl 
zu  reiten  verordnet. 

Item  so  sein  auf  disen  manungtag  auszerhalb  der  geortneten 
reih  erschinen  Wyle,  Bopfingen,  und  in  die  aynung  aufgenommen. 

Und  ist  auff  das  des  obgemelten  anschlags  und  ander  not- 
turftigen  sachenhalb  ain  ander  tag  angesetzt  auff  suntag  eiaudi 
nechst  widerumb  nachts  zu  Rewtlingen  zu  sin. 

Auff  freytag  nach  Philippi  et  Jacobi  sol  von  allen  den  jnn 
diesem  pund  verwannt  bey  den  jren  allenthalben  am  Rreutz- 
gangk  Got  dem  Almachtigen,  der  hymel  kunigin  Marie  und  allem 
hymelischen  herr  zu  lob  und  er  und  dem  loblichen  pundt  zu  gut 
zuthun  besteh  werden. 

Cod.  Bleh.  (Nro.  24). 

EflBlini^er  Arehiv  ooDVolat.  V*  1.  Sohmid'sche  UrkaodenfiaiiimluDC  Nro.  15. 

1488.     15.  April. 

Abschied   des  Adels  und   der   gemainen  Bunds  Stett  zu  Reut- 
lingen diensiag  nach  Quasimodogeniti. 

Item  der  Stür  halb  ist  beredt,  dasz  jeder  in  der  gesellschafft 
sin  jährlich  gölt  und  nutzung,  woran  jeder  das  hat,  es  sey  an 
pfandschafften,  ^n  leben -briefen  (Lehenschaften,  Cod.  Elch.) 
aigen  an  zehenden,  an  wyern  oder  gütbern,  an  ewigen  verbrieften 
Zinsen  oder  Ubgeding,  gölten  lut  des  articuls  in  den  gemeinen 
brief  zwischen  unser  vier  gesellschafflen  begriffen  anschlahen 
soll ;  also  welche  winwachs ,  gült  oder  körn  nutzungen  haben, 
die  sollen  das  anschlahen  nach  herren  gült,  als  ob  sie  das  koufen 
oder  verkoufen  weiten  zu  ewiger  güklt  nach  lantloff,  deszglichen 
welche  kom,  gült  und  nutzung  haben,  soll  auch  also  nach  herren 
gült  angeschlagen  werdten,  ob  ouch  einer  oder  mer  güther  betten, 
und  die  selbst  bauen  lieszen,  die  sollen  wir  also  verstüren,  was 
dieselben  gut  jeden  gelten  möchten,  so  er  die  um  einen  jähr- 
lichen zinsz  verkouffen  wolt ,    desgleichen  zehenden ,    was  die  zu 
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gemeinen  jähren  gelten  mögen,  das  alles  soll  in  mintz  und  dar- 
nach in  gold  gerechnet  und  angeschlagen  werdten,  nach  gelegen- 
heit  der  mintz  an  den  selben  enden,  da  jeder  gesessen  ist,  es 
mag  ouch  jeder ,  was  er  jährlicher  zins  and  libdlng  davon  gybt,  • 
daran  abziehen,  und  sust  gantz  einchen  ferrern  abzug  nicht  tue  ' 
und  das  öberig  an  einer  somm  lut  des  articuls  in  der  verschri- 
bung  unserm  hauptmann  verschlossen  zu  senden,  und  sollen  die 
bynutzungen  firy  und  ohnverstürt  belyben,  doch  soll  nichts  für 
Bynutzung  geacht  wurden,  denn  frevel  fall,  glasz  (Datt  und  Cod. 
Elch.  Memm.  Arch.  gelasz)  und  dienst-gelt  und  ferrer  nicht; 
wer  aber  sach  dasz ,  so  man  alle  jähr  in  den  vier  tailen  ain 
houptmann  und  rat  erwöhlt ,  und  setzt ,  dasz  sich  einer  yber  sin 
angelegte  stör  zehen  pfund  gelts  jährlicher  gölt  gebessert  hett, 
soll  er  by  sinen  aid  dem  houptmann  schuldig  sin  zuerkennen  zu 
geben.  Ob  sich  aber  ainer  um  so  vihl  minderte  stat  zu  sinem 
willen,  dasz  er  das  dem  houptmann  zuerkennen  geben  mag,  oder 
nit,  dasz  soll  ihm  dann  an  siner  Stür  abgezogen  werdten  ohnge- 
vährlich.  Und  an  wellichem  tail  und  ende  in  der  gesellschafift 
ain  yeder  versigelt,  und  sich  verschriben  hat,  sol  er  och  mit 
sinem  hab  und  gut  sin ,  und  mit  der  stür  belyben.  * 

Item ,  von  minder  costens  wegen ,  damit  nit  vihl  manungen 
zuhaben  nottürflig  werdten ,  so  ist  also  davon  geredt  in  den  vier- 
theilen zuhalten,  ob  sachen  zufielen,  die  ain  houptmann  mit  den 
vier  raten  uszzerichten  zeschwer  weren,  so  soll  und  mag  der 
houptmann  zu  den  raten  noch  ihr  acht  oder  minder  nach  gelegen- 
heit  der  sach,  dasz  ihr  nit  über  drizehen  werdten,  zu  ihm  fordern 
und  beschriben,  durch  die  all  soll  dann  die  sach  gehandlet  und 
sust  kain  gantz  manung  der  gesellen  fürgenommen  werdten,  dann 
allain,  so  man  ainen  houptmann  und  rat  ordnet  und  setzt,  oder 
in  so  merklichen  groszen  Sachen,  die  on  ein  gantze  manung  nit 
zu  handien  sint. 

Item,  alle  jähr,  so  man  ain  houptmann  und  rat  erwelen, 
soll  jedermann,  so  in  die  gesellschafft  gehören,  zu  nacht  in  der 
herberg  sin,  und  mornends  an  dem  selben  end  ain  ampt  von 
unser  lieben  frowen,  und  in  der  ere  Sant  Jörgen  halten  und 
singen  lassen,  und  darnach  die  wal  und  sust  all  ander  walen  im 

*  So  weit  im  Cod.  Eloh.  im  Abfchied  ReatUingen  nuf  Exaadi ,  wo  dieser 
Abschied  nach  Qoasiroodogeniti  wörUich  wieder  einverleibt  wurde. 
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Jahr,  aJs  ofit  es  sich  begybt,  von  der  gesellschaflt  in  gehaim 
thun  und  beschehen. 

Item,  so  man  ain  ganze  manung  hat,  ist  gesetzt,  welcher 
nit  kompt  one  erscheinung  ehaffter  oder  libs-not,  so  musz  ain 
prelat,  graf  oder  herr  zu  pen  ohnabläszlich  geben  zwölf  guldin, 
ain  ritter  sechs  guldin  und  ain  edelmano  vier  guldin,  und  wie 
ainer  sin  ehafite  in  geschrift  oder  sust  erscheint,  soll  es  stan 
zu  erkantnus  des  hoptmanns  und  gesellschafft,  und  dieselben  pen 
und  busz  soll  dann  der  houptmann  schuldig  sin  in  allermas  wie 
die  stür  anzubringen. 

Item,  der  houptmann  soll  uff  den  aid  nid  manen,  es  dunck 
ihn  dann  by  seinem  aid  noth  sin,  wie  dann  dasz  der  artickel  in 
der  verschreibung  Inhalt. 

Item  so  soll  es  mit  houptmann  und  raten,  mit  wie  viehl 
pferden  sie  in  der  gesellschaft  geschafften  und  costen  ryten 
sollen,  also  gehalten  werden,  ain  houptmann  von  graven  oder 
herren  mit  acht  pferdten,  ain  houptmann  von  rittem  oder  edlen 
mit  sechs  pferdten.  Item,  ein  rath  von  graven  oder  herren  mit 
sechs  pferdten,  ein  rat  von  rittem  mit  vier  pferdten,  und  ein 
Edelmann  mit  dreyen  pferdten. 

Item,  es  soll  ain  yeder  im  bundt  ohn  verzug  mit  allen  den 
sinen  ain  uszziig  tun  namblich  den  vierdten  mann  durchausz,  und 
sich  mit  den  uszgezogenen  gerüst  halten,  wann  man  dero  not- 
türftig  werdt,  dasz  sie  uff  syen,  und  mit  den  übrigen  sich  nit 
desto  minder  auch  gerüst  halten,  also  ob  man  mehr  lüt  be- 
dorfte,  dasz  dann  dieselben  ouch  uffwerend,  nach  uszwysing  desz 
bundt-briefs. 

Item  es  sollen  min  gnädigst  und  gnädig  herren  von  Oester- 
reich,  Brandenburg  und  Würtemberg  auch  die  prelaten,  graven, 
fryen,  herren,  ritter  und  knecht,  und  die  stetten  in  diesen  bundt 
verwandt,  allenthalben  bey  den  jhren  darob  sin,  und  bestellen 
was  reiszig  lüt  zu  rosz  oder  fusz  in  dem  ihren  gevährlich  hielten, 
die  nicht  möchten  geloben  und  schweren,  den  bundt  on  schaden 
da  gehalten  han  oder  gelegen  sin,  dasz  die  sollen  angenommen 
und  mit  denen  gehandelt  werden  nach  gepür  und  gestalt  ihres 
Wesens.  Item  die  vorgenanten  desz  bunds  sollen  ouch  allen  den 
ihren  treffenlich  befehlen,  wo  sy  in  vorgerührter  wysz  zu  rosz 
und  fusz  sehen   halten,    riten  oder  gan,    es  war   zu   holtz  oder 
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feld,  dasz  dieselb  ?oii  stuqd  an  ihren  obern  oder  armlöten  anbrin- 
gen, die  sollen  dann  uff  sin  und  die  rechtfertigung  tun  als  obstat. 

Item,  dieser  artickel  soll  all  (ryUkg,  so  lang  disz  Teraynung 
wert  in  ainer  yeder  pfarr-kirchen  an  der  cantzel  verkünt  und  also 
gesprochen  werden:  Lieben  kinder  Christi!  lauszen  uns  flyszlich 
mit  ernst  Gott  den  Allmächtigen,  sin  werte  liebe  mutter  Mariam 
und  alle  balligen  bitten  für  den  löblichen  bund  desz  landes  Schwa- 
ben, dasz  der  barmhertzig  Gott  ihm  woU  verlyhen  wyszheit,  krafft 
und  macht  zu  regieren,  beschützen  und  schirmen  landlüt,  wittwen 
und  Waisen,  dasz  wir  behalten  einen  zytlichen  frid,  dadurch  wir 
mögen  verdienen  den  ewigen  frid,  sollichs  zu  erwerben,  sprechen 
mit  jnnigkeit  und  andacht  ain  jeder  mensch  ain  Pater  noster  und 
ein  Ave  Maria,  dasz  ouch  in  allen  stetten  in  den  pfarr-kirchen 
und  klöstem  allwegen  uff  St.  Jergen  tag  ain  amt  in  der  von  der 
hailigen  dreyfaltigkeit  der  Junfrowen  Mariae  und  des  lieben  ritters 
St.  Jergen  um  sig  und  gnad  gesungen  werd,  dasz  ouch  allweg 
in  yeder  fron-vasten  ain  seelmesz  und  daruff  ein  amt,  wie  ob- 
steht,  gesungen  werdt,  so  lang  disz  buntnusz  weren  wirdeU 

Item,  es  soll  ein  yeder  houptmann  zu  sinem  tail  an  sinen 
gesellen  erfaren  und  erlernen,  ob  aincher  von  briefen,  fryheiten 
oder  anderm  wüste  oder  gehört  hat,  das  in  vergangenen  jähren 
geschehen  oder  gehandelt  were,  das  dem  bund  und  dem  land 
Schwaben  nutzlich  sin  und  zu  gut  dienen  möcht,  das  sollichs 
geöffnet  und  gezogt  werdt. 

Item  all  gesellen  in  dieser  gesellschaSt  sollen  St.  Jergen 
Schild  tragen,  uszgenommen  die  nit  edel  sind. 

Disz  sind  aines  gnedigsten  herrn  von  Oesterrych  houptmann 
und  rat  zu  der  ainung  des  bunds  verordnet;  Herr  Hansz  Jacob 
von  Bödmen,  der  älter  houptmann,  rath,  graff  Johanns  von  Sonnen- 
berg ,  herr  Trutbrecht  von  Stoffeln  freyherr,  herr  Hansz  Truchsesz 
von  Walpurg  der  jünger,  herr  Ulrich  von  Fruntsperg,  herr  Hans 
Erhardt  von  Rynach ,  herr  Friderich  von  Rin ,  Burckhardt  von  Sta- 
dion, Bilgerin  vonRischach,  Caspar  von  Clingenberg  zu  Moringen. 

Mins  gnädigen  herrn  von  Wirtenberg  hoffmeister,  Dietrich 
Speth  zu  Nidlingen,  herr  Hermann  von  Sachsenhaim,  herr  Conrat 
Schenck,  herr  Sigmund  von  Fryberg  und  zum  Usenberg,  herr 
WUhelm  von  Werdnow ,    herr  Hans  von  Stadion ,    Friderich  von 
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Schowemberg ,  Haints  Schillig,  Burckhart  von  Ehingen,  Hanss 
Ton  Nüneck. 

Graff  Hug  von  Werdenberg  u.  s.  w.  gemainer  houptmann  der 
prälaten,  graven,  fryen,  herren,  ritter  und  knecht  der  gesell- 
schafft St.  Jergen  schildts. 

Rat  desz  tails  im  Hegow  und  am  Bodensee  Ythelhans  von 
Bodmer,  herr  Wolffgang  von  Clingenberg,  Land  -  Commenthur, 
Balthasar  von  Randeck. 

Houptmann  desz  tails  am  Kocher,  Albrecht  herr  zu  Limpurg, 
rat  Dietrich  von  Wyler,  Hans  von  Achelfingen. 

Houptmann  am  Necker,  herr  Jerg  von  Ehingen,  rath  Ludwig 
von  Nippemburg,  Wilhelm  von  Nuneck,  Ludwig  von  Emershoven. 

Houptmann  an  der  Donau,  herr  Ulrich  von  Frönsperg,  rath 
herr  Wilhelm  von  Stadion,  herr  hans  Speth. 

Stett-houptmann  Wilhelm  Besserer,  stett-rath  Hansz  Zah  von 
Eszlingen,  Wilhelm  Walcker  von  Ritlingen,  Ott  Vetter  von  Nord- 
lingen,  Friderich  Schletz  von  Hall,  Hans  Betz  von  Ueberlingen, 
Ulrich  Siber  von  Lindow,  Ludwig  Harer  von  Gmünd,  Hansz 
Stöbenhaber  von  Memmingen,  Hans  Egen  von  Dönkelspühl. 

Disz  hernach  geschriben ,  vier  sind  erwölt  zu  rathen  desz 
honptmanns  am  Necker:  Hans  von  Näneck,  Hansz  von  Ryschach, 
der  vogt  zur  Nuwenburg,  Martin  von  Nuneck,  Hans  von  Ow  zu 
Wachendorf. 

So  sind  disz  acht  zu  den  vier  obbestimten  geordnet  in  den 
Sachen»  so  man  ain  ganze  manung  haben  müst.  Doctor  Ludwig 
Truchsesz  von  Heflngen,  herr  Conrad  Schenck  von  Winterstetten, 
Wilhelm  von  Urbach ,  Merckh  von  Halfingen ,  Wolff  von  Tachen- 
haasen  der  elter,  Burckhardt  von  Ehingen,  Peter  Schwelcher, 
Balthasar  von  Bühel. 

Borgermeisters  Cod.  dipl.  Bq.  1.  n.  XIX.  p.  78—83. 
BssliDger  Arohiv  oonvol.  V*  1. 


1488.     18.  (27.)  Mai. 

Abschid  zu  Rewtlingen  uff  Exaudi  von  den  stetten  gcstelt. 

Ain   yeder   ratzpot,    so   auff  disem    gehalten  tag  zu  Rewt- 
lingen bey  gemainen  der  stethouptman  und  den  geordneten  raten 
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erschinen  ist,  waist  sinen  frewnden  wol  zu  sagen,  das  ain  ab- 
schid  gestelt  ist  nachvolgender  mayoung. 

Zum  ersten  von  leyhung  wegen  der  botschaflten  ist  ver- 
lassen, das  die  stet  ainander  jr  botschafft  leyhen  mügen.  Wann 
aber  ain  stat  ainer  botschafft  von  gemainen  stetten  des  punds 
begertten,  so  soi  die  begerend  das  an  den  hawptmann  und  sein 
geordnet  reth  bringen.  Bedunckt  sy  dann,  das  es  zu  thund  und 
der  begerenden  stat  notturft  sey,  so  mügen  sie  ir  ain  botschafiR 
auff  der  stett  gemainen  kosten  leyhen. 

Zum  andern,  nachdem  vormals  verlassen  gewest  ist,  das 
auff  der  vom  adei  anbringen  des  bystands  halben,  was  uns 
darjn  zu  thun  oder  zulassen  sey,  gehandlet  soll  werden.  Wa 
dann  die  vom  adel  jrs  begems  deszhalb  nit  stillston  wolten,  wa 
man  sich  dann  des  darlegens  und  der  antzal  nachvolgender  may- 
nung  mit  jn  verainen  mocht ,  das  in  dann  der  beystand  zu  haben 
nit  abzuschlahen  sey,  und  den  steten  künftigen  willen  geberen 
möcht,  und  nicht  vil  daran  gelegen  sey. 

Zum  dritten  ist  verlassen,  das  man  mit  unserm  gnädigsten 
hern  von  Mentz  ainung  treffen  soll,  laut  ainer  copey  so  die  bot- 
schafft hie  auff  ain  hindersichbringen  angenomen  hat,  wellich 
copey  auch  ainen  yeden  stat  zu  zuschicken  verordnet  ist,  damit 
si  sich  darnach  mit  ir  botschafft  vertigung,  was  jr  thu'ns  oder 
lassens  sey,  wisz  zurichten.  In  der  gleichen  maynung  ainer  ay- 
nung  halben  mit  Brandenburg  auch  gearbait  wirdet,  deszhalb  ent- 
lichs  davon  nit  hat  mügen  in  den  abschid  gesetzt  werden. 

Zum  vierden,  als  dann  der  von  Hall  erber  ratzbotschafft 
ain  Missiv  von  her  Simon  und  andern  von  stetten  lautende 
hören  lassen  hat,  berürende  der  von  Yszny  burgern,  den  der 
von  stetten  knecht  gevengklich  angenommen  und  jm  ain  sum 
geltz  und  dartzu  ain  rosz,  und  beschlagen  tegen  genomen 
haben,  darjn  verlaut  wird,  das  verfügt  sey,  das  dem  von  Yszny 
sein  genomen  gelt  zu  Hall  auff  sein  erfordern  wider  geantwort 
werden  soll,  mit  erbietung,  mit  dem  von  Yszny  seins  pferds, 
auch  des  tägens,  und  ander  sach  halben  gutlich  zu  überkomen, 
und  das  sie  den  von  Yszne  *  und  den  jren  thun  wollen  lieb 
und  dinst. 

Zum  fünften,   das  ain  yegUch  stat  glait  geben  mag,   wie  sy 


JD  gebrauch  und  von   alter  herkomen  sey  ungeverlich,   doch  das 
alweg  daijn  auszgenommen  werdt  der  pundt. 

Item  als  dann  auff  dem  vorgehalten  tag  hie  zu  Reutlingen 
auch  ein  abschid  verlaussen  ist ,  dasz  sich  die  stett  mit  dem  adel 
und  der  ritterschafft,  des  kosten  und  anlegung  halb  alner  summ 
verglichen,  und  dann  furo  die  stett  ir  darlegen  vor  den  funfen 
thon  selten  u.  s.  w.  inhalt  des  abschids,  also  habent  die  erber 
stett  hotten  zu  handlung  der  sach  mit  den  raten  vom  adel  ge- 
griffen und  fürgehalten  die  mainung,  damit  sy  an  der  sum  z^ain 
tayl,  und  die  stett  den  dritten  tayl  uff  sich  nemen,  das  aber  ir 
maynung  nit  sin  hat  wollen,  sonder  mainten,  die  stett  weren  in 
helfen  vermugemd,  und  sie  selten  billicher  die  zwo  tail,  und 
sy  den  dritten  tayl  tragen  u.  s.  w.  und  ist  also  nach  manicherlaj 
underreden  daran  komen,  dass  der  adel  fürwant  und  eröffnet, 
sy  betten  ir  nutzung,  rent  und  gilt  under  jn  selbs  by  dem  glauben 
und  ayden  dargelegt,  darumb  so  war  nichts  zimlichers  noch  gli- 
chers, innhalt  der  ainung,  und  des  kays.  mandats,  dann  dasz  die 
stett  dasselb  auch  thäten.  Uff  das  band  die  erbem  stettbotten 
von  hindersichbringen  davon  geredt,  nachdem  sich  bald  tail  yezo 
uff  disem  tag  nit  mochten  verglichen,  dasz  dann  yeglich  statt 
durch  jr  rechner,  bey  den  ayden,  die  sy  darumb  vor  irem  raut 
schwörend,  all  ir  sturen,  umbgelt,  zöU,  rent  und  gilt,  und  ge- 
mainlich  alles  ir  jnnemen ,  by  heller  und  pfenning ,  aigentlich  in 
summ  berechnen,  und  darlegen  suUend,  usz  iren  buchern,  was 
das  alles  zu  gemainen  jaren  ungevärlich  an  ainer  sum  ertragen 
mag ,  und  umb  das  sich  die  stett ,  mit  den  sturen ,  uff  yeglich 
hundert  verglichen,  so  soll  im  darlegen  der  stur  allwegen  uff 
hundert  gülden,  es  sy  ligensz  oder  farens,  ain  halber  gülden 
gelegt,  und  gerechnet  werden.  Und  nachdem  etlich  stett,  ligens 
und  farens  glich  verstüren,  und  aber  etUch  stett  von  dem  lygen- 
den  gut  nur  halb  so  viel  geben,  so  sullent  die  stett,  die  von 
lygendem  halb  stör  geben,  und  es  in  iren  störböchern  nit  miigend 
finden,  durch  jr  sturer  und  rechner,  auch  by  iren  geschwomen 
ayden  uff  das  ligend  gut  auch  sovil  schlahen  und  legen  nach  irem 
ungeverlichen  schetzen  und  beduncken,  damit  sy  maynent,  das 
lygens  und  farens  in  irer  statt  in  diser  anlegung  der  stür  glich 
und  gemäsz  sy,  und  sodann  die  sum  all  ainer  statt  innemens 
zusamen  kompt,    sol  daran  abgezogen  werden,    was   ain  yeglich 
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statt  libdings  und  zins  uszgibt,  und  sust  kainen  andern  kosten, 
das  überig  alles,  so  ainer  geglichen  stat  ejnpfor  steet,  sollent 
die  steil  yeglicher  besonder  uff  dem  nachbestimpten  tag  zu  Ess- 
lingen vor  zwaien  stettbotten  usz  deu  funfen  darzu  verordnet 
inlegen,  mit  erbyszen,  in  dryen  geschirren,  die  dargesetzt  werden, 
nämlich  ains  zu  tusent,  das  ander  zu  hundert,  und  das  dryt 
geschürr  zu  fünfzig  gülden ,  damit  das  yeglicher  statt  ir  vermügen 
und  armut  also  verhalten  blib.  Was  dann  die  zween  ret  erfinden, 
das  der  stet  vermügen  überal  an  ainer  sum  sin  werd,  sullend  sj 
bey  den  aiden  verhalten ,  und  nit  offenbaren ,  bis  man  sich  mit 
dem  adel  vergleicht,  oder  dasz  es  daran  kompt,  das  baid  tail 
ir  sum  gegen  ainander  darlegen  suUent,  und  desz  ainsz  seyent, 
on  vernen  strytt,  ains  tails  vermügen  über  das  ander  vil  oder 
wenig  sein  wurd,  was  dann  furo  ir  yeden  statt  nach  ir  anzal  irst 
darlegens  durch  die  fünf  geordnete  rät,  die  darüber  sitzen  sullent, 
der  hilf  halben  und  nach  innhalt  des  abschids,  deszhalben  jüngst 
zu  Eszlingen  begriffen,  uffgelegt  wird,  dasz  sol  sy  annemen,  und 
damit  gewertig  sin,  lut  des  abschids,  wie  sich  gepürt. 

Item  der  adel  haut  auch  angezogen  und  vermaint,  die  stett 
hatten  vermtiglich  spytal,  allmusen  und  klöster,  darumb  sollen 
die  auch  billig  mit  der  nutzung  dargelegt  und  verstürt  werden, 
dann  sy  deszgleichen  in  gotzhüsern  und  spytal  auch  hellen  gelon, 
das  haben  die  erbern  stett  unbillich  geacht  mit  mengerley  worten, 
und  nach  dem  der  adel  ye  davon  nit  haut  vermaint  zusteen ,  ist 
verlaszen,  dasz  ain  yeglich  statt  in  iren  raut  auch  davon  reden 
soll,  ob  der  adel  uff  dem  künftigen  tag  noch  daruff  beharren 
uolt,  was  dann  fürzuhalten,  ob  von  den  rechten  spytaln  der 
dryttail  oder  viertaU  aller  besetzten  nutzung  darzulegen  und  zu 
bieten  wäre,  oder  ob  man  sich  von  aller  spytal  wegen  ain  sunun 
gelts  dafür  darzulegen ,  mit  jn  soll  und  möchl  verainen ,  und  uff 
das  alles  soll  ain  yeglich  statt  in  iren  raten  geratenlich  darüber 
sitzen ,  und  ir  bottschatiten  der  Sachen  aller  halb  mit  dem  dar- 
legen und  aller  handlung  innhalt  des  abschids  mit  vollem  gewalt, 
on  wyter  hindersichbringen  abvertigen,  dass  die  uff  sontag  Petri 
und  Pauli  zunächst  zu  Eszlingen  an  der  herberg  seyn,  und  en 
momes  jnn  der  sach  zu  handeln,  als  sich  gebürt,  dann  die  ding 
nach  gestall  der  leuff  und  wesens  langer  vertzug  oder  jrrung  nit 
wollen  gedulden   noch   erleyden,    das  woll  ain  yeder  bott  seinen 
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frewnden  ireffenlich  anbringen  und  fürdern,  damit  seiner  frewnd 
halb  kain  mangel  noch  verhindrung  darein  vall ,  und  auch  mit 
jrer  botschafit  nicht  verhalt  noch  auszbeleyb,  als  dann  fürnemlich 
aller  stett  hotten  maynung  ist. 

Item  würde  den  stettbotten  in  handlung  der  sach  ichts  be- 
gegnen, darauff  sy  nit  weren  gefertiget,  dassi  dann  darjnn  auch 
ungevarlich  gewalt  haben,  und  nicht  auf  hindersichbringen  lenden, 
dann  es  um  nichten  kain  langer  vertzug  gedulden  kan  und  mag 
one  groszen  unglympf. 

Item  so  sein  dits  die  nachgemelten  stet  mit  iren  erbern 
ratzbotten  erschinen,  nämlich  Ulm  mit  yerantwurtung  diser  vier 
stett  Gingen,  Ysznen,  Lutkirch  und  Aalon,  Dinckelspühel ,  Esz- 
lingen,  Hall,  Lindow,  Ravenspurg,  Gmünd,  Pfullendorf,  Me- 
mlngen,  Wyl,  Biberach,  Kofbüren,  Bopfingen,  Kempten,  Wangen, 
Rewtlingen. 

Item  nachdem  Bernhart  Stüdlin  den  von  Memyngen  ain  vehd 
und  veintschafft  gesagt ,  und  jn  auch  den  von  Ulm ,  Ravenspurg 
und  Yszni  und  den  jren,  das  ir  roplich  genommen  hat,  ist  ver- 
lassen, das  ain  yede  stat  jr  kuntscha&t  auf  in  und  sein  helfer 
und  machen  sol,  und  ob  sy  betretten  und  ankomen  werden, 
mochten  mit  jne  jren  verschulden  noch  zuhandeln,  und  solich 
sol  auch  ain  yede  stat  den  jren  verkünden,  sich  darnach  wissen 
zu  richten. 

Item  so  ist  man  den  Bernharts  von  Westemach  auf  den 
angesetzten  tag  zu  Eszlingen  warten,  davon  sol*  man  wider  red 
haben,  ob  man  jn  von  gemainem  pund  zu  houptman  bestellen 
woll.  (Aflermontags  nach  Pfingsten). 

Co4.  Bleh.  Nro.  26.  Bsslinger  Archiv.  Conv.  ¥• 
Manehes  4»von  steht  bei  Datt  png.  474.  475. 


27.  Mai  1488.     Montag  naeh  Exaodi. 

Abschied  des  Adels  zu  Reutlingen. 

Es  wird  zunächst  der  Abschied  vom  15.  April,  die  Steuer 
betreffend,  wiederholt.  Adel  uqd  Städte  sollen  auf  den  nächsten 
Tag  ihre  Hauptleute  mit  voller  Gewalt  schicken,  um  über  einen 
gleichmässigen   Anschlag   berathen    zu   können,    und   der   Städte 
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Spitäler  and  Gotteshäuser,    Gülten  und  Güter  mit  versteuert  und 
angeschlagen  werden. 

lieber  die  Aufnahme  von  Mainz  und  Brandenburg  in  den 
Bund  solle  beide  Bänke  ihre  Meinungen  geben.  Von  des  Erz- 
herzogs von  Oestreich  Anbringen  soll  auf  den  nächsten  Landtag 
gehandelt  werden. 

Cod.  Eleh.  Nro.  25. 

Unter  dem  2.  Juni  1844  erlässt  der  Kaiser  von  Aelst  in 
Flandern  aus  ein  Mandat ,  worin  er  die  Stadt  Augsburg  vom  Bei- 
tritt zum  Bund  freispricht. 

„Wir  Friderich  von  Gottes  gnaden  römischer  kaiser 
u.  8.  w.  bekennen  offenlich  mit  disem  brif  und  tun  kundt 
allermenigclich ,  das  Wir  aus  menklichen  Ursachen  uns 
dartzu  bewegende,  die  ersamen  unser  und  des  reichs  lieben 
getrewen  bürgermaister  und  rete  der  stat  Augspurg  des 
pundts  veraynung  und  verstentnus ,  so  Wir  kürtzlich  in  dem 
land  zu  Swaben  gemacht  und  fürgenomen  gentzlich  erlassen 
und  sy  von  den  mandaten  und  gebotzbriefen  zuvolstreckung 
desselben  punts  von  uns  wider  sy  auszgegangen  und  den 
penen,  straffen  und  puszen  dar  jnne  begriffen  absolvirt 
und  entledigt  haben ,  erlassen ,  absolviren  und  entledigen 
sy,  von  solchem  allem  aus  römischer  kayserlicher  macht 
und  rechter  wissen  in  crafTl  disz  briefs  und  wellen,  das 
sy  nun  hinfur  soliches  yetzgemelten  punts,  frey  und  fedig, 
und  deszhalben  durch  yemand,  wer  der  oder  die  weren 
nit  angelangt,  ersucht  noch  beswärt,  noch  auch  durch  uns 
oder  yemand  ander  von  unsere  wegen  auf  die  obberürten 
unser  mandate  und  gebotsbrief  pene,  straff  und  pus'se 
wider  sy  ferner  nichts  fürgenomen  noch  gehandelt  werden 
in  dhein  weyse,  doch  das  sy  sunst  nichts  destmynder  uns 
und  dem  heiligen  reiche  gehorsam  und  gewertig  sein,  als 
sich  gebüret,  alles  ungeverlich  mit  urkund  disz  briefs  be- 
sigelt  mit  unserm  keyserlichen  anhangendem  insigel  geben 
zu  Aelst  in  Flandern  am  andern  tag  des  monats  Juny 
nach  Cristi  gepurde  vierizehenhundert  und  im  achtund- 
achtzigsten,   unser    reiche    des    römischen    im    newn   und 
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viertzigsten ,    des   keyserthums   im    siben    und    dreiszigsten 
und  des  Hungarischen  im  dreiszigsten  jaare." 

Na«h  einem  vidimosi  des  Abt9  de8  GoUeshaoseo  Sanet  Ulrich  und  Sanot 
AflTren  la  Aogsburg ,  in  Stetten'8  Copialbooh  8ohf?ab.  Bandnarkonden  im 
Aagsb.  Archiv  in  einer  Abschrift  in  der  Sohmid'scheo  Sammlung  Nro.  4. 


1488.     Petri  and  Pauli,  29.  Jnnioo. 

Tag  der  Bundesiadte   zu  Reutlingen  und  Esslingen. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  fründen  wol  zu  sagen,  nach- 
dem das  darlegen  laut  des  abschids  erst  zu  Rutlingen  auszgangen 
Yoraugen  erschinen  ist,  das  dann  die  vom  adel  nit  haben  wollen 
aufnehmen»  ist  im  besten  betädingt,  das  ein  jede  stat,  welich 
vor  auff  jr  steur  ain  halben  gülden  gelegt  und  gerechnet  hat, 
noch  ainen  halben  gülden  darauf  rechnen  sol,  damit  ain  gantzer 
gülden  in  das  darlegen  an  desz  halben  gülden  statt  kom  und 
dargelegt  werde,  und  sol  sonst  bey  dem  ein  nemen  und  allen 
andern  dingen  beleiben,  wie  dann  das  der  vermtelt  abschid  nest 
zu  Rutlingen  uszgangen  anzaigt. 

Weiter  so  ist  beredt,  das  ain  jede  statt  jrs  spitals  pfleger 
desselben  spitals  niitzung  all  darlegen  lassen  sollen,  in  aller  masz, 
wie  dann  die  vom  adel  jr  Ordnung  darumb  gemacht  und  darge- 
legt haben,  und  auch  im  abschid  nest  zu  Rutlingen  von  jn  be- 
griffen ist.  Item  und  welich  statt  jr  rechner  oder  spitalpfleger 
darum  nit  laut  des  abschids  nest  zu  Rutlingen  uszgangen,  sweren 
lassen  hett,  das  dann  dieselben  nochmals  darum  sweren,  auch 
jnmasz,  das  derselb  abschid  anzaigt  ungevarlich.  Und  solichs 
sol  ain  jede  stat  zum  furderlichsten  und  on  alles  verziehen  tun,, 
und  auch  jr  erber  ratzbottschaflt  widerum  zu  gemainen,  haupt- 
lüten  und  raten,  den  vom  adel  und  von  stetten  gen  Eszlingen, 
da  sie  dann  ainer  jeden  also  werten  schicken,  damit  jn  dest- 
mynder  unglimpfs  zugezogen  mug  werden. 

Sehoiid'sche  Sammlong  Nro.  4.  nach  dem  Nördlinger  Archiv. 


Abschid  zu  Eszlingen  des  gleichmeszigen  costen  und  der  stell 
anlegens  halben. 

Ain  yeder  erberen  »tat  ratzfrewnd ,  so  auff  disem  tag  hie  lu 
Eszlingen  erschinen  ist,  weist  seinen  frewuden  wol  xu  sagen, 
das  auff  den  abschid  auff  aftermontag  in  den  pflngslfeyren  id 
RewiUngen  des  gleich mäszigen  costen  und  darlcgenahalb  neehsl 
BUBZgangen  ain  abschid  gestelt  ist ,  also : 

das  ain  yede  stat  dem  pundt  verwant  jn  den  gleichmessigea 
costen ,  das ,  so  in  jeder  jnn  snnder  nachvolgender  maynung, 
dils  jar  und  so  lang,  bist  man  roa  der  endrnug  der  hawpUewl 
und  reih  reden  wir! ,  darlegen  und  geben ,  und  auch  darlia, 
was  ain  jede  stat  besunder  gerüstet  lewl  zu  rosz  und  tu  fuu 
haben  und  damit  warten ,  dapej  es  dann  mit  der  rechnnng 
sunderlich  die  nnlegung  mer  oder  mcynder  sich  beleyben  sol, 
und  auch  der  gestalt,  wenn  aine  oder  mehr  darumb  ersucht, 
das  si  dann  damit  gerüst  sej,  und  das  alles  so  abgeschribner 
massen  stet  hab  und  thue. 

Nemlich  jn  der  rüstung  sollen  haben : 


Ulm 

60  pBrd, 

lu  fusi  600. 

EszlingeD 

16 

— 

— 

170. 

Rewilingen 

12 

— 

— 

120. 

Überlingen 

18 

— 

— 

170. 

Linda» 

12 

— 

— 

120. 

Nordüngen 

18 

— 

— 

170. 

Hill 

18 

— 

— 

170. 

Mem^gen 

18 

— 

— 

170 

Ravenspurg 

12 

— 

— 

110. 

Gmünd 

6 

— 

_ 

60. 

BIberaeh 

15 

_ 

_ 

140. 

Dünckelspflhe 

9 

- 

- 

80. 

Wejl 

3 

— 

— - 

30. 

Pfnllendorf 

3 

_ 

_ 

30 

KairfbOren 

8 

_ 

_ 

70. 

Kempten 

3 

— 

- 

30. 
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Ysny  6  pfärd,  zu  fusz  60. 

Wangen  6  —  —  50. 
Bopffingen  2  —  — .  20. 
Dise  obgeschriben  stett  sind  durch  ir  boltschafTten  ers€hinen* 
So  haben  die  nachbeuanten  drey  sielt  jr  darlegen  dem  bawptman 
zugestelt  und  sich  dabey  jrs  auszbeleybens  schriiTtlich  entschul- 
digt ,  davon  dann  jr  rüstung  '  auch  wie  oben  von  den  andern 
underschaiden  aufgelegt  ist,  nemlich: 

Awlen      3  pfard,  zu  fusz  30. 
Lutkirch  3      —         —       30. 
Giengen  2      —         —20. 
[In  dem  Cod.  Elch.  Nro.  28.  folgen  nun  die  Städte 
Augspurg    mit  36  pfard,  zu  fusz  400. 
Heilpnin      —    I0      —         —       100. 
Werd  —    10      —         —     •    60. 

Wyrapffen   —     4      —         ~         40. 
Da  diese  Städte  aber  erst  später  aufgenommen   wurden,    so 
muss   diess  ein  späterer  Zusatz  seyn,    den  auch  wirklich   andere 
Abschriften ,    wie   die   im   Esslinger ,    Nördlinger  und   Memminger 
Archiv  nkht  haben.] 

Fürter  von  leyhung  wegen  der  ratzbottschafTten,  da  sol  es  bey 
dem  artickel  nechst  zu  Rewtlingen  jm  abschid  begriffen  beleyben. 
Item  nachdem  man  sich  mit  den  prelaten,  graven,  herren 
und  den  vom  adel  mit  dem  darlegen  des  gleichmässigen  kosten 
veraint  hat,  und  die  vom  adel  auff  andern  vergangen  gehalten 
tagen  auch  yetzo  begert  haben  den  artikel  des  beystands  halben, 
jn  der  verainung  begriffen,  abzuthun  u.  s.  w.  also  um  geperung 
mer  willens  ist  sollicher  artickel  jnen  zu  eren  und  gefallen,  nach- 
gelassen und  abgethan,  doch  der  aynung  und  verpüntnus  sunst 
in  allen  andern  jnhaltungen,  stucken,  punckten  und  artickeln,  in 
alweg  unverletzt,  und  auch  der  gestalt,  das  der  vermelt  artickel, 
die  aynungverwanten  stett  und  die  jren,  deszgleich  gegen  den 
prelaten  graven  herren  den  von  adel  auch  nit  pinden  soll,  dann 
sojß\  die  aynung  sunst  auszweist,  und  ainer  dem  andern  desz- 
halben  pflichtig  ist,  ungevarlich.  Actum  freytags  nach  Ulrici  anno 
domini  u.  s.  w.  88. 

E98liBger  Arohiv  V«  1. 
Btkwih,  B«Bi.  3 
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W.  Besserer,  Hauptmann,  an  den  Burgermeister  und  Ratli 

zu  Esslingen. 

Mein  fruntlich  willich  dinst  voran ,  lieber  burgermaister. 
Nachdem  mein  berr,  berr  Ulricb  von  Frantsperg,  als  ain  haupt- 
man,  des  tails  an  der  Dbunaw  mitsambt  ettlicben  von  der  ritter- 
schaiTl  und  des  reichs  stetten  solcbs  tails  auff  heut  hir  zu  Ulm 
gewest  ist,  in  willen  ettlicher  sachenhalb  dem  punt  zu  gut  die- 
nende handlungen  zu  üben,  also  ist  sy  und  mich  als  ainen  haupt- 
man  glauplich  und  aigentlich  angelangt,  das  mein  gnediger  berr 
hertzog  Jörg  in  mercUich  groszer  rüstung  sey,  der  mainung,  ett- 
licb  des  punts  Verwandten  zu  überziehen,  dardureh  dann  nit  allein 
denselben,  sondern  auch  dem  gantzen  puntt,  wa  man  sich  dar- 
gegen  nit  schicken  solt ,  unlob  und  unwer  entstan  mocht ,  solcbs 
zufürkommen,  hab  ich  nach  seim  rat  ainen  tag  fürgenomen,  näm- 
lich auff  Sonntag  nach  unser  lieben  frawen  tag  assumptionis  zu 
nächst  zu  nacht  hie  zu  Ulm  zusein,  und  enmomentz  gegen  sol- 
lichen werungen  und  emburungen  zu  ratschlagen  und  zu  handlen, 
wie  sich  geburt,  hab  auch  demnach  mein  gnedigen  herrn  Graf 
Hugen  von  Werdemberg  als  ainen  houptman  auf  den  obgenannten 
tag  herzukomen ,  und  meinen  gnedigsten  und  gnedigen  herrn  von 
Oestreich,  Brandenburg  und  Wirttemberg,  und  seind  gnadig,  al8 
ains  hauptmans  rat  daran  ff  alher  zu  im  zubeschreiben  schrifftlich 
ersucht,  in  der  weisz  wie  sich  geburt,  das  ich  euch  nit  verhalten 
wolt,  und  so  an  den  dingen  mercklichs  und  grosz  gelegen  ist, 
ersuch  ich  euch,  bey  eweren  pflichten,  und  wie  sich  laut  des 
punts  gebuer,  vleiszig  bittende,  ir  wollent  euch  auf  den  obge- 
nanntten  tag  auch  also  zu  mir  her  gen  Ulm. fugen,  und  von  den 
dingen  handien  und  ratschlag  üben  helffen,  wie  die  notturfll  er- 
haischt,  stet  mir  fruntlich  umb  euch  zuverdienen.  Datum  Freitags 
vor  Laurentü,  Anno   1488. 

UTilhelm  Besserer 

burgermaister  zu  Ulm  houptman  u. s.w. 
Kfffiliiiger  /Irohiv  Conv.  V^ 

Die  Versammlung  in  Ulm  scheint  auf  das  angegebene  Datum 
nicht  stattgefunden  zu  haben.  Wenigstens  findet  sich  kein  Abschied 


35 

TOD  derselben  vor,  dagegen  ein  anderer  von  einer  an  demselben 
Tage  zu  Ellwangen  gehaltenen. 

1488.     18.  Augasi, 

Zu  Elwangen  auff  dem   gehalten  tag,    Montags  nach  Assump- 

cioais  Marie,  Anno  u.  's.  w.  88.  ist  von  houptman,   den  von 

adel   und   den   stellen   desz  zirckels  am  Kocher  ainer  Ordnung 

halb,  auff  nachvolgend  maynung  geredet. 

War  ob  angriff  im  riesz  oder  andern  enden  beschehen,  so 
sol  zu  frischer  gethat  und  mit  gestalt,  wie  dann  das  alles  in 
den  verschreibungen  des  pundts  ausgedruckt  ist,  nachgeeilt  und 
von  denselben  orten  do  solich  angriff  und  Verhandlungen  be- 
scheen ,  hindersich  zuwissen  gethan  werden ,  an  die  Malstett ,  auff 
zuseiu  und  zuzuziehen  der  Malsteft  halb,  wie  die  hienach  ange 
zögtt  und  die  nachbestimpten  doruff  und  dahin  geordnet  und 
beschayden  sint,  damit  ob  uffrurn  und  geschrey,  durch  gtoggen- 
geschray  für  oder  ander  Warnungen  kömen  und  engegen  lüffen, 
das  man  sich  mit  Ordnung  dester  geschickter  und  anders  dann 
bisher,  zusamen  verviegen  und  fOrtter  mitain  ander  von  ainer 
Malstat  zu  der  andern,  wie  und  wohin  sich  nach  gelegenhait  der 
sach  gepürn  würde,  zuziehen  mocht. 

Enslinger  Arohiv  Conv.  V* 

1488.     26.  Auguft. 

Uff  den  abschid  durch  den  hauptman  und  adel  des  tails  am 
Kochen,  Montags  nach  Assumptionis  Marie  nechstvergangen  zu 
Ellwangen  gestellt ,- haben  der  nachbenanten  stett  sendbotten  uff 
hewt  zu  Dinckelspühel  von  den  sachen  unvergriffenlichen  geredt 
und  gerathschlagt  also: 

dassich  in  sollichen  haindel  dhains  wegs  mit  zubegeben  noch 
deszhalben  usz  der  verpuntnusz  zugeen,  sonder  sey  meinem  gne- 
digen  hern  Schenck  Albrechten  zur  zeit  so  jm  pund  tag  ffirge- 
nomen ,  als  si  sich  vermuten ,  kürtzlich  beschehen  werd ,  antwurt 
zugeben  uff  die  maynung. 

Die  Stett  haben   das  farnemen  und  ansehen  der  eil  halben 
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gar  ausz  sonder  guter  majiiung,  und  auch  lu  nuls  und  gut  allen 
Terwandlen  verstanden,  aber  so  si  hindersich  ja  die  aynung  oder 
Terpüntnusz  sehen,  miig  darausz  gar  wohl  vermerkt,  wie  es  mit 
der  e^l  soll  geballen  werden,  dem  nach  lassen  si  es  des  stücks- 
halben diser  zeit  irs  tails  bey  der  verschriben  verpuntnüsz  beleihen, 
doch  f»o  versehen  si  sich  durch  hawptlut  und  rät  kürtzlich  anderer 
sachenfaalben  tag  fürgenomen  werden  der  selben  zeil ,  inversam- 
Inng  der  hawptlut  und  rat,  roüg  man  das  und  anders  füniemen 
nod  bandeln  wie  sich  zu  nutz  und  gut  gepQrt. 

Und  ob  aynicher  statt  die  ding  sollicbermasc  in  ruw  slan  in 
lassen  nit  geliebt,  gonder  Schenck  Albrechten  vor  dem  kfinStigen 
lag  Air  sich  selbs  dergleicb  oder  ander  antwurt  zu  geben  gemeint 
wer,  die  selb  slal  soll  das  den  andern  zwajen  stetten  forderlich 
verkünden,  sich  auch  darnach  haben  zurichten. 

FQrler  als  der  dreyer  siett  hawptlQt  im  Nyderland  abgeschiden 
KID,  und  Ober  dreyer  stell  lewt  ain  hawptman  under  den  von 
Nördlingen  gemacht,  im  den  sold  ain  Monat  liinusz  geben  haben, 
ist  verfassen ,  das  die  von  Nördlingen  von  ir  selbs  auch  Hall  and 
Dinckelspuhel  wegen,  dem  selben  houptman  als  dem  Iren  uff 
gemainen  costen  der  stett  sollen  schreiben,  den  knechten  gleich 
lu  uszgang  des  monatz,  den  sold  abzukunden  und  sieb  damit 
zmn  (Qrderlicbsten  in  slill  wider  heniff  zu  Ihun,  mit  bevelchnnsz, 
solh  schreiben  zu  guter  gebayn  zu  halten. 

Und  sein  utt  disem  tag  erschinen : 

von  Nördlingen  Gabriel  Eringer,  burgcrmaister, 

von  Hall  Michel  Sennfft, 

von  Dinckelspuhel  Hanns  Egen,  Karl  Wemtzer,  Ambrosius 
Buchelberger. 

Actum  uff  Aftermontag  nach  Barth olouipj  Apostoli  anno 
domini  148B. 

Sehnid'»elie  Sammlanf  Nro.  4.  naob  dem  Ntrdlinfer  Arohlv. 

Je  mehr  die  Streitigkeiten  mit  Bayern  zur  Entachetdung 
dringten ,  und  der  Kaiser  selbst  in  den  Niederlanden  der  Hilfe 
des  Bundes  bedurfte ,  desto  eifriger  sehen  wir  ihn  dessen  Aus- 
■brelliiriü  liilreiben.  So  finden  wir  schon  vom  1.  Febr.  1488  ein 
kaiserlii'lu -.  Mandat  an  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigmund  von 
'■rfiiidniibori:,  in  welchem  der  Kaiser  ihnen  gebietet,  sich  ia  den 
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Bund  zu  thun.  Es  stimmt  dasselbe  beinahe  ganz  wörtlich  überein 
mit  dem  oben  angeführten  allgemeinen  Mandat  vom  21.  Januar. 
Unter  dem  23.  Juni  erlässt  der  Kaiser  von  Gent  aus  ein  neues 
Mandat  an  die  beiden  Markgrafen ,  worin  er  ihnen  gebietet ,  in 
den  Bund  zu  treten,  in  welchem  ja  auch  Sigmund,  Erzherzog  zu 
Oeslerreich,  und  Eberhard  der  Aeltere,  Graf  zu  Württemberg, 
seyen.  (Abgedruckt  bei  Datt.  pag.  306.)  Bald  darauf  finden  wir 
wirklich  eine  Brandenburgische  Verschreibung  vom  16.  Juli  1488, 
welche  ganz  in  Datt  abgedruckt  ist  pag.  292.  An  dieselbe  schliesst 
sich  an  ein  Revers  von  demlselben  Datum,  welcher  im  Cod.  Elch, 
steht  Nro.  32.,  übrigens  mit  der  östreichischen  und  württem- 
bergischen Verschreibung  ganz  gleich  lautet.  Ein  Brandenburgischer 
Beibrief  von  demselben  Datum  ist  bei  Datt  pag.  293.  abgedruckt. 
Von  den  schwäbischen  Ständen  waren  noch  keineswegs  alle 
beigetreten.  Der  Kaiser  fand  daher  für  nöthig ,  sowohl  an  einzelne 
derselben,  als  an  die  Gesammtheit  neue  dringende  Mandate  zu 
erlassen.  Unter  dem  3.  Sept.  finden  wir  sogar  ein  von  Antwerpen 
ausgegangenes  Mandat,  worin  er  einigen  Bundesgenossen  aufträgt, 
die  Ungehorsamen  mit  Gewalt  in  den  Bund  zu  bringen. 


Ain  mandat  an  eiilich  pundtgenossen ,    die    ungehorsamen  niitt 

gewalt  in  den  pundt  zue  bringen. 

Wir  Fridrich  u.  s.  w.  entbieten  den  hochgebomen  Sigmunden 
ertzhertzogen  zue  Oesterreich  u.  s.  w.,  Fridrichen  undt  Sigmunden 
gebruedem ,  Margraven  zue  Brandenburg ,  zue  Stettin ,  Pommern, 
der  Casseben  undt  Wenden  hertzogen,  burggraven  zue  Nürenberg 
undt  fursten  zue  Ungarn,  unser  lieben  vettern,  ohaymen  undt 
fürsten ,  undt  den  wohlgebornen ,  wohlgebornen  Eberharten ,  den 
eitern,  graven  zue  Wirttenberg  undt  Mümpelgart,  unserm  schwager, 
rat  undt  graven  Haugen  zue  Werdenberg,  unsern  und  des  reichs 
houbtman,  und  sunst  allen  andern  hauptleulten  und  zuegewantten 
des  pundts  zue  Schwaben,  unser  wort  undt  alles  guet,  hochge- 
bomen Vetter,  ohaimen,  fürsten  undt  wohlgebornen  schwager,  rat 
undt  lieben  getrewen,  alsz  ihr  unsz  undt  dem  hailigen  reich,  euch 
undt  dem  landt  Schwaben,  dasz  unsz  undt  dem  hailigen  reich 
ohn   mittel   zuesteht,   zue  guet  undt  zue  handthabung  des  fridens 
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SU  Franckbfurl  gemacht ,  undt  allenlhalbea  rerkündet  uff  anser 
venvilliguug  undt  haissen  atn  pUndtnusi  veratnung  undt  Terslentl- 
nusz  tnitt  einander  gemacht  undt  beschlossen,  langt  uuse  ahn, 
wie  sieb  ettlich  von  prälalen  stetten  undt  undertbonen ,  so  in 
dem  selben  landt  Schwaben  gesessen  undt  daraue  gehörig  sindl, 
in  solchem  unser  kajserlJcb  gebott  ihnen  dessbalb  zue  mehreren 
mahl  suegesant ,  biszher  uDgeborsam  erzaigt  haben ,  dasz  ausi 
dem  heiligen  reich  sue  guet  länger  luegedulden  nilt  gemaint  ist, 
und  gebielen  auch  darauff  von  römischer  kaiserlicher  macht,  be; 
renneidung  unser  undt  desz  balligen  römischen  reichsz  schwere 
ungnadt  undt  straff  ernstlich  undt  wollen,  dasz  ihr  all  undt  jeg- 
lieb ,  so  solchem  gemeltten  pundt  undt  onsem  kaiserlichen  ge- 
holten darauir  ausigangen,  ungehorsam  erscheinen,  in  wasz  würden, 
Stalls  oder  wesen  der  oder  die  sein ,  mit  bilff  der  gehorsamen 
gewaltiglicb  darzue  Iringent,  damit  sie  sich  ohn  lenger  verziehen 
in  solch  jelzberürt  pündtnusz  rerainung  und  verslentnusz  geben, 
undt  die,  wie  sich  gebfirth,  mit  euch  verschreiben  undt  darinn 
nitt  ungehorsam  erscheinet ,  noch  andersz  thuet ,  dardurcb  verrer 
handlung  nilt  nolh  werdl.  Daran  tbuet  jbr  unser  ernstlich  raai- 
nung,  undt  wasz  jhr  also  gegen  denselben  ungehorsamen,  ihren 
leiben,  haben  undt  guettem  fQrnemmet,  handlet  oder  thuet,  daran 
sollt  ihr  wider  unsz ,  das  ballig  reich ,  noch  niemandt  andern 
nicht  gefrevelt  noch  gethan  haben,  noch  niemadt  zue  anttwortlen, 
darumb  schuldig  sein  in  khein  welsz,  darnach  wist  euch  zue 
richlen.  Geben  tue  Antwerpen  am  dritten  tag  des  monats  Sep- 
tembris  nach  Christi  geburt  vierzeben  hundert  undt  im  acht  undt 
achtzigsten ,  unsers  kayserlhumbs  im  sieben  undt  dreisigslen  jaren. 
CoJ.  BIeO.  Nro.  34. 

r,*  QBMhiehtr    der    Qrafcn    vor    Würtlcab«r( 


Wie  der  römisch  könig  den  pund  conflrmirL 

„Wir  Maximilian  von  Gotlesz  gnaden  römischer  König  u.  s.  w. 

bekhennen  öffentlich  mitt  diesem  brief   undt  thuen    kundt    aller- 

mi^niglirl] :   alsz   ettlich   unser  uodl  desz  balligen  reichsz  färsten, 

gr«ven   lierren   adel   undt   sielt   desz   landls   zue  Schwaben,    auff 

"illigunt;  undt  befelche  desz  aller   durchleucbtigislen   fSrslen 
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undt  herren,  hem  FridericbeD  römischen  kaysers  zue  allen 
seilten  mehrer  des  reichsz ,  zue  Hungarn ,  Dalmatien ,  CroaHen 
u.  8.  w.  könig,  hertzog  zue  Oesterreicb  undt  zue  Ste^rr  u.  s.  w. 
unsere  gnädigen  lieben  berren  undt  yetter,  ain  pundnusz  verai- 
nung  undt  veretantnusz  mitt  ainander  gemacht,  beschlossen  undt 
▼erechrieben  Inhalt  der  brief  darüber  auszgangen,  dasz  wir  rö- 
mischer könig  auff  seiner  kayserlicben  Ma^st.  ernstlich  befelche» 
mitt  wohlbedachtem  mitt  guetem  rath  undt  rechtem  wissen,  in 
solch  Yorberuert  pundnusz,  verainung  undt  verstentnusz  gnadig- 
lieh  Yerwilligt  undt  die  confirmirt  undt  bestätt  haben  verwiliigen 
confirmiren  undt  bestäthen  die  also  von  römischer  kayser- 
licher  machtvollkommenheit  wissentlich  in  krallt  diesz  briefs  undt 
mainen ,  setzen  undt  wollen ,  dasz  nun  furohin  solch  vorberürt 
rerpundtnusz  verainung  undt  verstantnusz ,  die  zeit  desz  ge- 
setzten undt  verkündten  friedts  zue  Franckhfort  gemacht  undt 
angetangen  undt  nitt  langer  in  allen  undt  jeden  ihren  Ordnungen, 
Satzungen  undt  Statuten  zue  gleicher  weisz  der  genant  unser 
gnädiger  lieber  herr  undt  vatter  die  fürgenommen  gemacht  undt 
verwilligt  hatt ,  undt  alsz  ob  die  von  wort  zue  wort  hierin  ge-' 
schrieben  undt  begriffen  weren ,  bey  würden  und  kräfften  sein 
undt  bleiben  undt  darwider  durch  unsz  noch  unser  nachkommen 
nichts  gehandlet  noch  gethan  werden  soll  in  khein  weisz  alles 
getreuvlich  undt  ungefarlich.  Mit  Urkundt  diesz  briefs  besieglet 
mitt  unserem  küniglichen  anhangendem  insiegel.  Geben  in  unserer 
statt  Antwerp  am  fünften  tag  desz  monats  Septembris  nach  Christi 
gebart  vierzehen  hundert  undt  im  acht  undt  achtzigsten,  unsers 
reichs  im  dritten  jähre. 

Cod.  Elch.  Nro.  35. 

Unter  dem  12.  Sept.,  nach  anderm  Datum  im  Stuttgarter 
Archiv  Freitag  nach  St.  Gallen  Tag,  was  der  17.  Okt.  wäre,  er- 
lisst  der  Kaiser  ein  Mandat  an  Reinhart  von  Neipperg,  Meister 
des  deutschen  Ordens  und  die  Ritter  im  Kraichgau,  einen  Gebots- 
brief, worin  er  ihnen  bei  Acht  und  aber  Acht  gebietet ,  sich  inner- 
halb 15.  Tagen  mit  den  schwäbischen  Ständen  in  Bündniss  zu 
begeben.  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Datt  pag.  287.  Sie  findet 
sich  auch  im  Stuttgarter  Staatsarchiv,  schwäbischer  Bund  A.  Fase.  1. 

Ein  kaiserliches  Mandat  ergeht  auch  an  die  Städte  Augsburg, 
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Constanz ,  Roltweil ,  Heilbronn ,  Wimpfen  und  Buchhorn.  Nach 
der  Urkunde  im  Stuttgarter  Archiv  ist  dasselbe  vom  Freitag  nach 
St.  Gallen  Tag  von  Antwerpen  aus  datirt,  im  Cod.  Elch,  hat  es 
das  Datum  vom  17.  Sept.  Es  wird  jenen  Städten  ein  Termin 
von  9  Tagen  gesetzt.  Kämen  sie  bis  dahin  nicht  in  den  Bund, 
so  werde  sie  der  Kaiser  in  Acht  und  aber  Acht  thun.  Ein  kaiser- 
liches Mandat  an  den  Adel  des  Landes  Schwaben  gebietet  allen 
denen,  welche  sich  noch  nicht  in  den  Bund  begeben  hatten, 
solches  alsbald  bei  Strafe  der  Acht  un<i  aber  Acht  zu  thun; 
denen,  die  früher  schon  aufgefordert  worden,  wird  ein  Termin 
von  9  Tagen,  den  übrigen  ein  Termin  von  Id  Tagen  gesetzt. 
Im  Stuttgarter  Archiv  ist  die  Urkunde  ebenfalls  vom  Freitag  nach 
St.  Gallen  Tag  datirt ,  im  Cod.  Elch,  und  bei  Datt  pag.  288.  auf 
den  17.  Sept. 

Bei  diesen  vielen  Mandaten,  die  den  Eintritt  in  den  Bund 
gebieten,  ist  es  um  so  auffallender,  dass  der  Kaiser  den  Erz- 
bischof von  Mainz,  der  doch  die  erste  Idee  zur  Errichtung  des 
Bundes  gegeben  hatte,  nicht  in  dem  Bund  haben  will,  wie  man 
aus  folgendem  Bescheid  ersieht,  welchen  der  Kaiser  in  den  Nieder- 
landen einer  von  dem  Bund  an  ihn  gesendeten  Botschaft  ertheilt 


1488.     Nach  dem  Tng  xu  Stuttgart,  nach  dem  Snnta^  aof 

Nativ.  Mar.  14.  Sept. 

Die  keyseriich  antwort  der  pundtherren  bottschafll  auff  ir  Wer- 
bung   hertzog    Jörgen    und    des    bischoff    von    Mentz    halben 

gegeben. 

Unsers  allergnädigsten'herren,  des  römischen  kaysers  antwort 
der  buntherren  botschafTt  auff  ir  Werbung  gegeben. 

Die  kayserlich  Mayestät  hab  den  punt  seiner  kl.  Mt. ,  dem 
hailigen  reich,  husz  zu  Osterreich,  und  dem  punt  zu  Swaben  zu 
frid  behaltung  und  gutem  ufrichten  und  machen  lassen ,  den  sie 
k.  Mt.,  sovil  der  muglich  sey,  meren  und  hanthaben  wol,  und 
daruff  bevolhen,  an  die,  so  sich  sollichs  punds  ewszern  und  doch 
darein  gehören ,  declaracion  und  ander  nottürCTlig  brief  zugeben, 
die  damit  in  den  pund  zubringen  inmassen  die  botschafft  die  nu 
bei  iren  banden  hat. 
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Item  hertzog  Jörg  von  Bayern  hab  bey  kl.  Mt.  ernstlich 
suchen  und  arbeiten  lassen  bey  dein  pund  darob  zu  sein  etlich 
schlosz  und  anders,  so  sie  herrn  Ludwigen  von  Habsperg  und 
andern,  seinen  verwanten,  aulT  der  k.  acht  genomen  haben,  wider 
zugeben,  auch  die  selb  acht  abtzuthun  oder  antzustellen  und 
derselben  Sachen  halben  gütlich  oder  rechtlich  handlung  geschehen 
zu  lassen.  Hat  die  k.  Mt.  auff  der  bottschadt  des  punds  beth 
und  gestalt  der  Sachen  abgeschlagen ,  und  hertzog  Jörgen  botl- 
schafft  deshalb  bey  der  keyserlichen  Mt.  gehabt  lassen  antwortten : 
Sein  kgl.  Mt.  wolle  die  obbertirt  sachrn  von  den  andern  gebrechen, 
so  sein  kgl.  Mt.  von  ir  seibs  des  hailigen  reichs  des  hawsz 
Oesterreich  wegen,  gegen  hertzog  Jörgen  seinem  vater  hertzog 
Albrechfen  und  dem  hawsz  zu  Bayern  und  dieselben  fürsten 
und  hausz  zu  Bayern  widerumb  gegen  der  kayserlichen  Mt.  hai- 
ligem  reich  ertzhertzog  Sigmunden  und  hawsz  zu  Oesterreich  zu 
suchen  haben,  nit  tailen,  sunder  ains  bey  dem  andern  beleyben 
und  umb  alle  obberürt  hendel  nichts  darjn  besunder  auff  ainem 
nemlichen  tag  an  gelegen  enden,  den  sein  kgl.  Mt.  in  aigner  person 
besuchen  gütlich  red  und  handlung  haben  lassen  woll,  in  Zuver- 
sicht, wo  die  forsten  von  Bayern  sich  zymlichait  und  des,  so 
si  von  ere  und  recht  schuldig  sein ,  flissen.  Die  vorbestympten 
irrung  all  werden  daselbs  gütlich  hingelegt.  Wa  das  aber  nit 
sein,  das  dann  alle  handlung  in  erstem  wesen  steen  sollen,  mit 
dem  sey  die  acht  nit  aufgebebt  noch .  angestellt ,  noch  auch  dem 
pund  verpotten,  die  tat,  wo  sie  die  fruchtpar  ansehen,  zugebrauchen, 
aber  der  kgl.  Mt.  sey  als  ainem  liebhaber  des  fridens  mer  gemaint, 
wo  die  fürsten  von  Bayern  mit  der  tat  gegen  dem  pund  still  sten, 
und  der  kgl.  Mt.  hayligem  reich  hausz  Oesterreich  und  dem  pund 
gutlich  thun,  das  so  sie  von  lechtwegen  zuthun  schuldig  sein 
sollichs  gütlich  von  ine  auftzunemen,  den  sy  mit  der  tat  dartzu 
zubringen  und  sey  der  kgl.  Mt.  rat  und  begeren,  das  die  herren 
des  punds,  so  zu  sollichem  geordnet  sein,  gestalt  der  lauff  und 
was  ausz  dem  krieg  enstan  mag,  wol  ermessen,  und  die  tat  des 
kriegs ,  sovern  das  nicht  nachteil  oder  schaden  gebere ,  so  best 
sie  mügen  meiden,  wo  aber  die  tat  frucht  bringen  und  künftigen 
unrat  verhütten  möcht,  das  sie  sich  dann  selbs  nach  ansehen  der 
Sachen  und  iren  notlürfften  darein  schicken,  das  woll  die  kgl.  Mt. 
nit  vprbotten  haben,  sunder  setz  das  in  iren  rat  und  gut  bedunckon. 
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Item  des  Ertzbischofs  von  Meintz  halben,  den  in  den  pund 
zunemen  wo]  die  kgl.  Ml.  ausz  vil  Ursachen  unfruchtpar  beduncken, 
und  sunderlich  ausz  der  forcht,  das  solliche  grosze  hewpter  dem 
pund  mer  Zerrüttung,  den  nutz  bringen  mögen,  und  woU  desz- 
halb  der  kgl.  Mt.  nit  gemaint  sein ,  denselben  von  Mentz  diser 
zeit  in  den  pund  zunemen. 

Cod.  Eleh.  Nro.  39. 

Unter  dem  22.  Okt.,  Mittwoch  nach  Ursulen  Tag*  schreibt 
Wilh.  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Esslingen  folgendes: 

Obgleich  auf  diesem  Tag  zu  Ulm  beschlossen  worden  sey, 
dass  man  wegen  der  Fuss-  und  Lanzknechte  erst  auf  den  nächsten 
Tag  zu  Esslingen,  Sonntag  nach  Martini,  handeln  wolle,  so  sej, 
da  er  unterdessen  gehört  habe,  dass  Erzherzog  Georg  stark  nach 
Knechten  werbe,  sein  Gutbedünken,  dass  sie  keinen  der  Ihrigen 
da  bestellen  lassen  sollen,   wo  es  wider  den  Bund  seyn  könnte. 

Ferner:  Ludwig  von  Emershofen  sey  von  der  kaiserlichen 
Majestät  und  Würde  aus  den  Niederlanden  gekommen  mit  einer 
Verwilligung  über  den  Bund  und  mit  Mandaten  an  die  Städte 
Augsburg ,  Constanz ,  Rottweil ,  Heilbronn  ,  Wimpfen ,  Wörth  und 
Buchau,  an  den  Adel  im  Kraichgau  und  alle  erforderten  und 
bisher  ungehorsamen  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Ritter  und  Knechte, 
und  mit  drei  besondern  Mandaten  an  den  Abt  von  Wiblingen,  an 
den  Graf  Ulrich  von  Montfort  und  Graf  AUwig  zu  Sulz,  die  auch 
schon  erfordert  waren,  sich  in  9  Tagen  bei  gedrohten  Pönen  in 
den  Bund  zu  begeben. 

Da  ein  Tag  zwischen  Eberhard  dem  Aeltern  und  Eberhard 
dem  Jüngern  durch  Erzherzog  Sigmund  von  Oesterreich  in  Mem- 
mingen angesetzt  sey,  und  Eberhard  der  Jüngere  desshalb  bei 
denen  von  Memmingen  um  Geleit  von  der  königlichen  Acht  ge- 
beten, diese  es  aber  nicht  haben  gewähren  können,  und  der 
Graf  daher  den  Tag  nicht  besucht  habe,  so  habe  derselbe  auf 
dieses  und  auf  Emershofens  Abfertigung,  was  weiter  mit  den 
kaiserlichen  Mandaten  fürzunehmen  sey,  seine  Räthe  nebst  Ludwig 
von   Emershofen    und   Hans   Egen   auf  Sonntag   nach    St.    Gallen 

*  El«  wurde  namlioh  um  Ureolentng  (d.  20.  Okt.)  ein  Bundeotag  geh»l(eii, 
decifien  Abschied  »ich  nicht  vorfindet,  an  dessen  Stelle  folgender  Brief  Wilh. 
Besserers  an  Esslingen  tritt. 
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Tag  Dach  Ulm  erfordert,  und  dazu  beschrieben  Graf  Haug  von  Wer- 
denberg und  Hans  Jacob  von  Bodman,  Ritter,  wozu  er  (Wilhelm 
Besserer)  auf  Anweisung  der  württembergischen  Räthe  auch  Hans 
Stöbenbaber  von  Memmingen  und^Hans  Schad  von  Biberach  be- 
schrieben habe.  Auf  diesem  Tag  habe  Emershofen  den  ernst- 
lichen Willen  des  Kaisers,  den  Bund  zu  befestigen,  zu  erkennen 
gegeben. 

Als  Erzherzog  Sigmund  mil  Herzog  Georg  von  Baiern  auf 
St.  Ursula  einen  Tag  zu  Augsburg  und  von  den  Hauptleuten  und 
Käthen  des  Bundes  Beistande  gefordert  habe,  seyen  ihm  aus  dem 
Adel  Burkart  von  Eilerbach  und  aus  den  Städten  Hans  Stöbenbaber 
zugeordnet  worden,  mit  dem  Befehl  an  die  letztem,  Augsburg 
und  Wörth  dem  kaiserlichen  Mandat  gemäsz  in  den  Bund  zu 
fordern,  so  wie  Ludwig  von  Nippenburg  und  Hans  Zäh  von  Ess- 
lingen den  Auftrag  erhalten  habe,  dasselbe  bei  Heilbronn  und 
Wimpfen  zu  thun.  —  Ferner  meldet  Besserer,  auf  dem  letzge- 
haltenen Tag  zu  Stuttgart  an  Nativilatis  Marise*  zwischeq  Herzog 
Jörg  und  der  Stadt  Ulm  sey  ein  Bericht  ihretwegen  verfasst 
worden,  der  auf  vergangenen  Dionysiitag  (9.  Okt.)  zu  Stuttgart 
hätte  zu-  oder  abgesagt  werden  sollen.  Herzog  Georg  habe  um 
Verlängerung  dieses  Termins  bis  auf  Martini  gebeten,  auch  habe 
Graf  Eberhard,  seine  Räthe  und  die  übrigen  Gesandten  die  von 
Ulm  gebeten,  und  jener  ihnen  noch  gemeldet,  er  habe  Hermann 
von  Sachsenheim  zu  Herzog  Georg  verordnet,  um  ihn  zur  An- 
nahme des  Berichts  zu  vermögen,  und  hoffe  es  auch  in  der  That 
bei  ihm  zu  bewirken;  die  von  Ulm  haben  es  aber  abgeschlagen, 
des  Herzogs  Unbilligkeit  vorgehalten  und  um  Hilfe  gebeten.  Erz- 
herzog Sigmund  habe  Graf  Hug  und  ihm  als  Hauptleuten  einen 
Feindesbrief  Conzens  von  Aufsess  und  noch  einen  von  Hans 
Baun  von  Wachenheim  mitgetheilt.  Wegen  aller  dieser  Sachen 
sej  ein  Yersammlungstag  des  Bundes  auf  Sonntag  nach  St.  Martin 
gen  Esslingen  beschlossen  worden. 

Bsulinser  Archiv  eonvol.  V*  1. 
*De0fien  Ab!<chied  sich  nicht  vorfindet. 
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Herizog  Jergen  brief  an  die  k.  Mi.  die  auchi  abzulhun. 

Dem  allerdurchleuchtigsten  fürsten  u.  s.  w.  dem  röroischeD 
keiser  u.  s.  w.  Allerdiirchleuchtigsier  kaiser  ewer  kl.  Mayestet 
sein  mein  underthenig  willig  dienst  zuvoran  bereit.  Allergnedigster 
herre,  der  edel  mein  rat  und  lieber  getreuer  Sigmund  von  Fron- 
berg, herr  zum  Hag,  hat  mir  eur  kl.  Mt.  gnedig  antwurt,  so  eur 
kl.  Mt.  zu  nechst  auff  sein  Werbung  gegeben  bat,  zuerkennen 
gegeben ,  der  maynung ,  das  eur  kgl.  Mt.  will  und  gefallen  sej, 
das  umb  all  geprechen  eur  kgl.  Mt.,  meinen  vettern,  hertzog 
Albrechten  und  mich  berührend  gütlich  handlung  gescheh ,  darja 
sich  dann  eur  k.  Mt.  gnedigklich  beweisen  wölt,  sollicher  eur 
gnedigen  erpietung  ich  eur  kgl.  Mt.  mit  gantzem  vleisz  under- 
thenigen  danck  sag.  Uff  sollichs  han  ich  dem  benanten,  meinem 
vettern ,  der  sachhalbn  geschribn ,  von  dem  mir  noch  biszher  nit 
antwurt  worden ,  ursach  halb ,  das  sein  lieb  nit  anhaym  geweszt 
ist,  so  bald  mir  die  zukompt  will  ich  eur  k.  Mt.  der  furderlicb 
berichten ,  aber  gleich  wol  damit  eur  kgl.  Mt.  meinen  underthe- 
nigen  guten  willen  und  sonders  getrawn,  so  ich  zu  eur  kgl.  Mt. 
und  sonderlich  uff  eur  gnaden  gnedig  erpieten,  für  ander  gar 
pillich  hab,  vermercken  müg,  so  will  ich  eur  kgl.  Mt.  zu  eren 
und  gefallen  alter  geprechenhalb ,  die  mich  allein  berüren ,  eur 
kgl.  Mt.,  oder  wem  es  eur  k.  Mt.  an  eur  stat  bevelhen,  gütliche 
handlung  und  underred,  auch  verwilligen  und  eur  kgl.  Mt.  mer 
dann  yemands  anderm  verfolgen.  In  ungezweifTelter  hoffnung,  eur 
k.  Mt.  werd  mich  darjn  als  eurn  gelrewen  undertenigen  fursten 
gnedigklich  halten  und  bedencken ,  und  auff  das  die  beschwerd 
der  aucht  halben,  noch  dann  die  wider  mich  und  die  meinen  nit 
auszgangen  ist ,  und  doch  ich  und  die  meinen  jn  dem  schein 
wider  eur  k.  Mt.  willen,  als  ich  versten,  teglichs  beschedigt 
werden  und  auch  die  andern  beschwerung,  wie  'dann  die  der 
benant  von  Fronberg  eur  k.  Mt.  von  meinen  wegen  erzelt  hat, 
gnedigklich  abstelln  und  abschaffen,  jn  dergestalt  mich  und  die 
meinen  wider  recht  unbeschedigt  zulassen ,  das  ich  eur  k.  Mt. 
abermals  mit  underthenigem  vlei  z  bitt ,  solchs  also  zugeschehn 
gnedigklichen  zuverfügen  und  mir  deszhalb  eur  k.  Mt.  notdürfllig 
geschefftbrief  bev   disem   meinem  hotten   schafTen   zugeben ,    das 
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will  ich  umb  eur  kgl.  Mt.  in  aller  underthenigkeit  gar  trewlich 
und  willigklich  verdienen,  von  der  ich  daruff  gnediger  antwurt 
▼on  diesem  meinem  hotten  bitt,  die  selb  eur  k.  Mt.  der  allmechtig 
Got  langwirig  in  guter  gesunthait  zubewaren  gnedigklich  geruth. 
Datum  Landszhut  am  montag  nach  sant  Gallen  tag.  Ao.  Dmj  1488. 

E.  kl.  Mt.  williger  fürst 

pfaltzgraf  hy  Rein,  hertzog  in  Niedern  und  Obern  Baiern. 
Cod.  Kleh.  Nro.  42. 

1486      6.  November. 

Kayserlicher  brief  an  den  bund  gegen   hertzog  Jergen  still  zu 
steen,  oder  aber  derbalben  selbs  das  best  fürzunemen. 

Den  wolgehom,  ersamen,  edeln,  andechtigen  und  unsern  und  des 
reichs  lieben  getrewen  Hawgen,  graven  zu  Werdemberg,  obersten, 
hawptman  und  den  raten  unsers  und  des  heiligen  reichs  pund  zu 
Schwaben. 

Wolgeborne,  ersamen,  edeln,  andechtigen,  und  lieben  ge- 
trewn ,  wir  habnd  euch  vormals  den  gütlichen  tag ,  so  wir  mit  den 
fürsten  von  Bayrn  zuhalten  verwilligt ,  durch  unsere  schrifft  ent- 
deckt, als  euch  das  unzweiiTelich  zu  frischer  gedechlnisz  ist,  den 
selben  tag  der  hochgeborn  unser  lieber  oheym  und  fürst  hertzog 
Jörg  angenomen,  und  uns  den  zubesuchen  zugeschriben  hat,  in- 
maszen  jr  usz  eingeschloszner  copy  vememen  werdet,  dem  nach 
wir  usz  gütigem  hertzen,  das  zu  frid  und  aynigkeit  genaigt  ist, 
anderer  unser  mercklicher  gesellschafit  haben,  die  uns  sollichen 
tag  personlich  zu  besuchen  benomen,  den  erwirdigen  Johannsen, 
ertzbischoven  zu  Saltzburg,  unserm  fürstlichen  rat  und  lieben 
andechtigen  bevelch  gethan,  die  jrrung  sich  zwischen  unser  und 
des  selben,  unsers  oheyms  hertzog  Jörgen  haltende  understeen 
gütlich  zuveraynen  und  das,  so  er  uns  rechtlich  zu  thun  schuldig 
ist  und  wir  durch  ewer  hilff  mit  der  tatt  von  jm  pringen  möchten, 
zu  verhüten  rüstenlichs  plutvergieszen  und  verderben  der  land, 
gütlich  von  jm  zu  nemen.  Und  wa  uns  solchs  von  jm  verfolgen 
mag  und  uns  noch  auf  die  zeit,  so  sich  dartzu  zugeprauchen 
gepüren  wirt,    nit  sondern  merckllchen  schaden  bringet,    als   wir 
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uns  der  keltin  und  winterszhalben  die  täglichn  anfalln,  versehen, 

fueklich  beschehen  müg,   ist   uns  usz  vil  Ursachen  wol  gemaint, 

euch  der  tatt  zu  enthalten,   solang  bisz  wir  erlernen,    wie  sich 

der  bemelt  unser   oheym,    hertzog  Jerig,    in   sollicher  .gütlicher 

handlung  ertzaigen   werde.     Solt  aber  4er  vertzug  uns  und  euch 

zu  nachtail  raichen,  mugt  jr  der  tathalben  selbs  das  erlichst  und 

beszt   für   uns   und   euch    furnemen ,    das  wir  alles  in    ewm  rat 

und   gut   bedunken   setzn ,    wie   wol   uns   die    gutlichait ,    wa   die 

leidenlicher  weise   gefunden   werden   niöcht   mer  dann   der  krieg 

gemaint   wer.     Geben   zu  Cöln   am   sechsten   tag  des  mooats  No- 

vembris    Anno    Dej    1488,    unsers    kaiserthumbs    im    siben    und 

dreiszigsten  jar. 

Ad  mandatum  Domini 

imperatoris  propium. 
Cod.  Bleh.  Nro.  41. 

1468.     22.  November. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Esslingen* 

Von  gemainen  hauptlüten  und  raten,  der  fürsten,  hem  und 
stett  des  loblichen  punds  im  land  Schwaben  ist  auff  disem  ge- 
halten und  fürgenomen  tag  ein  abschid  gestellt  uff  nachyolgend 
maynung. 

Nach  dem  hertzog  Jorig  meinem  gnedigen  hem  graven  Rber- 
harten  von  Wirtemberg,  dem  eitern,  uff  sein  vorig  schreiben, 
bey  anderm  geschriben  hat,  die  zeit  des  zu-  oder  absagens  uff 
den  jBbschid  der  geprechen  zwischen  jm  und  den  von  Ulm  gemacht 
bisz  auff  Martini  nechstvergangen  zuerstrecken,  darjn  er  sein 
mainung  des  zu-  oder  absagens  zuverstan  geben  wöll,  mit  ent- 
dekung,  das  seinen  rate,  zu  etlichen  seinen  hem  und  fründen, 
in  der  sach  von  jm  umb  rat  uszgesandt  und  ains  tails  wider  desi- 
gleichen  die  ratschleg  noch  nit  zukomen  seyn  u.  s.  w.  deszhalb 
er  in  berürter  zeit  sein  maynung  endtlich  nit  fügklich  hab  zuer- 
kennen geben  mügen,  mit  erpietung,  so  bald  seine  rät  und  rat- 
schlag zu  jm  komen ,  wöll  er  anlwurt  geben  u.  s.  w. 

Dem  nach  haben  die  obgenant  hauptlüt  und  rät  ain  merklich 
notturfrt  sein  bedacht,  und  ain  bottschafft  vom  pund  zu  unserm 
gnädigen  hem  von  Oesterreich  verfertigt  mit  bevelch  seiner  gnaden 
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lu  erkennen  zu  geben,  das  die  gesanlen  vom  pund,  so  uff  dem 
gehalten  tag  zu  Augspurg  in  der  jrrung  z^vischen  seinen  gnaden 
und  dem  fürsten  von  Bayern  gewest  seyen,  abschid  deszelben 
tagsz  furgehalten  habn,  so  nu  uff  disem  tag  grosz  anruffen  und 
ersuchen ,  von  stetten  und  andern ,  umb  hilff  geschah ,  das  zu- 
versichtlich sey,  das  die  selben  lenger  nit  wol  auffgebalten  mögen 
werden,  sonder  in  hilff  zutund,  damit  dann  jn  sollichen  Sachen 
deststatlicher  müg  gehandelt  werden ,  so  ist  beschlossen ,  dassich 
mein  gnadigist  und  gnedig  herr  von  Oesterreich,  Brandenburg  und 
Wirtemberg,  deszgleichen  hawptlut  und  rät,  der  ritterscbafft  und 
stett  des  punds  zu  aigen  personen  zusamenfugen  sollen,  zu  rat 
werden,  jn  was  gestalt  und  wie  sich  sollichem  anrufen  und  er- 
suchen nach  jn  die  ding  zuschicken  sey.  Soll  nu  ain  rat  erfunden 
werden,  das  man  denselben  anrufen,  hilff  schuldig  wer,  als  zu- 
versichtlich zugeschehen  sey,  so  hab  man  seinen  gnaden ,  solchs 
jm  besten  nit  wollen  verhahen  und  auff  das  jnen  sein  gnad  zu- 
erkennen gebe ,  an  welchem  end  jm^  zu  Kempten  oder  Mem- 
mingen, gelegen  sein  will,  auff  den  heiligen  jars  aubend  daselbst 
zuerscheinen ,  dahin  dann  Brandenburg,  Wirtemberg,  ritterschafft 
and  stett,  sich  jm  zugefallen,  zu  jm  fugen  wollten.  Wa  jm 
aber  in  aigener  person  zu  jm  zukomen ,  nit  gelegen  wer ,  das 
dann  sein  gnad  sein  bottschafft,  mit  vollem  gewalt  auff  den  ob- 
gemelten  seligen  jars  aubend  gen  Gmünd  schick,  jn  soUichn  sacbn 
zu  handeln,  damit  darjn  lenger  vertzug  abgestelt  wurd,  dann  die 
sachn  so  vorhanden  schwebten,  die  nit  mer  erleiden  möchten. 

Item  der  ächterhalben ,  den  soll  verkündt  werden ,  dassi  die 
jn  dem  pund,  noch  die  jren,  noch  die  jhenen,  so  bey  dem 
pund  sein  und  die  jren,  nicht  beschedigen  noch  angreiffen  sol- 
len, wa  sie  das  uberfüren,  so  sollen  sie  dartzu  gehalten  werden, 
den  selben  des  pundts  verwandten  jr  genomen  oder  auffgebalten 
hab  on  entgeltnus  wider  zu  geben ;  doch  soll  auch  ain  jeder 
jm  pund  die  seinen  warnen ,  dassi  nicht  gen  Weisenhorn ,  Gun- 
delfingen,  Lawgingen,  Haidenhaim,  Günt^burg,  Höchstelen  und 
Kirchberg  füren  und  sich  vor  schaden  hüten. 

Item  man  soll  auch  die  pfender  der  aucht,  wa  si  mit  der 
pfandung  komen,  in  des  punds  schlössen,  stetten,  märckten, 
dorffem  und  gepieten,  zu  recht  halten,  doch  mit  gewarsam. * 

*  Uf  ber  diesen  Aonilroek   begehren  die  Nördlinger  von  Wilh.  Besserer 


lieh»   dem    pund    on   schaden    h 
and  ufT  jrs  hern  beschediger,    i 
ain  ofTen  aucht,  als  si  wissen  n 
selben  seyen  pfender,  wenn  si  s 
wöll  man  an  dem  selben  end,    < 
bescbehn  und  ergan  lassen,  was 

Item  Contzen  von  UiTsäsz  u 
veinUcbafTt   gesagt   haba,  ^oll   s 
er  mag  bisz  zum  nechsten  tag, 
solln,  försehen. 

Item  so  band  die  von  Augsp 
uff  jr  zuschreiben  jr  bottschafllen 
gehapt,  und  sind  also  abgeschaidc 
zu  jn  verordnet  sind,  die  ayd  um 
von  Werd  eintzunemen  und  darge 

In  dem  Exemplar  des  Nördlinj 
sich  noch  folgender  Beisatz: 

Item  zu  förkomung  der  gotzl 
der  geistlichen  und  weltlichen  ho 

Brl&ateniiif.  Er  ertheilt  ^ie  ho  :  wie  < 
pfÜnden  and  ungreifen  ,  und  in  dei*  Bui 
PfBodon^   eingelaHcen    zu   werden    bege 


söngen  sprechen  und  machen  beschahen,  ist  aio  Ordnung  fürge- 
Domen  und  verlassen,  nach  dem  die  öttwas  lang  ist,  das  die 
getrackt,  und  fürtter  jm  bund  allenthalben  uszgeben  und  nichts  des 
minder  ^etiund  zu  vermyden  und  zu  halten,  verkündt  werden  soll. 
Diese  in  Patentform  gedruckte  Ordnung  lautet: 
Nachdem  Got  der  allmechtig  sein  werde  muter  Maria  und 
als  himlisch  her,  deszgleichen  und  dartzu  zu  zeiten  unser  hai- 
liger  ?atter  bapst  die  kaiserlich  Maiestat  kunglich  Wirde  herren 
und  stett  baider  durch  frawen  und  mannsnamen,  iung  und  alt, 
wider  die  gesatzt  der  christlichen  kirchen  und  ains  ieden  crist- 
glaubigen  menschen  Seligkeit  mit  merklichem  groszem  gotzlestern, 
schweren,  fluchen,  sagen,  sprechen  und  liedem  singen  gelestert 
und  geschmecht,  dadurch  land  und  leut  geplagt  werden,  und  in 
Widerwillen  gegen  ainander  fallen  und  kommen  mügen,  solichs 
zu  fürkommen  und  Got  den  allmechtigen ,  seiner  werden  muter 
Marie  und  allem  himlischen  her  zu  lob  er  und  gefallen  der  ob- 
gemelten  gaistlichen  und  weltlichen  heupter  haben  gemain  haupt- 
leat  und  rätt  des  löblichen  bunts  im  laad- Schwaben  ernstlich  be- 
Tolhen,  das  in  allen  schlössen,  stetten,  märckten,  dörffem  und 
gebietten  allenthalben  dem  gemelten  bunt  verwannt,  offenlich 
verkunt  und  zu  halten  vestiglich  geholten  werden  sol,  welicher 
oder  weliche  es  seyen,  iung  oder  alt,  frawen  oder  mannsnamen, 
hinfuro  Got  lestem  und  schweren,  oder  die  gaistlichen  oder  welt- 
lichen heupter,  es  wer  mit  singen,  sagen,  sprechen,  oder  in 
ander  obgemelt  weis  schmehen ,  dasz  die  selben  all  nach  erkannt- 
nusz  irer  oberkait  und  irem  verschulden  an  leib  oder  gut  gestraft, 
and  sollen  auch  darüber  allenthalben  auffmercker  gesatzt  werden, 
die  uberfarer  zerögen  und  anzegeben.  Wa  auch  ander  bei  solichen 
schweren  gotzlesterungen  und  schmehungen  ungeverlich  weren 
und  das  hörten  die  so  dabey  sind  und  soUichs  hörten,  sollen  die 
selben  schwerer  gotzlesterer  und  schmeher  irer  oberkait  auch 
rügen  und  angeben,  wa  das  nit  bescheh,  so  sollen  sie  darum 
auch  gebüst  und  gestraft  werden,  auch  nach  erkanntnusz  irer 
Obern  und  nach  dem  ettlich  fuszknecht,  die  den  fürsten  hern 
und  stetten  disem  bunt  verwant,  uff  den  tail  der  widerwertigen 
geloffen  sind,  das  dann  ain  ieder  im  bunt  und  dartzu  verwannt, 
den  seinen  offenlich  verkünden,  und  zuhalten  vestiglich  gebieten 
sol,  ^asz  sich  dhainer  usz  dem  krais  desz  bunts  uff  den  tail  der 

0ehwftb.  Band.  4 
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wUerwertigen  thfi,  dann  welicher  das  daröber  tat!»  den  woli  man 
dämm  an  leib  and  gat  straffen.  Deszgleichen  so  sollen  die  dem 
bmit  zogehörig  and  uff  den  widerwertigen  tail  gelauffen  sind,  yod 
Iren  obem  bey  obgemelter  penstraff  und  busz  ernstlich  errordert 
werden,  sich  ffirderlich  wider  anhaim  za  tan,  and  dem  allein  sei 
aach  gestracks  nach  gegangen  werden. 

Coi.  Kleb.  Nro.  40.    Bsslinger  Arohiv.  Conv.  V«  1. 

Unter  dem  30.  Nor.  liess  Kaiser  Friedrich  einen  Achtbrief 
aasgehen  gegen  den  Ritter  Ludwig  yon  Habsperg  wegen  eines 
Ton  ihm  untemonmienen  Einfalls  in  das  Gebiet  des  Abtes  Ton 
Roggenburg.  Die  Vollziehung  dieser  Acht  gab  Ton  Seiten  der 
Beschädigten  zu  mancherlei  Klagen  Veranlassung.  So  berichten 
unterm  18.  Not.  die  Hauptleute  und  Rathe  zu  Esslingen,  es  seien 
auf  dem  letzten  Versaramlungstage  mehrere  Klagen  yorgebracht 
worden,  betreffend  die  Handlungsweise  der  Pfander  in  der  wider 
Habsperg  ausgegangenen  Acht.  Damit  nun  die  Bundesverwandten 
in  Zukunft  nicht  mehr  durch  eine  solche  Acht  in  Schaden  gef&hrt 
werden,  sei  von  dem  Bunde  beschlossen  worden,  dass  fiirderfain 
keinem,  der  auf  eine  solche  Acht  hin  pfände,  gestattet  werden 
soll,  BundesYerwandte ,  die  dem  Ludwig  von  Habsperg  und  den 
Seinen  Tormals  etwas  zugeführt  haben  oder  noch  zufuhren  werden, 
weder  an  Leib  noch  an  Gütern  selbst  zu  pfänden  oder  angreifen 
zu  lassen.  Demzufolge  soll  Ulm  die  von  Graf  Eberhard  von  Wör- 
temberg  dem  altem,  Ton  Mainz  des  römischen  Reichs  Erbmarschall, 
und  von  andern  Bundesständen  armen  Leuten  verpfändete  Güter, 
die  in  der  Stadt  Ulm  liegen,  zurückgeben.  (Der  Bundestag,  von 
welchem  hier  die  Rede  ist,  scheint  am  Sonntag  vor  Martini  ge- 
halten worden  zu  sein.) 

Ein  vom  heiligen  Andreas^bend  (29.  Nov.)  datirter  Brief 
Wilhelm  Besserer's  an  den  Graf  Georg  von  Werdenberg,  Ver- 
weser der  Hauptmannschaft,  berichtet  folgendes: 

Letzten  Mittwoch  (26.  Nov.)  seien  auf  die  kaiserliche  Acht 
etliche  Pfänder  dem  Hans  von  Rechberg  in  seinen  Weiler  Weyer- 
zell  gefallen,  und  haben  die  Nahm  auf  Laupheim  zugetrieben, 
wohin  er  ihnen  nachgeeilt  sei  in  Burkhards  von  Eüerbach  Ge- 
richtszwang. Dieser  habe  nun  auf  das  entstandene  Geschrei  hin 
-^ie  Seinigen  durch  Sturmschlagen  aufgeboten  und  etliche  von  den 
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Naeheilern  gefangen  genommen.  Letztere  haben  sich  darauf  sammt 
ihrem  Junker  entschuldigt,  dass  sie  blos  den  Pfändern  nachgeeilt 
seien  und  nichts  widerrechtliches  noch  dem  Bunde  NachthetUges 
im  Sinne  hatten,  worauf  sie  Burkhart  von  Eberbach  habe  ziehen 
lassen.  Als  hierauf  Hans  von  Rechberg  mit  den  Seinen  zu  Unter- 
Sulmentingen  an  die  Aechter  gekonunen  sei  und  sich  mit  ihnen 
zu  thun  gemacht  habe,  sei  Alwig  von  Sulmentingen  dazwischen 
gekommen,  welchem  Hans  von  Rechberg  die  nämliche  Antwort 
wie  dem  Burkhart  von  EUerbach  gegeben  habe.  Alwig  von  Sul- 
mentingen habe  ihm  erklärt,  dass  er  ihm  zu  den  Pfändern  Rechts 
genug  gestatten,  aber  keinen  von  diesen  erstechen  lassen  wolle, 
worauf  Hans  von  Rechberg  geantwortet  habe,  er  wolle  mit  den 
Buben  unbekümmert  sein  und  verlange  nichts,  als  dass  ihm  das 
Recht  zu  der  genommen  Habe  unverwehrt  bleibe.  Während  dem 
seien  die  Pfander  dem  Bartholomäus  Warthuser,  der  sie  bei  Hans 
von  Rechberg  halten  gesehen,  in  den  Zaum  (Zügel)  gefallen,  und 
habe  ihn  gestochen  und  geschlagen  und  verlauten  lassen,  wie  er 
die  Ihren  vnder  Gott,  Recht  und  Ehre  beschädigt  und  ertödtet 
habe,  mit  Anrufung  ihn  zu  handhaben.  Auf  seine  Bitte,  ihn 
nicht  erstechen  zu  lassen,  habe  sie  Alvng  von  Sulmentingen  aus- 
einander gebracht,  und  den  Warthuser  zu  Gericht  und  Gefangniss 
angenommen.  Auf  das  Verlangen  des  Hans  von  Rechberg,  den 
Warthuser  gen  Laupheira  zu  Recht  kommen  zu  lassen,  und  der 
Pfander  Begehren  ihn  gen  Sulmentingen  zu  bestellen ,  habe  Alvng 
von  Sulmentingen  geantwortet,  Ober-Sulmentingen  sei  das  nächste 
Gericht,  dahin  wolle  er  ihn  kommen  lassen,  und  er  sei  auch  wirk- 
lich dahin  geführt  worden.  Indessen  haben  sich  die  Ober-Sulmen- 
Unger,  welche  denen  von  Biberach  zustehen,  erhoben  und  von 
Alwig  begehrt,  die  Beschädiger  und  Feinde  ihrer  Herrn  von  Bi- 
berach, die  Herr  von  Rechberg  bei  sich  habe,  zu  handhaben. 
Alwig  habe  darauf  von  Hans  von  Rechberg  begehrt,  ihm  diese 
Beschädiger  zu  lassen.  Letzterer  dagegen  geantwortet,  er  wisse 
von  keinen  Beschädlgem  und  als  ihm  Alwig  erwiedert,  dass  er 
sich  nicht  daran  kehre ,  habe  sich  Hans  von  Rechberg  zur  Flucht 
gewendet;  Alwig  von  Sulmentingen  ihm  nacheilend,  sey  ihm  mit 
dem  Spiess  in  den  Rücken  gelegen,  Rechbergs  Knechte  haben 
ihren  Junker  befreit  und  Alwig  in  einen  Schenkel  gestochen  und 
in  den  Rücken  geschossen,  jedoch  sei  noch  HofiTnung  für  sein 
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Aufkommen  Yorhanden;  zwei  Hengste  seien  ihm  getödtel  worden. 
Selbst  verwundet  habe  er  mit  4  zu  Ross  zwei  Knechte  Rechbergs 
niedergeworfen  und  bis  Laupheim  nachgesetzt.  Burkhart  von  Ei- 
lerbach sei  auf  das  Geschrei  mit  ihm  geeilt ,  sie  seien  auf  50 
von  Theuring  angeführte  Fussknechte  gestossen,  mit  denen  sie 
sich  eingelassen  haben  würden ,  wenn  ihr  Fussvolk  nachgekommen 
wäre;  allein  da  dieses  zurüekgeblieben  sei,  habe  sich  Theuring 
mit  den  Seinigen  an  die  Wälder  gezogen  und  davon  gemacht. 
Einer  von  Sulmentmgens  Knechten  sei  mit  einer  Kugel  durch 
den  Leib  geschossen  worden ,  die  man  ihm  habe  herausschneiden 
müssen.  Während  Burkharts  und  Alwigs  Fussvolk  dahinten  ge- 
blieben sei,  haben  die,  so  vom  Bund  dabei  gewesen,  bei  100 
Bauern  in  des  Bundes  Hand  gefangen  genommen.  Bartholomäus 
Warthuser  sei  gefangen  nach  Biberach  gebracht,  die  Bauern  aber 
auf  Widerstehen  entlassen  worden ,  wohin  die  gefangenen  Knechte 
hingekommen  seien,  wisse  man  bis  jetzt  noch  nicht.  Ein  schöner 
erbeuteter  Hengst  sei  einstweilen  dem  Alwig  von  Sulmentingen 
für  seine  getödteten  zugestellt  worden.  Diesem  Aufruhr  seien 
tugezogen  die  von  Ulm,  Biberach,  Ehingen  und  der  Gegend  hin- 
auf bis  an  den  Bussen  in  merklicher  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Fuss. 
Nach  diesem  Aufruhr  habe  Veit  von  Rechberg,  Ritter,  das  Schloss 
Brandenburg,  Dietenheim  und  andere  Güter  eingenommen. 

Am  Nikolaustag  (6.  Dec.)  schreibt  Wilhelm  Besserer  an  Nörd- 
lingen  folgendes: 

Wilhelm  von  Rechberg,  Pfleger  zu  Heidenheim,  habe  kürzlich 
mit  emem  reisigen  Zeug  16  arme  Leute  Ulms  von  Waldhausen, 
die  von  einem  Dorf  zum  andern  gehen  wollten ,  ohne  dass  man 
sich  von  ihnen  arges  vermuthet,  überrennt,  4  seien  auf  dem 
Felde  geblieben  und  10  hart  geschlagen  und  verwundet  worden, 
und  3  von  diesen  ohne  Hoffnung  des  Lebens;  was  hiegegen  vor- 
zunehmen sei,  soll  in  einer  Versammlung  zu  Ulm  Sonntag  nach 
Lucien  berat  hschlagt  werden. 

In  einem  Schreiben  vom  11.  Dec,  Donnerstag  vor  Lucien, 
ermahnt  Besserer  die  Stadt  Nördlingen  sich  in  Rüstung  zu  halten, 
weil  allerlei  reisiges  Zeug  und  Fussvolk  in  der  Gegend  von  Ulm 
sich  zeige,  um  die  Stadt  und  die  Ihrigen  zu  überziehen.  Der 
wegen  der  hosen  That  an  den  Ulmer  armer  Leuten  zu  Waldhausen 
begangen    angesetzte  Tag   sei   wieder   abgekündet   worden ,   aber 
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doch  gedenken  die  Ulmer  in  dieser  Sache  keineswegs  stille  zu 
stehen.  Es  soll  nun  auf  einen  andern  auf  das  Neujahr  auszu- 
schreibenden Tag  berathschlagt  werden.  (Jener  Tag  war  nemlich 
von  Jörg  von  Werdenberg  abgeschrieben  worden,  weil  einige  von 
den  9  Käthen  und  von  den  fürstlichen  Botschaften  gen  Zürich 
gesandt  waren.) 

Schmid'itchc  Siimailoof  Nro.  4.  au8  dein  Nördlinger  Arehiv. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  1 1 .  Dec.  gebietet  der  Stadt 
Nürnberg  sich  in  Monatsfrist  in  den  Bund  zu  thun ,  und  der 
Hilfe  halber  übereinzukommen.  Es  ist  mit  andern  Mandaten  gleich- 
lautend, nur  mit  folgender  Veränderung:  „und  nach  dem  ir  dem 
land  zu  Schwaben  nahend  gelegen  und  zu  hanthabung  des  vorbe- 
rürten  unsers  furnemens  statlich  erschieszen  und  dienen  mügen, 
so  empfehlen  wir  euch  u.  s.  w/' 

Am  24.  Dec.  schreibt  Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen,  der 
auf  den  Neujahrstag  nach  Gmünd  angesagte  Tag  sey  auf  Dienstag 
nach  Dreikönigsfest  verschoben  worden.  Am  Schlüsse  dieses  Jahres 
treten  auch  noch  der  Bischof  von  Augsburg  und  das  Capitel  da- 
selbst dem  Bunde  bei.  Die  Yerschreibung  ist  von  Lucientag  den 
3.  Dec.  ausgestellt  und  steht  bei  Datt  pag.  305.  Der  Bischof  ver- 
spricht dem  Bund  25  zu  Boss  und  120  zu  Fuss  zu  stellen,  und 
behält  sich  vor,  dass  ihn  der  Bund  nicht  binde,  wider  den  Erz- 
bischof von  Mainz,  den  Erzherzog  von  Oestreich,  die  Markgrafen 
TOD  Brandenburg  und  Eberhard  den  altern  von  Würtemberg. 

Sehmid'sche  Sammlung  Nro.  4.  aas  dem  Nordlinger  Archiv. 

In  einem  vom  2.  Jan.,  Freitag  nach  dem  Neujahr,  datirten 
Schreiben  meldet  Wilhelm  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath 
zu  Esslingen,  es  sei  zu  gemeiner  Eidgenossen  Rathsboten  der- 
malen zu  Zürich  versammelt  von  Seiten  des  Bundes  eine  Botschaft 
geschickt  worden,  mit  dem  Auftrag,  Weg  zu  suchen,  damit  man 
wissen  möge,  wie  der  Bund  und  die  Eidgenossen  neben  und 
bei  einander  sitzen.  Der  Botschaft  sei  nun  von  den  Eidgenossen 
die  Antwort  zu  Theil  geworden:  sie  seien  des  Bundes  Werbung 
und  Handlung  nicht  berichtet  gewesen,  wollen  es  aber  an  ihre 
Freunde  bringen  und  auf  den  nächsten  Tag  zu  Zürich,  Montag 
nach  Antoni,  Antwort  geben.     Unter  diesen  Umständen  werde  es 
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nöthig  sein,  auf  dem  Tag  zu  Gmünd  rathzuschlagen ,  was  ferner 
bei  den  Eidgenossen  zu  thun  und  zu  lassen  sei,  sie  möchten 
daher  ihre  Botschaft  nach  Gmünd  mit  einer  djessCedsigen  Instruc- 
tion versehen. 

Bselinger  Arehiv  cobvoI.  V*  1. 

Die  Nördlinger  hatten  in  der  letzten  Zeit  einen  besondem 
Verstoss  gehabt  mit  den  Zürichern.  Diese  klagten  nämlich,  der 
Hauptmann  und  die  Gesellen,  welche  Nördlingen  in  den  Nieder- 
landen gehabt,  hätten  zu  der  Züricher  Botschaft,  die  auch  da 
gewesen,  gesagt,  sie  wollten  ihnen  den  Ruhschwanz  im  Basen 
suchen.  Nördlingen  gibt  nun  hierauf  die  Erklärung,  man  habe 
die  Sache  untersucht  und  ungegründet  gefunden.  Diese  Erklä- 
rung überbrachte  die  Botschaft  des  Bundes  den  Eidgenossen 
in  Zürich ;  letztere  fanden  aber  die  Entschuldigung  ungenügend, 
und  WUhelm  Besserer  legte  Nördlingen  auf,  sie  sollten  auf  den 
Tag  nach  Gmünd  ihre  weitere  Verantwortung  schicken,  damit 
man  sie  den  Eidgenossen  am  nächsten  Tag  in  Zürich  mittheilen 
könne. 

Schmid'eohe  Saromloni;  Nro.  4.  mi»  dem  Nördlinger  Archiv. 


20«  Jaimar  1489. 

Bundesversanmilung  zu  Gmünd  an  St.  Sebastianstag* 

Der  oben  erwähnte  Bundestag  z\t  Gmünd  wird  wirklich  ge- 
halten den  20.  Jan.  Auf  diesen  Tag  wird  beschlosasn  von  Seiten 
des  Bundes  eine  Gesandtschaft*  an  den  römischen  König  zu 
schicken,  mit  der  Bitte,  einen  Vergleich  mit  Herzog  Georg  von 
Baiem  einzuleiten.  Im  Fall  dieser  Vergleich  nicht  zu  Stande  käme, 
so  sollte  man  sich  rüsten,  und  um  den  Bund  ?or  Beschwerde 
und  Bedrängniss  zu  schützen,  so  sollte  vorläufig  ein  soge- 
nannter „Zusatz""  aufgestellt  werden,  nämlich  200  Mann  zu  Pferd, 
die  an  Freitag  nach  St.  Mattheustag  zu  Ulm  sein  sollten.  Von 
diesem  Zusatz   sollten   die  Fürsten   und  Herren  jeder  besonders 

*Die  Instraoiion  dieser  GesAndtnehiift  ist  abgedrackt   in  Sattler's 
Gesehiehte  von  WörUembers  anter  den  Qrnfen.  Tbl.  1.  Beil.  Nro.  1. 
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32  Pferde   and   die  übrigen  Verwandten   des  Bundes   das  noch 
Fehlende  schicken. 

Weil  die  Pfändung  der  kaiserlichen  Acht  wider  Ludwig  voa 
Habsperg  bisher  auch  wider  die  Bundesverwandten  gebraucht  worden 
sei»  so  wird  um  solches  zu  verhüten,  festgesetzt,  dass  alle  die, 
so  im  Bund  sind,  von  den  Pfandern  nicht  angetastet  und  auf  keine 
Weise  beschädigt  werden  dürfen.  Wer  aber  dawider  handle,  der 
solle  Yom  Bund  und  von  einem  Jeden,  dem  der  Schaden  ge- 
schehen ist,  an  Leib  und  Gut  gestraft  werden  nach  seinem  Ge- 
fallen. In  Betreff  des  Ansinnens ,  welches  der  Bischof  von  Trier 
gethan  hat,  sich  mit  dem  Bunde  zu  verständigen,  ist  gerathschlagt 
worden,  dass  diess  der  Bund  annehmen  solle,  so  dass  der  Bischof 
nicht  wider  den  Bund  und  der  Bund  nicht  wider  den  Bischof  seyn 
dürfe.  Der  angesagte  kaiserliche  Tag  in  Speier  soll  besucht  werden, 
wie  es  Herkommen  sei.  Der  nächste  Bundestag  soll  Montag  nach 
Inyocavit  zu  Esslingen  gehalten  werden. 

Ba^liiifer  Archiv  cooToInt.  V*  1. 

In  der  Abschrift  dieses  Abschiedes  im  Cod.  Elch,  steht  noch 
ein  weiterer  Beschluss,  dass  man  in  den  Spänen  mit  Herzog  Georg 
still  stehen  und  gegen  ihn  von  Seiten  des  Bundes  nichts  Yor- 
nehmen  wolle. 

Auf  diesem  Tag  zu  Gmünd  waren  persönlich  gegenwärtig 
der  Erzbischof  von  Mainz,  die  Markgrafen  Sigmund  und  Friedrich 
▼on  Brandenburg,  und  Graf  Eberhard  von  Württemberg.  Der  Erz- 
bischof Yon  Mainz  trat  nun  auch  in  der  nächsten  Zeit  dem  Bunde 
bei.  Der  Kal^r,  welcher  früher  den  Erzbischof  ausgeschlossen 
wissen  wollte,  hatte  nun  seine  Zustimmung  gegeben,  und  den 
4.  Dec.  1488  ein  Mandat  an  ihn  ergehen  lassen,  in  welchem  er 
ihm  den  Beitritt  ausdrücklich  gebietet.  Er  setzt  jedoch  die  Er- 
klärung bei,  dass  die  Verpflichtung  gegen  den  Bund  wider  die 
kaiserliche  Oberkeit  keine  Kraft  haben,  auch  dawider  nicht  binden, 
and  dem  Gehorsam,  mit  welchem  der  Erzbischof  dem  Kaiser 
Terwandt  sei,  keinen  Abbruch  thun  dürfe. 

Das  kaiserliche  Mandat  ist  abgedruckt  bei  Dalt  pag.  302  CT. 
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Buodesbrief  des  Erzbischofs  von  Mainz. 

Nach  einer  Abschrift  in  der  Schmid'scben  Sammlung  aus 
dem  Mainzer  Archiv. 

^Von  Goits  gnaden,  wir  Berthold  u.  s.  w.  erzbischoff  lu 
Menze,  des  heil.  röm.  reichs  zu  German.  erzkanzler,  und  chur- 
fürst  u.  s.  w.  und  wir  Eberhart  grave  zu  Wirtemberg  und  lu 
Mümpelgart,  der  elter,  bekhennen  und  thun  kundt  offenbar  mit 
diesem  brieve ,  als  der  allerdurchlauchtigst  fürst  und  herre ,  herr 
Friederich  römischer  keyser,  unser  allergnedigster  herr,  mit  sampt 
dem  durchleuchtigsten  fürsten,  syner  keys.  gnaden  sone,  unserm 
gnedigsten  herrn,  dem  römischen  künig,  auch  nach  rathe  unserer 
obgenanten  Berthold  erzbischoffs  zu  Mentze,  und  anderer  unserer 
mitchurfürsten ,  auch  unser  grave  Eberharts,  und  anderer  bott^ 
schafften,  uff  den  leiztgehaltenen  tag  zu  Frankfurt  dem  heyl.  rych 
zu  gut  eynen  gemeynen  landtfried  gemacht  und  uszgeschrieban, 
und  uns ,  damit  solicher  landfrid  dester  stattlicher  gehandhabt  und 
gehalden  werden  mochte,  in  synen  keyserl.  sunderlichen  Mandaten 
gepoten  hat,  uns  zu  den  erwirdigen,  wolgebornen,  edeln,  strengen, 
vesten,  ersamen  und  wysen,  unsern  lieben  getruwen,  oheymen, 
besundem  und  guten  frunden,  hauptlewthen ,  prelaten,  graven, 
fryen,  rittern  und  knechten  der  gesellschafften  und  verainungen 
Sant  Jörgen  schilts  und  des  heyl.  rychs  stedten,  in  dem  bundt 
des  landts  Swaben  in  fruntlich  aiiiung  und  verschreybung  zu  thunde 
und  zu  verbinden,  das  wir  aucl  als  die  gehorsamen  syner  keys. 
May.  als  gethan  haben ;  und  so  wir  aber  geneigt  seyn ,  solichen 
landtfriden,  nachdem  der,  wie  hievor  ist  gemeldt,  dem  heyl* 
rych  zu  eren,  auch  der  pilgerin,  landtfahrer,  und  aller  erbarkeit 
zu  gut,  auch  dasz  ain  yeder  dester  basz  by  synen  würden,  rechten, 
gnaden,  und  fryheiten  belyben  mug,  angesehen  ist,  zu  offen  und 
zu  meren ;  so  haben  wir  uns  wyther  hanthabung  solichs  keyserl. 
landtfridens  und  in  craCTt  desselben,  auch  der  obgemelten  unsi 
sundern  zugesandten  mandaten  und  gemeynes  fridens  und  nutz 
willens,  uns  beydersyt  mit  unsern  landten,  lüden,  slossen,  stedten, 
und  den  unsern  zugewandten,  auch  unsern  prelaten,  rethen,  die- 
nern und  den ,  so  uns  geistlich  und  wetlich  zu  versprechen 
steen ,  die  jare  und  zyt ,  in  demselben  landtfriden  begriffen ,  frunt- 
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lieh  und  gütlich  mileynander  geainet  und  verschriben,  aynen  und 
▼erschreyben  uns  auch  in  crafft  diesz  brieves,  solichen  landt- 
frieden  und  auch  jnhalt  der  gemelten  unsz  zugeschickten  manda- 
len,  an  allen  stucken,  clausein,  puncten  und  artikeln,  von  Worten 
zu  Worten,  als  ob  die  hieryn  unmelichen  weren  bestimpt,  an,  mit, 
und  gegen  eynander  zu  halden ,  und  wider  menniglich ,  wer  unser 
ydem,  den  unsern  und  zugewandten  darin  oder  dawider  ver- 
lezung  thete,  zu  volnziehen  und  eynander  nit  zuyerlaszen,  daran 
auch  unser  yeden  nit  irren  noch  hindern  soll  dhein  ander  pänt- 
nisz,  noch  verschrjfbung ,  als  wir  das  hiemit  by  undern  wirden 
and  eren  eynander  gereden,  globen,  und  versprechen  also  nach- 
zukommen, getrewlich  und  on  alles  geverden;  auch  hierin  unver- 
gnffenlich  den  verschrybungen ,  so  unser  yeder  mit  dem  bund 
des  lands  Swaben  hait;  und  des  zu  warem  Urkunde  so  haben 
wir  obgen.  fürsten  und  herm  unser  yeder  sein  insiegel  offenlich 
getan  hancken  an  diesen  briefen,  der  zwen  gleihblautend  gemacht 
siat,  und  unser  yeder  einen  angenomen  hat,  der  geben  ist  zu 
Gmünd  am  domstag  nach  St.  Hilarientag  (23.  Juli)  nach  der 
gepurt  Christi,  als  man  zalt  dusent,  vierhundert,  achtzig,  und  in 
dem  npwten  jare." 

In  einer  Urkunde  von  Samstag  nach  St.  Paulstag  verkündet 
Erzbischof  Berthold  die  Bundeseinigung  allen  seinen  Unterthanen, 
und  gebietet  ihnen,  der  eingegangenen  Verpflichtung  getreulich 
nachzukommen. 

Abtchrifc  »ui«  dem  Mainser  Archiv  in  der  Schiiiidtehen  Saniinlauf  Nro.  4. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  17.  Febr.  spricht  Ludwig  von 
Habsperg  von  der  Acht  frei.  Ein.  gleiches  Mandat  vom  18.  Febr. 
Ton  Insbruck  aus  gebietet  dem  Bund,  die  von  Ludwig  von  Habs- 
perg eingenommenen  Schlösser,  nämlich  die  Schlösser  Erbach 
and  Leisenburg,  und  andere  Güter  wieder  zu  geben. 

Cod.  Kleb.  Nro.  67  und  69. 

Ein  Schreiben  des  Raths  der  Stadt  Wangen  an  Nördlingen 
vom  Matthiasabend  (23.  Febr.)  bringt  folgende  Klage  an  den 
Bund:  Wangen  habe  die  freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Haide 
lange  vor  Errichtung  des  Bundes  auf  15  Jahre  in  den  Schirm 
genommen,  wie  es  ehmals  auch  gethan  habe.     Als  nachher  Graf 
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Johannes  von  Sonnenberg  Landrogt  geworden  sei,  habe  er  m 
gen  Tettenhaasen  an  das  (jericht  zn  gehen  and  es  besetzen 
zu  helfen  erfordert,  welches  doch  eine  Nenrung  sey.  Wangen 
habe  ihnen  gerathen,  dem  Grafen  in  die  Landvogtei,  in  der  sie 
grösstentheils  gelegen  seien ,  und  weil  ihre  Reichssteaer  top 
jährlich  50  Pfund  an  den  Landvogt  Terpfandet  sei,  eine  Ehrang 
zu  thnn  und  am  Abstellung  der  Neurung  zu  bitten;  er  habe 
das  Geschenck  von  10  fl.  angenommen,  aber  sie  etliche  Wochen 
hernach  wieder  Tor  das  Gericht  bieten  lassen.  Eine  Deputation 
von  Wangen  erhielt  beim  Bund  Gehör,  allein  einige  Zeit  darauf 
liess  er  sie  abermals  bieten  und  verlangte,  sie  sollten  mit  10  PL 
Pfenning  an  das  Gericht  Gehorsam  thun.  Wangen  protestirte  da- 
gegen, und  erbot  sich,  vor  dem  Kaiser  oder  vor  wem  man  wolle, 
Rechts  zu  stehen.  Allein  der  Landvogt  fiel  bei  Nacht  und  Nebel 
mit  Macht  zu  Ross  und  Fuss  ein,  nahm  aus  den  Freien  zwei 
Männer  und  ihren  Waibel  und  thurmte  sie  in  Wolfegg  ein. 
Einigen  wurde  Geld  und  Geldeswerth  genommen,  einem  jungen 
Gesellen  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  und  eine  alte 
Frau  bis  auf  den  Tod  geschlagen.  Wangen  wollte  mit  Recht  einen 
Wiederfang  thun ,  aber  der  östreichische  Rath  und  die  Städteboten 
von  Lindau,  Ravensburg  und  Isni  redeten  es  ihnen  aus.  Auf 
letzterer  Vorstellung  hin  wurden  zwar  die  Gefangenen  leidig  ge* 
lassen,  aber  sie  sollten  die  Azung  bezahlen.  Wangen  habe  in 
Hoffnung,  dass  jene  ihrer  Zusage  zufolge  diesen  Handel  in  Ess- 
lingen bei  den  Hauptleuten  und  Räthen  des  Bundes  betreiben 
jwürden,  ihre  Botschaften  dahin  gesandt;  aber  es  wurde  nichts 
in  der  Sache  gehandelt,  ausser  dass  ein  gütlicher  Tag  gen  Bibe- 
rach angesagt,  bald  aber  wider  auf  Oswaldi  (5.  Aug.)  erstreckt 
wurde,  mit  dem  Bemerken,  bei  dem  Landvogt  zu  verfügen,  die 
Gefangenen  femer  zu  betagen,  aber  es  wurde  von  ihm  verachtet 
und  weder  zu  gütlicher  Hinlegung  der  Hauptsache  noch  zu  Frei- 
lassung der  Gefangenen,  noch  zu  rechtlicher  Erläuterung  etwas 
ausgerichtet,  weil  des  Landvogts  Anwälte  die  Gefangenen  nicht 
ohne  Entgelt- ledig  lassen,  und  die  von  der  andern  Partei  in  keine 
Thätigung  eingehen  wollten,  bevor  die  Gefangenen  ohne  Entgelt 
freigelassen  würden.  Die  Wangischen  Sendboten  verlangten  also 
von  den  Hauptleuten  und  Räthen,  dass  sie  die  Gefangenen  in 
Kraft  des  Bundes  aus  der  Gefangenschaft  abfordern  sollten,  damit 
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Dicht  ihre  Stadt  gepfändet  zum  Reeht  kommen  mfisse,  welches 
unbillig  und  rechtswidrig  sei.  Sie  antworteten  aber,  sie  seien 
nicht  dazu,  sondern  zu  götlicher  Verhörung  der  Sache  hier;  dodi 
Tersprechen  sie,  bei  dem  Landvogt  Fleiss  anzukehren  und  sie 
die  Antwort  wissen  zu  lassen.  Da  Wangen  vergebens  darauf 
wartete,  verlangte  es,  dass  die  Seinigen  auf  dem  darauffolgenden 
Bundestag  zu  Esslingen  auf  Recht  erledigt  werden  sollten.  Endlich 
kam  Antwort,  Graf  Johannes  schlug  3  Herren  vor,  Wangen  sollte 
auch  3  vorschlagen,  und  die  Sache  sollte  auf  dem  nächsten  Tag 
zu  Stuttgart  bethädigt  werden.  Wangen  wollte  sich  aber  in 
nichts  einlassen,  bevor  die  Gefangenen  zu  Recht  ledig  gelassen 
würden.  Weil  auch  der  Landvogt  auf  seiner  Meinung  beharrte, 
so  schrieben  die  Hauptleute  und  Rfithe  des  Bundes  einen  güt- 
lichen Tag  gen  Lindau  auf  Freitag  vor  Michaelis  aus  vor  Hans 
Jacob  von  Bodman,  Marquart  von  Königseck,  Jacob  von  Ems, 
Ulrichen  Siber  von  Lindau  und  einer  Rathsbotschaft  von  Ravens- 
burg. Die  Woche  vorher  war  auch  ein  Tag  zwischen  Grafen  Hug 
von  Montfort  zu  Bregenz  und  denen  von  Isni.  Als  der  Tag  in  der 
Landvogtei-Sache  gerade  angehen  sollte,  wurde  er  abgeschrieben, 
weil  Graf  Johannes  gen  Heidelberg  auf  eine  Hochzeit  müsse.  So 
wurden  die  Schirmsleute  Wangens  abermals  zu  Recht  nicht  ledig. 
Sie  suchten  bei  Hauptleuten  und  Rfithen  an  Simonis  und  Judd 
abermals  um  deren  Erledigung  an,  mit  dem  Beisatz,  dass  sie 
endlic-h  genöthigt  sein  werden,  etwas  ausserhalb  Raths  vorzu- 
nehmen, in  Hoffnung,  dass  ihnen  darin  gnadig  und  günstig  werde 
zugesehen  werden ;  doch  wünschen  sie  viel  lieber  mit  Güte  vor- 
zukommen. Man  versprach  alles  bei  Graf  Johannes  anzuwenden 
und  wenn  nichts  helfen  wolle,  auf  dem  nächsten  Bundestag  zu 
Esslingen  weiter  zu  handeln,  unterdessen  sollten  sie  Geduld 
haben.  Von  diesem  Tag  aus  wurde  ihnen  geschrieben,  dass  vom 
Bund  in  der  Sache  mit  Erzherzog  von  Oestreich  geredet  werden 
müsse,  weü  Graf  Johannes  von  ihm  die  Landvogtei  pfandweis 
inne  habe;  dann  soll  auf  dem  Tag  zu  Menuningen,  Kempten  und 
Gmünd  weiter  gehandelt  werden.  Unterdessen  wiederholte  Graf 
Johannes  seine  Ladung  der  Freien  und  Wangischer  Bürger  vor 
das  Gericht  zu  Diedenhofen.  Sie  mussten  es  geschehen  lassen 
und  sich  mit  Protestiren  begnügen.  Den  Beweis,  dass  es  eine 
Neuerung  sei,   fahrten  sie  daher:   die  Landvogtei  sei  mit  dem 
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freien  Landgericht  auf  Leutkircher  Haide  und  in  der  Gepirs  be- 
gabt und  versehen,  an  dem  man  von  jeher  um  Schulden,  Erb 
and  Eigen,  hohe  und  niedere  Sachen  gerichtet  habe  und  noch 
richte ;  und  wenn  es  auch  unter  den  Freien  die  Gewohnheit  nicht 
gewesen  wäre  und  noch  wäre,  dass  sie  einander  bei  der  Stadt, 
bei  welcher  sie  Schirm  hätten,  fiirnähmen,  so  möchten  sie  den- 
noch das  vor  dem  Landgericht  thun  und  sonst  nirgends;  darum 
haben  sie  auch  einen  eigenen  Waibel ,  der  ihnen  ihrer  selbst  und 
derer  wegen,  die  Spräche  zu  ihnen  haben,  dahin  wo  sie  be- 
schirmt seien,  zum  Rechten  biete,  nur  um  Frevel  könne  man 
sie  zu  Weingarten  vor  dem  Bruderhaus  vornehmen.  Die  Antwort 
der  Anwälte  des  Landvogts  war:  sie  sehen  den  grossen  Umstand 
(weiten  Bezirk)  und  Brauch  dieses  (Land-?)  Gerichts;  darum 
habe  ihr  Herr  den  armen  Leuten  zu  gut  veranstaltet,  dass  sie 
nicht  so  weit  gehelliget  würden,  sondern  einander  beim  nächsten 
und  mindesten  Kosten  rechtfertigen  könnten;  es  geschehe  dieses 
dem  alten  Herkonmien  unbeschadet.  Auf  dem  Tag  zu  Gmünd, 
auf  welchen  beide  Partien  beschieden  waren,  wurde  nichts  ge- 
handelt ;  von  Graf  Johannes  erchien  nicht  einmal  Jemand.  Wangen 
erhielt  blos  den  Trost,  dass  an  den  Landvogt  in  dieser  Sache 
von  dem  ganzen  Bund  geschrieben  werden  solle.  Aber  sie  warteten 
mehrere  Tage  vergeblich.  Als  sich  nun  am  Agathentag  (5.  Febr.) 
die  Gefangenen  ihrer  eigenen  Zusage  gemäss  wieder  stellen 
mussten ,  wurden  sie  auf  Befehl  des  Landvogts  gethürmt.  Wangen, 
aufs  Aeusserste  gebracht,  fiel  den  7.  Febr.  in  des  Landvogts  Herr- 
schaft Wolfegg  ein,  und  nahm  seinen  Vogt,  Ammann  und  einige 
seiner  armen  Le.ute  auf  Recht  an,  gerade  die,  welche  auch  dabei 
gewesen  waren,  als  ihre  Schirmsleute  angenommen  wurden;  sonst 
aber  wurde  ihrem  Befehl  gemäss  niemand  beschädigt  oder  beraubt. 
Lindau,  Memmingen,  Ravensburg,  Kempten,  Issni,  Leutkirch  und 
Buchhorn  suchten,  sobald  sie  es  inne  wurden,  weiteren  Aufruhr 
zu  hindern,  sie  konnten  aber  nicht  zu  Graf  Johannes  gelangen. 
Dieser  hatte  sich  nämlich  mit  Graf  Hug  und  Ulrich  von  Montfort 
zu  Rothenfels  und  Tettnang,  Graf  Hug  und  Herrmann  zu  Mont- 
fort, Herr  zu  Bregenz,  Johann  dem  altern  und  dem  Jüngern, 
Truchsessen  zu  Waldburg  mit  ungefähr  5000  Mann  gerüstet. 
Jene  brachten  es  jedoch  dahin,  dass  Wangen  die  Gefangenen 
des  Landvogts  ohne  Entgelt  ledig  lassen ,  dieser  aber  die  Ihrigen 
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noch  ferner  befagen  lassen  sollte,  welches  sie  zum  Besten  des 
Bands  und  um  Blutvergiessen  zn  verhüten,  gethan  haben,  ob- 
gleich jene  Grafen  ihnen  bundsgemäss  ebenso  viele  Hilfe  schuldig 
gewesen  wären,  als  dem  Grafen  Johannes. 

So  verachtet  und  verlassen  schildert  sich  Wangen  in  diesem 
Brief,  und  versichert,  nicht  einmal  zu  wissen,  ob  dem  Grafen 
Johannes  von  Gmünd  aus  wirklich  geschrieben  worden  sei,  in 
welcher  Voraussetzung  allein  sie  doch  jenen  Einfall  ins  Wolfegg- 
sche  gethan  haben.  Sie  bitten  um  Gottes  und  des  Rechtes  willen, 
Nördlingen  möchte  daran  sein,  dass  sie  nicht  ferner  so  rechtlos 
blieben. 

Sehmid'^ehe  Smnmluog  Nro.  4.  ans  dem  Nördlinger  Arohiv. 

Kaiser  Friedrich  erlässt  von  Innsbruck  aus  ein  Mandat  vom 
Sontag  Estomihi  (1.  März)  datirt,  an  Ulm,  Nördlingen  und  wohl 
auch  andere  Städte,  des  Inhalts:  Ungeachtet  des  Mandats  wäh- 
rend des  gütlichen  Handels  mit  Herzog  Georg  nichts  gegen  ihn 
vorzunehmen,  habe  er  doch  klagbar  angebracht,  dass  die  Seinigen 
und  ihre  Güter  von  verschiedenen  im  Bunde,  worunter  des  abge- 
fallenen Abtes  von  Roggenburg  Diener  namentlich  genannt  werden, 
angegriffen,  seinen  Schlössern  und  Städten,  z.  B.  Heidenheim, 
nachgestellt  und  die  geraubten  Güter  in  Bundesstädte,  z.  B.  nach 
Ulm,  geführt  worden.  Bei  schwerer  Ungnade  wird  geboten,  Ge- 
fangene und  Güter  wieder  herauszugeben  und  alle  Feindseligkeiten 
einzusteUen. 

Freitag  vor  Matthäi  (den  20.  Febr.)  schreibt  Wilhelm  Besserer 
an  Esslingen;  da  sich  die  gütliche  Handlung  mit  Herzog  Georg 
in  Innsbruck  in  die  Länge  ziehe,  so  sei  der  auf  Invocavit  nach 
Esslingen  bestimmte  Tag  verschoben,  auf  den  Sonntag  Lätare  er- 
streckt und  in  die  Stadt  Hall  versetzt  worden,  damit  Graf  Hug, 
der  in  Innsbruck  beschäftigt  sei,  auch  persönlich  erscheinen  könne. 

Am  31.  März,  Dienstag  nach  Lätare,  schreibt  Bürgermeister 
and  Rath  zu  Nördlingen  an  ihren  Gesandten  zu  Hall,  Gabriel 
Eringer,  ihr  Rathsfreund  Caspar  Funk  habe  ihnen  von  Memmingen 
ans  gemeldet,  dass  es  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Bund  nicht 
gut  stehe ,  Herzog  Georg  habe  sich  nämlich  zu  Minne  und  Recht 
auf  die  kaiserliche  Majestät  erboten,  der  Bund  habe  aber  das 
nicht  angenommen,  das  verdriesse  den  Kaiser  und  die  Sache  sei 
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ganz  eDtschlagen,  man  gebe  die  Schuld  dem  Pröschenk,  an  deo 
Herzog  Georg  zwei  Schlösser»  Geld  nnd  Anderes  verschenkt  habe. 

Am  3.  April  wird  von  Nördlingen  aas  an  Gabriel  Eringer 
nach  Hall  geschrieben,  es  seyen  einige  Schriften  von  dem  Herzog 
Georg  gebracht  worden,  mit  dem  Verlangen,  sie  anzuschlagen; 
ab  man  dem  Boten  diess  verweigert  und  ihn  an  den  Bund  ver- 
wiesen  habe,  habe  er  es  dennoch  gethan. 

An  demselben  Tag  schreibt  Gabriel  Eringer  von  Hall  aus  an 
Nördlingen,  die  Handlung  mit  Herzog  Jörg  fange  bereits  an,  wo 
es  aber  hinaus  wolle,  wisse  man  noch  nicht,  Brandenburg  se; 
sein  Wams  ganz  heiss ,  und  zu  besorgen ,  dass ,  wenn  die  Sache 
gütlich  beigelegt  werde,  es  bei  ihm  hart  gehe. 

Am  4.  April  schreibt  derselbe,  die  Hauptleute  billigen  Nörd- 
lingens  Verfahren,  dass  sie  das  Anschlagen  der  Mandaten  ver- 
weigert haben.  Sei  der  Kaiser  in  diesen  Sachen  wandelbar,  so 
werde  dieses  nur  zu  einem  desto  engeren  Zusammenhalten  des 
Bundes  dienen.  —  Der  römische  König  werde  nächstens  erwartet 

Sehmid'sehe  8»miiiluK  Nro.  4.  rv«  dem  Nördlinser  Arohiv. 


1489.     14.  April. 

Bundestag  zu  Hall  auf  Dienstag  Palmarum. 

Der  auf  Lätare  nach  Hall  ausgeschriebene  Bundestag  wurde 
erst  später  gehalten,  und  es  liegt  ein  vom  Dienstag  nach  Pahna- 
rum  datirter  Abschied  dieses  Tages  vor,  nach  welchem  der  Ent- 
wurf zu  einem  Vertrag  mit  Herzog  Georg  gemacht  worden  sein 
soll,  der  jedoch  nicht  in  den  Abschied  mit  aufgenommen  worden 
ist.  Auf  den  nächsten  Bundestag,  welcher  auf  Sonntag  Miseri- 
cordia  nach  Ulm  angesetzt  wird,  soll  darüber  berathen  werden, 
ob  die  Hauptleute  und  Käthe  beizubehalten  oder  neu  zu  wählen 
seien.  Die  Städte  beschliessen ,  sich  gefasst  zu  halten  für  den 
Fall,  dass  es  zum  Krieg  kommen  sollte.  Die  neu  eingetretenen 
Städte  werden  angeschlagen,  nämlich  Augsburg  mit  36  Pferd  nnd 
400  zu  Fuss,  Heilbronn  mit  10  Pferd  und  100  zu  Fuss,  Wörth 
mit  5  Pferd  und  60  zu  Fuss ,  Wimpfen  mit  5  Pferd  und  40  lo 
Fuss.  —  Markgraf  Christoph  von  Baden  wird  auch  in  den  Bund 
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ao^enommeii  mit  einem  CoDtingent  ?od  30  Pferden  and  im  Falle 
der  Hilfe  mit  60  Pferd  und  200  zu  Fuss. 

B00UMger  Arcbi?  eonvoL  V«  1. 

Am  11.  April  1489  erlässt  der  Kaiser  wieder  ein  Mandat 
an  den  Bund ,  bei  Strafe  der  Acht  nichts  gegen  Hersog  Jörg  von 
Baiem  vorzunehmen. 

Cod.  Bloh.  Nro.  36. 

Am  10.  Mai,  Sonntag  Jubilate,  wird  zu  Ulm  ein  Tag  ge- 
hallen, auf  welchem  die  Städte  mit  einander  abrechnen,  ein 
königlicher  Tag  zu  Frankfurt  angekündigt,  und  Hauptleute  und 
Rathe  der  StSdte  erwShlt  werden;  es  sind  diese:  Wilhelm  Besserer 
Yon  Ulm  als  Hauptmann,  als  Räthe  Hans  Zäh  von  Esslingen,  Hans 
Slöbenhaber  Ton  Memmingen,  Ulrich  Siber  von  Lindau,  Lud- 
wig Hörer  von  Gmünd,  Hans  Langenmantel  Ton  Augsburg,  Hans 
Egen  yon  Dinkelspühl,  Michel  Senfft  von  Hall,  Wilhelm  Walcker 
yon  Reutlingen,  Hans  Schad  Ton  Biberach. 

Cq4.  Bloh.  Nro.  61. 

Am  9.  Mai  erlässt  Kaiser  Friedrich  ein  Mandat  von  Insbruck 
aus  an  Ulm,  Nördlingen  u.  s.  w. 

Seine  Erblande,  zum  deutschen  Reich  gehörig,  und  Porten 
und  Schild  gegen  Frankreich  und  Hungam,  fechten  diese  Mächte 
schon  lange  an,  um  die  römische  Krone  vom  deutschen  Reich 
sa  bringen,  die  durch  Männlichkeit  der  deutschen  Nation  an  das- 
selbe gebracht  worden  und  schon  lange  dabei  geblieben  sei.  In 
seinem  Leben  könnte  ihm  kein  grösseres  Leid  begegnen ;  zu  dessen 
Abwendung  habe  er  schon  im  vorigen  Jahre  auf  drei  Könige  einen 
Reichstag  gen  Speier  ausgeschrieben.  Weü  aber  sein  Sohn,  der 
römische  König  Maximilian,  ohne  den  nichts  Fruchtbares  hätte 
gehandelt  werden  mögen,  durch  den  Aufruhr  in  Holland,  das 
auch  zum  deutschen  Reich  gehöre,  den  er  zum  Glück  für  das 
deutsche  Reich  gestillt  habe,  zu  erscheinen  gehindert  worden 
sei,  so  berufe  nun  er,  der  Kaiser,  die  Reichsstände  auf  Pfingsten 
gen  Frankfurt  und  rufe  des  Reichs  Hilfe  an,  weil  die  Könige 
Ton  Frankreich  und  Hungern  in  seinem  und  seines  Sohns  Land  so 
sehr  gewachsen  seien,  dass  sie  allein  ihnen  widerstehen  können. 


Des  Kaiser»  Sohn ,  MaximDian ,  erlässt  von  Inasbnick  ans 
unter  dem  14.  Mai  an  die  Buodesstidle  ein  Mandat  gans  gleichea 
Inhails. 

Bf»tiö{er  Arehiv  «•■▼.   V>,     Hcilbroaner  Arehk. 

Dass  um  diese  Zeit  eioe  bedeutende  Verstimmung  twischen 
den  Milgliederu  des  Bundes  und  dem  Kaiser  geherrsciit  haben 
mOsse ,  geht  aus  einer,  wie  es  scheint  auf  Anregung  des  Enbi- 
bischofs  Berthold  entworfenen  Versehreibung  hervor,  die  von  Ess- 
lingen Sontag  nach  Lätare  (22.  Mai  Freitag  nach  Sontag  Cautate 
1489)  dalirt  isl.  Hier  verpflichten  sich  die  Baodesstände  für  den 
Fall,  dass  der  Kaiser  auf  Anstiften  derer,  die  daran  arbeiten  den 
Bund  wieder  za  (rennen,  Mandale  ausgehen  lassen  würde,  welche 
der  WirksunkeK  des  Bundes  Eintrag  thun  könnten,  solchen  Man- 
daten nicht  in  geboreben,  sondern  dieselben  vorher  an  die  Haupt- 
lente  gelangen  zu  lassen,  damit  diese  weitere  Berathnng  darüber 
einleilm  könnten. 

Dieses  Aktenstfick  isl  abgedruckt  bei  Dali  Nr«.  269—271., 
aber  dort  irrigerweise  ins  Jahr  1490  versetzt,  während  es  nai^ 
dem  Zutammenhang  der  Dinge  und  nach  der  Abschritt  in  Cod. 
Eleh.  Nro.  60.  ins  Jahr  1489  gehfirt.  Hit  dieser  Jahreszahl  findet 
sich  dasselbe  auch  bei  Sanier,  Gesch.  der  Grafen  von  Würt- 
temberg. Bd.  V.  Beil.  2.  Ueber  den  ganzen  Handel  des  schwäbi- 
schen Bundes  mit  den  Herzogen  von  Bayern .  vergleiche  Qbrigens 
ausser  den  betreffenden  Abschnitten  in  Datt,  Pfister's  Geschichte 
von  Schwaben  B.  V.  pag.  294—316.  und  Krenner  bayerische 
Landtagshandlungen. 

Den  29-  Mai  meldet  KSnig  Maximilian  dem  Grafen  Hug  von 
Werdenberg,  dass  er  in  wenigen  Tagen  nach  Dmkelspühel  kommen 
werde,  um  daselbst  die  Irrungen  mit  Henog  Jörg  von  Bayern 
beizulegen. 

BMliRger  Arvhi*  odbtdI.  V* 

Wilhelm  Besserer  und  die  Bundesräihe  von  DinkelspOhel  an 
Esslingen  den  29-  Mai : 

Da  auf  dem   leltten  Städlelag   zu   Ulm   beschlossen    worden 

wi .  auf  dem  Reichstag  su  Frankfurt  Aufmerken  zu '  haben ,    wie 

I  die  Vergleichung  des  Königs  zwischen  Herzog  Jörg  und  den 
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Bund,  die  er  zu  Dinkelspühl  vornehmen  wolle,  enden  werde,  so 
sei  hierüber  Berathschlagung  nöthig;  werden,  wie  zu  vermuthen 
sei,  die  Reichsstande  in  die  angesonnene  Hilfe  willigen,  so  werden 
sich  die  Bundesstande  dessen  auch  nicht  wohl  entziehen  können. 

Bsulin^er  Archiv  convol.  V^ 

Am  4.  Juni  wird  unter  Leitung  König  Maximilians  ein  Vertrag 
zwischen  dem  Bund  und  Herzog  Jörg  zu  Dinkelspühl  entworfen. 
Die  darüber  entworfene  Urkunde  ist  übrigens  erst  vom  10.  Joni 
datirt,  und  findet  sich  Vollständig  abgedruckt  bei  Datt  p.  257 — 264. 

Am  Pfingstabend  (6.  Juni).  Hans  Zäh  an  den  Rath  zu  Esslingen. 

Am  Freitag  sei  der  römische  König  mit  Herzog  Albrecht  von 
München  und  ^inem  Hetzog  von  Bratinschweig  zu  Dinkelspühl 
angekommen.  Am  Samstag  seien  aus  den  Niederlanden  gekommen 
der  Bischof  Ton  Camen  {Cambrai)  uM  der  Rich(?)  von  Nassa,  der 
in  Frankreich  gefangen  war,  und  der  Tonsorie  aus  Partaifgen 
(Bretagne),  es  sei  zu  vermuthen,  dass  zwischen  ^em  römischen 
König  und  dem  K^nig  von  Frankreich  und  dem  Herzog  von  Pre- 
langen  eine  RioMtang  getroffen  werde.  Vom  König  von  Frankreich 
soll  eine  trefTliche  Botschaft  gen  Frankfurt  kommen. 

Da  Jörg  von  Bayern  seine  Sache  mit  denr  Bund  der  Ent- 
scheidung dem  römischen   König  übergeben   habe,    so   sei   eine 
baldige  Beendigung  zu  hofiTen. 
■Mlniger  Arehiv  eonv.  V« 

Donnerstag  nach  Pfingsten  (11.  Juni)  schreiben  der  Bundes- 
städte Hauptmann  und  Räthe  von  Dinckelspühl  aus  den  Städten, 
heute  habe  der  römische  König  die  Span  zwischen  Herzog  Jörg 
und  dem  Bund  beigelegt  und  den  Berichtbrief  versiegelt,  auch 
Freadenfeuer  und  Beleuchtung  zu  haben  verordnet;  nachher  habe 
er  zu  erkennen  geben  lassen,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  set^ 
in  Flandern  Fussvolks  bedürftig ,  da  es  aber  jetzt  nicht  in  seinem 
Vermögen  sei,  so  habe  er  bei  dem  Rath  zu  Frankfurt  bewirkt, 
dass  derselbe  6000  fl.  herleihen  wolle,  wenn  der  Rath  zu  Ulm 
verspreche,  dass  das  Geld  in  einer  bestimmten  Zeit  wieder  heim- 
gegeben werde.  Er  bitte  und  begehre  nun,  dass  die  Bundes- 
stadte  auf  den  angesetzten  Tag  zu  Frankfurt  ihn  damit  nicht  ver- 
lassen. Hauptmann  und  Räthe  verlangen  nun,  dass  sich  die  Städte 

S«hwib.  Bm4.  ^ 
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darüber  bedenkeD,  und  ihre  Meinung  auf  dem  künftigen  Ständtetag 
zu  Biberach  eröffnen. 

Den  29.  Juni  wird  zu  Biberach  eine  Versammlung  der  Bun- 
desstädte gehalten.  Auf  demselben  wird  l>eschIo69en ,  eine  Ge- 
sandtschaft auf  den  Reichstag  nach  Frankfurt  zu  schicken,  mit 
der  Vollmacht,  Hilfe  zuzusagen,  wie  von  Alters  Herkonunen  sei, 
wenn  man  aber  die  Städte  anschlagen  wolle ,  so  sollen  die  Ge- 
sandten keineswegs  Hilfe  zusagefi,  weder  mit  Mannschaft  noch 
mit  Geld,  sondern  auf  ihrer  VoUmacht  bestehen.  Die  erwählten 
Gesandten  von  Seiten  der  Bundesstaate  sind :  Hans  Langenmantel, 
Bürgermeister  zu  Augsburg,  Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen,  Bür- 
germeister zu  Ulm,  Hans  Ege,  alter  Bürgermeister  zu  Dinckel- 
spühl.  Auf  demselben  Städtetag  wurde  fftr  5  Städte  der  bisherige 
Anschlag  geändert  und  folgendermassen  festgesetzt,  nämlich  Kanf- 
beuren  5  Pferd  und  50  zu  Fbss,  Böpfingen  1  Pferd  und  10  zu 
Fu^  ^  PfiiUendorf  1  Pferd  und  1 0  zu  Fuss ,  Wangen  4  Pferd  und 
40  zu  Fuss,  Qjengen  1  Pferd  und  10  zu  Fuss. 

E»B\lnger  Arohiv,  Heilbroooer  Archiv,  Cod.  Bloh.  Nro.  59. 

Auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  wird  dem  römischen  König 
eine  eilende  HuMe  von  2000  Fussknechte  zugesagt.  Der  l)etref- 
fende  Abschied  Knipschild  de  civit.  imp.  in  der  Ausgabe  Wenckers 
Anhang  Nro.  49. 

Folgendes  ist  der  Anschlag  der  schwäbischen  Bundesstidte : 
Schwebischen  Werde     Wympffen    Heilpronne     Schwebischen  Hall 


Dinckelspuhel 
Alen 

Pfiillendorff     ^ 
Lewtkirch 
Nordlingen,  Weyl 


Ulm  Augspurg 

Gmünd'       Esslingen 
Kauffpuren  Überlingen 
Meiningen   Kempten 
Bopfßngen  Yssny 


Giengen 
Rewtlingen 
Wangen 
Ravenspurg 
Biberach,  Lindaw, 


sollen  haben  75  zu  Ross  und  254  zu  Fuss. 


3.  Anlast  1489. 

Fragment  des  Abschieds  der  Städte  zu  Frankfurt 

Am  freytag  darnach,  als  nach  dem  imbis  der  stett  sendbotteo 
jn  der  rattstuben  zu  Frankfurt  jn  jrer  Ordnung  gesessen  sein,  haben 
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sie  betracht,  wie  sie  jetzund  von  disem  anschlag  geschoben,  der 
hinder  jn  und  on  sie  wider  das  alt  herkomen  auch  nicht  von  den 
curfürsten  beschehen^  und  in  mercUich  beschwärd  ungleich  gegen 
andern  des  f^ichs  glidem  aufgelegt  sey,  darumb  sie  bedeucht 
gut  sein ,  sich  ains  tags  zuvertragen ,  und  gemain  frey  und  reich- 
stett  an  gelegne  malstatt  ^verbieten,  und  solichs  hinfüro  sufür- 
komen,  »ich  su  underreden,  haben  darumb  mit  geniainem  ratt 
beschlossen,  sotichs  an  jr  fründ  jeglicher  zupringen  und  so  fero 
jo  dann  geliebe ,  den  von  Straspurg  hie  und  zwischen  Bartholomej 
die  maiauug  jn  jren  brieyen  zu  verkünden,  die  selben  süllen  dann 
forter  die  andern  frey  und  reichstett  beschreiben  und  jnen  tag 
uff  GaUj  gen  Speir  ferrer  zu  handeln  ernennen  u.  s.  w. 

Aus  einem  Boef  Wiltielm  Besserers  an  NördHngen,  Montag 
nach  Vincula  Petri  (3.  Aug.) ,  worin  er  bemerkt ,  dass  der'  ganze 
Abschied  15  Bogenblatter  enthalte  und  in  solcher  Eile  nicht  ab- 
geschrieben werden  könne. 

Mrdlin^er  Archiv.     Sohmid'sohe  Sammlan^  Nro.  4. 


19.  August.  Da  man  die  Bundesstädte  anschlug,  wollte  man 
selbst  den  Städten  kein  Verzeichniss  davon  bekannt  werden  lassen, 
jeder  Stadt  wurde  blos  gesagt,  wie  viel  sia  an  der  eilenden  Hilfe 
zu  geben  habe.  Ulrich  Beringer,  alter  Bürgermeister  vüh  Nörd- 
lingen,  brachte  aber  doch  folgendes  Verzeichniss,  das  er  sich  zu 
▼erschauen  wusste,  heim:  ^ 
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19.  Aogast  1489. 

Versammlung  der  schwäbischen  Bundesstädte  in  Esslingen. 

Die  Städte  wollen  den  Anschlag  zu  Frankfurt  nicht  annehmen» 
sondern  in  Betreff  der  Hilfe  ihren  freien  Willen  sich  vorbehalten, 
worüber  sieh  der  Abschied  des  Tags  folgendermassen  ausspricht : 

So  ausz  den  bevelhen  und  schrifften  yeier  stett  vermerckt, 
wurde  geratschlagt  und  zu  letzt  auff  die  meynung  gelent:  nach- 
dem der  gemelte  anschlag  zu  ruck  der  erbern  frey  und  reich- 
stett  wider  jr  alt  herkomen  sej  fürgenomen,  das  dann  die  stett 
des  bunds  dar  ein,  wie  der  angesehen  ist,  nit  gangen,  sunder 
unserm  allergnädigsten  herren,  dem  römischen  kunig,  ir  gelegen- 
hait  freyes  willes  zu  hilff  schicken  50  zu  rosz  und  200  zu  fusz 
guter  auszerleszner  geschickter  und  rüstiger  gesellen  under  ainem 
hawptman  und  ainem  gleichen  claid,  zu  mynst  die  raysigen,  und 
seinen  küniglichen  gnaden  dabey  zu  erkennen  geben,  ob  es  not 
sein  werde.  In  was  maynung  und  ausz  was  ursach  das  beschehe, 
und  ob  sein  kö.  gnad  daran  nit  wolle  benügen,  sunder  haben, 
das  man  dem  anschlag  naeh  one  mynderung  bestellen  und  halten 
solte,  das  dann  zu  vermeydung  der  ungehorsamen  solHchs  durch 
die  hawptlewt,  so  die  hinab  komen  und  solich  maynung  vermerken, 
beschehe-^och  mit  fürwortten,  das  sollichs  nit  beschee  jn  kratTl 
des  anschlags  jn  den  sy  kainer  masz  ausz  gemelten  Ursachen  ge- 
fallen, sunder  freygs  willes  der  kö.  Mt  zu  dinst  und  sundenn 
gefallen.''  ' 

„Item  nachdem  etlichen  stetten  jn  kurtz  mandaten  von  der 
kö.  Mt  auszgangen  zukomen  sein,  haben  die  erbern  sendbotten 
jn  jr  underred  befunden  zu  achten  sein,  das  sollich  mandaten 
ausz  ainer  irrung  der  kunigischen  cantzley  seyen  auszgangen,  dann 
die  stett  des  bunds  nit  jn  sunderhait,  sunder  jn  ainer  gemain 
seyen  angeschlagen,  wie  dann  sollicher  anschlag  jr  botschaft,  jo 
der  Versammlung  zu  Franckfurt  ausz  unsers  gnedigsten  herren  von 
Mentz  cantzley  sey  Überantwort  worden,  und  deszhalben  gut  sein 
bedeucht,  das  naeh  laut  sollicher  mandaten  von  stetten  des  punds 
nit  geschickt  werde,  sunder  laut  obgemelter  maynung  jn  kain 
zweyfel  setzende,  wann  das  sollichs  gut  erber  verantworten  bey 
der  kl.Mt  haben  und  der  kö.  Mt  jr  schicken  mer  gefallen  sein 


69 

werde,  dann  solt  lawt  der  mandaten  geschickt  werden  und  kein 
stat  diesmais  ansehe,  ob  sie  nach  jnhalt  der  mandat  näher  ange- 
schlagen wer,  das  doch  nit  ist,  damit  die  stet  jn  ainhelliger  may- 
nung  erscheinen  und  sich  obgemeifz  fürnemens  hinfur  dester  eer 
erwer^,  dann  das  keiner  stat  jn  nachvolgenden  anschlegen  kein 
nachtaii  geberen,  sunder  yede  stat  des  frey  ston  soll. 

Item  der  artickel  unsern  gnedigsten  hem  von  Trier  berürend 
TOD  hawptman  auch  auszgeschriben ,  hat  sich  bey  des  bunds  rät 
etwas  geendert,  als  das  ausz  des  bunds  abschied  hir  bey  ver- 
merckt  wirdt,  darumb  den  stetbolten  nit  gepttrt  hat,  darvon  zu 
ratschlagen. 

Item  an  dem  gelt  gen  Franckfurt  zfi  schicken  zu  yersoldung 
der  2000  knecht  die  zwen  m^nat,  geburt  den  stetten  des  bunds 
zu  geben  tausend  sechtzehen  guldin,  und  so  die  auff  die  zway- 
hundert  fuszknecht  davon  oben  gerathschlagt  ist,  auszgetheilt 
werden,  geburt  sich  auff  ain  fuszknecht  die  zwen  monat  5  guldin 
2  behemisch  1  pfenning. 

Der  hawptlewt  halb  ist  iih  besten  ermessen,  das  die  zwo 
stet  Awgspurg  und  Ulm  gebetten  werden  sollen,  die  hauptmann- 
schafft mit  zwayen  tapfern  genyeten  mannen ,  die  ain  man  darjn 
sein  sollen,  zu  fürsehen. 

Und  das  die  färb,  davon  obgemelt  ist,  sein  sol  rot  mit  brawn 
und  weysz  strichen  schlecht  auff  der  gerechten  selten  durch 
nyder  ab,  ungeverlich  zwayer  finger  brait. 

Sollich  abred  band  die  sendbotten  unvergriffenlich  auff  hin- 
dersichbringen  an  jre  frewnd  angenomen,  und  darbey  nottürfülig 
sein  bedeucht,  das  ain  yede  stat,  so  ir  diser  abschid  zukumpt, 
sich  fürderlich  berate ,  wie  si  sich  hierjn  halten  woll ,  und  jr  may- 
nung  dem  hawptmann,  hir  zwischen  und  Sant  Egidientag  nechst- 
komend  zuschreybe,  und  wie  er  das  merer  ausz  sollichen  zu- 
schreyben  befindt,  dasselb  fürtter  den  stetten  zuschreybe  und 
dann  dem  selben  nachgegangen  werd.  Item  der  botschafTt  halb 
gen  Speir  zu  verttigen,  ist  geratschlagt,  das  jede  stat  jn  jrem 
rat  zwo  stet  von  gemainen  des  punds  stetten  erwele,  die  von 
wegen  gemainer  stet  jr  ratzbotschafHen  auff  gemelten  tag  schicken, 
und  die  dem  hawptman  auch  zu  schreyben  und  sind  auff  gemelttem 
tag  durclrir  botschafften  erschinen: 
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»  

Awgspurg,  Ulm,  RewÜingen,  Nordlingen,  Hall,  Lindaw, 
GmüDd  y  Dinckelspöhel ,  Memyngen  ,  Biberach ,  Kempten ,  Bopf- 
fingen,  £szlingen. 

Die  ander  alle  haben  geschriben.*' 

Cod   Bloh.  Nro.  63. 


20.  Aogaül  1489. 

Abschied  des  Versammlungsiags  zu  EssKngen. 

Es  wird  auf  demselben  ein  Tag  iingesetzt  auf  Mittwoch  nach 
Mariae  Nativitatis  in  Ulm,  um  über  den  königlichen  Bericht  zwischen 
Herzog  Jörg  von  Bayern  und  dem  Bund  zu  rathschlagen.  Zugleich 
wird  auch  auf  Freitag  von  St.  Lucastag  ein  Rechtstag  in  Ellwangen 
angeordnet,  auf  welchem  über  einige  Puticte  des  Streites  mit  Bayern 
die  Schlösser  Eilerbach,  Gleissenburg,  Aulberweiler  und  Grröningen 
betreffend,  eine  rechtliche  Entscheidung  eingeleitet  werden  soll. 

In  Betreff  des  Beitritts  des  JSrzbischofs  von  Trier  zu  dem 
Bund  wird  erwogen :  „das  nodt  sey,  so  die  fürsteq  und  hem  jn 
„solch  meines  gnedigsten  hern  von  Tryer  veraynung  verwilligcn« 
„dassi  sich  dan  darbej  sonderliche  verschreiben,  ob  der  pund 
„yetzo  oder  jn  künStigen  zelten  von  hilff  wegen,  die  er  Tryer 
„gethan  hett,  angriffe^  oder  beschedigt  würfle,  jn  was  gestalt 
„das  beschehe»  das  die  fürsten  alszdann  schuldig  sein  solten, 
„dem  pund  getrewlich  zu  helffen  und  beystand  zu  thun.*" 

8.  September  1489. 

Schreiben  W.  Besserers   an   die  Städte,    das   gleichsam  einen 

Abschied  enthält. 

Ersamen  und  weisen,  mein  fruntlich^  willig  dienst  bereit  voran, 
lieben  herren,  als  uff  den  nechsten  abschid  zu  Eszlingen  verfaszt, 
verlassen  ist,  das  ain  yede  statt,  mich  der  stutk  und  artickel  halb 
darjne  begriffen,  jr  mainung  wissen  lassen  soll,^fürtter  darausi 
das  merer  zu  fassen,  und  solchs  eur  und  andern  stetten  zu  ver- 
künden, wie  sich  gepürt  u.  s.  w.  also  hat  sollichen  der  stet|  Schriften 
und  mainungen  noch  das  meret  gepracht,  wie  hernach  folgt. 
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Zum  ersten  des  geltzhälb  den  von  Franckfart  zuzuschicken, 
das  ain  yede  statt  das  geltt  für  den  halbtail  jrer  uffgelegten  fusz- 
knecht  den  von  Frankfurt  zuschicken  soll,  jn  zeitt,  wie  sich  lutt 
des  abschids  daselbs  begrUTen  begürt ,  nun  ist  in  dem  necfasten 
abschid  ;su  Esziingen  verfasst,  ain  artickel  begi^en  also  luttende, 
itera  an  dem  geltt  gen  Franckfurt  zu  schicken,  zu  versoldung  der 
zway  tausenl  knecht,  die  zwen  monat  gepürt  den  stetten  des 
pands  zu  geben  tausent  und  sechszehen  guldin,  und  so  die  uff 
die  zway  hundert  fuszknecht,  davon  oben  geratslagt  ist,  auszge- 
tailt  v?erden ,  gepürt  sich  auff  ein  fuszknecht  die  zwen  monat  fünf 
galdin , .  anderhalben  grosz^^n  pfeqning  u.  s.  w.  damit  nü  sollicher 
sujp  tausend  und  sechszehen  gülden  halb,  die  ding  zu  Frankfurt 
dester  richtiger  zugangen,  und  den  stellen  des  punds  dest  minder 
ungrad  oder '\v^r>veisung  enistaun  müg,  haben  mine  fründ  von 
Ulme  allen  stetten  zu  ern  und  gefallen  sich  entslossen,  und  wollen 
die  egemeltten  sum  guldin  zu  Franckfurt  darleihen,  und  yeder 
statt  anzal  daran  hie  zu  Ulme  wider  empfahen,  haben  auch  dar- 
auff  die  egerürten  sum  tausent  sechszehn  gülden  uff  die  sway- 
hundert  fuszknecht  rechnen  lassen,  und  wa  uff  ain  fuszknecht 
swen  monat  lut  des  egemelten  artickels  nu  fünff  guldin  anderhalben 
grosz  und  ain  pfenning  sollten  geslagen  werden,  so  wurd  es  die 
obgenanten  sum  tausent  sechs  zehen  gülden,  nu  halb  lauffen. 
Darum  haben  sie  die  egemelten  sum  auff  die  egerürten  zway 
hundert  zu  fusz  rechnen  und  ausztailen  lassen,  und  erfunden,  das 
die  zwen  monat  uff  ain  fuszknecht  gepürt  zehen  gülden  dry  grosz 
zwen  Pfenning,  daran  werdent  jr,*  minen  frunden  von  Ulme,  zu 
eur  anzal  schuldig  an  ainer  sum  fünfzig  guldin  und  sechszehen 
grosz,  die  wollent,  bitt  ich  gar  früntlich,  den  berürten  minen 
fnmden  her  gen  Ulme  fürderlich  geantwurt  schaffen. 

Zum  andern  der  hoptmanachaft  halben,  in  das  Niderland  hat 
das  merer  gepracht,  das  soUich  hoptmanschafft  usser  den  stetten 
Augspurg  und  Ulme  versehen  soll  werden,  därauff  haben  die  von 
Augspurg  jren  knecht  Cunraten  Isenhofer,  und  min  frund  von  Ulme 
jren  diener,  hera  Leonhartten  Vetler  von  Werd  rittcr,  zu  hopt- 
leutten  verordnet,  und  ist  der  stell  mainung,  das  die  beklaidung 
mit  den  farwen  gemacht  und  gefurt  soll  werden,  wie  lut  des  ab- 
schids zu  Esriingen  geredt  und  angesehen  ist,    und  uff  das  so 

*  Eitf aliui^en :  denn  an  diese  ist  die  Kopie,  die  ieh  vor  mir  hiibe^  gerichtet. 


haan  ich  auch  als  ain  hoptman  uff^fre^tag  nach  Sant  Matheustag 
nechstkünftig  hie  zu  Ulme  auszreitten ,  und  ulT  Sampstag  darnach 
zu  nacht  jn  eur  statt  sein  werden,  darum  so  wöllent  die  cum 
zu  rosz  uff  die  obgenannten  zeit  zu  jnen  gen  Ulme  oder  Esz- 
lingen  fertigen,  wie  sich  gepürt. 

Zum  dritten  bestellenshalh  der  fuszknecht,  heroben  oder 
daniden  jm  land  u.  s.  w.  wie  wol  sich  das  merer  zeucht ,  das 
sollich  bestallung  jn  Niderland  zu  beschehen  sey,  so  haun  ich  1 
doch  mit  minen  frunden  und  andern  davon  maincherlay  und  ril 
geredt,  die  vermainen,  das  es  den  stettep  nicht  klain  Irrungen 
bringen  w\ird ,  dann  wa  die  stett  die  bestallung  jm  Niderland  tun 
selten,  were  not,  das  sie  etwarn  yertrawten  betten,  und  dem 
gelt  auffgeben  zu  schicken  oder  in  wechselst  weisz  oder  sunst 
zu  wegen  prächten,  mit  befelh,  solch  knecht  danider  zu  bestellen. 
Solt  nu  darjn  ainicherlay  sawmnüsz  oder  irrungen  begegnen,  was 
ungnad  oder  unlobs  solchs  den  stetten  bringen  möcht,  mögent 
jr  und  ain  yede  statt  basz  verstaun,  wann  ich  davon  schreiben 
kan,  dennoch  so  sint  min  f rund  und  auch  ich  daran,  das  die 
Bestallung  her  obnen  jm  land  den  stetten  loblicher  und  nutzUcher 
were,  wann  daniden  jm  land,  dann  glauplich  wirt  verlawt,  das 
man  her  obnen  jm  land  gutter  auszerleszer  knecht  gnug  synd, 
die  sich  bestellen  lassen ,  dcrgestallt ,  dass  yeder  ain  ,  guldin  für 
zerung  bisz  gen  Köln  nem  und  sein  sold  erst  zu  Köln  angang; 
es  mögen  auch  die  hoptleut  den  knechten  herobnen  jm  land  er- 
kannt und  gesessen,  mer  und  basz  vertrawen,  auch  mer  volg  bei 
jn  finden  dann  bey  frömbden  knechten  jm  niderland,  zusanopt 
dem,  das  auch  die  oberlendischen  knecht,  wa  si  ain  zeitt  jm 
Niderland  verharren  sollten,  allerlay  sehen  und  lernen  wurden, 
das  nachmals  dem  oberland  zugutt  komen  und  bescjiieszen  mocht, 
darumb  und  so  die  ding  egerürter  weisz  also  schregs  sein,  so  . 
wollent  mich  deszhalben  eur  mainung  bey  disem  hotten  forderlich 
wissen  lassen ,  mich  fürtter  darnach  haben  zurichten. 

Zum  vierden,  von  wegen  der  fünfftzig  zu  rosz  und  zway 
hundert  zu  fusz,  so  die  stett  des  punds  der  kungliehen  Mariestat 
zuhilff  jn  das  Niderland  lutt  des  egemelten  abschids  zu  Eszlingen 
verfaszt,  zuschicken  angesehen  haben,  hat  das  merer  gepracht, 
wa  die  kungklich  wird,  an  egemeltter  anzal  zu  rosz  und  zu  fust 
kain  beniitzen  haben  wollt,   das  dann  den  houptleutten  geWalt  zu 
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geben  sey,  uff  die  egemeltten  anzal  zu  rosz  und  zu  fusz,  sovil 
leut  zu  bestellen,  damit  die  anzal  den  stetten  des  punds  lut  des 
abschids,  zu  Franckfurt  uff  gelegt,  erfollt  werd. 

Zum  fünften  des  tagshalben  zu  Speier  u.  s.  w.  hat  das  merer 
gepracht,  das  sollicher  tag  mit  der  von  Augspurg  und  meiner 
frund  Yon  Ulme  erbern  ratzbottschafften  besetzt,  und  das  den- 
selben zu  der  kungclichen  Maiestat  zu  schicken  und  jnhalt  des 
abschids  zu  Eszlingen  zu  handeln,    gewalt  gegeben  werden  solle. 

Zum  sechsten  des  bischoffs  von  Trier  halben,  ob  der  jn 
pund  uffzunemen  sey  oder  nit  haben  der  mertail  der  stett  des 
bunds  davon  nichlsit  geschriben,  und  jr  ettlich  die  ding  uff  die 
coppeyen  der  verschreibungen ,  so  deszhalben  genomen  und  ge- 
geben sollen  werden,  in  Verzug  gestellt,  demnach  so  hab  ich 
davon  nichtzig  fassen  mügen  und  lasz  sollich  sach  uff  den  ege- 
meltten  veitehreibungen  also  ruwin  der  mainung ,  so  die  selben 
verschreibungen,  coppeyen  den  stetten  behendigt  weilen,  alsz 
dann  furtter  davon  zu  handien,  wie  sich  gepürt. 

Solchs  alles  verkünd  ich,  ew  damaeh  haben  zu  richten, 
dann  eur  weishait  lieb  und  dinst  zu  beweisen  pin  ich  willig, 
Datum  uff  unser  lieben  frawen  tag  Nativitatis  anno  u.  s.  w.  89. 

l¥lllieliii  Besserer 

burgermaister  zu  Ulm  houptman  u.  s.  w. 

Bstlinger  Arohiv  Conv.  V* 

29.  September  1489. 

Verschreibung   des  Erzbischofs   von   Trier   an   den  Bund   vom 
Sanci  Michelstag.  Abgedruckt  hA  Dä|t  p.   304—305. 

Der  Jir^ischof  sagt  denf  Bund  als  Hilfe  zu  20 — 25  Mann 
KU  Ross,  dagegen  kein  Fässvolk;  dem  Bischof  werden  dagegen 
in  der  Terschreibung  des  Bundes,  welche  in  einer  Abschrift  des 
Nördlinger  Archivs-  Schmid'sche  Saifimlung  Nro.  4.  vom  8.  Sept. 
datirt  ist,  33  Raisige  und  200  Mann  Fussvolk,  die  er  auf  seine 
Rosten  zu  verkosten  und  zu  versolden  hab6,  zugesagt. 

Leonhard  Vetter,  Hauptmann  der  schwäbischen  Bundestruppen 
in  den  Niederlanden,  schreibt  den  3.  Decbr.  von  Namur  aus  an  Ulm: 

Zwischen   dem  Rönige  und  den  Städten  Gent,    Brügge  und 
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Ypern  sei  eine  AussöhnuDg  geschehen.  Wenn  der  König  zu  ihnen 
komme ,  soll  ihm  der  mehrere  Theil  der  Stadt  mit  blossem  Haupt 
und  Füssen  und  wullin  entgegengehen  und  um  Gotteswillen  Gnade 
begehren;  innerhalb  3  Jahren  sollen  sie  50,000  fl.  erlegen;  auf 
den  Platz ,  wo  sie  ihn  im  Gefängniss  gehabt ,  sollen  sie  eine  Ka- 
pelle bauen,  mit  täglichen  Medven  und  Almosen;  die  vor  Jahren 
abgenöthigten  Privilegien  sollen  wieder  in  beider  Köiiige  Händf 
gestellt  werden;  der  König  soll  Herr  und  Vormünder  seines  Sohns 
bis  zu  dessen  Mannbarkeit  bleiben;  die  3  Städte  allein  sollen  das 
Ge\d  geben ;  die  Gefangenen  sollen  ledi^^  sein ;  die  Geschätzten 
ihr  Geld  von  Gent  und  Brügge  wieder  bekommen.  —  Man  "^ehe 
damit  um,  den  Bischof  von  Lüttich,  Arberg  und  die  Städte  Lat- 
tich mit  einander  auszusöhnen,  da  die  armen  Leute  von  Freunden 
und  Feinden  verderbt  werden.  —  Die  aus  dem  deutschen  Reich 
seien  dem  König  zu  rechter  Z^  zu  HUfe  gekommen«  billig  soll 
er  es  nie^jergessen. 

Bssling^er  Archiv  Conv.  V« 

Wilhelm  Besserer  an  Nor  düngen  den  18.  Decbr.,  Mittwoch 
vor  Thomastag.  Er  schickt  Leonhard  Vetters  Brief  und  schlägt 
vor,  bei  dem  römischen  Könige  um  Entlassung  des  städtischen 
Bundesvolks  aus  den  Niederlanden,  wo  die  Ruhe  hergestellt  sei, 
zu  bitten,  und  über  diesen  Gegenstand  in  Ulm  zu  berathschlagen. 

BssliDi^er  Arohiv  eonvol.  V*  1. 

16.  Deeember  1489. 

V..  ■         .  - 

f 

Abschied  der  schwäbischeil»  Bundesstände  zu  Ulm  llittwooh  vor 

Thomastag. 

Der  raiszigen  und  des  ftiszvolks  halben,  so  die  statt  des 
punds  jn  der  kuniglichen  hilf!  im  Niderland  haben  u.  s.  w.  ist 
mit  dem  merern  ain  absi^hid  gestellt  dermasz,  das  Wilh.  Besseret^ 
alter  burgermaister  zu.  Ulm ,  als  ain  hawptman  anfengklich  den 
zwaien  der  stet  des  4»  punds  hauptlüten  im  Niderland  by  ainem 
aigen  hotten  fürderlich  und  oneverziehen  schreiben  soll  die  may- 
nung.  Nachdem  er  vor  diser  zit  durch  schriSlen  und  sunst  be- 
richt  sey  worden,   das  der  krieg  und  die  »ponen  im  Niederland 
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auffgehapt  und  hingelegt  seyn,  also  und  nachdeme  den  stetten, 
ober  die  man ,  so  si  jn  der  königlichen  hilf  im  Niderland  haben, 
merklich  cost  gee,  weren  si  geneigt  und  nit  unpillich,  wa  si  mit 
glympff  und  fugen  soUichs  costens  absein  und  den  ersparn  und 
die  iren  herhaym  nemen  möchten.  Dem  nach  hab  er  als  ain 
hauptman,  was  egemelter  richtunghalben  an  ihn  gelangt  hab,  an 
die  Btet  des  punds  gelangen  lassen,  und  sey  darauf!  der  stett, 
auch  sein  als  ains  hauptmans  ernstlich  bevelch,  dassi,  wie  sich 
ander  von  forsten,  hm  und  stetten,  so  die  jren  in  der  kunigk- 
lichen  hilf  im  Niderland  haben,  mit  denselben  den  jren  halten 
und  schicken;  aigentlich  erköimen  und  auffmercken  haben,  und 
ob  yeman  umb  gnedigen  abschid  zuervolgen  vleisz  and  arbaitt 
hett  oder  bahn  wurd,  dassi  dann  von  der  stett  des  punds  wegen 
deszg^eich  gnedigen  abschid  und  rergonnung  herhaym  zu  ziehen 
auch  getrewen  yleisz  habn,  und  was  in  also  begegnen,  auch 
wie  sich  ander  in  der  kögl.  hilf  hievorgemelt  in  don  dingen 
halten ,  dassi  alsdann  in  als  ain  hauptman  sollichs  bey  seinem 
hotten  fürderlich  und  aigentlich  yerschribens'  wissen  lassen ,  sich 
mit  den  stetten  des  punds  darnach  habn  zu  richten  u.  s.  w.  in 
der  form ,  wie  sich  dann  gepörl  u.  s.  s.  Und  nachdem  uff  jetzo 
montag  der  hochgeborn  hr  hr  Eberhart  grave  zu  Wirtemberg  und 
zu  Mumppelgart  der  elter  u.  s.  w.  in  die  statt  Ulm  komen  wirdet, 
so  sey  an  seinen  gnaden,  wie  sich  sein  gnad  mit  den  iren,  so 
si  hab  in  der  königklichen  hilf  im  Niderland,  halt  oder  zu  halten 
vermain,  erkonnen  zu  haben  und  fürter  seiner  gnaden  ratz  zu 
pflegen.  Nach  de&i  die  stet  des  punds  die  iren  mit  mercklichen 
costen  im  Niderland  auch  ligend  ha^n,  ob  und  was  doch  den 
stetten  sonderlich  dem  jüngsten  zus^en  nach  zu  Franckfnrt  be- 
schehn  zu  thun  sey,  es  sey  zu  der  kö.  Mt  zuschicken  oder  sunst 
ander  weg  furniDemen,  damit  si  solchs  schweren  costens  ent* 
laden  und  den  iren  herhaym  zuziehn  rergont  werd. 
Cod.  Bleh.  Nro.  65. 

Am  18.  März  1490  erlässt  der  Kaiser  von  Linz  aus  ein 
Mandat  an  die  Städte  des  Bundes ,  in  welchem  er  auseinander 
setzt,  wie  er  alles  gethan  habe,  um  die  Irrungen  des  Bundes 
mit  Herzog  Georg  yon  Bayern  gütlich  beizulegen  und  zu  einer 
rechtlichen  Entscheidung  zu   bringen.     Dennoch   gehen   aber   die 
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Hauptleute  und  etliche  Terwandte  des  Bundes  darauf  aus,  den 
Herzog  Georg  gewaltiglich  zu  überziehen  und  muthwillig  wider 
Recht  in  den  Schaden  zu  führen.  Er  gebiete  daher,  wenn  die 
Hauptleute  des  Bundes  zu  Rüstung  und  Krieg  aufrufen,  denselben 
keinen  Gehorsam  zu  leisten. 

Cod.  Elch.  Nro.  70. 


30.  NarE  1490.     Zinstai;  na^i  dem  Sontai;  Jadiea. 

Abschied  des  zu. Ulm  gehaltenen  Mahnungstages. 

Die  Städte  Augsburg,  Ulm,  Esslingen,  Nördlingen,  Kempten, 
Lindau,  Biberach,  Memmingen,  Wöhrt,  Pfullendorf,  Aalen,  Giengen 
und  Bopfingen  vereinigen  sich  auf  -Wilhelm  Besserers  Vorachlag, 
ihren  Hauptleuten  in  den  Niederlanden  dahier  Befehl  zu  geben, 
sie  sollten  auf  die  Hauptleute  der  Fürsten  namentlich  des  Grafen 
Eberhards  von  Wirttemberg  des  Aeltern  aufmerken ,  und  wenn 
diese  aufbrechen,  auch  ihren  Abschied  suchen.  Reutlingen,  Kauf- 
beuren,  Gmünd,  Leutkirch,  Dinkelspühel ,  Isny,  Hall,  Wangen, 
Ravensburg ,  Wimpfen ,  H^ilbronn  und  Ueberlingen  zögern  noch 
dieser  Meinung  anzuhangen. 

Esslini^er  Archiv  eonvol.  V« 

Freitag  vor  Palmtag  (2.  April)  schreibt  Wilh.  Besserer  an 
Esslingen  und  an  die  andern  Städte  Graf  Hang  von  Werdenberg 
sei  auf  dem  Landtag  zu  Innsbruck  gewesen ,  da  habe  der  römi- 
sche König,  >ve^  er  an  Sigmunds  Statt  Erzherzog  von' Oestreicb 
sei ,  als  Bundesgenosse  begehrt ,  den  nach  Heilbronn  auf  Sonntag 
Misericordiae  angesetzten  Tag  in  Ulm  zu  halten,  wo  er  persunlich 
erscheinen  und  in  den  Bund  treten  wolle.  Weil  aber  der  Bund 
noch  mehr  zu  berath$chlagen  habe,  so  berufen  die  Hauptleute  die 
Versammlung  auf  Freitag  vor  Sonntag  Misericordiae.  Dessgleichen 
habe  Veit  von  Wolkenstein  auf  dem  Landtag  zu  Innsbruck  auf  der 
königlichen  Majestät  Befehl  eröffnet,  dass  Herzog  Georg  von  Bayern 
dem  römischen  Könige  zu  Rosenheim  erklärt  habe ,  in  den  Strei- 
tigkeiten zwischen  Graf  Joachim  von  Oetingen  und  mit  dem  Bund, 
und  in  Allem ,  was  durch  den  Bericht  von  Dinkelspühl  ^nicht  gut- 
lich beigelegt  sei,  ihn  als  gütlichen  oder  als  rechtlichen  Schieds- 
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richter  anerkennen  zu  wollen.  Deswegen  habe  die  königliche 
Majestät  auf  Mittwoch  nach  Misericordiae  einen  gütlichen  Tag 
zwischen  Herzog  Georg  und  dem  Bund  gen  Ulm  angesetzt,  oder 
wenn  Herzog  Georg  sich  lieber  nach  Günzburg,  Leuingen  oder 
Heidenheim  verfügen  wolle,  dorthin. 

Wilhelm  Besserer  beruft  auch  noch  insbesondere  einen  Städte- 
tag gen  Ulm  am  Sonntag  Quasimodogeniti ,  um  die  Abrechnung 
und  Wahl  der  Hauptleote  und  Käthe  vorzunehmen,  und  über  die 
Späne  mit  Herzog  O^rg,  insonderheit  über  das  Landgericht  zu 
Weissenhorn  zu  berathschlagen.  Auch  die  übrigen  Bundesver- 
wandten, die  Fürsten  und  der  Adel,  seien  auf  Mittwoch  vor 
Misericordiae  gen  Ulm  beschrieben. 

Eflslini^er  Archiy  eonvol.  V> 

« 

Nördlingen  hatte  das  kaiserliche  Mandat  vom  18.  März,  dem 
Bund  mit  Herzog  Georg  nicht  beizustehen,  durch  einen  kaiser- 
lichen Boten  erhalten ,  der  es  anschlagen  wollte ;  man  hielt  es 
auf,  bis  man  von  Hauptleuten  und  Käthen  zu  Ulm  Erkundigung 
und  Kath  eingezogen  habe.  Wilh.  Besserer  antwortet  in  einem 
Brief  vom  4.  April,  dass  er  hierüber  Unterricht  zu  geben  keinen 
Befehl  habe,  wäre  es  aber  ihm  begegnet,  so  würde  er  dem  kai- 
serlichen Boten  gesagt  haben,  dasa  er  das  Anschlagen  weder  wehren 
noch  bewilligen  wolle;  schlüge  er  es  dennoch  an,  so  würde  er 
es  zwar  geschehen  lassen,  aber  sobald  es  thunlich  wäre,  wieder 
herunternehmen:  lassen.  An  mehreren  Orten  wurde  es  wirklich  an- 
geschlagen, aber  des  Nachts  wieder  herabgenommen.  Der  Stadt- 
schreiber versichert,  nicht  zu  wissen  wer  es  gethan  habe,  noch 
wohin  die  Copie  gekommen  sei. 

Sehmid'sehe  Sammlang  Nro.  4.  naeh  dem  Ndrdh'nger  Arehiv^ 


21.  April  1490.     Nittwoeh  nach  Quasimodog^eniti. 

Abschied  des  Tages  zu  Ulm.  * 

Die  Städte  sollen  den  Ulmern  die  Ihnen  schuldenden  Summen 
bezahlen.  (Es  scheint,  Ulm  habe  gewohnlich  die  Bundeskosten  für 
die  übrigen  Städte  vorgestreckt.) 


Die  Ausgaben  sämmtlicher  Städte  betragen  auf  diesem  Rech- 
nungstage nach  einer  Notiz  im  Nördlinger  Archiv  3604  fl. 

Zum  Hauptmann  wurde  wieder  erwählt  Wilhelm  Besserer, 
Burgermeister  zu  Ulm ,  zu  Käthen  Hans  Langenmantel  von  Augs- 
burg, Hans  Zäh  von  Esslingen,  Hans  Ege  von  Dinkelsplihel,  Hans 
Stöbenhaber  von  Menuningen,  Michel  Senf  von  Hall,  Hans  Betz 
von  Ueberlingen,  Hans  Schad  Ton  Biberach,  Ulrich  Sieber  ?on 
Lindau,  Hans  Hupschlin  Ton  Ravensburg. 

Cod.  Bleh.  Nro.  81. 

Bssling^er  und  Ndrdh'ni^er  Archiv. 

Nordlingen  an  ihren  Rathsboten  Georg  Fetzer  (19.  Aprü). 

Sie  haben  ein  Mandat  vom  Kaiser  erhalten,  worin  sie,  da 
der  König  von  Ungarn  todt  sei,  aufgeboten  werden  mit  all  ihrer 
Mannschaft  und  ihren  Kriegsgeräthen  unverzüglich  gen  Linz  auf- 
zubrechen ,  wo  der  römische  König , .  die  Reichsstädte  und  Städte 
auch  sein  werden,  um  das  Königreich  Ungarn  einzunehmen,  da- 
mit nicht  der  Türk  oder  ein  andrer  Tyrann  der  Christenheit  zum 
Nachtheil  zuvorkomme.  Er  soll,  ohne  sich  merken  zu  lassen,  dass 
er  von  diesem  Mandat  etwas  wisse,  hören,  was  man  im  Bund 
davon  rede,  aber  ohne  Hintersichbringen  in  nichts  willigen. 

Den  23.  Aprü"  (Georgii)  erfolgt  die  Antwort,  auch  in  Augs- 
burg und  Ulm  seien  dergleichen  Mandate  gekommen,  aber  noch 
nichts  davon  gehandelt  worden. 

Sehmid'sche  Stmiülan^  Nro.  4.  titts  dem  Nördlioi^er  Arohiv. 


24.  April  1490.     Sfiinf>titg  naeh  Qeorfii. 

Abschied  der  Bundesstande  zu  Ulm. 

Gemain  hawptlewt  und  ret  des  punds  band  auff  disem  tag 
im  besten  und  auch  ausz  notturfil  angesehen  und  beschlossen, 
nachdem  vormale  ausz  treffenlichen  Ursachen  jn  ristung  zu  sein, 
auszgeschriben  ist,  so  sy  dann  anlangt,  wie  von  neuem  von  dem 
widertail  des  punds  mercklich  rtistung,  als  in  veld  gehört,  ge- 
botten,  damit  dann  soUichs  nit  veracht  werd  und  dem  puud  jdest- 
mynder  schad  darausz  entsteen  mug,  das  dann  ain  yeder  in  der 
rOstung  mit  den   seinen   von   newem   gerüst   und   gewamet  sey, 
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danimb  ob  yeman  den  gemainen  pund  od^  desselben  yerwanten 
understeen  wolt  zu  übertzieben  oder  zu  bescbedigen,  das  dann 
yederman  auff  sey^  zuziehe,  helff  schützen  und  schirmen,  wie 
man,  dann  das  lawt  geschworner  ainung  ain  ander  verschriben  und 
scbidd%  ist,  wai  das  aiqem  jeden  nach  lawt  vorgemachten  an- 
schlegen  und  abjschiden  zu  thun  gebüret. 

Cod.  Kleb.  Nro.  79. 

Vom  Mittwoch  nach  des  heiligen  Kreuztags  Inrentionis  (5.  Mai 
1490)  findet  sich  eine  Urkunde  darüber,  wie  der  römische  König 
die  Einung  annimmt  und  sich  dem  Bund  verschreibt.  Sie  ist 
abgedruckt  bei  Datt  pag.  297.  Von  demselben  Datum  findet  sich 
folgende  Urkunde: 


Wie  d^  römisch  kinig  in   die  verschreibung ,    so   der   pund 
under  ihm  selbs  gemacht  hat ,    ob  mandaten  wider  ihn  usz- 

giengen,  auch  williget 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  bekhennen  für  uns,  unser  erben  und 
nachkommen,  uns  die  ehrwürdigen,  hochgebornen ,  wolgebomen, 
edeln,  ehrsamen,  unser  lieb  neven,  vetter,  oheymh,  churfürsten, 
fürsten,  andächtigen  und  getrewen,  Qerehtolt  zue  Mentz,  Jobannes 
zne  Trier,  ertzbischoffen,  ertzcantzler  u.  s.  w.  Sigmund,  ertzherzog 
zue  Oesterreieh,  Fridrich  und  Sigmund  Marjggraven  zu  Branden- 
burg und  gebrüeder,  Christoph  marggrave  zue  Baden,  Fridrich 
bischof  zu  Augspurg,  Eberhart  gra^  tue  Wirtemberg  und  zue 
Mümppelgart  der  elter,  auch  hauptleuth,  prälaten,  graven,  freyen, 
herm,  ritter  und  knecht,  der  gesellschafiflen  St.  Jörgen  schilts, 
uad  unser  und  des  heyl.  reiches  statt  des  pundes  ini  land  Schwaben 
aufreden  landfriden,  so  der  allerdurchleuchtigist ,  grossmächtigist 
fürst  und  herre,  herr  Fridrich,  romischer  kaiser,  zue  allen  zeiten 
mehrer  des  reiches  u.  s.  w.  mit  unsern ,  auch  ^es  heyl.  reichs 
churfürsten  und  fürsten  räthe  jüngst  zue  Franckhfurt  beschlossen, 
auch  ufT  ettliche  mandat  ihnen  von  seiner  liebe  zuegesandt,  jn 
craftt  i^olliches  landfridens  sich  zuesaraen  gethon,  verainigt  und 
Terbunden,  und  nachmals  usz  merklichen  beweglichen  Ursachen 
xue  statthaffliger  handthabung  sollcher  verainigung  und  pundtuus^ 
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ainer  mainung  gegen  Einander  verschriben  und  verpflicht  haben, 
laut  ainer  yerschreibung  darumb  uszgangen ,  der  datum  stehet  zue 
Eszlingen  an  freytag  nach  dem  sontag  Cantat^  nach  Christi  ge- 
burdte  vierzehenhundert  und  im  neun  und  achzigisten  jare  nechst- 
yerschinen,  ifvann  wir  nur  auff  Zustellung  und  orbhuldigung  desz 
gemelten  unsers  retters  und  fürsten,  ertzherzog  Sigmunds  zue 
Oesterreich  förstenthumb,  lande  und  gebielte,  uns  zu  den  haupt- 
leuten,  prälaten,  graven,  freien,  herm,  ritter,  knechten  der  ge- 
sellschafften  St.  Georgen  schilts  und  unser  und  des  hailigen  reicfas 
statt  des  pundes  im  land  zue  Schwaben,  jn  verainigung  gethon, 
yerschriben  und  rerbunden,  so  haben  Wir  als  regierender  först 
und  herr  derselben  unser  zuegestelten  lande  mit  wolbedachtein 
muthe,  zeitigem  rathe  und  rechter  wissen,  in  die  ehgemelten 
yerschreibung  auch  gewilliget  und  die  angenomen,  willigen  und 
nemmen  die  also  an,  gereden  und  versprechen  auch  bey  unsem 
kunigl.  Worten  und  würten  in  craSt  dieses  briefes  für  uns,  unser 
erben  und  nachkommen  und  die  obgemeldten,  unser  zuegesteltes 
fürstenthumb ,  land  und  gebiete  sollich  yerschreibung  in  allen  und 
yeden  ihren  clausein,  puncten  und  artickheln  uffrichtig  zuehalten, 
zue  handthaben  und  alles  zue  thun  und  zue  yollziehen,  das  sich 
die  obberüerten  unser  churfürsten,  (ftrsten  auch  hauptleut,  prä- 
laten, grayen,  freyen,  herrn,  ritter,  die  yon  adel  uad  den  statten, 
nach  jnhalt  derselben  yerschreibung  gegen  ainander  yerpflicht  und 
yerschriben  haben,  alles  getrewlich  und  ungefährlich,  mit  urkund 
disz  briefes  besigeli  mit  unserm  anfaangendefi  jnsigel.  Geben  zue 
Ulm  an  mittwochen  nach  des  heiligen  Creutztag  Inventionis,  na^ 
Christi  gehurt  yierzehenhundert  und  im  neunzigsten  unsers  reiches 
im  fünften  jähre. 

Cod.  Ekh.  Nro.  75. 

Von  demselben  Datum  Yerschreibung  des  Bundes  gegen  den 
römischen  König. 

Anm.  Die  Yerschreibung  gegen  Erzherzog  Sigmund  wird  auf 
den  römischen  König,  welchem  jener  seine  Länder  abgetreten 
hat,  übergetragen. 

Cod.  Bloh.  Nro.  76. 
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Ulm,  Sonntae  Cantate,  9.  Mai  1490. 

Yerschreibung   des   Königs   gegen   den   Bund    des   Erzbischofs 

von  Mainz  halb. 

Es  wird  hier  erklärt,  der  Artikel  in  Erzherzog  Sigimunds  Yer- 
schreibung, dass  der  Bund,  wenn  er  Fürsten,  fürstenmässige 
Herren  und  Grafen  aufnehmen  wolle,  es  ihm  anzeigen  soll,  ob 
er  mit  ihnen  in  die  Einung  zu  kommen  gemeint  sei,  und  dass, 
wenn  er  es  nicht  wolle,  der  Bund  weder  ihm  noch  er  dem  Bund 
gegen  einen  solchen  Aufgenommenen  Beistand  schuldig  sei,  solle 
in  Rücksicht  auf  Erzbischof  Berthold  nicht  gelten. 

Cod.  Bleli.  Nro.  77. 


14.  Mai  1490. 

Bundesabschied  zu  Uhn  Freitag  vor  Voc.  Jucund. 

Ob  der  pundt  übertzogen  und  deszhalb  ain  hertzug  fürgenommen 
würd,  mit  wievil  lewten  zu  rosz  und  fusz  die  vom  pund  gerüst 
sein  sollen. 

Yermerckt,  ob  sich  begeh,  das  der  pund  oder  sein  zuge- 
wanten  angriffen  oder  beschedigt  wurden ,  darumb  ain  hertzug 
dargegen  fürtzunemen  not  sein  wurd,  mit  wievil  lewt  zu  rosz 
und  zu  fusz  unser  gnedigst  und  gnedig  herren,  auch  die  vom 
pund  sollen  gerüst  sein,  nemlich: 

Item  die  kö.  Mt. ,  als  regierender  fürst  von  Oesterreich  mit 
400pferden,  4000  zu  fusz,  145  wegen; 

Item  mein  gnadigster  her  von  Mentz  200  pferd; 

Item  mein  gnadigster  her  von  Trier  30  pferd; 

Item  mein  gnadig  herren  von  Brandenburg  400  pferd,  4000 
zu  fusz,   145  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  marggraff  Cristoff  von  Baden  60 
pferd,  200  zu  fusz,  11  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  von  Augspurg  50  pferd,  300  zu 
fusz,  14  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  von  Wirftemberg  400  pferd,  4000 
zu  fusz,  145  wegen; 

Item  die  vom  adel  und  stet  800  pfd.,  7000  zu  fusz,  290  wegen. 

Behwäk.  Bmni,  ^ 
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Samma  2340  pferd,  18,000  zu  fusz  und  750  wegen. 

Item  an  disen  sumen  gepurt  sich  allwegen  auff  100  pferden 
10  wegen,  und  auff  100  fuszknecht  3  wegen,  die  sollen  alle 
und  yeder  geröst  sein  mit  hawen,  schawfeln,  kettinen  an  den 
wegen,  kartschen,  igeln,  quarton,  schlangen,  hagkenpöchsen  und 
anderm,  als  zu  ainer  wagenpurg  gehört. 

Item  die  kö.  Mt.  oder  jr  gnaden  veldhawptman  sollen  sich 
rösten  mit  ainer  hawptpüchsen ,  quarton,  schlangen,  pulfer,  stainen, 
puchsenmaister  und  aller  zugehörd. 

Item  Brandenpurg  soll  sich  rösten  mit  ainer  hawptböchsen, 
auch  mit  quarton,  schlangen,  pulfer,  stainen,  böchsenmaister  und 
aller  zugehörde. 

Item  Wirttemberg  soll  sich  rösten  mit  ainer  hauptböchsen, 
guarton,  schlangen,  pulfer,  stainen,  pöchsenmaister  und  aller 
zugehörde. 

Item  die  Ton  Ulm  sollen  sich  rösten  mit  ainer  hawptbuchsen, 
quarton ,  schlangen ,  bulfer,  stainen ,  böchsenmaister  und  aller 
zugehörde. 

Item  es  sollen  auch  die  stet  Augspurg,  Memmingen  und 
Nordlingen  jr  yede  mit  im  hawptpöchsen  geröst  sein  in  aller 
masz,  wie  yorstet. 

Item  so  man  des  hertzugs  ainig  wurdet,  welliche  dann  von 
dem  hawptman  des  hertzugs  erfordert  werden ,  sollen  jr  hawpt- 
pöchsen mit  allem  dem ,  das  dartzu  gehört ,  wie  obstet ,  jn  die 
leger  bringen,  und  damit  lassen  arbeiten  auff  ainen  gemainen 
gleichmessigen  kosten,  lawt  der  ainung. 

Item  es  soll  auch  mein  gnädigster  herr  von  Mentz  mit  seinen 
böchsen  geröst  sein,  ob  der  zug  daselbst  hinab  gen  wurd,  das 
dann  sein  gnad  damit  beireit  sei. 

Item  zu  Teldhawptman  ist  verordnet  grafHawg  von  Werdenberg. 

Item  die  ret  zu  jm  geordnet,  nemlich:  (sie  fehlen). 

Item  auff  dinstag  nach  Johanns  Baptiste  soll  der  oberst  veld 
hawptman,  graf  Hawg  von  Werdenberg,  mit  sampt  den  gemelten 
zugeordneten  reten  zu  Ulm  sein,  daselbst  ratschlagen  und  be- 
schlieszen,  wie,  wahin  und  jn  was  gestalt  und  masz  man  den 
bertzug  fömemen  und  thua  soll  und  woll. 

Item  ob  auch  meinen  gnedigen  herren  von  Brandenbarg  ge- 
legen were,  mer  reisig  dann  zu  fusz  zu  schicken,  sovil  d«in  ir 
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gnad  der  raisigen  ober  jr  antzale  mehr  schicken,  sovil  sol  jnen 
alwagen  für  hundert  pferd,  fünf  hundert  zu  fusz  an  jr  antzale 
fnszTolcks  abgetzogen  werden. 

Item  es  ist  auch  beschlossen,  dass  in  disem  hertzug  Sant 
Jörgen  fenlin  das  hawptbaner  sein  sol. 

Item  es  sollen  auch  unser  gnadigst  und  gnädig  herrn  dem 
pund  verwant,  deszgleichen  die  vom  adel  und  den  stetten  des 
punds  treffenlich  verfügen  und  bestellen,  die  fuszknecht  jn  jrn 
landen  zu  behalten  und  zum  höchsten  zu  verbieten,  sich  nicht 
auszer  dem  land  zu  thun,  noch  sich  von  andern  fürsten,  herren 
oder  communen  auszerhalb  des  punds  bestellen  zu  lassen. 

Item  man  sol  auch  auff  obgemelten  anschlag  destmynder  nit 
gerüst  sein,  darumb  ob  es  not  thun  wurd,  das  dann  yederman 
mit  gantzer  macht  zu  ziehe  und  thue,  als  ob  es  sein  aigen  sach 
sej,  alles  nach  lawt  der  a^nung. 

Der  mandat  halben,  so  von  der  kgl.  Mt.  auszgangen  oder 
noch  auszgeen  mochten,  ist  under  anderm  in  der  verschrejbung 
zu  Eszlingen  aufgericht  ain  artickel  begriffen  also  lautende.- 

Gefilgt  sich  aber,  das  wir  doch  nit  getrawen,  das  ainicherlay 
mandat,  gebot  oder  verbot  von  der  kgl.  Mt.  oder  ander  oberkait 
wider  sollich  unser  zusamen  thun  und  verainigen  erlangt  oder 
auszgen  würden ,  an  wen  oder  wellich  under  uns  das  geschee, 
nachdem  es  uns  dann  alle  gemainlich  und  unser  zusamen  thun 
berürt,  so  sollen  und  wollen  wir  doch  ain  yeder  in  sollichen 
mandaten  nicht  handeln  noch  fümemen,  sunder  das  fürderlich 
langen  lassen  an  die  gemainen  hawptleut  des  punds,  die  sollen 
den  uns  obgenanten  fürsten  und  herren  unverzogenlich  ainen  tag 
bestymen,  darauff  wir  unser  reth  zu  jnen  und  den  geordneten 
raten  des  punds ,  die  auff  sollichen  tag  auch  zu  jnen  beschreiben 
sollen  schicken,  alszdann  zu  ratschlagen,  was  und  wie  in  sollichen 
Sachen  zu  handeln  sey,  damit  wir  by  unserm  zusamenthun  und 
verainigen  beleyben  mügen. 

Auff  wellichen  artickel  zu  besser  lewtterung  auff  disem  ge- 
halten tag  zu  Ulm  durch  die  fürsten,  herren,  hawptlewt  und  rät 
des  punds  geratschlagt  und  beschlossen  ist,  das  diser  obbestympte 
artickel  sol  verstanden  werden,  wa  dem  pund  oder  seinen  zuge- 
wanten  auff  die  kgl.  mandat,  so  auszgangen  sein  oder  auszgeen 
würden,    die  da  weren  wider   den   kaiserlichen   landtfriden  oder 
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die  verainigungen  ditz  bunds  icht  widerwertigs  entgegnen  oder 
zugefügt  wer  oder  würd,  durch  wen  oder  von  wem  das  geschee, 
das  darumb  mit  der  gegentat  nit  stillgestanden  soll  werden,  sunder 
also  auff  erfordern  und  bevelh  der  hawptlewt  sich  mit  der  tatt  und 
anderm  dem  widerwerttigen  zu  begegnen  und  auff  zuhalten  zum 
getrewlichsten  und  besten,  wie  dann  das  der  artickel  der  bilff 
halben  in  der  ainung  begriffen  auszweyset,  also  lang,  bisz  durch 
der  forsten  und  herren  geschickten  auch  der  hawptlewt  und  geord- 
netten  rette  des  puuds  ferrer  dayn  geratschlaget  und  gehandelt  wirt- 

Item  und  begebe  sich  auch,  das  die  graven  oder  ander  dem 
punl  verwant  von  yemand ,  wer  der  oder  die  weren ,  gepfendet, 
angegriffen  oder  beschedigt  würden ,  jn  was  gestalt  das  geschee, 
so  ist  yelzo  den  hawptlewten  und  pundsverwanten  bevolhen,  wider 
sollich  pfender,  detter  oder  beschediger  und  auch  wider  alle  die 
jhenen ,  so  die  hawszten ,  hofften ,  enthielten ,  jnen  essen  oder 
trincken  geben  alder  hilff  beistand  oder  zuschub  tätten,  mit  der 
tat  und  wie  sy  gut  bedunckt,  zu  handeln  und  fürtzunemen,  und 
wie  auch  die  hawptlewt  wider  sollich  pfender,  detter  und  be- 
schediger handeln ,  fürnemen  und  bevelhen  sol  von  meniglichem 
jm  pund  lawt  der  ainung  voltzogen  werden,  jn  massen,  wie  dann 
in  dem  hievorgesetzten  artickel  verlawtet  ungeverlich. 

Actum  freytags  vor  Vocem  Jucunditatis  Anno  u.  s.  w.  90. 

Eselinger  Archiv  convol.  V*  1. 


Ordnung,  wie  es  im  Fall  eines  Angriffs  von  Seiten  des  Ange- 
griffenen gehalten  werden  soll,  und  in  welcher  Form  die  Hilfe 

zu  suchen  und  zu  leisten  sei. 

Nach  dem  ain  geprech  under  dem  puntt  und  seinen  ver- 
wanten  des  artikels  der  geweer  und  jnhabens  halb  in  der  ainung 
begriffen  erschaint,  das  jeder  tail  gerechtigkeit  zu  habn  oder  ain 
jnnhaber  des  darum  spenn  werde  zu  sein  vermaintt,  deszhalben 
die  partheyen  sich  understeen  ainander  mit  der  tatt  zu  beschedign 
und  anzugreiffen ,  das  dann  zu  Widerwillen,  unlob,  schadn  und 
Schmach  dem  punt  und  seinen  verwantten  raiche,  sollichs  zufur- 
komen  ist  auff  verbeszerung  und  hindersichbringen  unvergriffen- 
lieh   dis   nachvolgend   mainung   davon   begriffen.     Wellicher   oder 
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vrelHche  nun  hinfüro  mitainander  spening  werde  umb  sachn,  dartzu 
yeder  tail  mainet  gerechtigkait  zu  habn  oder  das  darum  spenn 
wurden  ain  jnnhaber  zu  sein,  und  deszhalben  ainer  den  andern 
mit  der  tatt  zufahe,  anzugreiffn  oder  zu  beschedign  understund 
oder  gefangn,  gepfendet,  angriffen  oder  beschädigt  hett,  das  als- 
dann der  oder  die,  so  egerürter  weys  mit  der  tatt  zu  pfenden, 
anzugreiffen  oder  zu  beschadign  understandn  wurdn  oder  warn, 
dargegen  mit  der  tatt  weder  vahen  noch  andern  nichtzit  fümemen 
noch  handln,  sonder  solin  das,  so  jn  zugefugt  war,  von  stund 
an  jm  hauptmann  und  den ,  der  oder  die  kleger  warn ,  pringn, 
mit  beger,  mit  dem  oder  den  tettern  zu  verschaffn,  die  tatt  für- 
nemen  oder  handlung  abzuthun ,  auch  die  gefangen  ledig  zu  lassen, 
wie  dann  des  oder  derselbn  notturfft  ervordert,  alsdann  solin 
der  oder  die  ersuchten  hauptleut,  den  oder  die  verklagten  von 
stund  und  on  alles  verziehn  zu  jnen  zu  kommen  ervordem  und 
jnen  das  so  egerürter  wegs  für  jn  bracht  war,  fürhaltn,  mit 
ernstlicher  beger  und  bevelhnus,  die  tatt  fürnemen,  oder  handlung 
abzuthun,  und  die  gefangn,  sovern  die  under  henden  und  ge- 
fangn warn  ledig  zu  lassen  und  dem  oder  denselben  wider  die 
also  gehandelt  oder  das  jr  mit  der  tat  eingetzogn  war,  widerum 
zu  gebn,  mit  erofnu^g,  wa  das  nit  beschähe,  das  er  jn  mit  hilf 
der  pundtverwanten  dartzu  dringn  und  haltn  wöll  von  der  tatt 
und  dem  fürnemen  zu  staun,  und  das,  so  er  der  klagenden 
parthey  eingetzogen  oder  eingenommen  hett,  widerum  gebn  oder 
yolgn,  oder  die  gefangen,  wie  vorsteet,  so  vern  die  vorhanden 
weren,  ledig  laszen  müst  mit  erbietung,  das  er  an  sollichn  spennen 
und  sachn  von  stund  und  on  alles  verziehn  rechttag  fürnemen  und 
baide  partheyen  in  9  tagen  den  nechste  darnach,  Wie  sich  gepürett, 
Urkunden  wöll ,  als  er  auch  das  zu  thun  schuldig  sein  soll ,  und 
wa  der  oder  die  tätter  dem,  so  obsteet,  wider  warn  und  von  jrm 
fümemen  nitt  stünden ,  so  solltn  der  oder  die  angerufften  haupt- 
leutt  schuldig  und  pflichtig  sein,  den  oder  die  ungehorsamen  mitt 
hilff  baider  tail,  hauptleut  und  des  punds  verwannten,  so  dayn 
umb  hilff  angerufft  werden ,  und  auch  die  zuthun  schuldig  sein, 
zu  gehorsam  zu  pringen ,  damit  dem ,  so  obstatt ,  gelept  werd 
und  auch  nicht  destmynder  auff  des  gehorsamen  tails  anruffen 
dem  rechten  seinen  fürderlichen  gang  lassen;  was  auch  in  sollichn 
sachn   mit   recht   erkennt   wirdet,    dem   solin  baid  tail  folg  thun 
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und  dabey  ungewegert  beleibn.  Und  wurden  der  oder  die  tatter 
jn  sollichen  rechtn  verlustig,  so  sollte  ain  yeder  rechtsyerlustiger 
zusampt  dem,  das  er  also  mit  recht  verlorn  hett,  die  klagende 
parthey  in  jr  tagn  den  nechstn  darnach  zu  peen  fal  u.  s.  w.  und 
auch  dem  houptmann  und  seinen  beysitzern  jr  zerung,  so  sie  in 
egemeltn  sachn  auszgebn  hatn,  zu  gebn  und  zu  bezaln  schuldig 
und  pflichtig  sein. 

Und  ob  der  oder  die  haupttleutt,  so  obgelautter  weys  um 
hilff  des  rechtn  ersucht,  seumig  sein  erfundn  wordn,  das  doch 
nit  sein  soll,  so  solin  beid  gemain  hauptleutt  des  punds  macht 
und  gewallt  hahn,  den  oder  die  selbign  somigen  mitt  ainer  peen 
nach  jrer  erkanntnuss  darum  zu  straffen  und  nicht  destmynder 
dartzu  ernstlich  schaffn,  und  bevelhn  dem  klagenden  tail  rechts 
obgelautter  weys  ergan  zu  laszn. 


Nota  was  jn  disn  arliddn  zu  thun  oder  zu  laszn  sey. 

Nachdem  die  aynung  in  ainem  sondern  artikel  lauter  ausz- 
truckht  die  mainung ,  das  dehain  tail  under  uns  die  nachbestimpten 
zeitt  ausz  gegen  den  andern  bey  dem  gamelltn  landfridn  und 
den  rechtn  beleybn  lassen,  und  wer  die  spen  und  Sachen,  so 
sich  die  zeit  zwischen  uns  erhebn  wurdn,  mit  recht  ausztragn 
und  alnander  weiter  noch  anders  nicht  bekürabem  noch  umb- 
ziehn  u.  s.  w.  Wellicher  oder  wellich,  wer  der  oder  die  warn, 
gegen  den  andern  wider  den  zehenjarign  kaiserlichn  landfridn 
und  die  verainung  zu  Swabn  ainicherlay  mit  der  tat  furnemen 
handlung  oder  Übung  beschehn  war,  dem  hauptmann,  under  dem 
der  mit  der  tat  angriffen  oder  beschedigt  war,  zu  klag  kam,  so 
soll  derselbig  des  ktagers  hauptmann  schuldig  sein,  von  stund 
und  on  alles  verziehn  den  partheyn  jn  9  tagn  rechttag  zu  setzn 
und  zu  verkuenden,  daselbshin  auch  baidtail  durch  sich  selbs  oder 
jr  Yollmechtig  anwält  kommen  und  in  recht  erscheinen  solin,  bey 
im  pflichtn,  so  sie  der  aynung  halbn  gethan  habn  und  auch  nicht 
destmynder  auff  des  anruffenden  und  gehorsamen  tails  anruffen 
den  rechtn  seinen  gang  lassen  und  was  also  mit  recht  erkannt 
würdet,  dabey  soUn  baid  bleibn  und  dem  nachkomen.  Und  soll 
dartzu  der,  so  jm  recht  verlustig  wirdet,  schuldig  sein  dem  haupt- 
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mann  und  seinen  beysitzern  die  zerung  auszrichten,  so  sie  auff 
die  sach  gelegt  haltn.  Item  ii?ellicher  tail  auch  also  jm«rechtn 
▼erlustig  wirdet,  der  soll  gemainen  punt  ainen  penfal  zu  gebn 
schuldig  sein  nach  erkanntnuss  des  hauptmanns  und  seiner  hej- 
sitzer,  und  nach  gestalt  und  grösze  der  sach.  Und  ii?as  auch 
also  obgelautter  masz  erkannt  und  gesprochen  wirdett»  das  soll 
yedertail  dem  andern  thun  jn  zeit  nach  erkanntnuss  des  haupt- 
manns und  seiner  beysitzer,  dartzu  auch  baider  theil  hauptlütt 
ainen  jeden  mit  der  tat,  so  vem  es  nit  sein  wird,  halten 
sollen.  Und  ob  es  sich  auch  begab,  das  bald  tail  fumemen  oder 
übergriff  gegen  ainander  tätten,  so  soll  es  deszgleichen  wie  ob- 
steet  auch  gehaltn  werdn,  alles  ungevarlich.  Ob  auch  der  haupt- 
mann,  so  egerürter  weys  und  hilff  des  rechttn  ersucht,  somig 
wurd,  das  doch  nit  sein,  so  soUn  bald  gemain  hauptleutt  des 
punds  macht  und  gewalt  habn,  jn  darum  mit  ainer  pen  nach 
irer  erkanntnuss  zu  straffn  und  nicht  destmyndnr  mit  zu  schaffn, 
dem  klagenden  tail  recht  obgelautter  weys  ergan  zu  laszn. 

Actum  Sampstags  zu  Ulm  vor  Vocem  Jutund.  anno  u.  s.  w.  90. 

Bsslinger  Arohiv  oonvol.  ¥• 

Sonntag  Vocem  „Jneunditatis  wird  noch  folgendes  beschlossen : 

1 )  Auf  Sonntag  nach  Johannis  Baptistätag  in  Ulm  einen  Rech- 
Dungstag  zu  halten. 

2)  Jeder  Bundesverwandte  soll  sich  mit  der  ihm  angesonnenen 
Anzahl  gerüstet  halten. 

3)  Für  den  Fall,  dass  man  von  Seiten  des  Bundes  in  das  Feld 
ziehen  müsste,  soll  jeder  Bundesverwandte  sich  mit  Korn,  Wein, 
Wagen  und  anderm  Vieh  versehen,  um  die  Seinen  zu  speisen. 

4)  Sollen  alle  Bundesverwandten  darauf  halten,  keine  Frey- 
hartsbuben  *  zu  hegen ,  sondern  wo  die  betreten  werden ,  sie  aus 
dem  Gebiet  des  Bundes  hinaus  zu  schaffen. 

5)  Auf  die  Klage,  dass  die  Verwandten  des  Bundes  welt- 
liche Sachen  gegen  einander  vor  geistlichen  Gerichten  vorbringen, 
ist  beschlossen,  dass  keiner  den  andern  um  weltlicher  Sachen 
willen  mit  geistlichem  Gericht  belangen  soll. 

„Nach  beschliesz  diser  ding  ist  fürgefallen,   oh  sich  begeh, 

*  Freiheitsbuben,  Landiao fer,  die  als  Gaukler  oder  mit  einem  ahnliehen 
Geaehift  des  Mässiggangs  im  Lande  amhertiehen. 
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das  mechtig  commun  oder  stet ,  in  dise  aynung  zu  komen  be- 
geren  wurden ,  der  geslalt ,  dassi  nit  wider  den  pundt ,  noch  der 
pund  wider  sie  sey,  und  kain  tail  dem  andern  hilff  schuldig  sein, 
und  auch  kain  tail  des  andern  yeind  oder  beschediger  enthalten, 
sunder  wo  die  von  dem  tail,  so  in  die  aynung  zu  komen  begert, 
in  die  aynung  verwanten  schlössen,  stetten  oder  gepietten  wurden 
erfunden,  und  zu  ine  umb  hilff  des  rechten  angerufft  wurde,  recht 
ergan  lassen  solten,  das  dann  hawptleut  und  reth  des  punds  macht 
und  gewalt  haben  sollen,  sich  also  mit  ine  umb  ain  sum  geltz 
in  den  pund  antzunemen,  der  maynunge  mit  in  yerainigen  mugen, 
wie  sich  dann  gepürt  ungeverlich/' 

Essh'oger  Arohiv  oonv.  V* 

14.  Mai  1490. 

Wilhelm   Besserer   an   Esslingen    und    vermuthlich    auch   an 
andere  Städte: 

Dem  Abschied  zu  Innsbruck  gemäss  sei  der  römische  König 
gen  Ulm  gekommen,  habe  in  alle  Verschreibungen  gewilligt  und 
sich  gebührlich  verschrieben ,  so  dass  man  ihn  für  einen  guten 
Bundesgenossen  halten  könne.  Nun  habe  er  nach  des  Königs  von 
Ungarn  Tod,  um  in  den  Besitz  des  Königreichs  zu  gelangen,  und 
damit  er  es  gegen  den  Kaiser  und  gegen  die  Fürsten  von  Bayern 
rühmen  könne,  vom  Bund  verlangt,  ihm  auf  3  Monat  1000  Rei- 
sige zu  versolden,  dagegen  wolle  er  dem  Bund  zu  gut  das  Volk 
in  den  Niederlanden  zurückberufen,  und  selbst  für  den  nicht  ge- 
stellten Rest  bescheinigen,  auch  bei  dem  Kaiser  daran  sein,  dass 
die  Handhabung  der  kaiserlichen  Mandate,  Hilfe  nach  Oesterreicb 
und  Ungarn  zu  schicken,  gegen  den  Bund  3  Monate  lang  still 
stehe.  Die  Kurfürsten,  Fürsten,  Herrn  und  Städte  hätten  ge- 
glaubt, diese  Forderung  aus  Besorgniss  für  den  Bund  nicht  ab- 
schlagen zu  dürfen,  und  desshalb  beschlossen,  ihm  statt  der 
Raisigen  8000  fl.  und  zwar  die  Fürsten  und  Herrq  4500,  und 
die  Städte  3500  zu  geben.  Sie  sollen  das  Geld,  weil  es  bei  dem 
König  keine  Zögerung  vertragen  könne,  und  sie  der  Kosten  in 
den  Niederlanden,  wo  sich  die  Städte  nach  des  römischen  Königs 
Bemerkungen  säumig  bewiesen  hätten,  erlassen  würden,  auch  um 
Ungnad  zu, vermeiden  und  Gnad  zu  erlangen,  eilig  schicken. 

Esplini^er  Archiv  convolut.  V*  1. 
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19.  Jon!  1490. 

Bundesabschied  zu  Ulm,  Montag  vor  Maria  Magdelena. 

Die  Hauptleute  und  Räthe  des  Adels  eröffnen  denen  der 
Städte,  dass  sie  die  am  Samstag  yor  Vocem  Jucunditatis  zu  Ulm 
entworfene  Artikel  ,,der  Gewehr-  und  Inhabeshalben  ,*"  nämlich 
die  Ordnung  der  Gegenwehr  und  Hilfeleistung,  angenommen 
hätten ,  und  jener  Artikel  wird  nun  im  Bundesabschied  wiederholt. 
Es  werden  auch  Hauptleute  und  Räthe  des  Adels  ernannt,  zum 
gemeinen  Hauptmann  Graf  Hug  von  Werdenberg ,  zum  Hauptmann 
am  Bodensee  Graf  Ulrich  von  Montfort,  und  von  demselben  Ritter- 
kanton als  Räthe  Wolfgang  von  Klingenberg  und  der  Landcomthur 
Conrad  von  ScheUenberg,  zum  Hauptmann  an  der  Donau  Ulrich 
von  Fruntsberg,  als  Räthe  in  diesem  Kanton  Wilhelm  von  Stadion 
und  Hans  Späth,  zum  Hauptmann  am  Kocher  Albrecht  von  Lim- 
burg, des  römischen  Reiches  Erbschenk,  als  Räthe  desselben 
Kantons  Ulrich  von  Westerstetten  und  Dietrich  von  Weiller,  zum 
Hauptmann  am  Neckar  Wilhelm  von  Erbach  und  Wilhelm  von 
Neuneck.  Es  wird  ein  neuer  Versammlungstag  festgesetzt  auf 
Montag  nach  Maris  Assumptionis  in  Ulm. 

Sohmid'sche  Saminlong  Nro.  4.  ao8  dem  NördliDger  Arohiv. 

7.  Aai^ost  1490. 

Als  der  römische  keyser  und  kunig  die  immg  zwischen   dem 

swebischen  pundt  und  Iren  verwandten  einer  —  und  herzogen 

Jörgen  von  Bayern  anderseits  zu  entscheiden  annimpt. 

Wir  Fnederich  u.  s.  w.  und  Wir  Maximilian  u.  s.  w.  bekennen 
mit  diesem  brieve  und  thun  kundt  allermeniglich :  als  wir  usz 
merglichen  uhrsachen  an  den  uns,  dem  heyl.  rych  und  tutscher 
nation  merglichs  und  gros  gelegen  ist,  von  unsem  lieben  neven 
und  oheymen,  churfursten  und  forsten,  auch  allen  andern  unsem 
und  des  heyl.  richs  underthanen  yzo  einer  merglichen  hilff  und 
bystand  notturStig  sin ,  darzu  wir  den  unsem  punt  des  landts  zu 
Schwaben  und  yre  verwandten  ersucht  und  erfordert  haben ,  und 
uns  derselb  unser  punt  und  ire  verwandten  haut  lassen  berichten, 
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nachdem  sie  mit  dem  hochgepornen  Jörgen ,  pfalzgraven  by  Rhyne 
und  herzogen  in  Bayern,  unsern  lieben  oheymen  und  forsten  in 
irrung  und  widerWertigkeit  steet ,  und  nach  viel  Warnungen ,  so 
jnen  teglich  zukomen,  von  syner  liebe  gezencks  und  beschedi- 
gungen  wartende  sin ,  dardurch  sie  uns  solich  hilff  zu  thun  ver- 
hindert werden,  wann  uns  aber  soliches,  wo  wir  nicht  darin 
sehen,  nicht  alleyn  an  rettung  unserer  Erblande,  sondern  auch 
dem  heyl.  reich  und  teutscher  nation  zu  mergklichem  schaden 
und  nachteyl  reichen  wurde,  und  uns  als  röm.  keyser  und  kunig 
darin  gnediglich  zu  sehen  und  solich  irrung  und  zweyung,  damit 
derhalben  nit  wyther  ufrure  und  widerWertigkeit  in  dem  heyl.  reich 
entsteen ,  an  uns  zu  nemen  und  zu  gutlich  und  rechtlich  usztragn 
der  sach  der  gemelt  unser  punt  und  jre  verwandten  für  uns  zu 
komen  erpieten,  darin  wir  auch  jre  mechtig  ^in,^  zu  verfahren 
gepürt;  dasz  wir  als  röm.  keyser  und  könig  solich  irrung  und 
zweyung,  wie  sich  dann  die  zwischen  dem  bemelten  unsern  punt 
und  yren  verwandten,  und  herzog  Jörgen  itzent  halten,  und  durch 
uns  könig  Maximilian  uff  dem  tag  zu  Dinckelspöhl  nicht  entschieden, 
angestellt  oder  zu  recht  gesagt  sin,  an  uns  genomen  haben,  nemen 
auch  die  an  von  röm.  keyserl.  machtvollkomenheit  wissentlich  in 
craffl  disz  brieffs  und  insunderheit  die  vormundschaSl  grave  Joa- 
chims von  Oetingen,  und  entsetzung  der  zweyer  slosser  Waller- 
steyn  und  Allerheym ;  und  wir  sollen  und  wollen ,  so  eerst  wir 
ynuner  können  und  mögen,  dieselben  irrungen  gutlichen,  wo  aber 
die  nit  statt  haben  mocht,  rechtlichen  entscheiden,  und  by  dem 
bemelten  unserm  oheymen  und  fürsten,  herzog  Jörgen  darob  sin» 
dass  er,  noch  die  synen,  über  solich  obgemelt  unsers  punts  und 
jrer  verwandten  rechtlich  erpieten,  jn  ungutem,  mit  der  that,  usser- 
halb  rechtens  gegen  jnen ,  auch  iren  landen ,  lewthen ,  haben  und 
güttern,  noch  allen  den,  so  ynen  verwandt  sin,  nichts  fQrnemen, 
handien ,  noch  üben  sollen ;  wo  aber  syn  liebe  das  in  einichem 
wegk  überfuren,  auch  darin  widerwillig  erzeigte,  und  über  sohch 
unsers  punt«  und  jrer  zugewandten  rechtgebotten ,  sie  oder  die 
iren  zu  besweren  understunde,  dasz  wir  beyde  und  unser  yglicher 
demselben  unsern  bunde  und  iren  zugewandten  gnedige  hilff  und 
bystand,  und  der  obbestympl  unser  oheym  und  fürst,  herzog 
Jörg,  wo  er  herwidder  tette,  syns.  mutwillens ,  Ungnade  und  straff 
von  uns  entpfinden  soll.     Ob  sich  auch  der  obgemelt  unser  punt 
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and  ire  venvandten  in  einleben  oder  meher  artjkeln  in  dem  be- 
rürten  unser  kunig  Maximilians  bericht  zu  Dinckelspühel  beswert 
bedeucht,  oder  imr  zu  volnfuren  nit  wol  müglich  weren,  so  wollen 
wir  mit  den  berürten  unsem  oheymen  und  fürsten  allen  unsern 
möglichen  vlysz  ankeren  dieselben  artickeln  uff  zymlich  wege  zu 
wenden,  und  uns  gegen  jnen  in  den  und  andern  Sachen  also 
halden,  dardurch  sie  gnad,  guttat  und  alle  fruntschafft  von  uns 
bey  den  samentlicben  und  sunderlichen  vermercken ,  und  mit  den 
wercken  empfinden  sollen ;  das  alles  wjr  inen  in  keyserlichen  und 
königlichen  wirden  und  Worten,  in  craSt  diesz  briefs  zu  voln- 
ziehen  und  zu  halten  glaublichen  zusagen,  getrewlich  und  one 
geferde ;  mit  urkund  disz  briefs  besiegelt  mit  unser  keyser  Fride- 
richs  und  könig  Maximilians  anhangenden  insiegeln.  Geben  zu 
Lintz  am  siebenden  tag  des  monats  Augusti  nach  Christi  gepurt 
vierzehenhundert  und  im  neunzigsten ,  unsers  keyser  Friderichs 
keyserthumbs  im  neun  und  dreissigsten ,  und  kunig  Maximilian 
riebe  im  fünften  jare. 

Den  9.  September  1490  sendet  Hans  Lindenschmid ,  ein 
pfalzischer  Dienstmann,  an  Eitelschelm  von  Bergen  einen  Dienst- 
mann des  Bischofs  yon  Speier,  Mitglied  des  schwäbischen  Bundes 
und  Diener  Graf  Eberhards  yon  Württemberg,  ohne  Veranlassung 
?on  des  letztern  Seite,  einen  Fehdebrief.  Ehe  aber  Eitelschelm 
den  Fehdebrief  erhielt,  so  «hatte  ihm  Lindenschmid  bereits  sein 
Schloss  Nibsheim  bei  Bretten  abgebrannt ,  die  dazu  gehörigen 
armen  Leute  beraubt  und  die  Beute  durch  das  pfälzische  und 
speiriscbe  Gebiet  geführt  und  daselbst  verkauft,  ohne  dass  er 
danlber  angehalten  worden  wäre.  Eitelschelm  klagte  nun  bei  dem 
schwäbischen  Bund  über  den  Bischof  von  Speier  und  den  Pfalz- 
grafen, dass  sie  den  Friedensbrecher  beschützt  und  nicht  ange- 
halten hätten.  Der  schwäbische  Bund  erlässt  nun  am  21.  Okt. 
1490  ein  Ausschreiben,  worin  er  den  ganzen  Handel  der  Wahr- 
heit gemäss  berichtet  und  erzählt,  wie  er  von  dem  Bischof  in 
Speier  Abtrag  und  Bestrafung  der  Friedensbrecher  gefordert  habe» 
und  bittet,  keiner  andern  Erzählung  als  dieser  Glauben  beizu- 
messen und  sich  nicht  wider  Bund  bewegen  zu  lassen. 

Dieses  Ausschreiben  des  Bundes  findet  sich  in  Cod.  Elch. 
Nro.  94.  und  ist  abgedruckt  in  Burgermeisters  Cod.  diplom. 
equestris  Bd.  II.  S.  1255. 
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Schreiben  des  Bundes  an  den  Pfalzgrafen,  Eitelschelm  von 
Bergen  betreffend,  s.  d. 

Der  Bund  hält  dem  Pfalzgrafen  vor,  dass  er  den  Friedens- 
brecher Lindenschmidt  geschützt  und  gehegt  habe,  und  fordert 
Rechtfertigung  und  Abtrag  für  Eitelschelm  von  Bergen. 

Esslini^er  Archiv  oonvol.  V*  1. 

Brief  des  Bundes  an  den  Bischof  von  Speier,  im  ganzen 
desselben  Inhaltes  mit  dem  vorigen.  Insbesondere  wird  dem 
Bischof  vorgeworfen,  dass  die  Räuber  sich  öffentlich  in  seinem 
Gebiet  bei  Waghäusel  gesammelt  und  die  Rheinüberfahrt  benützt 
hätten. 

Esslini^er  Archiv.  Conv.  V*  1. 

Heilbronn  den  29    Oktober  1490. 

Anschlag  der  Rüstung  unter  den  Fürsten  und  dem  Adel  gegen 
den  Bischof  zu  Speier,  Eitelschelms  halb. 

Der  römische  König  stellt  300  zu  Pferd,  2200  zu  Fuss,  der 
Erzbischof  von  Mainz  100  Pferd  und  dazu  3  Schlangenbüchsen 
zum  Zugehör,  der  Erzbischof  von  Trier  50  Pferd,  Brandenburg 
500  Pferd  und  5  Büchsen  zum  Zugehör,  der  Bischof  von  Augsburg 
30  Pferd,  200  zu  Fuss  und  3  Schlangenbüchsen,  Baden  60  Pferd, 
Württemberg  300  Pferd,  2200  zu  Fuss  und  eine  Büchse  genannt 
Unruh  und  10  Streitwagen,  Adel  und  Städte  500  zu  Pferd  und 
4400  zu  Fuss. 

Auf  Donnerstag  nach  Allerheiligen  wird  ein  Bundestag  nach 
Esslingen  angesetzt.  Jeder  Bundesverwandte  soll  seine  Fussknechte 
mit  Krebs  und  Goller  versehen ,  und  einen  jeden  zu  Ross  und 
zu  Fuss  bezeichnen  mit  einem  rothen  Kreuz  in  einem  weissen 
Feld.  In  Betreff  der  vom  Kaiser  und  römischen  König  geforderten 
Hilfe  gegen  Oestreich  und  Ungarn  ist  beschlossen,  für  diesmal 
still  zu  stehen  und  weiter  sich  darüber  zu  berathen. 

Abi^edrockt   in    Sattler,    Geschichte    der    GrafcD    von    Wöfttemberi; 
Bd.  V.  Beilage  5. 
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Samstag  nach  Crucis  exaltationis  den  18.  Oktober  1490. 

BundesyersammluDg  in  Ulm. 

Es  wird  darüber  berathen,  auf  welche  Weise  die  Bandes- 
hülfe  geleistet  werden  soll,  wenn  königl.  Majestät  oder  andere 
Bundesverwandte  mit  Krieg  überzogen  würden ,  und  ein  Verthei- 
digungsplan  entworfen. 

Cod.  Elch.  Nro.  84. 

29.  Oktober  1490. 

Verschreibung  der  württembergischen  und  Mömpelgart'schen 
Städte,  dem  Grafen  Eberhart  dem  Jüngern,  wenn  er  in  seinen 
jetzigen  oder  künftig  ihm  zufallenden  Ländern  angegriffen  würde, 
in  Gemeinschaft  des  Bundes  behilflich  zu  sein,  und  den  Entscheid 
zu  Frankfurt  zwischen  Eberhard  dem  altern  und  Eberhard  dem 
Jüngern  zu  handhaben. 

Abgedruckt    in    Sattler,    Geschichte    der    Grafen    von    Wörttemberg 
Bd.  V.  Beilage  3. 


Esslingen,  Freitag  nach  Allerheiligen,  5.  November  1490. 

Verschreibung  des  Bischofs  von  Speier  gegen  den  Bund. 

Bischof  Ludwig  von  Speier,  der  Dechant  und  das  ganze  Kapitel 
erklären,  dass  sie  in  die  durch  ihre  6  Tädigungsleute  mit  dem 
Bund  abgeredeten  Puncte  willigen.  Sie  wollen  nämlich  dem  Eitel- 
schelm das,  was  er  zu  Nipsheim,  Auchach  und  an  anderen  Enden 
zu  Nipsheim  gehörig  besitzt,  abkaufen,  nämlich  für  t  fl.  gewisser 
Rent  20  fl.  So  wollen  sie  ihm  auch  Korn,  Haber,  Hühner,  Gänse 
u.  dergl.  bezahlen  nach  dortigem  Landesgebrauch  und  nach  Herren- 
gült. Dte  Obrigkeit  und  den  erlittenen  Schaden  wollen  sie  auch 
nach  Billigkeit  ersetzen.  Wofern  sie  mit  ihm  über  die  Summe 
nicht  einig  werden  könnten ,  soll  Graf  Eberhart  von  Württemberg 
der  Aeltere  entscheiden.  Den  armen  Leuten  zu  Nipsheim  woHen 
sie  ihren  Schaden  auch  nach  Billigkeit,  und  wenn  sie  nicht  einig 
werden  sollten,  nach  Graf  Eberhards  von  Württemberg  Entschei- 
dung bezahlen.     Von  jetzt  an  in  4  Wochen  soU  diess  von  Graf 
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Eberhart  zu  Stuttgart  gemässigt  und  durch  ihn  die  Zahlungsxeit 
bestimmt  werden  Auch  wollen  sie  in  Monatsfrist  bestimmen, 
welches  yon  den  drei  zur  Aussöhnung  mit  dem  Bund  Torge- 
schlagenen  Mitteln,  unter  denen  ihnen  die  Wahl  gelassen  ist,  sie 
annehmen  wollen,  nämlich  es  entwc^*^  1)  auf  einen  rechtlichen 
Spruch  des  ErzbischoCs  Bertholds  von  Mainz  und  des  Grafen 
Eberharts  von  Württemberg  ankommen  zu  lassen,  oder  2)  auf 
Lichtmess  dem  Bund  2000  fl.  zu  Esslingen  auszahlen  zu  lassen 
oder  3)  mit  den  bischöflichen  Ländern  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer in  den  Bund  zu  treten. 

Esslinger  Arohiv  oonv.  V» 


10.  Janaar  1491. 

Abschied  des  Tages  zu  Hall  auf  Sonntag  vor  Antoni. 

Wilhelm  von  Neuneck  und  Hans  Schad  von  Biberach  werden 
zu  den  Eidgenossen  geschickt,  um  auf  einen  Vertrag  mit  ihnen 
hinzuarbeiten.  Auch  werden  unter  den  Fürsten  und  Herrn  einige 
beauftragt,  mit  ihren  Nachbarn  Verbindungen  anzuknüpfen  für  den 
schwäbischen  Bund.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  sollen 
verhandeln  mit  dem  von  Cöln  und  der  Stadt  daselbst,  Markgraf 
Friedrich  von  Brandenburg  mit  Herzog  Alexander  von  Bayern; 
Eberhart  von  Württemberg  soll  werben  bei  den  Herzogen  von 
Jülich  und  Berg,  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  dem  Herzoge 
zu  Lothringen,  die  Städte  Augsburg  und  Ulm  bei  den  Städten 
Frankfurt  und  Strassburg.  Es  ist  auch  davon  die  Rede,  es  möchte 
gut  sein,  eine  Botschaft  zum  König  von  Frankreich  zu  schicken 
und  ihm  zu  eröffnen,  was  der  Bund  sei  und  in  was  Meinung  er 
sei  fürgenommen,  auch  dass  er  sich  von  Niemand  dawider  be- 
wegen lassen  möge.  Es  wird  jedoch  aufgeschoben  und  auf  den 
Rath  des  römischen  Königs  ausgesetzt,  den  Gesandten  au(h  einen 
Credenzbrief  geben  soll. 

Der  nächste  Bundestag  wird  angesetzt  auf  Sonntag  Oculi  io 
Gmünd. 

Bsilioger  Arehiv  oonv.  V« 
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13.  JaMDar  1491. 


Heinrich  Martin,  kaiserlicher  Cammer  Procurator  Fiscal  an 
Michel  Senft,  B.  M.  der  Stadt  Hall  d.  d.  Maulbronn  Mittwoch 
nach  Erhard!.  Er  höre,  dass  die  Fürsten  und  auch  des  Bundes 
in  Schwaben  Städte  derzeit  zu  Hall  seien,  und  zwar,  als  er 
vermerk,  weil  sie  eine  Beschwerniss  ob  den  Schriften  haben,  die 
davor  vom  Kaiser  an  die  Städte  des  Bundes  der  Absolvierung  halb 
ihres  Aides  ausgegangen  seien.  Hätten  sie  ein  so  glimpflich  Wissen, 
als  er,  wie  jene  Schriften  und  in  welcher  Gestalt  sie  ausgegangen 
seien,  so  würde  die  Beschwernis  dadurch  abgestellt.  Sei  dieses 
die  Ursache  des  Tags,  so  wünsche  er  darauf  zu  sein,  um  darüber 
Unterrichtung  zu  geben.  „Dann  warlich  die  k.  Mt.  hatt  gnedigklich 
and  fürsichtigklichen  in  disen  dingen  gehandelt,  und  umb  ge- 
mainen frides  willen  vorab  zu  furgang  des  furnemens  im  kung- 
reich zu  Hungern,  und  nicht  in  solicher  gestalt,  als  seinen  kaiser- 
lichen gnaden  möcht  zugemessen  werden.^  Dieses  möchte  er 
seinen  rathsfreunden  und  diese  den  andern  bundesverwandten 
melden.  Er,  M.  S.,  möchte,  so  viel  es  ihm  gezieme,  den  Ab- 
schied des  Tages,  k.  Mt.  zu  ehren,  sogleich  durch  einen  eigenen 
Boten  ihn  nach  Strassburg  wissen  lassen,  wo  er  in  zeit  von  acht 
Tagen  seyn  und  von  da  gen  Nürnberg  und  dann  zum  kaiserlichen 
Hof  ziehen  werde. 

Michael  Senft  schickt  Montag  nach  St.  Antonitag  diesen  Brief 
an  Wilhelm  Besserer,  der  bereits  von  Hall  abgeschieden  war. 
Ihm,  sagt  er,  seien  solche  Sachen  zu  verstehen  zu  hoch,  er  bitte 
um  Rath,  was  er  dem  Fiscal,  den  man  nicht  wohl  ohne  Antwort 
lassen  dürfe,  antworten  soll.  Wilhelm  Besserer  schreibt  ihm  am 
24.  Jan.,  Montag  nach  convers.  Pauli,  er  solle  sich  um  Rath  an 
Graf  Eberhart  von  Württemberg  wenden.  Dieser  schreibt  ihm,  er 
solle  dem  Fiscal  antworten,  es  sei  wahr,  dass  der  Bund  um 
seiner  Nothdurft  willen  eine  Versammlung  gehalten  habe,  wie  es 
zuvor  oft  geschehen  sei;  er  habe  seine  Schrift  erst  nach  dem 
Abschied  erhalten;  wäre  sie  ihm  auch  früher  zugekommen,  so 
wäre  es  dennoch  Unnoth  gewesen,  seinen  Begehren  zu  entspre- 
chen, als  Bundesrath  könne  er  vermöge  seiner  Pflicht  ihm  auch 
den  Abschied  des  Tages  nicht  schicken.  Senft  fragt  Wilh.  Besserer 
noch  einmal  um  Rath,   und  schickt  ihm  zugleich  des  Grafen  von 
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Württemberg  Schreiben.  Wilh.  Besserer  antwortet,  dass  es  ihm 
nicht  gebühre,  wider  des  gnädigen  Herrn  von  Württemberg  Mei- 
nung zu  rathschlagen.  Hätte  er  für  sich  selbst  handeln  müssen, 
so  hätte  er  dem  Fiscal  geantwortet,  seine  Schrift  sei  erst  nach 
dem  Abschied  angekommen  und  ihm  als  einem  geordneten  Ratii 
zieme  nicht,  etwas  von  dem  Abschied  zu  offenbaren. 

Schfiiid*8ohc  Saromlong^  Nro.  4.  Aus  den  Acten  des  neoeo  Baaes  in  Ulm. 

Graf  Hug  von  Werdenberg,  Bundeshauptmann  des  Adels, 
schreibt  an  Wilhelm  Besserer,  Samstag  vor  Sonntag  Invoc^vit, 
folgendes :  « 

Als  die  königliche  Majestät  neulich  zu  Landshut  gewesen  sei, 
habe  sie  aus  besonderer  Gnade  gegen  den  Bund  und  dem  Herzog 
in  Gegenwart  Herzogs  Albrecht .  von  Bayern  eine  Abrede  gethao, 
dass  der  Bund  und  die  bayrischen  Fürsten  mit  vollmachtiger 
Gewalt  auf  den  nächstkommenden  Sonntag  Lätare  zu  Nürnberg 
sein  sollen,  wohin  sie  auch  andere  Churfürsten  und  Fürsten  ge- 
boten habe.  Daselbst  wolle  Seine  königliche  Majestät  allen  Fleiss 
ankehren,  beide  Theile  gütlich  zu  vertragen,  oder,  wo  das  niciit 
sein  könne ,  einen  endlichen  rechtlichen  Austrag  einleiten ,  um 
Aufruhr  und  Krieg  zu  vermeiden.  Da  nun  dem  Bund  an  dem  Tag 
zu  Nürnberg  viel  gelegen  sein  müsse,  so  wolle  er  es  den  Städten 
so  wie  den  vier  Rittergesellschaflen  eilends  verkünden,  damit 
jeder  Hauptmann  in  seinem  Viertel  darüber  Unterredungen  halte, 
und  mit  voller  Gewalt  auf  den  angesetzten  Tag  gen  Nürnberg 
kommen  könne.  Besserer  solle  seine  Räthe  auch  auf  den  ange- 
setzten Tag  nach  Gmünd  beschreiben,  um  dort  einhelliglich  zu 
beschliessen ,  wie  man  sich  auf  dem  Tag  zu  Nürnberg  zu  verhalten 
habe.  Er  werde  auch  an  Mainz,  Trier  und  Brandenburg  schreiben, 
dass  sie  ihre  Räthe  npiit  voller  Gewalt  nach  Gmünd  schicken,  denn 
ohne  ihren  Rath,  Wissen  und  Willen  werde  auf  demselben  von 
ihrem  Bunde  nichts  gehandelt  werden. 

tfisslioger  Archiv  oonv.  V* 

WilheUn  Besserer  schickt  diesen  Brief  in  einem  wörilichen 
Auszug  an  sämmtliche  Bundesstädte,  und  bittet  sie,  über  die 
Sache  zu  rathschlagen. 

Hans  Ege,  der  Rath  von  Dinckelspühl ,   antwortet  darauf  am 
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Matthiastag,  und  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit:  da  er  neulich 
von  Mainz,  Württemberg  und  ihm  nach  Nürnberg  beordert  worden, 
sei  er  etliche  Tage  daselbst  gewesen.  Die  Herren  von  Bayern, 
der  Pfalzgraf  Otto ,  Herzog  Albrecht  und  Herzog  Jörg  seien  per- 
sönlich erschienen,  und  haben  ohne  ihre  Käthe  allein  mit  ein- 
ander gehandelt,  Herzog  Albrecht  sei  der  Schreiber  gewesen.  Es 
soll  allerlei  verhandelt  worden  sein,  wie  der  Pfalzgraf  und  Herzog 
Albrecht  sich  mit  der  königlichen  Majestät  vertragen  möchten, 
zu  des  Bundes  Widerwärtigkeit.  Auch  sei  eine  merkliche  Betrach- 
tung wider  die  Gesellschaft  des  Löwen  vor  Augen,  sie  zu  über- 
ziehen, weil  allen  Herrn  von  Bayern  viel  daran  gelegen  sei.  Er 
vernehme  auch,  dass  Herzog  Albrecht  und  die  anderen  Herrn  von 
Bayern  Mannschaft  zum  Kriege  werben.  Er  hielte  es  daher  für 
gut,  wenn  WUhelm  Besserer  auch  der  Gesellschaft  vom  Löwen 
den  Tag  in  Gmünd  verkündigte. 

Anm.  Die  Gesellschaft  des  Löwen,  welche  mit  den  Herzogen 
von  Bayern  in  Streitigkeiten  lag,  war  nämlich  gegen  Ende  des 
Jahrs  1490  in  den  Bund  aufgenommen  worden.  Die  Verschrei- 
bung  der  Gesellschaft  von  Freitag  nach  des  heiligen  Kreuzes 
Erhöhung  d.  15.  December  datirt,  ist  abgedruckt  bei  Datt  p.  310. 
Ebendaselbst  findet  sich  auch  der  Revers  des  Bundes  gegen  die 
Gesellschaft  des  Löwen. 

Wilhelm  Besserer  und  die  Käthe  von  den  Bundesstädten,  die 

auf  dem  gehaltenen  Tag  zu  Gmünd  versammelt  gewesen,  schreiben 

Samstag  vor  Lätare   an   die  Bundesstädte:    der  römische  Kaiser 

habe  Mandate  an  die  Städte  des  Keichs  ausgehen  lassen,  darinnen 

er  gebiete,  dass  jede  die  Ihren  zu  Koss  und  zu  Fuss  mit  Wagen, 

Geschütz  und  aller  Geräthschaft  gerüstet  halten,  und  auf  Jörgentag 

zu  Wien  im  Felde  haben  solle,  woselbst  sie  dann  vom  römischen 

König  weiter  zu  ziehen,  Bescheid  erhalten  würden.  Nun  habe  man 

auf  dem  Tag  zu  Gmünd  hierüber  allerhand  berathschlagt,  und  man 

werde  auch  auf  dem  königlichen  Tag  zu  Nürnberg  weiter  davon 

handeln.  Erlange  man  gemelter  Hilf  halb  von  den  Fürsten  Zusage, 

so  sei  zu  fürchten,  dass  die  Städte,  wenn  sie  sich  nun  weigern, 

um   so   eher   zu    unleidlicher   Hilfe   möchten   gedrungen   werden. 

Darum  soll  jede  Stadt  sich  ernstlich  darüber  berathen  und  volle 

Gewalt  geben,  wenn  eine  leidliche  Hilfe  beantragt  werde,  darein 

zu  willigen. 

EssliBger  Archiv  V*  1. 
Sebwib.  Band.  ^ 


Auf  dem  Tag  zu  Gmünd  wird  beschlossen,  Beschwerden  tod 
Seiten  der  Slädte  auf  dem  Tag  zu  Nürnberg  anzubringen.  Auch 
wird  verabredet,  dass  in  der  speirischen  Sache  Dr.  Gregori  Lam- 
perters  zu  Nürnberg  Raths  gepflogen  werden  soll,  was  weiter  vor- 
zunehmen sein  möchte.  Herzog  Wolfgang  von  Bayern  bringt  als 
Mitglied  der  Gesellschaft  vom  Löwen  seine  Abtheilungsklage  gegen 
seinen  Bruder  Herzog  Albrecht  vor  und  verlangt  Hilfe,  worauf 
ihm  verheissen  wird,  man  wolle  ihm  zu  Nürnberg  durch  getreuen 
Rath  zu  Ausrichtung  seiner  Sache  behülflich  sein.  Auch  der  Ge- 
sellschaft vom  Löwen,  die  ihre  Besorgnisse  vorgetragen  hatte,  ver- 
spricht man  mit  Leib  und  Gut  nach  Pflicht  der  Einung  beizustehen. 

Wilhelm  Besserer  schreibt  Freitag  vor  Judica  (18.  März)  von 
Nürnberg  aus:  am  Mittwoch  sei  die  römische  königliche  Majestät 
mit  dem  Bischof  von  Eichstedt,  beiden  Markgrafen  von  Branden- 
burg, dem  Herzog  von  Braunschweig,  dem  Landgrafen  zu  Hessen, 
Herzog  Christoph  zu  Bayern  und  andern  Herrn  hier  eingeritten; 
am  Donnerstag  auch  der  Pfalzgraf,  heute  die  Herzoge  Jörg  und 
Albrecht  von  Bayern ;  den  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Graf 
von  Württemberg,  auch  den  Markgrafen  Hans  von  der  Mark  er- 
warte man;  noch  sei  nichts  beschliessliches  gehandelt  worden. 

Am  Montag  nach  Judica  (2  t.  März)  schreibt  Wilh.  Besserer 
und  Hans  Ege  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Ulm: 

Am  Samstag  habe  der  römische  König  die  gemeinen  Haupt- 
leute und  Räthe  des  Bunds  erfordert;  auf  dies  seien  die  Räthe 
der  Churfursten,  Fürsten  und  Herrn  des  Bunds,  die  zu  Gmünd 
gewesen,  auch  die  Hauptleute  und  Räthe  des  Bunds,  die  gen 
Nürnberg  erfordert  worden,  sammt  dem  Grafen  von  Brandenburg 
vor  ihm  erschienen ,  worauf  Veit  von  Wolkenstein  in  einer  langen 
Rede  im  Namen  der  königlichen  Majestät  eröffnet  habe:  nach- 
dem die  Krön  zu  Hungam  seinem  Herrn  Vater,  dem  römischen 
Kaiser,  auf  den  Fall  des  Ablebens  des  Königs  Matthias  erblich 
zugesagt  worden  sei,  habe  dieses  der  König  von  Böhmen  eigen- 
willig und  als  Churfürst  unbillig  zu  verhindern  gesucht.  Wider 
solches  sein  Fümehmen  habe  sich  der  römische  Kaisec  und 
römische  König  mit  schwerer  Darlegung  ihres  Vermögens,  Leibs 
und  Guts  geschickt  und  durch  die  Gnad  des  Allmächtigen  bei 
40  Schlösser  und  Städte  erobert;  eine  merkliche  Anzahl  Prälaten, 
Grafen   und  Herrn   in  Ungarn   habe   sich   ihrer  königlichen   Gnad 
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ergeben.  Da  nun  des  Königs  von  Böhmen  Vorhaben  sei,  hierin 
zu  beharren,  und  solches,  wo  ihm  nicht  Widerstand  geleistet 
werde,  nicht  nur  der  kaiserlichen  und  königlichen  Migestäten 
verschrieben  Erbland  und  Gerechtigkeit  zu  Hungarn ,  sondern  auch 
teutscher  Nation  und  zuvörderst  dem  heiligen  Reich  und  gemeiner 
Christenheit  zu  Abbruch  reichen  würde ,  wie  dies  jeder  Verstän- 
dige bei  des  Türken  Uebung  bisher  beschehen  besser  und  höher 
zu  betrachten  habe,  als  davon  zu  reden  die  Zeit  erlaube,  so  habe 
die  kaiserliche  Majestät  ihrer  königlichen  Würde  sammt  dem  Bi- 
schof von  Eichstett  als  kaiserlichem  Anwalt,  vollkommene  Ge- 
walt gegeben,  solches  bei  der  Versammlung  anzubringen,  und 
erschliesslich  Hilfe  und  Zulegung  zu  begehren.  Da  sich  ferner 
Irrungen  zwischen  dem  Bund  und  den  Fürsten  von  Bayern  halten, 
so  wolle  Seine  königliche  Majestät  statt  des  Kaisers  allen  Fleiss 
zu  Fried  und  Einigkeit  ankehren.  Auf  das  habe  der  Markgraf 
geantwortet:  er  erwarte  noch  seinen  Bruder,  Markgraf  Hans, 
ohne  dessen  Rath  er  nichts  gründliches  zu  antworten  wisse.  Die 
Rathe  der  Churfürsten  und  Fürsten,  dem  Bund  verwandt,  ant- 
worteten: sie  haben  der  Dinge  halb  keine  Gewalt;  Mainz  und 
Würitemberg :  sie  erwarten  ihre  Herren ;  die  Prälaten ,  Grafen, 
Herren  und  Städte  des  Bundes:  es  seien  vor  dieser  Zeit  dieser 
Hilf  halb  kaiserliche  Mandate  ausgegangen ;  sie  seien  von  ihren 
Herren,  Freunden  und  Gesellen  nicht  hierauf  abgefertigt,  zweifeln 
aber  nicht ,  sie  werden  sich  gehorsam  und  wie  ihre  Altvordern 
halten.  Der  Irrung  halb  haben  alle  Bedacht  begehrt,  der  auch 
gegeben  worden  sei.  Heute  habe  man  dem  König  und  dem  kai- 
serlichen Anwalt  vorgelegt,  dass  die  Irrungen  dem  königlichen 
Bericht  zu  Dünkelspühl  nach  noch  nicht  abgethan  seien,  und  die 
anderen  Irrungen,  die  nicht  darin  begriffen  sind,  schriftlich  ver- 
fasst  und  der  königlichen  Majestät  übergeben,  worein  man  auch 
die  Nam  gebracht,  worin  gnädiglich  zu  handeln  der  König  sich 
erboten  habe.  Ausserdem  habe  Graf  Hug  von  Werdenberg  sie 
beide  (Wilhelm  Besserer  und  Hans  Ege)  noch  besonders  des 
Nams  halb  vor  seine  königliche  Majestät  geführt,  und  die  Sache 
seiner  Gnad  empfohlen,  wie  sie  jüngst,  als  sie  zu  Ulm  abge- 
schieden sei,  gnädiglich  zugesagt  habe,  worauf  sie  selbst  mündlich 
geantwortet,  dass  sie  darin  nicht  gefeiert  habe,  dass  ihnen  aber 
^Itsame  widerwärtige  Dinge  begegnet  seien ,  die  sie  dem  Grafen 
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Hug   von   WerdeDberg    entdecken    wollen.     Monlag    nach   Jndica 
(21.  März). 

SthmU'i'eliB  Sanmlang  Nro.   4.  ftax  dem  KCrdlioger  Archiv. 

Montitg  nneh  Pnlmaram ,  den  £8.  Min'USI. 

Ulrich    Grave   zu   HontTort,    hauplmaiin    der    geselschaSl    Saat 

Jürgen    Schills    des    taiis    im    Högöw    und    am    Bodensee    an 

Wilhelm  Besserer. 

Sein  Schwager  und  Mitgesell  Herr  Jobannes  Truchseas  tod 
Walpurg,  der  Jüngere,  habe  ihm  als  seinem  Hauptmann  ge- 
schrieben, dass  Marx  Briem,  Bürger  2U  Wangen,  etliche  seiner 
armen  Leute  zu  Ricbenhoren  mit  dem  Landgericht  auf  der  Leut- 
kircher  Haide  fQrgenommen  habe,  da  doch  laut  der  Vereinigung 
des  Bundes  kein  Tbeil  zu  des  andern  Bürgern ,  Gepüren  (Bauren) 
und  Hintersassen  oder  Unlerthanen  zusprechen  soll,  es  geschehe 
denn  an  dem  End  and  in  dem  Gericht ,  wo  die  Angeforderten 
gesessen  sind.  Truchsess  habe  auch  die  von  Wangen  dazu  er- 
mahnt ,  aber  vergebens.  Darauf  habe  er  ihn  gebeten ,  ihn  bei 
der  Einang  zu  scbülien,  worauf  er  aber  gleichfalls  an  die  von 
Wangen  geschrieben  habe ,  aber  auch  ohne  Wirkung.  Darum  sei 
seine  emstUche  Bitte ,  wie  ihnen  nach  Inhalt  der  Einang  gebfihre, 
bei  denen  von  Wangen  darob  cn  sein ,  das  Landgericht  ohne  der 
armen  Leute  Kosten  abzustellen,  und  sie  laut  der  Einang  bei 
Recht  bleiben  zu  lassen. 

BohiBid'fDhe  Samintanc  Nro.  4.   Ayf  den  Akten  des  neuen  Banes  ia  Dia. 

MjKwooh  vor  Ostern,  30.  Man  U91. 
Wilhehn  Besserer  m  Esslmgra,  NördliogeD  and  vrabrscheiolich 
die  übrigen  undesslädle. 

Von  Gmflnd  aus  sei  den  Städten  berichtet  worden,  wie  die 
Bundesräthe  der  Städte  daselbst  Cd>er  das  kaiserliche  Mandat  anf 
Georgi  mit  der  Hilfe  zu  Wien  zu  erscheinen,  gerathschlagt  und 
wn^'^T.fiigt  haben ,  ob  man ,  wenn  von  dieser  Hilfe  auf  dem  Tag 
—  Nürnberg  geredet  würde,  mit  voller  Gewalt  daselbst  erscheinen, 
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auch  sich  merken  lassen  soll,  des  keine  Gewalt  zu  haben.  Die 
Antworten  der  Städte  seien  aber  nicht  einstimmig.  Den  zu 
Gmünd  vom^und  auf  den  Tag  gen  Nürnberg  Verordneten,  unter 
denen  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigmund  von  Brandenburg 
pei-sönlich  erschienen  seien ,  habe  der  römische  König  den  schon 
in  dem  Mandat  angezeigten  Zweck  des  Tages  Yorgehalten,  auf 
welchen  er  und  der  Bischof  von  Eichstett  als  kaiserliche  Bevoll- 
mächtigte verordnet  seien,  wider  das  Vornehmen  des  Königs  von 
Böheim  gegen  das  Land  zu  Hungarn  Hilfe  zu  begehren,  sich  auch 
zugleich  zu  Beilegung  der  Irrung  zwischen  dem  Bund  und  dem 
Herzog  Georg  von  Bayern  erboten.  In  der  dem  römischen  König 
hierauf  ertheUten  Antwort  habe  man  erklärt,  der  Bund  werde  sich 
in  Ansehung  der  Mandate  gehorsam  und  unverweislich  halten; 
zugleich  habe  man  ihm  auch  die  Ursachen  der  Irrungen  mit  Herzog 
Georg  angezeigt  Da  nun  der  Punct,  der  die  Hilfe  betreffe,  noch 
wie  vorher  sei ,  und  sich  die  Zeit  nähere ,  da  sie  gestellt  werden 
sollte,  auch  die  Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe  und  die  Rech- 
nung bevorstehe,  so  schreibt  Wilhelm  Besserer  einen  Mahnungstag 
auf  Misericordiae  Domini  gen  Ulm  aus,  auf  welchem  von  den 
Städten  auch  über  jene  zwei  Puncten  gerathschlagt  werden  soll. 

Bs^lioger  Arehiv  oonv.  V» 

30.  Mars  1491. 

Wilhebn  Besserer  an  seinen  Schwager  Mang  Kraft,   Verweser 

der  Bundeshauptmannschaft. 

Die  Läufe  sehen  also  aus,  dass  es  der  Gnade  Gottes  wohl 
bedürfe,  um  zu  Frieden  zu  gelangen.  Denn  kein  Theil  werde 
gern  Nachgiebigkeit  merken  lassen.  Insonderheit  sei  der  Pfalzgraf 
und  Württemberg  in  scharfen  Schriften  gegeneinander,  die  vom 
Löwen  seien  den  Fürsten  von  Bayern  ein  Dom  im  Auge.  Diese 
mögen  ihre  Verbindung  nicht  leiden,  sie  aber  sagen,  sie  seien 
befreiet,*  und  rufen  den  Bund  an,  sie  nicht  zu  verlassen,  was 
auch  nicht  geschehen  werde.  Damit  schwebe  es  in  dem  weiten 
Meer;  »der  allmechtig  Gott  verleih  uns  armen  sonder  gnad  dar 
mit  es  zu  siem  lob  zuo  friden  kom.*'  Das  soll  er  dem  Rath  als 
ein  Rathsgeheimniss  sagen. 

*  Mit  Freilieiten  begabt,  privilegirt. 
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Narnberg,  17.  April  1491. 

Hans  Ehinger   von   Pfaffenhofen   an  Burgermeistef  und    Rath 

zu  Ulm. 

Die  Churfürsten,  Fürsten  und  Herrn  sammt  ihren  Käthen 
und  den  Verordneten  vom  Bunde  hahen  den  Herzog  Wolfgang 
von  Bayern  und  die  von  der  Gesellschaft  des  Löwen  gehört  und 
ihnen  gerathen ,  wie  sie  sich  in  ihren  Händeln  und  Sachen  gegen 
die  königliche  Majestät,  wider  die  Fürsten  von  Bayern  und  son- 
derlich Herzog  Alhrecht  in  ihren  Fürtragen  schicken  sollen.  Er 
(Hans  Ehinger)  habe  sich  bei  dem  Kanzler,  Conrad  Stützet,  er- 
kundigen wollen,  wie  des  Bundes  Sachen  stehen,  weil  er  mit  so 
schweren  Kosten  hinliege.  Der  Kanzler  habe  ihm  hierauf  gesagt, 
es  werde  in  allen  Sachen  streng  gearbeitet. 

Ntirnlierg,  23.  April  1491. 

Derselbe  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Uhn. 

Am  Samstag  habe  die  königliche  Majestät  die  Churfärsten, 
Fürsten  und  Herrn  alle ,  so  hier  seien ,  auf  das  Rathhaus  gefor- 
dert und  ihnen  die  'Beschwerden  erzählt ,  so  ihm  in  den  König- 
reichen Ungarn,  Böhmen  und  Frankreich  begegnet,  mit  Begehr, 
ihm  an  diesen  drei  Orten  stattliche  Hilfe  zu  thun.  Nach  genom- 
menem Bedacht  haben  sie  ihm  geantwortet,  dass  sie,  wofern  die 
Irrungen,  die  allenthalben  im  Reiche  obschweben,  nicht  beigelegt 
würden ,  um  so  weniger  Hilfe  verwilligen  könne.  Heinrich  Martin, 
der  kaiserliche  Fiscal,  habe  ihm  gesagt,  er  habe  vom  Kaiser 
Befehl,  zu  den  Städten  am  Rhein  zu  reiten  und  Hilfe  an  sie  za 
begehren.  Die  Verordneten  vom  Bunde  haben  geantwortet,  dass 
sie  der  Hilf  halb  nichts  zu  handeln  hätten ,  und  sich  darauf  zu 
dem  Erzbischof  von  Mainz,  dem  Grafen  von  Württemberg  und 
Graf  Hug  verfugt,  ihnen  dieses  entdeckt  und  gebeten,  ihnen  zu 
rathen.  Der  Rath  sei  dahin  gegangen:  da  man  den  Fürsten  und 
Herrn,  auch  der  Gesellschaft  des  Löwen  in  ihren  Sachen  zu  rathen 
und  zu  helfen  zugesagt  habe,  so  möchten  sie  darauf  im  Besten 
noch  länger  warten. 
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Närnbers,  26.  April  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhelm  Besserer  nach  Ulm. 

Vergangenen  Sonntag  habe  die  königliche  Majestät  die  Chor- 
forsten,  Fürsten  und  der  Fiirsten  gesandte  Räthe  auf  das  Rath- 
haas  gefordert  >  und  6000  zu  Ross  und  12,000  zu  Fuss  Hilfe 
begehrt.  Die  Irrungen  im  Reiche  wolle  er  hiezulegen  und  be- 
ständigen Frieden  zu  machen  suchen.  Nach  vorhergegangener 
Berathschlagung  haben  sie  sich  entschlossen,  seiner  königlichen 
Gnaden  heute  abermals  zu  sagen ,  wenn  er  die  Irrungen  hinzu- 
legen greife ,  so  wollen  sie  der  Hilf  halb  ferner  mit  ihm  handeln. 
Wie  er  vernehme,  werde  ziemliche  Hilfe  zugesagt,  doch  nicht 
aus  Gerechtigkeit  und  auf  Mandat,  sondern  allein  zu  einem 
Dienst ;  denn  man  vermeine  sie  ihm  in  diesem  Fall  nicht  schuldig 
zu  sein.  Mainz  und  Württemberg  vermeinen,  dass  es  gut  wäre, 
wenn  er  (Wilhelm  Besserer)  auch  da  wäre,  weil  man  von  den 
Gebrechen  des  Bundes  handeln  werde.  Das,  was  er  und  Michel 
Senil  ihm  neulich  geschrieben  habe,  und  er  ihm  jetzt  schreibe, 
habe  er  in  sonderm  Vertrauen  von  der  Person  erfahren,  bei  der 
er  gewesen  sei,  als  er  (Wilhelm  Besserer)  mit  Württemberg  zu 
Imbis  gegessen  habe. 

Sehmid'sehe  Sftmmloos  Nro.  4.  «os  dem  Nördlinger  Archi?. 


Freitag  vor  CHntate,  29.  AprU  1491. 

WiUielm  Besserer  an  Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen. 

Wie  auf  dem  letzten  Tag  zu  Hall  beschlossen  worden  sei, 
dass  eine  Anzahl  weiterer  Fürsten  und  Städte,  so  wie  die  Eid- 
genossen fQr  den  schwäbischen  Bund  geworben  werden  sollen,  so 
habe  man  jetzt  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  bei  dem  Markgrafen 
and  Churfürsten  Hans  von  Brandenburg  und  etlichen  Räthen  des 
Erzbischofs  von  Salzburg  Versuche  gemacht,  sie  für  den  Bund  zu 
gewinnen.  Ueberhaupt  soll,  wie  er  glaublich  berichtet  sei,  viel 
gearbeitet  werden  gegen  das,  was  die  Widerpartei  zu  Abbruch 
und  Zerrüttung  des  Bundes  thue.  Zu  Abfassung  dieser  dem  Bunde 
so  nützlichen  und  so  nothwendigen  Verträge  und  Einungen  sollten 
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nun  auch  er  und  seine  zwei  MitTerordnete  Vollmacht  haben,  die 
er  hiemit  verlange,  mit  der  beiläufigen  Mahnung  die  Sache  noch 
geheim  zu  halten,  da  etliche  Fürsten  und  Herrn  bei  diesen  Dingen 
noch  unyermerkt  bleiben  wollen. 

Wegen  der  Hilfe  sei  vom  Reiche  noch  nichts  bestimmt,  die 
Räthe  der  Churlürsten,  Fürsten  und  Herrn  hätten  kürzlich  der 
königlichen  Majestät  die  Antwort  ertheilt,  dass  ihnen  das,  was 
seiner  königlichen  Majestät  zuwider  scheine,  mit  Treuen  Leid 
sei,  aber  da  noch  rfierkliche  Irrungen  im  Reiche  sich  halten,  sei 
Nothdurft,  dass  königliche  Majestät  dieselben,  zu  beständigem  Frie- 
den bringe;  er  möchte  auch  näher  zu  erkennen  geben,  wohin  und 
auf  wie  lange  er  die  Hülfe  wünsche,  darauf  wollten  sie  ihm  dann 
weitere  Antwort  geben. 

Mehr  sei  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen.  In  den  Spänen  des 
Bundes  $eien  auch  einige  Mittel  vorgeschlagen , .  aber  vom  Bund 
abgeschlagen  worden.  Der  König  und  der  kaiserliche  Anwalt  habe 
noch  zwei  Fürsten,  besonders  den  Erzbischof  von  Mainz,  zu  Bei- 
legung der  Irrungen  zu  sich  genommen,  und  zuerst  die  zwischen 
Herzog  Georg  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und  dem 
Grafen  von  Oettingen  beilegen  wollen,  aber  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 

Bflslinger  Archiv  oonv.  V* 

Sonntag  vor  Philippi  and  Jaoobi,  21.  April  1491. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen ,  der  zweite  Ulmer  Gesandte 
auf    dem    Tag    zu    Nürnberg,    an    Bürgermeister    und    Rath 

zu    Uhn. 

nLieben  herep,  wie  jch  üch  am  nesten  geschriben  hab  der 
handlung  halber  so  unser  her  könig  mit  den  kurfürsten  und  fürsten 
fürgenumen  halt  und  wasz  sy  jm  zu  anttwurt  geben  habend  der 
hilff  halber  statt  esz  noch  hy;  den  sy  geben  jm  nit  ain  recht 
antwurt,  den  by  desz  künigsz  land  lütt  und  gütt  ist  grosz 
arnmütt  und  jch  habs  darfür,  das  jn  alle  kurfürst  und 
fürsten  und  desz  gantz  rieh  nit  erfuren  mügen  ich  wü 
gern  heren  vrie  er  von  Nürenberg  kumne.  Vil  lieben  heren  so 
der  König  sieht,  dasz  man  mit  der  hülff  nit  daran  wil,  esz  syend 
denn  die  spen  vor  hingelett,   so  hatt  er  jetzt  am  mitwochen  am 
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morgen  min  gnedigen  heren  marggraf  Fröderichen  von  Branden- 
burg und  myn  heren  hertzog  Jergen  für  sich  uff  das  schlosz 
erfordert  und  red  mit  baiden  daillen  lassen  haben,  die  zu  richtung 
der  sach  gedient  haben  und  mitel  baiden  daillen  fürgeschlagen 
dessgelichen  uff  denselben  tag  und  stund  och  uff  dasz  schlosz 
minen  heren  von  Oettingen  jr  spen  halber,  die  sy  und  hertzog 
Jerg  gen  ain  ander  habend  uff  dasz  sy  wie  an  der  mitwochen 
uff  dasz  schlosz  gangen,  da  hatt  der  k.  graff  Ittel  Frützen  von 
Zorn  (Zollern)  und  doctor  Cunrat  Stützel  kantzier  und  maister 
Bemhart  österrichischer  kantzier  die  habend  minen  heren  von 
Oettingen  öttlich  mittel  fürgeschlagen  mit  den  werten,  dasz  sy 
nit  ob  dem  furhalten  erschreken,  dasz  sy  sich  daroff  bedenken 
und  mit  mund  ain  antwurt  geben  und  jr  mainung  erzellen,  den 
der  küng  wel  esz  selbsz  heren.  Item  1)  dasz  hertzog  Jerg  graf 
Jocbem  kain  rechnung  schuldig  sy  zu  dund  von  seinem  gutt  das 
er  jngenumen  oder  jn  sinen  schlössen  alsz  ein  fürmünder  funden 
hab,  esz  sy  an  Silbergeschirr,  an  draiden  wie  an  huszratt,  noch 
an  der  järlichen  nutzung  die  graf  Jochem  zugehört.  Item  2)  er- 
bätt  sich  hertzog  Jerg  wasz  er  schulden  von  graf  Jochemsz  wegen 
bezalt  hab,  dasz  wel  er  jm  darlegen.  3)  dasz  die  bereu  von 
Oettingen  desz  geh^  darum  hertzog  Jerg  ain  dail  koft  hatt  von 
dem  freelein  von  Oettingen,  hinusgeb,  so  wel  er  jn  die  koffbrieff 
dargegen  geben  Item  4)  dasz  baldern  jn  ainer  anzal  jar  gelest 
werd  und  wen  esz  jn  der  anzal  nit  gelest  werd,  dasz  den  kain 
her  von  Oettingen  me  lossung  daroff  hab.  Item  5)  dasz  Oettingen 
ain  anzal  jar  hertzog  Jergen  offen  schlosz  sy.  Item  6)  dasz  graf 
Jochem  ain  anzal  jar  sin  dener  werd.  Item  so  wel  sich  denocht 
bertzog  Jerg  jn  dem  innemen  so  die  komysary  jn  gemain  band 
jngenumen  kaben  und  noch  vorhanden  sy,  giettlich  finden  lassen 
u.  s.  w.  uff  dasz  send  min  gnedig  und  günstig  heren  ainhellengk- 
lieh  zu  ratt  worden ,  dasz  man  ettlich  usz  unsz  uszschiesz ,  die 
mit  den  dryen  reden  ain  gutt  dapffer  mainung,  wie  unbilich 
hertzog  Jerg  die  ding  anziech  mit  fül  werten  desz  beschlus^ 
glichen  ,  man  geh  jm  nit  ain  pfenning  an  dem  koffgelt  und  die 
ander  stückh  werden  och  wol  verantwort  u.  s.  w.  lieben  heren 
ab  disser  handlung  hab  jch  ain  hertz  empfangen,  jch  hoff  zu 
Gott  man  wer  mich  och  müessen  heren  u.  s.  w.  lieben  heren, 
die   kurfürsten  und  die  von  KöUen   haben   hie   getagt  und  send 
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ganz  erschlagen  und  ist  nit  gericht,  und  man  wolt  dem  köng  ful 
geltz  geben  haben,  aber  er  Tivoli  um  die  sach  kain  gelt  nemen, 
wieMTol  er  geltz  bedarff;  er  halt  ach  allen  sinen  retten  be- 
folchen  jn  der  sach  kain  pfenning  zu  nemen,  aber  der  kayszer 
und  der  Brucksenck  (Brueschenck)  send  jn  und  mit  brieffen  hie 
gewessen ,  die  habend  sich  geltz  versechen ,  aber  ufT  diszmal  ist 
jn  nütz  worden.  Item  der  burgermaister  von  Köllen  jst  zu  mir 
komen,  hat  geklagt:  o  lieber  burgermaister,  wen  esz  unsz 
allso  gaft  wen  wir  recht  haben,  wie  wird  es  unsz  gan 
wen  wir  unrecht  hettind,  darvne  land  unsz  zu  unsz  selbsz 
lugen.  Dasz  ist  auch  min  gutt  bednncken,  dasz  jedennan  zu  jm 
selbsz  lug.  Item  die  Bayer  haben  grosz  hoffnung  der  küng  müesz 
usz  dem  bund  oder  sy  wellen  gantz  nütz  helffen,  esz  wirt  an 
Gott  wil  zu  dem  münsten  nütz  darysz,  wan  esz  am  kaysser  stiend 
hett  jcb  forcht  daryff.  Item  am  mitwochen  zu  nacht  hat  hertzog 
Albrecht  von  Sachsen  in  hertzog  Jergen  herberg  ufT  der  karten 
an  barem  gelt  veHoren  8000  (7500)  gülden,  hat  gewonnen  hertzog 
Jerg  300,  item  bertzog  Kriststotfel  4000,  item  graf  Kraft  von 
Hocheloch  1000,  item  her  Hansz  Fuchs  900,  item  zwen  pfaltz- 
greffisch  das  iberig.  Am  morgen  dornstag  send  hertzog  Albrecht 
sin  3  fain  jung  heren  zu  Nirenberg  jngeritten  mit  180  pferden. 
Lieben  heren  habend  kain  zwiffel  zu  mir  den ,  dass  jch  jn  uiwem 
Sachen  und  jn  desz  namsz  (Raubs)  Sachen  nach  uirem  befelch 
druelich  handeln  wil,  und  nütz  sparen  wil,  weder  flisz  noch  möe, 
noch  arbaitt.  Lieben  heren,  latt  mich  und  min  arenmuet  dabaimen 
befolchen  sin,  alsz  ich  üch  yertruwen,  den  ich  waisz  warlicb  nit 
wen  der  dantz  ain  end  nemt,  den  man  dut  eben  zu  der  sach  alsz 
ob  man  noch  ain  halb  jar  hie  wel  sin ,  esz  send  gar  fal  lütt  hie 
krank;  geben  am  sontag  vor  Füllipe  und  Jacobe  jm  91.  jar. 

Schmid'^che  SAmmlong  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arohiv. 

1.  Uni  1491. 

Hans  Ehinger  yon  PfafTenhofen  an  Bärgermeister  und  Rath 

zu  Ulm. 

Cr  habe  neulich  mancherlei  LSufe  geschrieben ,  um  das  Geld 
nicht  unnötzerweise  zu  verzehren.     An  Philippi  und  Jacobi  habe 
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ihn  der  Graf  von  Würtlemberg,  der  Aeltere,  früh  um  4  Uhr  zu 
sich  fordern  lassen ,  da  sei  auch  gewesen  Graf  Hug  von  Werden- 
berg, Jacob  von  Landau,  Dietrich  von  Weiler,  Hans  Ege  und 
Michel  Senft ;  er  habe  gesagt ,  da  sie  ihm  bisher  eröffnet  haben, 
was  ihnen  im  Bund  angelegen  sei,  so  wolle  er  ihnen  auch  nicht 
verhalten,  was  ihm  angelegen  sei.  Es  sei  durch  glaubhafte  Per- 
sonen an  ihn  gekommen ,  wenn  er  Herzog  Jergen  einen  Thadings- 
mann  sein  lassen  wolle  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  ihm,  so 
wolle  er  die  Sache  richten;  werde  sie  dann  gerichtet,  so  soll 
der  Pfalzgraf  zwischen  dem  Herzog  und  ihm  ein  Thädingsmann 
s^in;  und  endlich  soll  er  Thädingsmann  zwischen  dem  Bund  und 
j&en  Beiden  sein.  Denn  der  König  habe  viel  zu  schaffen  und 
sei  mit  grossen  Handeln  beladen.  Er  habe  es  an  seine  Käthe 
gebracht ,  und  finde  am  Bath ,  dass  er  es  aufnehmen  soll ;  er 
habe  es  auch  zugesagt,  er  wolle  davon  rqden.  Er  habe  es  auch 
nicht  gar  hinter  dem  König  gethan,  und  ihm  vorgehalten,  damit 
sie  nicht ,  wenn  es  an  sie  käme ,  gedächten ,  dass  er  hinterrücks 
bandeln  wolle.  Die  Sachen  mögen  nun  gerichtet  werden  oder 
nicht;  so  wolle  er  nichts  desto  minder  treulich  im  Bund  sein. 
Er  habe  sie  aber  ermahnt,  dieses  geheim  zu  halten;  er  aber, 
Hans  Ehinger,  halte  dafür,  was  er  einem  ehrsamen  Bath  schreibe, 
sei  auch  ein  Geheim,  und  lasse  er  sich  dasselbe  nicht  verbieten. 
Graf  Hug  habe  zu  ihm  gesagt,  ob  ihm  nicht  gestern  die  Ohren 
gebissen  haben,  man  habe  ihn  zu  Hof  von  eines  ehrsamen  Baths 
wegen  fast  umzogen;  er  (Hans  Ehinger)  habe  gesagt:  der  Herzog 
klagte  gern,  wüsste  er  nur  was.  „Ist  ach  war,  der  herzog  waist  nütz 
ob  uch  zu  klagen ,  ich  waisz  jm  mit  der  warhait  und  mit  der  hilff 
gotz  wol  antwurt  zu  geben."*  Ihm  gefalle  die  Sache  nicht  am  besten; 
Gott  möge  es  zum  Besten  fugen.  An  Philippi  und  Jacobi  (1.  Mai). 

21.  Mai  491. 

Benedict  Swertfur  (der  in  Nürnberg  zurückgebliebene  Ulm'sche 
Stadtschreiber)  an  Wilhelm  Besserer  am  heiligen  Kreuzabend 

Inventionis. 

Da  die  königliche  Majestät  neulich  zu  Betragung  der  Span 
gegriffen    habe,    so   seien   diese   Handlungen   durch   Verhör   der 
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Parteien  zum  Tbeil  so  \veitlaufig  geworden,  dass  man  nicht  mehr 
fruchtbarljch  darin  habe  handeln  können,  und  es  nöthig  sei,  eine 
Zeit  lang  darin  still  zu  stehen.  Am  gestrigen  Sonntag  habe  die 
königliche  Majestät  die  Fürsten  und  ihre  Botschaften  Torgefordert, 
nachdem  man  jeden  nach  der  Ordnung  und  sonderlich  Herzog 
Jörg  niedergesetzt,  habe  man  auch  Markgraf  Friederich  von  Bran- 
denburg ihm  an  die  Seite  setzen  wollen.  Aus  Zorn  hierüber  sei 
der  Herzog  aufgestanden  und  aus  der  Stuben  herfur  auf  das 
Rathhans  gegangen,  in  der  Absicht,  unangesehen  der  königlichen 
Majestät  wegzugehen.  Aus  hoher  Vernunft  sei  sein  Hofmeister 
eilends  zu  ihm  gegangen  um  ihn  zu  wenden,  allein  er  hal^e 
nichts  an  ihm  ausrichten  können,  so  dass  man  ungehandelt  ySu 
einander  geschieden  sei.  Die  königliche  Majestät  und  andere 
Fürsten  haben  sich  hierauf  den  übrigen  Tag  im  Schiessgraben 
vertrieben.  —  Die  Widerpartei  arbeite ,  wie  er  höre ,  strenge 
daran,  die  königliche  Majestät  zu  verursachen,  sich  vom  Bund 
zu  trennen,  das  in  ihm  und  andern  keineswegs  beschehen  werde. 
Sie  möchten  gerne  von  hier  wegreiten ,  wenn  sie  eine  gute  Ur- 
sache, auch  nur  zum  Schein  hätten,  welche  ihnen  gegeben  würde, 
wenn  sie  glaublich  sagen  könnten ,  sie  seien  vertagt  und  wäre 
doch  niemand  hier.  Er  habe  auch  eigentlich  und  gut  wissen,  wenn 
die  Städte  des  Bundes  auf  die  ausgegangenen  Mandaten  hinter 
den  Fürsten  des  Bundes  und  der  Handlung,  so  desshalb  hier 
geschehe,  mit  ihrer  Hilfe  zugesagt  hätten,  so  hätte  es  ihnen 
^eine  ewige  Aigenschaft"*  gemacht.  —  In  der  Speier*schen  Sache 
habe  er  gemahnt,  dass  sie  lauter  gefasst  werde,  aber  eine  Ant- 
wort erhalten,  dass  er  nicht  wieder  mahnen  wolle. 


24.  Müi  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Bundesstädte,  Dienstag  in  den 

Pfingstfeiertagen. 

Er  schreibt  einen  Mahnungstag  auf  Montag  nach  Fronleichnam 
gen  Ulm  aus,  um  I)  Hauptleute  und  Käthe  zu  wählen;  2)  Rech- 
nungen vorzunehmen;  3)  über  die  aufgelegte  Anzahl,  wenn  sich 
etwa  Bundesstädte  beschwert  vermeinten,  zu  reden. 

Da  sich   auf  dem  königlichen  Tag   zu  Nürnberg   die  Sache 
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zwischen  dem  Bund  und  seinen  Widerfheilen  so  sehr  verzögert 
habe,  so  seien,  um  die  Kosten  zu  sparen,  die  Sachen  dem  Graf 
Hug  von  Werdenberg,  dem  Ritter  Jakob  von  Landau  und  dem 
Bürgermeister  von  Dinckelspul  Hans  Ege  empfohlen  worden,  die 
andern  alle  aber  und  er  auch  hingeritten ;  er  sehe  es  inzwischen 
für  nöthig  und  sehr  gut  an,  dass  sich  die  Städte  in  guter  Ge- 
wahrsam und  in  solcher  Rüstung  halten ,  dass  sie  auf  Mahnen 
ohne  Verzug  auf  sein  können. 

Die  königliche  Majestät  habe  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  kürz- 
lich den  Bundesverwandten  die  Beschwerden  erzählen  lassen,  die 
der  Christenheit  mit  dem  Türken,  auch  seiner  königlichen  Gnade 
selbst  und  dem  Reich  mit  dem  Königreich  Hungern  und  sonder- 
lich gegen  den  König  von  Böhmen,  Holland  und  Frankreich  ob- 
gelegen sei  und  begehrt,  darin  stattliche  Hilfe  zu  thun.  Der 
königlichen  Majestät  sei  darauf  endliche  Antwort  nicht  worden, 
ausser  dass  die  Dinge  auf  einen  beständigen  Frieden  im  Reich 
gezogen  seien.  Er  habe  bei  Hansen  Egen  hinterlassen ,  wenn 
davon  etwas  geredet  werden  sollte,  das  die  Städte  angehe,  dass 
er  es  ihn  wissen  lassen  soll ,  damit  er  die  Städte  eilends  davon 
benachrichtigen  könne,  auf  dass  sie,  wo  es  nöthig  wäre,  ihre 
Rathsbotschaften  schicken  könnten.  —  Er  ermahnt  sie,  wenn  sie 
mit  ihrer  Kaufmannschaft,  Leibern  und  Gütern  etwas  am  Rhein 
und  sonderlich  im  Pfalzgräfischen  zu  handeln  hätten,  sich  vor 
Hansen  Lindenschmid,  der  des  Bundes  Feind  sei,  zu  hüten. 


26.  Mai  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhelm  Besserer  Donnerstag  nach  dem  heiligen 

Pfingsitag. 

Es  sei  noch  nichts  weiter  gehandelt  worden,  als  über  die 
vom  Löwen,  über  die  Kreichgauer  und  Mordenauer  (Ortenauer) 
Lehensleute,  auch  allen,  die  den  Herrn  von- Bayern  zu  versprechen 
stehen,  und  die  der  Bund  nicht  nehmen  soll»  auch  des  Mark- 
grafen halb.  Die  königliche  Majestät  haben  beider  Parteien  Ant- 
wort und  Vorschlag  dem  Churfürsten  von  Mainz,  den  Herzogen 
Friedrich  und  Albrecht  von  Sachsen,  und  den  Räthen  der  Bischöfe 
von  Köln  und  Trier  übergeben ,  worüber  sie  einige  Tage  gesessen 
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und  dann  der  königlichen  Majestät  ihre  Meinung  eröfTnet  haben. 
Diese  sei  von  der  königlichen  Majestät  geändert  und  gebessert 
den  fürstlichen  Käthen  wieder  Torgehalten  worden,  und  morgen 
wolle  man  sie  den  Bundesverwandten  mittheilen.  Er  könne  nicht 
verstehen,  dass  noch  zu  Zeiten  darauf  eine  Richtung  werden 
möge,  aber  wie  und  warum,  könne  er  nicht  wohl  über  Land 
schreiben.  Der  Allmächtige  wolle  Alles  im  Besten  schicken. 

Die  Böhmischen  Käthe  sollen  in  drei  Tagen  hieher  kommen, 
die  Herberge  und  Alles  sei  schon  bestellt,  er  glaube  es  aber 
nicht,  bis  er  sie  sehe.  Die  königliche  Majestät  rege  inrnier  an, 
ihr  stattliche  vHilfe  zu  thun,  allein  die  Churfürsten  und  Fürsten 
bestehen  auf  ihrer  zuerst  gegebenen  Antwort 

Sam8(Ag  nach  Fronleichnam.  4.  Jani  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhehn  Besserer  und  die  jetzt  in  Ulm  versam- 
melten Sendboten  der  Bundesstadtc. 

Am  Montag  sei  seiner  königliche  Gnaden  in  Gegenwart  der 
Churfürsten  und  Fürsten  ihr  Begehren  abermal  wie  vor  zum  dritten- 
mal abgeschlagen  worden.  Am  Mittwoch  habe  sie  den  Bund  und 
die  Fürsten  von  Bayern  auf  das  Kathhaus  gefordert,  und  ihnen 
die  zu  Vergleichung  der  Parteien  aufgewandte  Zeit,  Mühe  und 
Kosten  vorgehalten.  Damit  nun  nicht  Alles  umsonst  sei,  und  bei 
der  königlichen  Majestät  und  seinem  Anwalt  sonders  gnädiger 
Wille  gemerkt  werde,  so  sei  ihre  Bitte,  der  vier  gemelten  Artikel 
halb  einen  Hintergang  auf  ihre  königliche  Majestät  und  fürstliche 
Gnad  zu  thun,  in  guter  Hoffnung,  dass  sie  so  darein  sehen 
werden,  dass  die  Span  dem  Kechten  und  der  Billigkeit  gemäss 
gerecht  werden  sollten.  Die  königliche  Majestät,  erzählt  Egen 
weiter,  habe  auch  bemerkt,  dass  die  Span  zwischen  Herzog  Al- 
brecht, Herzog  Christoph  und  Herzog  Wolfgang  von  Bayern  Ge- 
brüder durch  die  Churfürsten,  nämlich  Markgrafen  Hans  von 
Brandenburg  und. Herzog  Friedrich  von  Sachsen  werden  betragen 
werden,  worein  auch  Herzog  Albrecht  verwillig^t  habe.  Die  von 
den  Bündischen  haben  hierauf  gerathschlagl ,  und  etliche  gemeint, 
solcher  Hintergang  wäre  hart  abzuschlagen:  (denn  die  königliche 
Miyestät  möchte  desshalb  einen  Commissari  geben,  den  man  nicht 
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wohl  abschlagen  möchte.  Aber  die  vom  Löwen  und  er  (Hans 
Egen)  haben  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  solches  nicht  Gewalt 
hatten.  Am  Freitag  habe  also  die  königliche  Majestät  die  vom 
Bund  und  die  Fürsten  Ton  Bayern  auf  das  Rathhaus  gefordert, 
wo  er  in  eigener  Person  mit  den  Churfiirsten ,  Fürsten  und  ihren 
Käthen  von  den  Bündischen  Antwort  begehrt,  welche  abermals 
in  einer  Ableinung  bestand.  Die  Widerpartei  soll  dasselbe  gethan 
haben.  Desselben  Tags  forderte  Ihre  königliche  Majestät  die 
Bundesverwandten  und  die  bayrischen  Fürsten,  und  Hess  allda 
die  Churfürsten,  Fürsten  und  ihre  Botschaften  nach  der  Ordnung 
sitzen,  und  hierauf  durch  Veit  von  Wolkenstein  erzählen,  wie 
der  König  von  Frankreich  Einung  und  Frieden  gebrochen  und  in 
Britannien*  liege  vo/  seinem  Gemahel,  in  Meinung,  die  zu  erobern, 
auch  den  unbilligen  Widerstand  des  Königs  von  Böhmen  und  der 
Hungarischen.  Dieses  Alles  gehe  ihr  zu  ^Herzen  und  sei  nicht 
nur  ihr,  sondern  auch  dem  Reich  und  teutscher  Nation  viel  daran 
gelegen.  Desshalb  habe  sie  vormals  gebeten  und  begehrt  von 
den  Churfürsten,  Fürsten  und  andern  des  Reichs,  ihr  60('0  zu 
Boss  und  12,000  zu  Fuss  zu  leihen.  Noch  sei  ihr  aber  keine 
AntwoK  worden.  Itzt  wolle  sie  nicht  mehr  bait  (Warte)  haben ; 
sie  rufe  also  abermals  an  und  bitte,  ihr  mit  der  gemelten  Summe 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Hierauf  traten  die  Churfürsten  zusammen 
und  forderten  dann  auch  die  Fürsten  und  ihre  Räthe  zu  sich. 
Heute  haben  sie  über  die  zu  ertheilende  Antwort  gerathschlagt, 
die  vermnthlich  lauten  werde :  So  lange  die  Irrungen  im  Reiche 
nicht  beigelegt  seien,  könne  von  keiner  stattlichen  HUfe  geredet 
werden ;  sobald  aber  jenes  geschehen  sei ,  so  möchte  es  sein, 
dass  Seiner  Majestät  etwas  geholfen  würde.  Möge  inzwischen  die 
Antwort  lauten,  wie  sie  wolle,  so  glaube  er  (Hans  Ege)  dass 
die  königliche  Majestät  nicht  ohne  Hilfe  abscheiden  werden,  und 
diese  Hilfe  werde  am  meisten  auf  die  Städte  gelegt  werden.  Er 
sei  glaublich  bericht  dass ,  wenn  dem  Kaiser  Hilfe  geschehe, 
man  ihm  laut  sagen  werde,  dass  man  sie  ihm  von  wegen  des 
Reichs  nicht  schuldig  sei,  und  sie  nicht  auf  Mandat  oder  auf 
Pflicht  leiste,  sondern  nur,  wenn  er  sie  als  einen  Dienst  aufnehme, 
wie  man  zu  Zeiten  Anderen  auch  gethan  habe.  Die  versammelten 
Städteboten  sollten  also  itzt  auch  rathschlagen ,    dass  sie  sich  in 

*  BreU^ne. 
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diesem  Falle  auch  oicht  anschlagen  Hessen,  sondern  sich  über 
eine  leidentliche  Hilfe  vereinigten ,  die  sie  ihm  anböten.  nDann 
wa  ir  es  in  diesem  fall  nit  hinausz  bringend,  so  ist  hernach  zu 
sorgen,  in  andern  Sachen,  das  ir  es  njmer  mer  hinausz  bringen 
mügent."  Bisher  habe  man  noch  keine  Stadt  zu  dieser  Hilfe  ge- 
fordert Eine  heimliche  Arbeit,  zu  der  auch  er  gezogen  worden, 
sei  angekehrt,  nämlich  den  Herzog  Jörgen  mit  dem  Bund  zu 
vertragen.  Geschähe  das,  so  würde  alles  gut  gehen.  Des  Königs 
von  Böhmen  Käthe,  nämlich  sein  Hofmeister  und  Herr  Wunsch 
Weitenmüller  liegen  zu  Neumarkt.  Gestern  sei  Herzog  Albrechl 
von  Sachsen  zu  ihnen  geritten,  weil  man  ihnen  bisher  wegen  der 
königlichen  Majestät  kein  Geleite  gen  Nürnberg  habe  geben  wollen. 

Schmid'sche  Sammlung  Nro.  4.  Aus  den  Aeten  des  neoen  Baoes  in  Ulm. 

9.  ;fDiif  1491. 

Abschied  des  Tags  zu  Ulm,  Donnerstag  nach  St.  Bonifiknustag. 

■I 

Es  wird  Rechnung  gehalten  und  beschlossen,  dass  der  Haupt- 
mann und  die  Käthe  von  den  Städten  in  allen  vorfallenden  Sachen 
zu  handeln  Macht  und  Gewalt  haben  sollen,  wie  sie  es  bisher 
gehabt  haben ,  doch  so ,  dass  sie  nicht  weiter  gehen ,  noch  ver- 
wUligen,  als  in  wie  weit  die  Einigung  des  Bundes  es  zu  er- 
kennen gibt. 

Zu  Hauptleuten  und  Käthen  sind  erwählt  worden: 
Zum  Hauptmann  Wilhelm  Besserer; 
Zu  Käthen:  Hans  Langenmantel  von  Augsburg, 

Hans  Zäh  von  Esslingen, 
Hans  Egen  von  Dinkelspühl, 
Jörg  Fetzer  von  Nördlingen, 
Hans  Betz  von  Ueberlingen, 
Michel  Senfft  von  Hall, 
Hans  Stöbenhaber  von  Memmingen, 
Hans  Schad  von  Biberach, 
Lupfried  Besserer  von  Ravensburg. 

B88h*nger  Archiv  con?.  V» 
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17.  Jani  1491. 

Benedict  Swertfur  an  Wilhelm  Besserer,  Freitag  nach  Viti. 


*«- 


Nachdem  die  Fürsten  von  Bayern  von  hinnen  geschieden, 
haben  sich  Mainz,  Brandeiilmrg  und  Württemberg  sammt  Herzog 
Wolfgang  von  Bayern  und  den  Rathcn  der  Gesellschaft  des  Löwen, 
auch  Graf  Hug  von  Werdenberg  und  Ege  entschlossen  gehabt, 
heute  Abschied  von  königl.  Majestät  und  dem  kaiserlichen  Anwalt 
zu  nehmen,  aber  nach  der  Messe  habe  der  östreichische  Kanzler 
Dr.  Bemhart  von  wegen  kaiserlicher  Majestät  eine  Werbung  an 
sie  gethan  und  ihnen  etliche  Briefe  überantwortet.  Darauf  seiei^ 
sie  nach  kurzer  Bedacht  mit  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  hinauf 
zur  königlichen  Majestät  gen  Hof  geritten,  und  der  Abschied  sei 
diessmal  jo,  Ruhe  gestellt  worden.  Sie  sollen ,  wie  er  von  Graf 
Hug  von  Werdenberg  verstanden  habe,  auf  heute  Nachmittag 
wegen  'tides  Abschieds  und  wegen  der  Werbung  des  Karizldrs 
wieder  zusammenkommen. 


18.  Juni  1491. 


•  t 


Benedict  Swertfur  an  Wilhelm  Besserer , '  Samstag  nach  Viti. 

Er  habe  bei  Graf  Hug  von  Werdenberg  erlernt,  dass  der- 
selbe königliche  Majestät  gebeten  habe  ihm  einen  gnädigen  Ab- 
schied zu  geben,  da  die  Bundesversammlung  vertagt  und  die 
Fürsten  von  Bayern  abgeschieden  seiei^.  Worauf  die  königliche 
Majestät  geantwortet  habe:  sie  habe  Gewalt  von  den  Fürsten  von 
Bayern  und  sei  jetzt  irerfasst,  sie  künftigen  Montag  auf  das  Rath- 
haus  zu  rufen,  und  ihnen  eine  Meinung  fürhalten  zu  lassen,  die, 
wie  Graf  Hug  meint,  zu  einem  gnädigen  Abschied  dienen  soll. 
Dazu  sei  vor  Augen,  das  dem  Bund  zur  Ehre  wäre  und  zii  son- 
derer Fruchtbarkeit  dienen  'möge,  das  sich  aber  über  Land  nicht 
schreiben  lasse.  Er  könne  nicht  anders  verstehen,  als  dass  die 
königliche  Majestät  noch  ganz  gerecht  sei. 


8«hw&b.  BvBd.  «  B 
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6.  Joli  1491. 


Yerwilligung  der  kö.  Mi.  der  geselschaft  des  lewen  halben  ge- 
geben,  und  dergleich  verwillignn^  haben  idl  ander  fursten  und 

herren  auch  gegeben; 

Abgedruckt  bei  t'ranz  Krenner,  bajri^cbe  Landtagsverhand- 
lungen ,  Bd.  X.  pag.  428.  429. 

Ueber  die  Verhältnisse  des  schwäbischen  Bundes  mit  dem 
Löwenbunde  vergleiche  dessen  ausfuhrliche  Geschichte  in  Frani 
Krernner's  bayrischen  Landtagsverhandlungen  Bd.  X.  p.  124— 
599.  und  Bd.  XI.  p.  1-^7. 

In  der  Mitte  Julis  wurde  ein  Yersanunlungstag  zu  Rotenburg 
an  der  Tauber  gebalten,  von  dem  sich  zwar  kein  förmlicher  Ab- 
schied vorfindet,  dagegen  ein  Umlaufschreiben  Wilh.  Besserer*» 
an  die  Bundesständte  von  Maria  Magdalena  Tag*  (^.  Ji^).  Es 
wird  wieder  beschlossen,  gegen  Bayern  in  Rüstung  xu  sein,  um 
nicht  überfallen  zu  werden.  Graf  Eberhart  von  Württemberg  der 
Aeltere  wird  für  den  Krieg  gegen  Bayern  zum  Feldhauptmann 
ernannt;  er  macht  zur  Bedingung,  ihm  „gut  genietet  und  wol 
erzeugt  leut  zu  schicken.'*  Dasselbe  wird  vom  Bund  beschlossen, 
„mit  dem  verläss,  wa.  man  ander  dann  genietet  und  wol  erzeugt 
leut  senden  wurd,  das  die  wieder  haym  geschickt  werden  sollen.** 

Es  werden  auch  HaupUeute  und  Rälhe  erwählt  vom  Adel: 
Schenk  Albrecht  Hauptmann  am  Kocher,  Dietrich  von  Weyler, 
sein  Rath,  Herr  {lans  Jacob  von  Bodman  der  Jüngere,  Ritter, 
Hauptmann  am  Bodensee,  und  Herr  Wolfgang  von  Klingenberg 
laut  Commenthur,  und  Herr  Conrad  von  Schellenberg,  Ritter,  seine 
Räthe,  Herr  Ulrich  von  Freundsperg,  Ritt^,  Hauptmann  an  der 
Donau,  und  Herr  Hans  Späth,  sein  Rath,  Herr  Jörg  von  Ehingen, 
Ritter,  Hauptmann  am  Neckar,  und  Wilh.  von  Neuneck,  sein  Rath. 

Die  frühere  Wahl  der  Städte  vom  9.  Juni  wird  bestätigt 

Ordnung  wie  ain  yeder  die  seinen  gerüst  sobiekea  soll. 

Item  es  sol  ain  yeder  tau  zu  seinen  buchsen  ain  hoptman 
verordnen,  dem  zugmaister,  der  dann  von  dem  obersten  feld- 
hoptman  darzu  geordnet  wirt,  gehorsam  zu  sein. 
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Item  es  sollen  auch  die  hoptbücbsen ,  wie  die  im  nechsteo 
aoslag  zu  Hailproon  bestimpt  sint,  in  rüstung  gelialten  werden 
mit  böcbsenmaistern ,  (urung  und  allem  leug  darzu  dienend,  ob 
man  der  notturftig'  wurd ,  daa  dann  yeder  tail ,  so  er  daruA  er- 
sucht wird ,  gerüst  iMl^uff  sey. 

Ifem  yeder  zii  fusz  soll  mitnemen  und  haben  von  harnasch, 
ein  krepsz  und  ain  goller,  und  darzu  gerüst  und  yeif ehn  sein, 
nämlich  ain  jeder  hantbüchsscbütz  mit  aim  gutten  scbwert  umb 
sich  gegürt,  und  ain  eysins  heublin. 

Item  ain  yeder  mit  der  helenbarden,  nachdem  wegen  mit 
gefürt  werden,  soll  versehen  sein  mit  ainem  eysenhut^ 

Und  die  mit  den  lantzen  soU  auch  ain  yeder  mit  im  nennen 
ain  eysins  heublin. 

Item  es  sollen  auch  die  gemelten  scbüfzen  mit  büchsen  und 
armbrosten  von  allen  taileui  sovil  von  yedem  geschickt  wirt,  ver- 
seheö^ljnd  emit  gefQrl  werden  büchset),  bulfer,  bley  und  pfail 
nach  mHturft. 

Item  Sant  Jörgen  fenlin  soll  das  hoptpanner  sein. 

Item  es  soll  auch  ain  yeder  seinen  zug  zu  rosz  und  fusz 
bezaichnen  lassen  mit  ainem  roten  creutz. 

Item  es  soll  auch  von  allen  failen  yeder  den  seinen  zu  rosz 
und  fusz  ain  hoptman  zuordnen ,  und  seinem  hoptman  die  in  aids- 
pflicht  befelhen,  und  daruff  detnselben  seid  hoptman  mit  den  seineii 
befelhen,  so  si  in  das  feld  komen,  dem  gemainen,  obersten,  feldhopt- 
man  aydspflicht  zu  thun  und  gehorsam  zu  sein,  wie  sich  gepört. 

Item  es  sollen  auch  rile  verwanten  des  bunds  # .  und  der 
pund  uff  obgemelten  anschlagt  destminder  nit  mit  allen  den  iren 
zu  rosz  und  fusz ,  und  mit  allem  dem  irn  in  treffenlicher  röstung. 
Ob  es  not  tun  wird*  das  dann  yederman  mit  ganzer  macht  zu- 
ziehe und  thue,  als  ob  es  sein  aigen  sach  sey,  alles  iiach*^lawt 
der  aynung. 

Item  ist  es  beschlossen ,  da^'  die  verwanten  des  bund^  und 
der  pund  allen  iren  foszknechten ,  auch  .der  selbigen  hoptleut  und 
rottenmeister  ^m  höchsten  verpietten,  das  sich  kainer  usserhalb 
des  bunds  bestellen  lassen  solle,  der  oder  die  selben  nemen 
dann  den  bund  und  sein  verwanten  in  sollicher  bestellung  ausz. 
Und  wenn  der  oder  dieselben  von  iren  herrn  und  obern  erfordert 
oder  ermant  werden,  das  si  dann  abtretten,  und  ihnen  gehorsam 
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sein  wollen»  wöllicher  oder  wölliche  das  aber  überfuren  und  nit 
hielten,  die  sollen  ewiglich  usser  den  landen  der  verwanten  des 
bunds ,  und  dem  pund  zugehörig  verbannend  worden  sein ,  und 
nicht/ destminder,-wa  man  dies^ben  betretten  mag,  darzu  an 
iren  leyben  und  gutten  straffen.  Es  soll  auch  ain  yede  herrschafft 
oder  oberkait  des  bunds  bey  allen  seinen  amptleuten  vleissig  erken- 
nen haben»  was  also  mangels  in  yedem  ampt  an  fuszknechten  sey. 
Esslioger  Arohiv  ^odv.  \^ 


Dienstag;  nach  Jaeobi,  26.  JoH  1491. 

Bürgermeister  und  Rath  zu^  Esslingen  an  Wilhelm  Besserer. 

Letzten  Samstag  habe  Diepold  von  Stain,  Ritter,  auf  Credenz 
von  königlicher  Majestät  an  sie  lautend,  ihnen  ein  königliches 
Mandat  überantwortet,  darin  sie  von  der  königlichen  Majestät  auf 
das  ernstlichste  erfordert  werden,  963  fl.  ohne  Verziehen  an  den 
königlichen  Hof  zu  schicken  statt  der  7  zu  Ross  und  23  zu  Fuss, 
die  sie  auf  Auflegung  der  ChurQrsten,  Fürsten  und  gemeiner 
Versammlung,  die  jüngst  zu  Nürnberg  gehalten  wurde,  seiner 
königlichen  Gnaden  2d  Wochen  lang  halten  sollen,  und  die  itzt 
zu  Geld  angeschlagen  seien.  Darüber  finden  sie  sich  der  Sache 
selbst  und  des  Bundes  wegen  beschwert,  insonderheit,  da  sie 
vermeinen,  dass  weder  er  noch  andere  Räthe  der  Städte 
bei  dieser  Anlegung  gewesen  seien.  Er  möchte  doch  die 
Bundesstädte  auf  einen  bestimmten  Jag  beschreiben,  dass  man 
davon  redete,  wie  diesen  Beschwfnfilen  abgeholfen  werden  könne. 


IVittwooh  nach  Jaoobi,  27.  Jali  1491. 

Wilhelm  Besserer's  Antwort 

Er  sei  berichtet,  dass  sich  etliche  Chlirnirsten,  Fürsten  und 
Herren  und  auch  etliche  BundesSlädte  mit  der  königlichen  Maje- 

■ 

stät  oder  ihrem  Anwalt  auf  solche  Mandat  vertragen  oder  gesetxt 
und  Geld  gegeben  haben.  Er  halte  dafür,  es  werde  hierin  Jeder- 
mann sich  selbst  bedenken  und  sein  Bestes  suchen,  wie  es  jedem 
nach  Gelegenheit  und  Gestalt  seiner  Sachen  nothdürfiig  sei.  Würde 
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er  jetzt  an  die  Städte  eine  Mahnung  ausgehen  lassen,  so  würde 
es  ein  zerstreut  Ding  sein,  und  wo  es  erschallete,  denselben 
bei  königlicher  Majestät  hoch  zu  verweisen  kommen.  Indessen 
wolle  er  Aufmerken  haben,  wie  sich  die  Städte  auf  diese  Mandate 
halten  wollen ,  und  alsdann  sichv  wie  es  ihm  gebühre ,  erweisen. 

Esslioger  Archiv  oonvol.  V* 


Samstag  naeh  Vincala  Petri,  6.  Ao^nst  1491. 

Bürgermeister  und  Rath  zu  Heilbronn  an  Wilh.  Besserer. 

Sie  beschweren  sich  sehr  über  den  zu  Nürnberg  verfassten 
Anschlag  an  Geld  zu  der  Hilfe  der  königlichen  Majestät,  Dnd 
dass  weder  zu  Nürnberg  noch  zu  Rotenburg  durch  die  Hauptleute 
und  Räthe  davon  etwas  endliches  beschlossen  sei,  und  sich  etliche 
Bundestädte  mit  der  königlichen  Majestät  über  die  Summe ,  die 
sie   geben   sollen ,    vertragen   haben ,    und   der  Hauptmann    dafür 

_  -IL. 

halte,  dass  Jedermann  darinnen  selbst  sein  Bestes  suchen  wärde. 
Aus  dem  Anschlag  der  Fürsten,  den  Städten  auferlegt,  werden 
den  Städten  in  Zukunft  unträgliche  Belästigungen  erwachsen,  die 
hievor  von  ihnen  gar  weislich  ermessen,  und,  um  ihr  fürzu- 
kommen, beschlossen  worden  sei,  fürter  nicht  darin  zu  gehellen *^ 
So  haben  die  Städte  den  Anschlag,  nächst  zu  Frankfurt  fürge- 
nommen, nicht  annehme^  wollen,  sondern  sich  selbst  angeschlagen, 
und  ihre  Hilfe  sei  von  königl.  ^Majestät  zu  Gnaden  aufgenommen 
worden.  Heilbronn  sei  eine  Baustadt,  die  sich  von  Weingärten 
nähre;  diese  werden  oft  verdorben,  daher  komme  die  übergrosse 
Theurung,  darin  sie  dem  grössten  Theil  der  Einwohner  Hilfe 
leisten  müssen.  Auch  haben  sie  Brandschaden  erlitten  und  seien 
um  40,000  fl.  ärmer,  als  da  fie  in  den  Bund  getreten  seien. 
Der  Anschlag  zu  420  fl.  sei  daher  ihres  Vermögens  nicht.  Sie 
wünschen  wohl ,  es  möchte  männiglich  die  Theurung ,  Armuth 
und  NoAdurft  gemeiner  Leute  der  Armen,  auch  Wittwen  und 
Waisen  gedenken ,  und  die  grosse  Verderblichkeit  dieser  Lande 
vermeiden,  von  der  sie  sich  zu  dieser  Zeit,  wie  zu  besorgen 
sei,  nicht  mehr  erholen  möchten. 

*„gehelleii^  io  otwafi  einstimmen. 
Heilbronner  Aroliiv  Nro.  15. 
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Sonntiig  Afrae,  7.  Aogost  1491. 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an  Wilhelm  Besserer. 

Dem  allgemeinen  Bundesabschied  zu  Rotenburg  zufolge  habe 
Wilhelm  von  NeunecK/^Vogt  zu  Tuttlingen,  und  Hans  Schad, 
Bürgermeister  zu  Biberach,  bei  den  Eidgenossen,  welche  sich 
mit  Baiem  verbinden  wollten ,  ihre  Werbung  gethan.  *  Jener  habe 
gemeldet ,  dass  sie  gut  aufgenommen  worden  seien,  und  man 
habe  ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass  die  Oberen,  an  welche  sie 
ihre  Vorschläge  bringen  müssten,  den  Bund  annehmen  würden. 
Ans  der  bayrischen  Einung  werde  diessmal,  und,  wie  zu  hoffen 
sei,  auch  künftig  nichts  werden.  Sie  haben  an  zwei  Orten  auf 
ein  Anbringen  antragen,  dass  man  denen  auf  St.  Verenen  (an 
die  Eidgenossen  abgeordneten  Gesandten)  200  fl.  geben  solle,  da- 
mit sie  Fleiss  anwenden ,  dass  aus  dieser  Einung  nichts  werde. 
Bringen  sie  es  zuwege ,  so  soU  man  ihnen  auf  Weihnachten  noch 
weitere  200  fl.  geb^n;  es  soU  diess  aber  in  möglicher  Stille  ge- 
halten werden. 

Donnerstag    nach  Adsumtionis  Mafiie,  18.  Aogiif>t  1491. 

Wilhelm  Besserer  an   Bertholden,   Erzbischof  von  Dlainz  und 

Churfürsten. 

Er  und  Hans  Zäh,  Bürgermeister  zu  Esslingen,  haben  nach 
dem  auf  dem  Tag  zu  Rotenburg  a.  d.  T.  gefassten  Beschluss 
ihre  Werbung  bei  den  Städten  Strassburg  und  Basel  laut  der 
Instruction  gethan.  Die  Städte  haben  Sogleich  nach  dem  ersten 
Antrag  gebeten,  sie  des  Bundes  Vereinungen  und  Ordnungen 
hören  zu  lassen;  die  von  Basel  haben  sogar  Copeien  davon  be- 
gehrt. Sie  (die  Abgeordneten)  haben  hierauf  ihnen  die  Bundes- 
schriflen  verlesen,  so  viel  sich  gebührt,  und  so  viel  es  sie,  um 
die  Städte  zu  reizen,  in  das  Wesen  i8l}  kommen ,  gut  gedünkt 
habe.  Denen  von  Basel  haben  sie  auf  ihr  Begehren  geantwortet, 
dass  sie  keinen  Befehl  haben ,  Jemanden ,  der  ausser  dem  Bund 
sei,    der  Dinge  Abschrift  zu  geben;   sie  wollen  sie  aber,    so  oft 

*  Vermathlich  aus  PupHorse  für  Oestreioh. 
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sie  verlangen,  hören  lassen.  Beide  Städte  haben^ sodann  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass,  da  die  Sachs  so  wichtig  sei,  sie  dieselbe 
vor  den  grossem  Ratb  bringen  müssen;  ob  ihnen  gleich  für 
sich  das  Vereinigen  and  Zusammentl^lin  wohl  gefalle, 
so  haben  sie  doch  nicht  Macht,  etwaB  ohne  Wissen  und 
Willen  ihres  grössern  Raths  und  gemeiner  Stadt  -dieser 
Dinge  halb  anzunehmen.  Vor  dieser  ako  wollen  ^ie  das 
bringen ,  was  sie  behalten  haben ,  und  dann  den  Entschluss  wissen 
lassen.  —  Hug  Graf  von  Werdenberg,  dem  sie  im  Ri&ckweg  den 
Hergang  der  Sache  erzählt  haben,  habe  ihnen  aufgtit^gen,  es 
allen  Ständen  des  Bundes,  die  auf  dem  Tag  zu  Rotenburg  a.  d.  T. 
gewesen  seien,  zu  berichten. 

Douner8tAg  nach  AHSumliunijü  Marin,  18.  Au^asi  '^9f\. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte  des  BundQS•^ 

In  seiner  Abwesenheit  zu  Strasburg  und  Basel  seien  viele 
Briefe  eingelaufen,  betreffend  die  königlichen  Mandate,  woän  sie 
mit  Geld  angeschlagen  seien^  für  die  Hilf  der  königlichen  Majestät 
nach  Hungarn  und  die  Niederlande.  Schon  vorher  habeit  einige 
deshalb  an  ihn  geschrieben,  und  einen  Mahnungstag  auszuschrei- 
ben von  ihm  verlangt,  indem  sie  bemerkten,  dass  im  Bund  ver- 
abredet sei,  keine  Stadt  solle  auf  solche  Maadate  hin  allein ,  für 
sich  handeln,  sondern  es  an  den  Hauptmann  gelangen  lassen.  Er 
habe  geantwortet,  dass  sich  etliche  Kurfürsten,  Fürsten  und  Herrn, 
und  auch  etliche  Städle  in-  und  ausserhalb  des  Bundes  mit  dem 
König  oder  seinen  Anwälten  vertragen,  und  Gel^  gegeben  haben. 
Ueberhaupt  halte  er  4afürs  dass  jeder  in  dieser  Beziehung  selbst 
sein  Bestes  jsuehen  werde ,  wie  er  es  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  für  notfaweodig  eraehte.  Er  habe  auch  Ursachen  ent- 
deckt,  warum  er  dafürljalte,  dass  die  Einung  des  Bundes  der 
königlichen  Mandate  halb .  nicht  binde.  Weil  aber  doch  viele 
einen  Mahnungstag  verlangen,  so  wolle  er  hienrit,  um  sich  seihst 
genug  zu  timn,  ihn  auf  Mitwoch  naeli^St.  Pelagientag  nach  Ulm 
ausschreiben. 

Behmid'^che  SammlaDs  Nro.  4.  aus  dem  NördliDser  Ar<^iv. 
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Qienstas  vor  Aegiäii,  30.  Aogast  1491. 

Bürgermeister  und  Raih  zu  Esslingen  an  Wiih.  Besserer. 

Sie  haben  zwar  vormals  den  Mahnungstag,  welchen  er  ihnen 
anzeigt,  für  nothwendig  und  nützlich  gehalten,  jetzt  aber  glauben 
sie,  dass  die  Bundesstädte  für  sich  allein  darin  nicht  handeln 
sollten,  weil  es  sie  eigentlich  des  Bundes  halb  nicht  berühre,  son- 
dern dass^  der  mancherlei  den  Städten  auf  kaiserl.  und  königl. 
Tagen  zugeffigten  Beschwerden  halb  eine  allgemeine  Versamm- 
lung aUer  Frei-  und  Reichsstädte  gehalten  werden  soll. 

Ulm,  Dreitag^  nach  Ae^'dii,  2.  September  1491. 

Bundesabschied  von  wegen  des  Geldes,  so  auf  die  Bundesstadte 
geschlagen  worden  ist ,   last  der  konigHchen  Mandate  desshalb 

ausgegangen. 

Laut  des  Abschiedes  wurde  beschlossen,  nach  dem  Vorschlag 
der  EssUnger  einen  allgemeinen  Städtetag  zu  halten,  für  welchen 
übrigens  noch  kein  bestimmter  Tag  angesetzt  wird. 
Bsslinser  Archiv  convol.  V*  1. 

•  *.■ 

1.  Oktober  1491. 

Kaiserliches  Mandat  wider  die  van  Regensburg. 

Der  Kammerprocurator  Licentitat  Johannes  Gesell  habe  mit 
Urthel  und  Recht  vor  dem  Kammörgericht  gegen  die  Kammer- 
räthe  und  Gemeinde  der  Stadt  Regensburg  erlangt,  dass  sie  die 
Stadt,  die  sie  unbefugt  und  wider  ^ren  in  andere  Hände  gegeben 
haben,  "Wieder  in  des  Kaisers  und  Reichs  Hände  stellen,  und  die- 
ser unehrbaren  Misshandlung  wegen  «Abtrag  thun  sollen,  auch 
keiner  Regierung  Und  Freiheiten  fürder  empfanglich  seien.  Dieses 
Urtheü  habe  er,  der  Kaiser,  ihnen  zugeschickt,  und  ihnen  im 
Weigerungsfall  geboten ,  durch  ihren  Anwalt  vor  ihm  zu  erschei- 
nen, und  sie  in  die  Acht  erklärt.  Heute  nun  sei  die  Acht  vom 
Kammergericht,    welchem  er  in  Person  beigesessen    sei,    erklärt 
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worden.  Die  Stände  des  Reichs  sollen  dieses  Urtheil  exequiren, 
und  die  Stadt  Regensburg  wieder  m  des  Kaisers  und  Reichs  Ge- 
walt bringen  helfen.     Geben  Lyntz  etc. 

KssliDger  Arohiv  eonv.  V« 

r    22.  Deoeinber"H91. 

Wilhelm  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Ulm. 

Der  Abt  von  Kempten  habe  ihm  und  dem  Griten  Haug 
von  Werdenberg  von  Memmingen  aus  geschrieben,  sie  möchten 
seiner  in  Augsburg  (wo  sie  auf  einem  königlichen  Tag  waren) 
warten,  weil  er  seiner  ungehorsamen  Bauern  halb  zu  ihnen  zu 
reiten  verursacht  werde;  die  zu  den  armen  Leuten  Verordnete 
werden  heute  auch  kommen.  Er^»  Wilhelm  Besserer,  habe  dess- 
halb  den  Ulmischen  Söldnern  und  Knechten  geschrieben^  ^m  besten 
also  an  dem  ort,  da  sie  benachtent  zu.  beleiben  und  darnach  am 
Sambstags  gegen  uns  allen  durch  das  Brementhal  bis  an  die 
Speck  gen  Utingen  zuVorgriSen.'' 

Sohmid'sohe  Sammlang  Nro.   4. 

Arnn.  Eine  der  bedeutendsten  Streitsachen,  die  in  der  ersten 
Zeit  des  Bundes  vor  dem  Bundesgericht  verhandelt  wurden,  waren 
die  Beschwerden  der  armen  Leute'^  des'  Stiftes  Kempten  gegen 
ihren  Abt  Schon  Johannes  von  Wer^au,  der  im  Jahr  1160  Abt 
zu  Kempten  wurde,  ein  gar  gewaltiger,  herrschsäohtlger  Mann, 
fieng  an,  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Abtei  möglichst  auszu- 
dehnen,« suchte  alte  abgekommene  wieder  hervor  und  gerieth 
dadurch  mit  der  Stadt  in  mancherlei  Streitigkeiten.  Noch  mehr 
aber  gab  er  den  Unterthanen  auf  dem  Land  durch  sein  willkühr- 
licfaes  Veii^ren  mancherlei  Anlass  zu  ^gerechten  Beschwerden. 
Freie  Zmsleute  drängte  er  .^or  Leibeigensehali ,  verlangte ,  dass 
sie ,  wie  andere  Gotteshausleute ,  ihm  mit  Diensten ,  Steuren, 
Reisen  gehorsam  seien ,  Tod-  und  Erfolalle  ihm  entrichten  sollten. 

Sein  im  Jahr  1481  erwählter  Nachfolger  Johannes  von  Riet- 
heim setzte  die  Bedrückungen  gegeii  Stadt  und  Land  fort  Viele 
Streitigkeiten  iHü  Borgern  und  den  armen  Leuten  entstanden 
daraus,  die  jedoch  diArch  Vermittlung  benachbarter  Edelleute 
wieder  vertragen  wurde.  Der  Rath  der  Stadt  Ulm  trat  oft  als 
Vermittler  und  Schiedsrichter  dazwischen.  Nach  Errichtung  des 
schwäbischen  Bundes,  der  sowohl  die  Stadt  Kempten  als  auch  der 
Abt  von  Kempten  beitrat,  war  diess  der  natürlichste  Vermittler. 
In  die  bayrischen  Verwicklungen  wurde  Kempten   um  so  mehr 
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hineingezogen,  da  der  Abt  mit  Herzog  Georg  in  näheren  Ver- 
hältnissen stand,  die  Stadt  dagegen  einen  UeberfaJl  Georg's 
fürchtete.  Als  der  Krieg  gegen  die  bayerschen  Herzoge,  des 
Stiftes  Schutzherrn,  ausbrach,  kam  auch  die  Unzufriedenheit, 
welche  die  Unterthanen  des  Abtes  schon  längst  gegen  ihn  gehegt 
hatten,  zum  lauten  Ausbruch.  Denn  er  hatte  das  Verfahren 
früherer  Aebte',  die  freien  Bauern  in  die  Zinserherrschaft  und 
Zinsleute  in  die  Leibeigenschaft  herabzudrücken,  in  grösserem 
Umfang  und  schonungsloser  geübt.  Als  im  Jahr  1491  eine  unge- 
heure Theurung  und  Hungersnoth  entstanden  war,  und  der  Abt 
des  allgemeinen  Elends  ohnerachtet ,'  von  den  Unterthanen  eine 
neue  Steuer  forderte,  kam  es  zu  einer  offenen  Empörung.  Aid 
15.  November  1491  versammelte  sich  die  ganze  Landschaft  an 
der  alten  Malstätte  zu  Leibas  und  rathschlagte :  »wie  sie  sich  mit 
einander  vereinigen  möchten ,  Recht  zu  begehren  von  Herren 
des  schwäbischen  Bundes,  damit  sie  bei  den  Stiftsbriefen  ge- 
schützt würden.**  Am  23.  November  schlugen  die  Bauern  bei 
Durracfa  ein  Lager,  um  einen  Bund  zu  schwören,  dass  keiner 
vordem  andern  weichen  sollte.  Die  Stadt  Kempten  leistete  den 
Bauren  Vofütohub,  gestattete,  dass  sie  Leib  und  Gut  herein  flüch- 
teten ,  und  liess  sie  mit  Allem  versorge« ,  was  sie  tiedurften.  Die 
Baufern  wählten  einen  Hauptmann,  einen  wohl  beredten  Mann 
von  Unterasried ,  der  ihnen  bei  den  Herren  und  Käthen  des 
schwäbischen  Bundes  das  Wort  fuhren  sollte,  und  den  sie  den 
Abt  Hug  nannten.  Der  Abt  Johannes  dbm  wandte  sich  auch  an 
die  Hauptleute  Qes  ^wäbischen  Bundes,  den  Graf  ^g  von 
Werdenberg  und  Wilhelm  Besserer  von  Ulm ,  und  kündij^te  ^en, 
dass  er  nach  Aiigsburg ,  wo  sie  einen  Bundestag  vor  hatten ,  zu 
ihii^n  reiten  wolle. 

Vgl.  auch'HaggenmüMcr,  Oesoli.  der  Stadt  and  Ortschaft  Kempten. 

Keurmen  1840. 

''  • 

Jannuar  1492. 

Abschied  der  ^Bundesversammlung  zu  Esslingen  auf  Sonntag 

nach  dem  Neujalirstag. 

In  Betreff  der  Aichtung  bleibt  es  bei  dem  Beschluss  zu  Ro- 
tenburg. Wird  ein  Bundesverwandter  feindlich  überzogen,  so  soll 
ihm  der  Nächstgelegene  eilends  zu  Hilfe  ziehen.  Die  Bundes- 
verwandten sgllen  keinen  Knecht  zur  Widerpartei  laufen  lassen. 
Auch  die  Städte  sollen,  wie  der  Adel,  kriegsgeübte  Leute  in's 
Feld  stellen ;  widrigenfalls  dieselben  nach  Hause  geschickt  werden 
und  auf  der  Städte  Kosten  andere  bestellt  werden  müssten. 
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In  Betreff  der  kaiserlichen  Acht  gegen  Regensburg  werden 
folgende  Bestimmungen  für  den  Verkehr  mit  dieser  Stadt  von 
Seiten  des  Bundes  getroffen:  1)  wer  bis  jetzt  mit  denen  von  Re- 
gensburg  gehandelt  habe,  soll  nicht  in  der  Acht  sein ;  2)  ein  der 
Acht  wegen  angehaltener  Bundesverwandter  soll  auf  Erbieten,  sich 
vor  das  gehörige  Gericht  zu  stellen,  freigelassen  werden,  3)  wer 
Schulden  bei  denen  von  Regensburg  habe,  soll  sie  ungehindert 
eintreiben  dürfen.  — 

Ulrich  von  Frundsberg  scheint  zu  Unterdrückung  der  Kemp- 
tischen  Unruhen  bereits  Aufgebote  erlassen  zu  haben.  In  dieser 
Beziehung  wird  verabredet:  der  Städte  Hauptmann  solle  sich  bei 
Graf  Hug  far  die  Städte  verwenden,  dass  sie  von  diesen  Aufge- 
boten verschont  bleiben. 

Cod.  Elch.  Nro.  65.  t 


Lichtmetsnabend ,  U  Februar  1492. 

Graf  Hag  von  Werdenberg  an  Herman  von  Sachsenheim. 

Zu  Augsburg  seien  die  Späne  zwischen  d^n  Pfalzgrafen  und 
dem  Grafen  Eberhard  von  Württemberg,  sowie  die  zwischen  Her- 
zog Gedrg  und  dem  Bunde  gehört  werben.  . 

Wegen  der  GesellschafI  des  Löwen  sei  nichts  gebandelt  wor- 
den.  Die  Bayrischen  lies^n  unter  einander  verlauten,  sie  hätten 
vernommen,  wie  Herzogs  Wolfgang  von  Bayern  Knechte,  bei  2000 
stark,  einen  Hof  bei  Landsberg,  dem  Herzog  Albrecht  gehörig, 
gepocht  und  geplündert  haben ;  und  das  geschehe ,  während  hier 
gütlich  unterhandelt  werde!  Sie  bäten,  ihm  zti  verstehen  zu  ge- 
ben, dass  er  in  Ruhe  bleiben  soll,  und  fragten^  ob  der  Bund, 
wenn  er  ferner  dergleichen  untern^me ,  ihm  Vorschub  thun  würde. 
Man  habe  ihm  geantwortet,  dass  man  von  Seiten  des  Bundes  dem 
Herzog  Wolfgang  nicht  wehren  könne,  aber  ihm  auch  in  der  Ge- 
sellschaft des  Löwen  nicht  mehr  als  vertragsmässig  h^fen  werde. 
Damit  haben  sich  die  Bayrischen  begnügt,  und  zum  Frieden  ge- 
neigt die  Unterhandlungen  fortgesetzt. 

8ehiiiid*0che  Sammlong  Nro.  4. 
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8.  Februar  1492. 


Graf  Hug  zu  Werdenberg,   Hauptmann  des  Adels,  an  Bürger- 

mebier  und  Rath  der  Stadt  Ulm. 

Unsern  etc.  Nachdelia  i\Ck^  zuvergangen  tagen  etlich  des 
hochwirdigen  firsten  und  ^  herrn  herrn  Johannsen ,  abt  des  gotz- 
haws  Kempten  zugehörigen  armlewt  in  vergessen  irer  eeren  und 
aiden  fräfelich  wider  in  empört,  versamelt  und  zu  ungehorsam 
begeben  haben,  daraufT  dann  durch  mercklioben  Fleiss,  durch 
ettlich  vom  adel  vnnd  stett,  fürgewendt  die  ding  gütlich  vertra- 
gen, und  bericht  worden  sind,  Inhalt  ainer  versiegelten  bericht, 
desshalhen  aufgerlcht,  der  hoffnung,  die  armen  sollten  also  laut 
derselben  beniBht,  sich  nit  mer  wider  den  genannten  iren  herrn 
empört  und  zu  ungehorsam  begeben,  solichs  haben  sie  aber  ver- 
acht ,  und  sich  anderwaid  zusamen  versamelt  in  unsers  hem  von 
Kempten  dorffer  verschranckt,  und  also  bey  ainander  fräflich  be- 
üben  und  gelegen,  als  uns  nu  solichs  von  unserm  herfen  von 
Kempten  als  unserm  zuverwanten  angelangt  ist ,  hsiben  "^ir  zu 
zwayen  malen  von  bunts  wegen  treffenlich  zu  in  geschickt  und 
an  sie  begert,  sich  widerumb  zugehorsam  zubegeben,  das  aber  die 
armen,  auch  nit  band  annemen,  sonder  gesagt,  so  wirf^als  Haupt- 
lewt  sie  in  iren  anliegen  verhören,  so  wollen  sie  alles  das  thun, 
das  wir  mit  in  verschaffen.  Auf  das  hand  sie  auch  jr  bottschatl 
jetzo  des  nestgehalten  tags  zu  Esslingen^^  zu  gemainer  versamp- 
nung  geschickt.  Alda  hat  man  sie  verhört,  und  ist  darauf  ain 
abfed  uod  vertrag  begriffen  und  jnen  abermals  durch  unser  tref- 
fenlich botlschafl  von  uns  versigelt  zugeschickt  worden,  der  Zu- 
versicht, die  weil  sie  sich  erpottei^  betten,  so  sie  verhört,  das  sie 
alles  das  thun  wolten,  das  wir  mit  in  verschaffen  wurden,  sie 
sollten  sich  widerumb  in  gehorsam  begeben.  Aber  4em  hand 
sie  abermals  nit  volg  getan :  sonder  solichen  verfasslem  vertrag 
und  abred  ^antz  nit  annemen  wollen ,  und  also  auf  irem  aigen- 
willigen  bösen  fürnemen  verharret.  So  nu  auf  gemelten  tag  zu 
Esslingen  ermessen  worden,  das  solichs  ain  böser  schnöder  bän- 
de!. „Und  wo  es  den  armen  zugesehen  werden,  das  sol- 
lichs  aller  oberkeit  swär  und  künftigklich  derselben 
ainen  mercklichen   unüberwintlichen   nachtail  einpruch 
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und  schaden  bringen  und  gepern  möcht,  ist  alsbald  be- 
schlossen."^ So  die  gepawren  solich  bericht  und  abred  in  mas- 
sen  obstet  yerfasst  nit  annemen  wollten,  das  man  dann  unserm 
herm  von  Kempten  von  bunts  wegen  die  strafen  und  zu  gehor- 
sam bringen  helfen  wolle.  Und  weil  aber  die  armen  die  ver- 
melten  abred  nit  annemen ,  soi^ern  ^^Iso  auf  irem  eigenwilligen 
fumemen  verharren  wollen ,  ist  darauf  ftirgenomen,  das  man  etlich, 
so  man  vermaint  ursächer  solichs  fürnemens  sein,  strafen  wöU. 
Und  so  solichs  bescheh,  ob  dann  die  ander  pawrschaft  sich  wi- 
derum  versameln  ntid  dargegen  zu  handeln  fumemen  wurd ,  das 
dann  denen,  so  die  ursächer,  vermelter  massen  zustrafen  under- 
standen  von  buntswegen  gewaltigen  hilff  und  beistand  beschehen, 
und  bewiesen  Verden  soll.  Hierumb  so  ist  unser  als  gemainer 
hawptlüt  ernstlich  bevelh,  so  pald  ir  mit  disem  unserm  brief  er- 
sucht worden ,  das  ir  dann  mit  der  anzal  volks  zu  ross  und  fuss, 
wie  euch  dann  die  von  buntswegen  aufgelegt  ist,  mit  allem  dem, 
so  in  veld  gehört,  gerüst,  auf  seyent,  zuziehent  und  bey  ^dem  ob- 
genannt^  imserm  herren  von  kempten  und  ^andern,  die  d«r  mas- 
sen autih  beschriben  sind,  zu  Güntzburg  dem  markt  dem  genannten 
unserm  herm  von  Kempten  zusteend  im  veld  erscheinen,  und 
dargegen  fumemen  und  handien  helfen  wollent.  Wie  sich  dann 
das  g^puren  w^det,  und  darinn  nit  verziehen,  noch  auf  niemand 
wafgera,  sondern  euch  hierjnn  beweysen,  als  je  dann  das  gemai- 
nem  bunt,  unserm  herm  von  Kempten,  "^ch  selbs  und  aller 
oberkeit  znstrafT  ^^s  Übels  schuldig  sind,  daran  wollen  wir  uns 
gentzlich  verlassen  und  zusampt  der  pillichait  solichs  darzu  günst- 
lich  und  früntlich  uipb  euch  beschulden  und  verdienen.  So  ir 
auch  dermassen  auf  sein  und  ziehen  werden ,  wa  es  dann  uns  und 
euch  not  ansehen  wirdet ,  wolle  wir  Hirder  mit  stattlicher  hilff  in 
aigen  personen  daselbs  auch  erscheinen. 

Bliigelegt  ist  ein  Zettel  von  Ulrich   von  Frandtsperg,  Haupt- 
mann, und  Egloff  von  Riethaim,  Feldhauptmann,  beide  Ritter,  d.  d. 
Mindelheim,  Montag  vor  Valenlini  (13.  Febr.),  worinnen  der  Auf- 
bruch des  Volks  auf  nächsten  Freitag  angesagt  ist. 
Sehmid'eehe  Sammlaug  Nro.  4. 
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Augfiborg,  Kin  Sonntag  vor  Valentinstaf^ ,  12.  Febroar  1492. 

Wilhelm  Besserer  und  Georg  Velzer. 

Der  Abschied  der  Tageleistung  hier  zu  Augsburg  zwischen 
dem  Band  und  den  Fürsten,  yon  Bayern  sei  mit  freundlichen 
Worten  mündlich  gemacht  worden.  Dagegen  geschehe  täglich  und 
stündlich  Uebung  durch.  Herzog  Wolfgang  und  die  Seinen,  da  er 
bei  9000  zu  Fuss  bei  Dürkheim  am  Lech  liegen  habe  wider  sei- 
nen Bruder,  Herzog  Alhrecht,  auf  die  kaiseiiiche  Acht  hin.  Des- 
halb sei  durch  den  gemeinen  Feldhauptmann  und  seine  Käthe  auf 
Montag  nach  Valentini  ein  Tag  gen  Urach  fürgenommen. 

dohmidVche«  Sammlaog  Nro.  4. 

13.  Febroar  1492. 

Herzog  Wolfgang  von  Bayern  an  die  beiden  Bundeshauptleute. 

Ibfh  sei  Warnung  zugekommen,  dass  Herzog  Albrecbt  gestern 
von  Niederbayem  mit  Reisigen  und  Fussvolk  gen  München  ge- 
kommen sei  und  zu  der  Versammlung  gen  Landsberg  rücken 
Vfl^de.  Er  biete  alle  Mannspersonen  über  16  Jahre  im  Lande 
auf,  wider  ihn  zu  ziehen.  Auch  habe  ein  Bote  fpr  sein  Schloss 
Lichtenberg  Absagebriefe  gebracht,  die  der  Vogt  seinem  vormali- 
gen Befehl  gemäss  nicl^t  angenommen  habe.  Es  sei  also  zu  be- 
sorgen, der  Feind  werde  das  Schloss  belagern  *und  über  die  Knechte 
von  Dürl^heim  fallen.  Br  ruft  sie  als  Bundesgenossen  an,  mit 
Heereskraft  zu  HUfe  zu  ziehen.  Heute  liege  Herzog  Albrecht  mit 
seinem  Zeug  zu  Fürstenfeld,  morgen  werde  er  weiter  rücken. 

Sehmid'pohe  Saaimlunf^  Nro.  4. 

15.  FebniM-  1492. 

Die  beiden  Hauptleute  su  die  Bundesstadte. 

Sie  schicken  Herzog  Wolfgangs  Brief  und  melden,  Conz 
von  Rietheim  sei  wegen  Herzog  Wolfgang  und  Hans  Hofmeister 
von  Mindelheim  bei  ihnen  zu  Ulm  gewesen,  um  den  Bund  zu 
Hilfe  zu  rufen.  Sie  fordern  also  die  Bundesstadte  auf,  mit  der 
im  Abschied  zu   Rotenburg   auferlegten  Mannschaft   unverzüglich 
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XU  den  150  Knechten  gen  Memmingen,  die  der  Bundesstädte 
wegen  daselbst  seien  und  kommen  werden,  und  den  andern  vom 
Adel  zu  Ross  und  zu  Fuss  zu  stossen. 


15.  Februar  1492. 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an  alle  Bundessiande. 

Schon  sei  bei  den  bayrischen  Gesandten  ein  freundliotier 
mündlicher  Abschied  gewesen,  als  kaiserliche  Mandate  und  Acht- 
brief an  etliche  Reichsstände  gekommen  seien,  worauf  der  Feld- 
hauptmann laut  des  Abschieds  zu  Rotenburg  a.  d.  T.  und  zu 
Esslingen  einen  Tag  gen  Urach  auf  Montag  nach  Yalentinstag 
angesetzt  habe ,  um  daselBst  über  die  Vollziehung  der  Acht  gegen 
Herzog  Albrecht  und  Regensburg  zu  rathschlagen.  So  bald  sie 
(beide  Hauptleute)  gen  Ulm  gekommen  seien,  haben  sie  von 
Herzog  Wolfgang  eine  schriftliche,  und  gleich  darauf  von  Conz 
zu  Rietheim  eine  mündliche  Aufroahnung  erhalten.  Die^  Stände 
soUen  sich  also,  da  nichts  gewisser  sei,  als  dass  es  zu  einem 
Kriege  ^onune ,  mit  ihrer  Anzahl  bereit  halten. 

Sehmid'^cbe  8amm1ong  Nro.  4.  und  Heilbronirer  Archiv  Nro.  17.     "t^ 

1>.  Febraar  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingen. 

Von  des  Abts  und  Gotteshaus  zu  Kempten  widerspennigen 
armen  Leuten  und  Baurschaft  seien  etliche  auf  dem  jüngsten 
Bundestag  zu  Esslingen  gewesen ,  und  auf  ihr  Begehren  verhört 
worden,  weil  sie,  wenn  man  sie  verhöre,  dem  Entvcheid  Folge 
zu  thun  versprachen.  Aber  sie  nahmen  den  J)eiden  Theilen  gleichen 
Bericht,  wegen  dessen  dem  Herrn  von  Kempten,  wenn  sie  un- 
gehorsam seien  würden,  Beistand  zusagt,  nicht  an.  Dass  aber 
solch  Erkenntniss  den  Bundesstädten  nicht  verkündet 
worden  sei,  sei  nicht  aus  Veracht,  nicht  aus  Vergessen, 
sondern  mis  merklichen  Ursachen  geschehen.  Weil  die  armen 
Leute  den  Bericht  gänzlich  abgeschlagen,  sei  auf  dem  jüngsten 
Bundestag  zu  Augsburg  davon  geredt  worden,  dass  der  Adel  eine 
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merkliche  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Fuss  schicke.  Auch  er,  als  es 
an  ihn  gekommen  sei,  habe  er  im  Namen  der  Städten  und  als 
Hauptmann  150  zu  Fuss  zu  schicken  zugesagt,  die  er  dann  auch 
besteUt,  und  bis  auf  fernem  Bescheid  gen  Mindelheim  zu  bleiben 
verordnet  habe.  Dessen  habe  er  mit  Fug  nicht  absein  können. 
Da  sich  aus  fürgefallenen  Ursachen  (des  bayrischen  Kriegs)  die 
Dinge  verändert  haben,  habe  er  auf  Herzog  Wolfgangs  Begehren 
diese  Mannschaft  in  eine  andere  eilende  Hilfe  gen  Menchingen 
geordnet,  dem  Herzog,  der  dortigen  Gegend  und  dem  Bund  zu 
Ehren  und  Nutzen.  Sie  dürfen  in  Wahrheit  glauben ,  dass  er 
solche  Dinge  gern  mit  Wissen  und  Willen  der  Städteräthe  ge- 
handelt hätte,  wenn^s  Verschub  hätte  leiden  können,  wie  er  im 
nächsten  ^lädtebundestag  zu  erkennen  geben  werde. 

Eselinger  Arohiv  oonvol.  V*,  Heilbronner  Archiv  Nro.  17. 

24.  Febmar  1492. 

m 

Abschied  zu  Urach. 

Die  Städte  sollen  Freitag  vor  dem  weissen  Sonntag  100  Pferd 
gen  Menchingen  schicken,  und  darnach  300  Pferd  und  ^00  zu 
Fuss  auf  das  Lechfel<\^ 

Wöchentlich    soU    allenthalben    im   Gebiet    d(^s    Bundes    ein 
Kreuzgang  gehalten  und  ein  Hochamt  gesungen  werden.     Sofort 
werden  noch  Strafen  beschlossen  gegen  Beschädigung  der  Kirchen, 
das  Fluchen  un^  Volltrinken.  , 
Cod.  Eloh.  Nro.  106. 

22.  Mars  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Der  Bundesstädte  Rathsboten,  die  denen  von  Augsburg  zu- 
geordnet gewesen  seien,  hätten  zu  Esslingen  geäussert,  dass  es 
nützlich  wäre,  wenn  die  Städte  einen  Mahnungstag  hielten.  Bis- 
her habe  er  vieler  Bundesgeschäfle  wegen  keinen  vornehmen 
können;  jetzt  habe  er  und  die  Uim  zugeordneten  Kriegsräthe 
einen  Tag  auf  Judica  gen  Ulm  bestinunt.  Dieser  wurde  jedoch 
in  der  Folge  wegen  eines  anderen  nach  Ellwangen  bestellten  und 
am  12.  April  gehaltenen  Tages  wieder  abbestellt. 
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9-12.  April  1492. 

Abschied  zu  Ellwangen. 

Der  Zug  soU  dem  Abschied  zu  Urach  gemäss  vor  sich  gehen. 
Es  werden  sofort  allerhand  Einzelnheiten  der  Röstung  bestimmt, 
z.  B.  der  römische  König  und  der  Graf  von  Württemberg  sollen 
auf  8  Tag  sich  mit  28  Centner  Pulver  versehen,  der  Adel  1 7,  Ctr., 
die  Städte  mit  1  Ctr.  Für  das  Pulver  des  Adels  sollen  die  Städte 
sorgen  gegen  eine  Summe  Geldes,  welche  bei  Wilhelm  Besserer 
hinterlegt  wird.  Die  Hauptleute  und  Kriegsräthe  sollen  während 
des  Kriegs  nicht  geändert  werden. 

« 

B«0liiiger  Arehiv  ooiit.  V»  erg&oet  daroh  den  Cod.  Eleh.  Nrar.   108.  und 
das  Heilbronner  Arehiv  Nro.  17. 


12.  April  1492. 

Wilhelm  Bessm'er  an  mehrere  Städte,  wie  Esslingen,  Dinkel- 

spuhl  u.  s.  w. 


•■*. 


Er  schickt  den  Ellwanger  Abschied.  —  Zu  den  Hauptbüchsen 
müsse  man  4  Wochen  lang  1000  Centner  groben  Pulvers  haben. 
Der  Adel  und  die  Städte  sollen  5(K)  Ctr.  führen  lassen ;  je  auf 
1  Pferd  (des  Anschlags)  seien  157  Pftmd  gerechnet.  Daher  treffe 
es  die  vom  Adel  300  Ctr. ,  die  von  Städten  200  Ctr.  Mit  den 
übrigen  500  Ctr.  sollen  die  Städte,  jede  nach  ihrem  Anschlag, 
gerüstet  seien.  Auch  den  Fürsten  und  Herrn  im  Bund  sei  ihre 
Anzahl  Pulvers  aufgelegt.  Der  Adel  habe  sein  Unvermögen  ge- 
klagt, so  riel  Pulver  aufzubringen,  und  gebeten,  ihre  Anzahl  auf 
die  Städte ,  jedoch  so  zu  legen ,  dass  sie  für  den  Ceotner  Ulmer 
Gewicht  8  fl.  geben  wollen,  und  sogleich  1000  fl. ,  die  hinter 
ihm,  Wilhelm  Besserer,  liegen,  zum  Unterpfand  angeboten.  Die 
Bundesräthe  der  Städte  haben  geglaubt,  dieses  wohl  eingehen  zu 
können.  Die  von  Dinkelspühl  haben  also  für  sich  und  den  Adel 
1503  Pf.y  und  an  den  500  gen  Mindelheim  zu  schickenden  Pferden 
3  zu  schicken. 


Scliwik.  Bo«4.  9 


130 


22.  Mai  1492. 


Hans  Zäh,  Bondcsraih  von  Esslingen,   an  den  Bürgenneisier 

und  Rath  zu  Esslingen. 

Er  meldet,  dass  es  gerichlel  sei  zvrischen  der  königlichen 
Majestät  und  Herzog  Albrecht  von  Bayern-München.  Es  sei  auch 
zu  hoffen,  dass  die  Späne  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  dem 
Grafen  von  Württemberg,  so  wie  die  Streitigkeiten  des  Bundes  mit 
Herzog  Georg  von  Bayern  in  Bälde  gütlich  werden  hingelegt  werden. 

Bsslinger  Archiv  eonv.  V« 

Der  königliche  Bericht  zwischen  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
und  dem  Bund  zu  Schwaben  ist  datirt  vom  25.  Mai  1492  und  ab- 
gedruckt in  J.  J.  MüUer's  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I. 
Tbl.  I.  Kap.  21.  und  in  den  bayrischen  Landtagsverbandlungen, 
herausgegeben  von  Franz  Krenner  Bd.  10.  pag.  585 — 598. 

Albrecht  gibt  darin  die  Stadt  Regensburg  wieder  dem  Reiche 
zurück ,  der  Kaiser  dagegen  gibt  dem  Herzog  Albrecht  alle  Gülten 
und  Gerechtigkeiten,  welche  er  und  seine  Vorgänger  in  und  um 
Regensburg  gehabt ,  wieder  ^nheim.  Seinen  Vasallen  und  Unter- 
thanen,  welche  in  den  schwäbischen  Bund  getreten  sind,  sagt 
Herzog  Albrecht  vöUige  Amnestie  und  Wiederverleihung  ihrer 
aufgesagten  Lehen  zu.  Einige  noch  streitige  Puncto  sollen  durch 
eine  aus  Bundesmitgliedern  gebildete  Commission  bereinigt  werden, 
wozu  auf  den  25.  Juli  ein  Tag  zu  Nördlingen  angesetzt  wird. 

27.  Jani  1492. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Ubn. 

Es  wird  Rechnung  gehalten ,  die  neue  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen,  wobei  ein  neues  Mitglied,  Ono- 
phrius  Hundbiss  von  Ravensburg,  eintritt.  In  Betreff  der  Haupt- 
leute und  Räthe  wird  beschlossen,  dass  sie  nicht  mehr  Gewalt 
haben  sollen ,  als  die  Bundeseinung  zu  erkennen  gibt.  Der  Haupt- 
mann soll  ohne  Zustimmung  der  Räthe  keinen  Tag  ansetzen, 
dringende  Fälle  ausgenommen. 

Cod.  Elch.  Nro.  109.         8ehmid>olie  Sammlang  Nro.  43. 
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1  Joli  1492. 

Abschied  der  BuDdesversammlung  zu  Ulm. 

Veit  Yon  Wolkensteio,  der  kaiserliche  Gesandte,  eröfibet,  dass 
der  römische  König  durch  grobe  Beleidigungen  von  Seiten  König 
Karls  VII.  von  Frankreich  zum  Krieg  genöthigt  sei,  und  fordert 
den  Bund  auf,  mit  Rath  und  That  den  Frevel  rächen  zu  helfen. 
Die  Prälaten,  Grafen  und  Herrn  erwiedern,  dass  sie  mit  Be- 
schwerden und  Leid  den  Handel  vernommen  haben,  und  hoffen, 
Gott  werde  den  bösen  Handel,  durch  den  König  Karl  von  Frank- 
reich begangen,  nicht  ungestraft  lassen.  Da  sie  sich  aber  in  bis- 
herigen Kriegen  und  Heerzügen  des  römischen  Königs  gehorsam 
bewiesen,  und  mit  Darstreckung  des  Leibes  und  Guts  über  Ver- 
mögen angestrengt  haben,  möchten  sie  wünschen,  dass  die  kgl. 
Majestät  sie  diesesmal  von  der  Hilfe  freispräche.  Da  übrigens 
der  Handel  so  gar  bös  sei,  so  wollen  sie  thun,  was  sie  können. 
Die  vom  (niederen)  Adel  erklären,  die  Beschwerde  der  königlichen 
Majestät  sei  ihnen  von  Herzen  leid,  aber  sie  und  ihre  Vorfahren 
seien  bisher  als  freie  Schwaben  in  den  Anschlägen  nicht  mit  in- 
begriffen gewesen,  hätten  sich  übrigens  bei  jeder  Gelegenheit  gut- 
willig finden  lassen,  und  wollten  auch  diessmal  nach  Herkommen 
thun,  was  sie  könnten.  Die  Städteboten  entschuldigen  sich  mit 
Mangel  an  Vollmacht,  nehmen  aber  den  Antrag  auf  Hintersich- 
bringen  an.  Der  kaiserliche  Gesandte  erwiederte  auf  diese  Ant- 
wort noch  einmal,  sie  sollten  ihren  Antrag  in  die  sorglichste  Er- 
wägung ziehen  und  auf  den  nächsten  Reichstag  auf  Divisionis 
Apostolorum  in  Constanz  bestimmte  Antwort  bringen.  Nachher 
besprachen  sich  die  Bundesstände  untereinander  und  finden,  dass 
man  mit  gutem  Fug  diessmal  die  Hilfe  nicht  ablehnen  können 
und  auf  des  Königs  Begehren  hin  etwas  thun  müsse.  Sie  finden, 
dass  es  dem  Bund  gut  und  löblich  sein  würde,  wenn  sie  ihre 
Hilfe  zusammenthun  und  unter  Einem  Hauptmann  und  unter 
Einer  Farbe  reiten  lassen  würden. 

Auf  St.  Ulrichstag  wird  wieder  ein  neuer  Bundestag  angesezt 
nach  Ulm. 
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11.  Joni  1492. 

Ulrich  Graf  zu  Montfori  an  Wilhelm  Besserer. 

Herzog  Albrecht  wünsche  in  den  Bund  zu  kommen,  und 
wolle  einen  Entwurf  der  Bedingungen,  über  welche  er  bereits 
mit  den  Städten  gehandelt  habe,  sogleich  an  dieselben  gelangen 
lassen,  damit  sie  sich  darüber  berathen  können.  Besserer  solle 
die  Käthe  der  Städte  auf  Sonntag  nach  Jacobi  gen  Ulm  beschreiben. 
Er  selbst  habe  die  Sache  bereits  auch  den  Räthen  der  drei  Viertel 
gemeldet,  die  denn  auch  nach  Ulm  kommen  würden.  Die  Vor- 
schläge der  Bedingungen,  unter  welchen  Herzog  Albrecht  in  den 
Bund  eintreten  sollte,  bestanden  in  folgenden: 

1)  Herzog  Albrecht  will  in  den  Bund  kommen,  und  sich 
wie  Oestreich,  Brandenburg  und  Württemberg  verschreiben. 

2)  Aber  dabei  den  Pfalzgrafen,  mit  dem  er  schon  im  Ver- 
standniss  sei,  ausnehmen,  so  dass  es  ihm,  wenn  des  Pfaltzgrafen 
Person,  Land  und  Leute  angegriffen  würden,  erlaubt  sein  sollte, 
ihm  zu  helfen,  insonderheit  wenn  derselbe  sich  in  dieser  Sache 
Rechts  vor  ihm  erbiete ;  greife  aber  der  Pfalzgraf  den  Bund  selbst 
oder  dessen  Verwandten  an,  so  soll  Herzog  Albrecht  dem  Bund 
beizustehen  verpflichtet  sein. 

3)  Auch  nimmt  er  aus  die  von  Nürnberg,  denen  er,  wenn 
sie  überzogen  werden,    6 — 700  Mann  zu  schicken  pflichtig  sei. 

4)  Es  soll  ihm  bald  ja  oder  nein  gesagt  werden. 

5)  Der  Adel  und  die  Städte  des  Bundes  sollen  Botschaft  zu 
ihm  schicken,  um  diese  Verbindung  auburichten  und  zu  ver- 
siegeln, sie  sollen  aber  die  Vollmacht  haben,  die  Aenderung,  die 
am  Anfang  und  am  Ende  der  Verschreibung  gemacht  werden 
müsse,  zu  machen,  auch  Ausdrücke,  die  einem  Theile  nicht 
deutlich  genug  seien,  gegen  deutlichere  zu  vertauschen.  Sie 
sollen  auch  Copien  der  Reversbriefe,  die  der  Bund  zu  seinen 
Verwandten  und  der  Gesellschaft  vom  Löwen  habe,   mitbringen. 

6)  Wenn  auch  einige  Bundesfursten  mit  ihm  nicht  in  Bund 
kommen  wollten,  so  wolle  er  sie,  wenn  man  sie  ihm  anzeige, 
ausnehmen. 

7)  Weil  diese  Meinung  an  Mainz,  Trier  und  Baden  der 
weilen  Entfernung  wegen  vielleicht  nicht  so  bald  kommen  werde, 
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so  sollen  sie  doch,  wenn  jetzt  der  Bund  nail  den  übrigen  zu 
Stande  komme,  Macht  haben,  dieselben  mit  ihm  einzugehen 
oder  nicht. 

B88linger  Arohiv  Conv.  V* 


13.  Jani  1492. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Uhn  auf  Margaretbentag. 

Die  Stände  haben  seiner  königlichen  Majestät  Obliegen  und 
Beschwerde  mit  betrübtem  Herzen  vernommen,  es  seie  ihnen 
auch  solches  mit  Treuen  leid.  Da  aber  bei  den  schweren  Läufen, 
so  seit  etlichen  Jahren  gewährt,  Handwerk  und  Handel  ganz  her- 
untergekommen ,  auch  die  Städte  schon  in  den  bisherigen  Kriegen 
seiner  königlichen  und  kaiserlichen  Majestät  grossen  Aufwand  ge- 
macht haben,  so  falle  es  ihnen  in  dieser  Zeit  schwer,  grosse 
Hilfe  zu  thun,  doch  wollten  sie  einige  Mannschaft  stellen.  Der 
kaiserliche  Gesandte  versichert,  seine  Majestät  werde  solches  in 
Gnaden  annehmen,  erwarte  übrigens  auf  den  nächsten  Reichstag 
in  Constanz  ein  bestimmtes  Anerbieten.  Es  werden  von  den 
Stadteboten  sofort  zwei  auf  den  Reichstag  nach  Constanz  abge- 
ordnet, Wilhelm  Besserer  von  Ulm  und  Hans  Zäh  von  Ueber- 
lingen  mit  der  Weisung,  sich  auf  keinen  bestimmten  Anschlag 
einzulassen,  sondern  Alles  auf  Hintersichbringen  zu  nehmen.  Ueber 
Herzog  Albrechts  von  Bayern  Anträge  hinsichtlich  seines  Eintritts 
in  den  Bund  soll  von  jeder  Stadt  zu  Haus  berathen  werden. 

Esslinger  Arohiv  eonvol.  V^ 

Es  ist  dieser  Bundesabschied  grösstentheils  abgedruckt  in 
Datt  p.  500  und  Müller's  Reichstagslheatrum  unter  Maximilian  I. 
Tbl.  I.  Kap.  20. 

10.  Joli  1492. 

Kaiserliches  Mandat,  den  Bund  drei  Jahre  zu  erstrecken. 

Abgedruckt  in  Müller's  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I. 
Tbl.  1.  Vorstellung  H.  Kap.  48. 
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23.  Jali  1492. 

Abschied  der  BondesYersammhing  zu  Ulm. 

Herzog  Albrecht   soll   in   den   Bond   aafgenommeii    werden, 
auf  die  von  ihm  Yorgelegten  Artikel  hin. 
Bsalinfer  ArehiT  müt.  V* 

9.  Aasvt't  1492. 

Abschied  der  Versanmilnng  der  Bnndesstadtc  zu  Nördlingen. 

Die  Städte  beschliesseu ,  der  königlichen  Majestät  als  Hilfe 
anzubieten  100  zu  Pferd  und  300  zu  Fuss.  Der  königliche  Ge- 
sandte, Hans  Jacob  von  Bodmann,  giebt  zu  erkennen,  könighdie 
Biajestät  werde  sich  mit  solcher  Hilfe  nicht  begnügen  wollen, 
und  bittet,  die  Städte  möchten  statt  des  Fussvolks  wenigstens 
200  Pfd.  stellen,  wozu  dann  der  Adel  auch  noch  200  stellen  werde. 

Coi.  Elch,  uni  Butlinger  ArehiT  eoiiT.  V* 

Dieselbe  Bitte,  welche  Bodmann  schon  in  Nördlingen  Yor- 
getragen  hatte,  spricht  er  auch  noch  in  einem  besondem  Brief 
vom  10.  August  an  Wilhelm  Besserer  aus.  Wilhelm  Besserer 
sendet  diesen  Vorschlag  an  die  Bundesstädte  mit  dem  Bemerken, 
der  Mehrtheil  der  Städte  habe  diesen  Vorschlag  bereits  ange- 
nonunen.  Zugleich  meldet  er,  Augsburg  wolle  seinen  Diener, 
Wilhehn  Marschalk,  zu  einem  Hauptmann  yerordnen  Ober  der 
Städte  reisigem  Zeug  nach  Frankreich.  Hans  Kraft  von  Ulm  er- 
bietet sich  zu  einem  Hauptmann  dahin  Ober  der  Städte  FussYolk. 

Schnid'sebe  Sammlang  Nro.  4. 

30.  Augmtti  1492. 

Bundesabschied  zu  Esslingen. 

Strafbestimmung  gegen  das  gotteslästerliche  Zutrinken.  Jeder 
Bundesverwandte  soll  eine  Satzung  fümehmen,  durch  welche 
diesem  Laster  gesteuert  werde.  Um  Gebrechen  und  Späne  aus- 
zutragen, sollen  9  Bundesrichter  gewählt  werden,  von  Seiten  der 
Fürsten ,  den  Adel  und  den  Städten  je  drei. 

Cod.  Elch.  Nro.  115. 
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17.  September  1492. 

Wilhelm  Marscbalk,  der  Hauptmann  der  Bandeshilfe  gegen 

Frankreich  an  Wilhelm  Besserer. 

Dem  Abschied  gemäss  habe  er,,  nachdem  er  erfahren  habe, 
dass  der  römische  König  von  Strassburg  aus  den  Rhein  hinab  abge- 
rückt sei,  von  Pforzen  aus  an  Veit  von  Wolkenstein  geschrieben, 
die  kgl.  Majestät  zu  berichten,  dass  er  mit  dem  Zug  auf  Strassburg 
ziehen  wolle,  und  Verhaltungsbefeble  erwarte.  Darauf  habe  der 
König  ihn  und  Jörgen  von  Freiberg,  der  Städte  Hauptmann,  wis- 
sen lassen,  mit  dem  Zeug  zu  Marggraf  Christoph  von  Baden  gen 
Lützelburg  unverzüglich  zu  ziehen ,  wo  sie  das  weitere  erfahren 
werden.  Weil  ihm  aber  die  Städte  befohlen  haben,  sich  mit  dem 
Zeug  zu  der  königlichen  Majestät  zu  fügen,  sich  nicht  zu  tren- 
nen ,  und  auf  Kurfürsten  und  Fürsten ,  insonderheit  auf  die  von 
Prälaten,  Grafen  und  Herrn  zu  sehen,  und  sich  nicht  der  Gefahr 
einer  Belagerung  oder  einem  Verzug  über  Martini  hinaus  auszu- 
setzen: so  habe  er  sich  zu  dem  König  gefugt,  und  den  Willen 
und  Befehl  der  Städte  erzählt.  Darauf  habe  ihm  Yeit  von  Wol- 
kenstein in  des  Königs  Gegenwart  geantwortet:  er  soll  zu  Mark- 
graf Christoph  von  Baden  in  das  Land  Lützelburg  ziehen,  so  wolle 
die  königliche  Majestät  einer  Stadl  daselbst  schreiben,  dass  sie 
ihn  einlasse ;  denn  vom  langen  Verweilen  zu  Strassburg  werde 
königliche  Maj.  Schaden  empfahen  und  der  Feind  gestärkt  werden. 
Er  habe  aber  nochmals,  aus  Besorgniss  einer  Belagerung,  die 
auch  andere  gehabt  haben,  der  Städte  Befehl  vorgetragen,  der 
ihm  dies  zu  thun  nicht  gestatte.  Darauf  sei  ihm  der  Befehl  ge- 
geben worden,  mit  seinem  Volk  von  Strassburg  nach  Trier  zu 
ziehen  und  dort  weitere  Befehle  abzuwarten,  da  der  König  mit 
den  Fürsten  zu  Koblenz  einen  Tag  halten  werde.  Noch  sehe  er 
vom  Reich,  weder  von  Kurfürsten  noch  Fürsten  weder  Reisige 
noch  Fussvolk.  Nur  Nürnberg  habe  unter  dem  Hauptmann  Stro- 
mair 14  Pferde  hier,  und  Hans  und  Adam  von  Freundsberg  seien 
wegen  Ochsenhausen  und  Elchingen  da  mit  14  Pferden.  Heute 
noch  werde  der  König  gen  Mainz  ziehen,  und  auf  Samstag  wolle 
er   zu   Koblenz   sein.     Er   (Wilhelm   Marschalk)    werde  vielleicht 
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binnen  5  Tagen  in  Strassburg,  in  7  oder  8  Tagen  zu  Trier  sein. 
Von  Strassburg  aus  werde  er  wieder  schreiben. 

Sehmid'sehe  Sammlan;  Nro,  4.  nach  dem  Nördlio^er  Archiv. 

In  der  Mitte  Septembers  wird  ein  Reichstag  gehalten,  jedoch 
nicht,  wie  früher  angesagt  }¥orden,  in  Metz,  sondern  in  Koblenz. 
Es  wird  auf  demselben  zu  Aufbringung  der  Reichshilfe  gegen 
Frankreich  auf  1  Jahr  eine  Steuer  vorgeschlagen,  nach  welcher 
von  Unterthanen  auf  jede  Feuerstätte  auf  dem  Land  7,  fl. ,  in 
der  Stadt  1  fl.,  bei  dem  Adel  je  nach  dem  Maas  der  Herrschaf- 
ten, die  der  Einzelne  besitzt,  erhoben  werden  soll. 

Der  Reichstagsabschied  selbst  ist  abgedruckt  in  Möller's 
Reichstagstheatrum  Tbl.  I.  Vorstellung  I.  Kap.  23. 


27.  September  1492. 

V^ühelm  Besserer  an  die  Bundesstadte. 

Er  und  sein  Mithauptmann,  Graf  Ulrich,  habe  dem  Abschied 
zu  Esslingen  gemäss  in  den  Sachen  der  abfälligen  Kempter 
Unterthanen  handeln,  diese  aber  nicht  darein  willigen  wollen, 
sind  zu  dem  Kaiser  geschickt,  um  Mandate  zu  erlangen,  dass  der 
Bund  gegen  sie  mit  der  That  still  stehen  soll,  woraus  dann  Nach- 
theil und  Abbruch  aller  Obrigkeit  entstehen  wurde.  Um  nun  Strafe 
ihres  bösen,  argwilligen  Hochmuths  vorzunehmen,  soll  Sonntag 
vor  Galli  zu  Memmingen   ein  Versammlungstag  gehalten  werden. 


5.  Oktober  1492. 

Bundesversanunlung  zu  Ulm. 

Es  wird  geklagt,  dass  allenthalben  im  Bund  Rauberei  über- 
hand nehnien,  worauf  die  in  der  Bundeseinung  bestehende  Ver- 
ordnungen dagegen  aufs  Neue  eingeschärft  werden;  „mit  ernst- 
licher bitt,  ob  fursten,  graven,  herrn,  ritterschajil  oder  stett 
oder  die  iren  an  iren  leutten  oder  güttem  von  yemands,  wer 
der  oder  die,  oder  wann  und  allwo  das  were,  beraupt,  angrififen 
oder  beschedigt  wurden ,   so   bald   man   das   gewar   oder   innen 
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MTurdett,  das  man  dan  von  stund  an  dem  selben  end,  da  solch 
räuberey,  angriff  oder  beschedigung  beschehen  weren  an  die, 
Sturm  schlahen,  darauf  nacheilen,  und  zu  eroberung  der  selben 
beschediger  allen  vleis  ankeren  soll,  als  ob  es  ains  yeden  selbs 
Sache  wäre.** 

Sebmid'sehe  Saminluiis  Nro.  4. 

12.  Okto^r  1492. 

Versammlungstag  zu  Augsburg. 

Es  wird  ein  Schreiben  des  Hauptmanns  vorgelegt,  nach 
welchem  sich  die  Städte  über  den  grossen  Anschlag  zu  Koblenz 
beschweren,  und  darauf  antragen,  dass  hierüber  verhandelt  werde. 
Man  findet  aber,  es  könne  diessmals  nichts  beschlossen  werden, 
weil  die  Rathsboten  des  Bundes  sich  nicht  zahlreich  genug  Ein- 
gefunden haben.  Wilhelm  Marschalk,  der  Hauptmann  des  Bundes- 
volks,  wird  angewiesen,  von  königlicher  Majestät  Erlaubniss  zu 
suchen,  dass  er  mit  der  Städte  Volk  heimziehen  dürfe. 

Bchmid'ciehe  Sammlan;  Nro.  4. 

10.  November  1492. 

Bundesabschied  zu  Ubn. 

• 

Es  wird  auf  Montag  nach  St.  Barbara  ein  allgemeiner  Bundes- 
tag nach  Ulm  angesetzt,  auf  welchem  berathschlagt  werden  sollte, 
was  gegen  die  Koblenzer  Beschlüsse  zu  thun  sei.  Der  Abt  von 
Kempten  beklagt  sich,  dass  die  seinem  Kloster  zugehörigen  an^en 
Leute  wider  die  letzten  Verträge  zu  Esslingen  dennoch  auf  ihrem 
eigenen  Willen  bestehen  und  den  gemachten  Vertrag  nicht  an- 
nehmen wollten.  Man  beschliesst  von  Seiten  des  Bundes,  die 
armen  Leute  anzuhalten,   dass  sie  auf  die  Vorschläge  eingehen. 

Bstflio^er  Arebiv  coiiTolot.  V*  1. 

3^16.  Deoember  1492. 

Bundesabschied  zu  Ulm. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  herren  und  frewnden  wol  zu 
sagen,  das  auff  disem  der  prelaten,  graven,  herrn  und  der  stett 
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des  punds  besampungstag,  des  königlichen  tags  halben,  ufT  Lucie 
gen  Frankfurt  fürgenomen,  allerlei  gerathschlagt  und  gehandelt 
ist,  und  das  solicher  tag,  wie  sich  gehört,  durch  rief  boltschafitten, 
der  zwen  von  den  prelaten,  graven  und  herm,  und  zwen  von 
der  stett  des  punds  wegen,  nemlich  aine  von  der  statt  Augspurg, 
und  die  ander  von  der  statt  Ulm  geschickt  und  erstanden  werden 
sollen,  mit  dem  bevelh  laut  ainer  Instruction  in  abschids  weise 
hie  gestellt. 

Darauff  haben  der  erbern  statt  des  punds  ratzsendbotten, 
mit  sonderm  vleis  und  fürtrechtiglich ,  als  die  sorgfaltigen,  zufiir- 
zukomen  die  ungnad  und  den  merklichen  und  unuberwynl^ichen 
schaden,  so  darausz  küniniglich  entstan  und  erwachszen  mag, 
bewogen  und  ermessen,  das  ain  mercklich  grosz  notturfTt  sey,  das 
diser  abschid  bey  dem  höchsten  glauben  ingehaym  behalten  werde. 

So  soll  auch  den  zwayen  hotten,  so  gen  Frankfurt  verordnet 
sind,  befolhen  werden,  das  sy  deszgleichen  mit  guter  fürsichtig- 
keit  das  gelt,  so  uff  die  erbern  stett  des  punds,  für  antzal  pferd 
zu  schicken  geschlagen  ist,  auch  abschlagen,  und  das  man  das 
nit  geben  woll,  mit  antzaigung  der  getrewen  und  gehorsamen 
dinst,  so  sy  sein  kö.  gnaden  und  der  kays.  Mt.  biszher  mit  dar- 
legung  jrs  leibs  und  gutz  getrewlich  gethan  band,  alles  mit  den 
wortten ,  wie  sich  gebürt ,  und  sy  basz  zu  thun  wissen ,  dann 
davon  in  abschid  mügen  werden. 

Denn  uff  des  herr  Wilhelm,  des  römischen  reichs  erbmar- 
schaick  zu  Bappenhaim,  yelzo  den  erbern  stellen  als  houptmano 
mit  iren  geschickten,  getrewlich  und  wol  gedient  hat,  haben  der 
erbern  stett  des  punds  ratzsendbotten  bewegen,  das  er  billich 
darum  vereret  werd,  und  haben  auff  hindersichbringen  sovil  davon 
geratschlagt,  das  sein  gemahel  darumb  mit  ainem  silberin  kleinot, 
das  ungefehrlich  hundert  guldin  treff,  zu  eren  sey,  deszhalben 
ain  yede  statt  jr  maynung  und  gutbedüncken ,  den  hawptmann 
unvertzogenlieh  schriffllich  berichten  soll ,  sich  darnach  vnsz  zu 
richten. 

BssÜDger  Archiv  convol.  V« 
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13.  Deoember  1492. 


Instruction    der   von    den    Prelaten,    Grafen    und   Städten    des 
Bundes  auf  den  Tag  zu  Frankfurt  auf  Luci»  Verordneten,  den 

Koblenzer  Abschied  betreffend. 

1)  Sollen  sie  des  Bunds  bisherige  getreue,  dem  römischen 
Kaiser  und  dem  Reich  geleisteten  Dienste  anführen  und  sie  noch 
für  die  Zukunft  versprechen. 

2)  Was  aber  den  Koblenzer  Al^schied  betc^ffe,  so  seien  die 
armen  Leute  und  Unterthanen  in  Schwaben  gegen  ihre  Herr- 
schaften mit  Gülten  und  Zinsen  so  hoch  verpflichtet,  dass  es 
nicht  in  ihrem  Vermögen  sei,  sich  noch  fernere  Schätzung  auf- 
legen zu  lassen,  sonst  müssten  die  Herrschaften  ihre  verliehenen 
Renten,  Zinse  und  Gülten  entbehren. 

3)  Dieser  armen  Leute  und  Unterthanen  seien  etliche  inson- 
derheit so  gefreiet,  und  gemeiniglich  die  Gewohnheit  im  Lande 
Schwaben,  dass  in  der  Herrschaften  oder  Obrigkeiten  Vermögen 
nicht  stehe,  sie  weiter  dann  um  ihre  gewöhnliche  Rent,  Gült, 
Zins  oder  Steuer  anzulegen.  Sie  würden  sich  also,  wenn  sie  den 
Koblenzer  Anschlag  auf  sie  legen  wollten,  widersetzen,  abwerfen, 
und  bei  andern  Rücken  suchen  (den  Schweizern?),  woraus  dann 
für  Land  und  Obrigkeit  Unheil  enstehen  müsste. 

4}  Es  sei  nie  keine  Schätzung,  Aufschlag  oder  Tribut  der- 
gestalt auf  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Herrn  und  Reichsstädte 
gelegt  worden;  sie  hoffen,  dass  sie  ihre  den  kaiserlichen  und 
königlichen  Majestäten  und  dem  Reich  geleisteten  treuen  Dienste 
wegen  auch  noch  (erner  werden  verschont  bleiben. 

5)  In  den  Reichsstädten  habe  es  die  Gestalt,  dass  sie  bei 
ihren  Bürgern  und  Unterthanen  nicht  wüssten,  solches  durchzu- 
bringen oder  zu  erlangen,  sondern  müssten  Aufruhr  und  Unter- 
drückung aller  Ehrbarkeit  befürchten,  woraus  auch  dem  Reich 
Schaden  erwachsen  würde. 

6)  Die  hieraus  die  Unmöglichkeit  erhelle,  so  bitten  sie,  diese 
Antwort  gnädig  zu  vermerken,  wogegen  sie  sich  noch  ferner  ge- 
horsam und  mit  Leib  und  Gut  dem  Reich  nützlich  erzeigen  wollen. 

7)  Wenn  auch   andere  Stände   den  löblichen  Abschied  und 
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Anschlag  annehmen  würden,    so  sollen  die  Verordneten  dennoch 
auf  ihrer  Antwort  beharren. 

8)  Auch  andere  Vorschläge,  die  man  ihnen  machen  würde, 
sollen  sie  nicht  annehmen,  sondern  alles  an  Prälaten  u.  s.  w. 
und  Städte  gelangen  lassen. 


Nachschrift  vom  16.  December. 

Vermerckt,  das  auff  suntag  nach  Lucie  anno  u.  s.  w.  (492, 
auff  die  handlung  und  rechnung  durch  mein  gnadig  herren,  ge- 
main  hawptleut  und  rath  des  bunds  vom  adel  und  den  stetten 
des  gemainen  gleichmaszigen  costens  und  ausgebens  in  dem  ob- 
geschriben  nechsfyergangenen  jar  fürgenomen  ain  abschid  gesteh 
ist.  Nachdem  sich  erfunden  hat,  das  baidertail  ausgeben  nit  wenig 
und  das  doch  der  erbern  stett  des  punds  ausgeben  etwas  zym- 
lichs  mehr  gewesen  ist,  denn  ir  der  vom  adel,  damit  dann  bald 
tail  hinfüro  wie  bisher  dester  in  besserm  und  frewntlicherm  willen 
beston  und  beleihen  möchten,  haben  die  vom  adel  an  der  er- 
bern stett  hawptmann  und  rete  mit  höchstem  vleysz  und  ernst 
betlich  gesonnen ,  das  sie  sollich  der  stett  rechnung  und  aufgeben 
vergleicht  und  wett  sein  lassen,  so  wollten  sie  dargegen  den 
costen,  so  in  der  sach  meins  gnadigen  herrn  Ton  Kempten  und 
seiner  armen  lewt  mit  sampt  irem  ausgeben  auff  sich  nemen, 
mit  der  erpielung,  wa  das  hernach  zu  schulden  keme,  das  sie 
mer  denn  die  erbern  stett  ausgeben  betten ,  das  sie  deszgleichen 
auch  thun,  und  dartzu  so  gnadiglich  verdienen  wölten,  das  sie 
der  vergleichung  ergetzt  werden  sollen.  Solliohs  haben  die  obge- 
nanten  mein  herren  hawptmann  und  ret  der  vermelten  stett  un- 
vergriffenlich  hindersich  an  ir  herren  und  frewnd  die  stett  ge- 
trewlich  zu  bringen  angenonmien  des  vertrawens,  sie  werden 
sich  aller  zymlichhait  vleiszen  und  dermasz  beweisen,  das  in 
unverweislich  sein  werd,  band  dabey  ausz  vil  Ursachen  bewegen, 
wa  das  ir  selb  sach  wer,  das  sie  sollichs  nit  abschlahen  wollten, 
uff  das  ain  yede  stat  in  im  raten  über  die  ding  sitzen  und  sol- 
lichs erwogen  und  ermessen  soll,  und  darauff  auff  den  nechsten 
besamnungtag ,  so  under  den  stetten  fürgenomen  wirt ,  ir  ratz- 
bottschaffi  mit  vollem  gewalt  wol  underrichtel  schicken  mit  bevelh, 
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davon  entlieh  und  beschlieszlich  helffen  zu  handeln,  wie  sich  zu 
gut  gebürt. 

Cod.  Elch.  Nro.  70. 
Esslio^er  Arohiv  oootoI.  V» 

Unter  dem  11.  Febraar  erlässt  der  Kaiser  von  Linz  aus  ein 
Mandat ,  in  welchem  er  alle  Churfürsten ,  Fürsten ,  Grafen ,  dem 
Adel  und  den  Städten  des  Reiches  gebietet,  dem  römischen 
Konig  auf  sein  Erfordern   mit  Hilfe  wider  Frankreich  zuzuziehen. 

Cod.  Elch.  Nro.  127. 

Von  demselben  Datum  findet  sich  auch  ein  kaiserlicher  Ge- 
waltsbrief, in  welchem  mit  Beziehung  auf  obiges  Mandat  dem 
röniischen  König  Vollmacht  gegeben  wird ,  das  ganze  Reich  wider 
Frankreich  aufzubieten. 

Bsslinger  Arobiv  ooovol.  V*  1. 

28.  Febraar  1492. 

Abschid   zu  Ubn   auff  graf  Hugen   von  Werdenberg   und   der 

stell  baubtinans  ausscbreyben  durch  prelaten,  graven  und  stett- 

boUen  der  königlicben  hilff  halben  und  von  wegen  ainer  sun- 

dem  verstentnus  under  den  stellen  zu  treffen  auszgangen. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen,  das 
auff  disem  manungtag  durch  mein  herren  Wilhelmen  Besserer 
hauptman  u.  s.  w.  auff  meins  gnedigen  herrn  graf  Haugen  von 
Werdemberg  lanthofmaisters  u.  s.  w.  schrifftlich  begern  auszge- 
schriben,  ain  abschid  gesteh  und  verfast  ist  nachvolgender  maynung. 

Anfangs  als  sich  des  gemelten  meins  gnedigen  herren  graf 
Hawgen  von  Werdemberg  fürhalten,  auff  solchem  tag  bescheen 
gründet  auff  zwey  stücke ,  nämlich  zum  ersten ,  nachdem  durch 
die  kaiserliche  und  königliche  majestäten  vor  diser  zeitt  ain  auff- 
slagen  auff  die  hoffstet  durchaus  im  reich  zu  Koblenz  beschehen 
sey,  jnhalt  ais  abschids  deszhalben  auszgegangen ,  so  seyen  yetzo 
von  den  kay.  und  kö.  majestfiten  schwäre  mandat  auff  prelaten, 
graven,  freyen  und  des  heiligen  reichs  stett  des  punds  vor  äugen, 
darynne  bey  grossen  penen  gebotten  werd,  der  römischen  kgln. 
majestät  wider  den  küng  von  Franckreich  hilff  zu  tun  und  zu 
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dienen  u.  s.  w.  und  das  in  solchen  mandaten  ainem  yeden  ain 
tax  und  bestyinptlich  antzal  aufgelegt  werd,  zum  andern  die 
weyle  sich  nach  ergangnen  hendeln  begeben  möcht,  das  sich  der 
kung  von  Franckreich  auff  Burgundj  und  nochmals  in  da^  Elsass, 
Suntgöw  und  Breuszgew,  der  remischen  kungklichen  majestat 
erpliche  land  herauszuziehen  understan  wurde,  nachdem  dann  die 
römische  königliche  majestat  in  dem  pund  des  lands  zu  Swaben 
begriffen  sey,  seye  zu  besorgen,  das  alsdann  die  römisch-könig- 
liche majestat  den  pund  des  lands  zu  Swaben  umb  hilff  nach 
jnhalt  desselben  punds  ermanen  und  anlangen  wurd.  Also  und 
so  die  prelaten,  graven,  freyen  und  des  reichs  stett  des  punds 
baider  obgemelter  stückhalb  hilff  zu  tun  nit  tibrig  sein  mugen, 
damit  sie  dann  solcher  schwärn  last  so  vor  äugen  sein,  dest  eer 
entladen  werden,  ist  auff  disem  manungtag  durch  des  hochgebom 
meins  gnadigen  herm  von  Wirttemperg  u.  s.  w.  des  eitern  rätt 
und  die  gemelten  prelaten,  graren,  freyn  und  der  stett  des  punds 
ratsbotten  betrachtet  fruchtbar  und  gut  sein,  das  sie  sich  alle 
nach  irem  vermögen  underreden,  ainer  sum  hilff  under  ainander 
anschlagen  und  verainen,  doch  alles  nit  anders  dann  unvergrif- 
fenlich  und  auff  ain  hyndersichbringen. 

Demnach  ist  egerürter  weis  unvergriffenlich  ain  anslag  be- 
schehen,  wie  hernach  volgt,  nämlich: 

Mein  gnadiger  herr  von  Wirttemperg  der  elter  soll  haben 
zu  rosz  129  und  zu  fusz  525. 

Mein  gnediger  herr  von  Augspurg  und  seiner  gnaden  capittel 
solln  haben  zu  rosz  29  und  zu  fusz  125. 

Mein  gnedig  herrn  die  prelaten,  graven  und  freyen  sollen 
haben  zu  rosz  103  und  zu  fusz  425. 

Meine  herrn  die  stett  des  punds  sollen  haben  zu  rosz  129 
und  zu  fusz  525. 

Summa  zu  rosz  400  zu  fusz  1600. 

Auff  das  ist  ain  ander  gemainer  tag  durch  die  versammung 
furgenommen,  nemlich  auff  domstag  nach  dem  sontag  Letare, 
zunest  zu  nacht  hie  zu  Ulm  zu  sein,  und  anmornentz  zu  den 
Sachen  zu  greyffen.  Demnach  so  soll  ain  yede  statt  jn  iren  raten 
über  soliche  sachen  sitzen,  und  erwegen  und  ermessen,  was 
hierjn  zu  tun  oder  zu  lassen,  auch  furter  zu  handeln  sey,  und 
alszdann  jr  erber  ratsbotschafft  mit  vollem  gewalt  wol  underrichtet 
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aaff  den  egemelten  angesalzten  tag  her  gen  Ulm  senden  mit 
bevelh,  iren  willen  und  maynung  zu  erofTnen,  und  ferrer  ratten 
und  bandeln  zu  belffen,  wie  sieb  zu  notdurfft  und  gut  der  sach 
gebort. 

Und  nachdem  der  obgenant,  mein  gnediger  berre  von  Aug- 
spurg,  bey  solchem  tag  nymantz  gehabt,  und  diser  tag  und  ah- 
scblags  kain  wissen  hat,  sind  verordnet  zwo  botschaSten,  aine 
von  den  prelaten,  graven  und  freyen,  und  die  ander  von  den 
stetten  des  bunds  zu  seinen  gnaden  zu  schicken,  und  sein  gnad 
diser  handlung  und  anschlags  aigentlicb  zu  berichten,  mit  beger, 
das  sein  gnad  sein  rat  auff  den  egemelten  tag,  auff  dornstag 
nach  Letare  angesalzt,  verordne,  und  seiner  gnaden  will  und 
maynung  der  ding  halb  zu  erkennen  geben  lasz,  wie  sich  gebührt. 

Verrer  alsdann  vor  diser  zeyt  von  den  stetten  des  punds, 
auff  der  römischen  königlichen  majestät  schreiben  und  begera 
beschlossen  ist,  zwo  botschafften  von  gemainer  stell  wegen, 
nämlich  aine  von  Augspurg  und  aine  von  Ulm,  zu  der  königlichen 
majestät  gen  Kolmar  und  nochmals  gen  Frankfurt  zu  schicken. 
Also  ist  aufT  disem  tag  im  besten  angesehen,  das  die  gemelten 
zwo  botschafiften  mit  den  botschafften ,  so  mein  gnediger  herr  von 
Wirtemberg  der  eller,  an  die  prelaten,  graven,  freyen  des  punds 
zu  solchem  tag  schicken  werden  gen  Kolmar  on  vertziehen  voll- 
reytten.  Doch  so  sollen  dieselben  zwo  botschafften  nichtzit  anders 
handien  noch  annehmen,  dann  das  sie  aufT  die  handlung  zu 
Kolmar  auffmercken  haben.  Und  was  in  begegne ,  dasselbig  wider- 
amb  hindersichbringen ,  und  auff  das  so  sollen  die  egemelten 
iwen  geordneten  ralzbotten  von  stellen  sich  den  tag  zu  Frankfurt 
nicht  irren  noch  verhindern  lassen,  sunder  allen  vleis  ankern, 
von  dem  tag  zu  Kolmar  vor  dem  egemelten  angesetzten  des 
bunds  tag  widerumb  here  gen  Ulm  zu  komen ,  und  den  hauptman 
gestalt  und  herkomen  gebändelter  und  begegneter  ding  zu  be- 
richten, alles  so  zeitlich,  das  der  hauptman  vor  dem  egerürten 
angesetzten  des  punds  tag  sölchs  den  stetten  des  punds  ver- 
künden müg. 

Wo  sie  aber  vor  dem  obgemelten  des  punds  angesalzten 
tag  nicht  her  gen  Ulm  komen  mochten,  so  sollen  sie  doch  vleis 
haben ,  sich  daraufT  her  gen  Ulme  zu  fugen ,  und  den  hauptman 
und   die   stell   holten,    so   auff  solchem   lag   erschinen   werden, 
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gestalt  gebändelter  und  begegneter  ding  egerürter  weyse  zu  be- 
richten, wie  sich  gebürt. 

Ob  ßie  aber  solchs  auch  nit  tun  möchten,  so  sollen  sie  on 
alles  vertziehen  vor  dem  egemelten  des  punds  tag,  oder  zum 
minsten  darauf  dem  hauptman  schreyben,  und  in  gestalt  gehand- 
leter  und  begegneter  ding  von  ainem  an  das  ander  aigentllch 
berichten,  damit  er  solichs  den  erbern  stetten  des  punds  oder 
iren  ratzbotten  auff  den  tag  eroffnen  mug,  v^ie  dann  die  not- 
durffl  erhaischt. 

Furo  so  ist  auff  das  auszschreyben  und  manen  an  die  erbem 
stet  des  bunds  gelangt,  der  lauffhalb,  und  wa  es  sich  begeh,  vras 
sich  die  stet  gegen  ainander  versehen  solten ,  ain  abschid  unver- 
griffenlich  und  auff  ain  hindersichbringen  gestelt,  vrie  hernach  volgC 

Nachdem  in  diser  manung  vermerckt  worden  ist,  ain  ainiger 
und  guter  will,  so  die  stet  des  bunds  zu  ainander  haben  und 
tragen,  das  dann  den  stetten  der  swem  und  wilden  leufhalben 
fruchtbar  und  erschieszlich  sein  werd,  das  sie  sich  ain  antzal 
jars  zusamen  tagen  und  verainen,  in  masz  wie  die  aynung  des 
bunds  inhalt  und  zu  erkennen  gibt ,  und  auff  das  so  soll  ain 
yede  stat  die  aynung  des  egemelten  bunds  für  sich  nemen,  und 
aigentlich  erwegen,  ob  sie  solch  aynung  ain  anzal  jar  und  wie 
lang  also  leyden  müg,  oder  in  welchem  stuck  und  artickel,  dayn 
sie  beswert  zu  sein  vermainen  und  alsdann  in  erber  ratzbotschafft 
auff  den  fQrgenomen  des  bunds  beruffung  tag  her  gen  Ulm  senden, 
mit  bevelch ,  die  beswerden ,  welche  sich  dann  in  der  obgemelten 
aynung  des  bunds  beswert  zu  sein  vermaint,  zu  eröffnen,  und 
fürtter  von  ainer  aynung  ain  antzal  jar  zu  treffen ,  red  und  hand- 
lung  üben  zu  helffen,  wie  sich  in  gut  gebürt. 

Actum  zu  Ulm  dornstags  nach  Invocationis  Anno  u.  s.  w.  93. 

EtftfÜD^er  Archiv  ooov.  V« 

13.  M&rt  1493. 

Abschied  zu  Ulm  durch  die  botschafflen  der  prelaten,  graven, 

herra  und  stell  auff  den  nachvolgenden  abschid,  den  die  holten 

des  bunds  von  der  kgl.  majestat  genomen  haben,  geslelit 

Ain    yeder    ratzbot    waist   seinen    freunden    wol    zu    sagen, 
nachdem   von    dem   nächstgehalten  besamnungstag  hie    zu  Uhne 
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bottschafften  von  prelaten,  graven,  herren  und  stetten  des  bunds 
zu  der  kuniglichen  majestät  gen  Kolmar  geschickt  worden,  das 
dieselben  bottschafften  auff  disem  besammungtag  hie  zu  Ulme  er- 
schinen  sind  und  eröffnet  haben ,  das  inen  auff  ir  Werbung  von  der 
königlichen  majestät  antwurt  erstanden  sey,  laut  der  coppy  hiebey; 

„Item  auff  die  Werbung,  so  die  gesandten  des  bunds  an 
die  königliche  majestät  getan  haben,  ist  inen  durch  herrn  ritter 
?on  Wolckenstein ,  von  wegen  der  königlichen  majestät  disz  ant- 
wurt gegeben: 

nAuff  die  mainung  sey  kngl.  gnaden  nit  zweifei,  den  ver- 
wandten des  bunds ,  und  dem  bund  sejr  wissent  die  Handlung  des 
nachgehalten  tags  *iu  Koblentz,  und  wie  im  abschid  daselbs  ain 
tag  gen  Frankfurt  fiirgenomen  sey.  Aber  nachdem  seinen  gnaden 
zugestanden,  das  der  künig  von  Engellandt  seiner  königlichen 
majestät  abgevallen  war,  darausz  seinen  gnaden  mercklicher 
groszer  schad  in  den  Niderlanden,  auch  seiner  gnaden  hauptman, 
bertzog  Albrechten  von  Sachsen,  und  andern  den  seinen,  die 
er  in  denselben  landen  hat,  erstanden  sein  mocht,  deszhalb  sein 
notdurCn  eraischt  hat,  sich  herauff  zu  fugen,  und  hieoben  im 
land  furzunemen  wider  den  künig  von  Frankreich,  damit  derselb 
künig  von  Frankreich  gehindert,  und  destmynder  wider  seiner 
gnaden  land  und  die  Seinen  im  Niderland  gehandelt  wurd  u.  s.  w. 
Durch  sölchs  sein  königliche  majestät  verhindert  worden  sey,  das 
sein  gnad  den  tag  zu  Frankfurt  nit  habe  können  suchen,  und 
bette  nit  zweifeis,  wa  solcher  tag  fürgang  gewunnen  het,  und 
durch  die  churfursten,  fürsten  und  ander,  so  dartzu  ervordert, 
gesucht  worden,  das  aUda  fruchtbarlich  gehandelt,  das  seinen 
gnaden  zu  hilff  und  allen  stenden  desz  haüigen  reichs  zu  gut 
erschossen  war  u.  s.  w/* 

„Zum  andern ,  so  wurden  in  kurtzem  mandaten  von  der  kay. 
und  kö.  majestät,  an  alle  gelider  des  reychs  und  besunder  an 
alle  verwandten,  churfursten,  fürsten,  herren  und  stett  des  punds 
und  den  pundt  auszgan,  was  dieselben  Inhalten,  würden  sie  dayn 
woi  vernemen.  Und  war  darauff  ferner  königlicher  majestät  vleiszig 
bit  und  ernstlich  ermanen,  das  die  vom  pund  nach  inhaltung 
derselben  mandaten  sich  gutwillig  und  unabschlägig  erzaigen  und 
sich  denselben  gleichlich  halten  wollen,  als  er  sie  dann  vor  allweg 
als  die  gehorsamen  gutwillig  funden,    und   sunders  vertrawen  zu 

Schwab.  Baii4.  10 
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inen  bette ,  und  insunderheit ,  das  sie  zu  hertzen  nämen ,  das  er 
auch  ain  yerwanter  des  pundts  were,  und  das  sie  sich  zu  seinen 
königlichen  gnaden  i¥ol  mochten  yersehen,  i¥a  sich  begäbe,  das 
die  Yoro  pund  oder  ir  yerwanten  überzogen  oder  bekriegt  wurden, 
das  er  nit  als  ein  römischer  kunig,  sonder  als  ain  mityerwandter 
des  punds,  mit  leyb  und  gut  auch  treulich  zu  inen  setzen  wollt, 
und  wer  königlichen  majestät  beger,  das  die  obgemelten  gesandten 
sollich  roainung  zum  besten  die  vom  pund  bringen,  und  trewen 
yleisz  ankern  wölten,  damit  er  von  inen,  seiner  gnaden  yertruwen 
nach,  nit  verlassen  wurd,  als  er  sich  herwiderum  gegen  inen 
auch  halten,   und  in  gnaden  zu  gutem  nymmer  yergessen  wollt*' 

„Darauff  ist  durch  gemaine  besambnung  ainhelliglich  beschlossen, 
das  der  kay.  und  kö.  majestät  mandaten  in  der  k.  antwurt  erlawt, 
erwartet  und  dweil  in  der  sach  still  gestanden  werden  sol,  und 
so  jemand  söliche  mandaten  zukommen,  sollen  der  oder  dieselben 
dayn  fär  sich  selbs  nichtzit  handeln,  sonder  solchs  an  die  gemainen 
hauptlewt  gelangen  lassen.  Die  sollen  darauff  fürderlich  ainen 
gemainen  besampnungtag  under  den  churfürsten,  fürsten,  prälaten, 
grayen,  herren  und  stetten  des  punds  fümemen  und  verkünden, 
fürter  davon  zu  ratschlagen,  wie  sich  gebttrt."* 

BssUnger  Arohi?  oonv,  V« 

23.  Man  1493. 

Abschid  unter  den  stetbotten  einer  ainunghalb  zu  treffen 

gestellt 

Furter  der  ajnunghalb  under  den  stetten  zu  treffen,  nachdem 
ettwievil  stet  ir  erber  ratzbotten  nit  geschickt,  sonder  nun  ge- 
schriben  haben,  ist  des  Stucks  halben  geredt,  so  etwievil  zeits, 
daijn  der  pund  auszgan  werd,  noch  vor  äugen  sey,  das  dann 
ditzmals  von  aynungen  zu  reden  in  nie  zu  stellen  sey,  bisz  die 
erbem  stet  des  punds  ir  ratzbotschafften  statlicher  dann  jetzo 
beyainander  versamelt  haben,  doch  so  sind  etlich  stet  daran,  das 
man  zu  verrer  erstreckung  des  punds  getrewen  vleis  keren  sol, 
in  der  weisz,  wie  sich  gebort. 

Actum  sampstags  vor  Judica  Anno  u.  s.  w.  93. 

Cod.  Kloh.  Nro.  125. 
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10.  Mai  1493. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingen  und  andere  Städte. 

Sie  werden  des  Abschieds  zu  Ulm  mundlich  berichtet 
worden  sein.  Seitdem  habe  Graf  Eberhard  von  Wörttemberg,  der 
Aeltere,  gerathen,  des  Bunds  Nothdurfl  halb  einen  gemeinen 
Bandestag  zu  Hall  auf  Pfingsten  zu  halten ,  und  darauf  die  Chur- 
fursten,  Fürsten,  Herrn  und  Verwandten  des  Bunds  und  auch 
den  Bund  zu  beschreiben.  Sie  beide  Hauptleute  (Graf  Ulrich  von 
Mansfeld  und  Wilhelm  Besserer)  haben  auch  bereits  die  Chur- 
fürsten,  Fürsten,  Herrn  und  Verwandten  des  Bundes  eingeladen. 
Nun  sei  aber  noch  vorher  ein  Mahnungstag  der  Städte  erforderlich, 
um  sich  zum  voraus  auf  jenen  Bundestag  zu  yerabreden.  Er  schreibt 
denselben  also  auf  Freitag  vor  Pfingsten  gen  Halle  aus,  wünscht 
auch,  dass  die  Abgeordneten  über  den  Punct  des  Abschieds 
Sonntag  nach  Lucie  zu  Ulm  der  Vergleichung  halb  des  gemeinen 
Kostens  und  Ausgebens  des  vergangenen  Jahrs  im  Bund,  so  die 
vom  Adel  an  die  Bundesstädte  mit  ihnen  zu  thun  begehrt  haben, 
mochte  instruirt  werden. 

Ksslinger  Arehi?  conv.  V» 

8.  Joni  1493. 

Abschid  und  Ordnung  des  Übergriffs  halben  durch  mein  gnedigst 
und  gnedig  herren,  den  bischoff  zu  Ueuntz,  curfursten  u.  s.  w. 
margraf  Fridrichen  und  margraf  Sigmunden  zu  Brandenburg 
der  römischen  königlichen  majestät  hauptman  und  ander  meiner 
gnädigsten  und  gnedigen  herrn  der  verwanten  des  bunts  bot- 
scbafllen  vom  adel  und  den  stetten  auf  dem  gemainen  besamp- 

nungtag  zu  Hall  furgehalten. 

Wann  sich  hinfuro  begab,  das  jemand,  wer  der  oder  die 
weren,  dem  bunt  verwant  oder  darjn  begriffen,  vermainte,  oder 
sich  understünde,  zu  hanthabung  seiner  gerechtigkait ,  altem  her- 
komen,  inhabenden  possess,  dem  andern  die  seinen  zu  fahen, 
zu  pfenden  oder  sunst  ainer  dem  andern  das  sein  einzuziehen, 
in  was  weg  oder  mas  das  geschah,  so  soll  von  dem  oder  den- 
selben,   den   solch   vahen,   pfendung   oder   einziehen   beschehen 

10* 


ww.  dfci*^*^  wei&T  mit  d^r  tat  Tiii^a.  wid-fTpfendr«  oder  in 
an4^!T  we*  fti*!tif2i£  j^Jijfiii'nl  ©«i^r  &r£«Hi>iiie«  werden,  sonder 
■12^*«  der  o^«?T  tL-ti^-^^a.  d-ftiea  ifc*  fc^:i<hehen  wer.  die  sachen 
na^Lzer^hri^Qer  m^ss-z  lultea  iii>i  Luki^^In.  Bimlxli  al>o: 

W«-  der^  de«  TAiett.  ^ütikixms.  i^der  eotiiebeB  besehehco^ 
wer,  ao^zer  den  Wnieiten  ciLorfnxslen  ^  for^e«  oder  herren  dem 
poot  Terwaat,  so  mas  der«elb  solieiia  an  den  haoplman,  ander 
dein  icich  pfandmif.  Tahen  oder  einziehen  Wschehen  war,  langen 
la&sen,  nnd  Hch  des  becUsen,  und  >o  das  sesehicbt,  so  sol 
dann  forter  der^eO»  haopdaann  dem  oder  denselben,  so  solich 
Tahen .  pfandans  oder  einziehen  seUn  bauen .  ron  stand  an 
schreiben,  dem  oder  denselben  des  bedasenden  nujnung  cot- 
decien  and  beseren,  das  abzatnn  und  reeht  nach  sac  der  ajnong 
xo  nemen. 

Weren  aber  der  oder  die,    den   rahen ,    pfandang   oder   ein- 
ziehen beschehe ,    tod  prelaten ,    srafen ,    freien ,    den   Tom   adcl 
oder    stetten,    und    soUch   rahen,    pfandans    oder    einsiehen   be- 
sehehe  tod  den  Termelten  corfürsten,    forsten  oder  berren   dem 
pont  Terwaot  ainen  oder  mehr,  so  mÜ£eo  der  oder  die,  den  be- 
scheheo    bt,    solichs   an   den    haaptmann,    ander   dem    der    oder 
dieselben  sind,    gelangen  lassen,    nod  sich  dess   aach  beclagen, 
derseib  hauptmano  sol  dann  fürter  dem  oder  denselben  curfurslen, 
forsten  oder  herren  dem  pont  rerwant,    die   solich    rahen,    pfan- 
dang oder  einziehen   geUo   hallen,    schreiben,    des   beclagenden 
majnong  eoldecken  ond  begeren ,  solichs  abzotiin  und  recht  nach 
sag  der  ajDong  so  oeocn,  doch  ob  ainich  rahen,   pfandang  oder 
emxiehen   ron   der  konigüchen   majestät   als   regierendem   forsten 
wi  Oesterreich  oder  den  iren   bescheb,    so  soO   die   anTorderong 
obgelaoterweis  von  dem  haoptman  des  clagenden  an  seine  könig- 
üche  majeslat  haaptmann  beschehen. 

b  aber  der,  dem  rahen ,  pfandang  oder  einziehen  bescheb, 
TOD  prelalen,  grafen,  herren,  den  vom  adel  and  den  stetten  des 
Dante  wer,  ond  von  denselben  prelaten,  graven,  berren  vom  adel 
obLoi!  '''"'°  ^"^^'^^  "^  ^^*  ^^'  ^^^  ^•^  bescbicht,  solichs 
seTen     d   "^'°'    '*''™*''  *"  ^"°  haaptmann   des.   oder   der- 

sich  d;sz  Lllen'!?'":.  ''*"'""^  "'^^  "*"^'*^^'*  «"^  ^«"^"' 

denselben,  dTe,^^^^^^^  ^'^  -^^  -«^•«^  ^em  oder 

'  ^««  «obch  vahen,  pfandang  oder  einmieben  getan  betten. 
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von  stund  an  schriftlich  verkünden  und  begeren  sol,   das  abzutun 
und  rechl  nach  sag  der  aynung  zu  nemen. 

Weren  dann  der  oder  dieselben,  die  solich  vahen,  pfandung 
oder  angriff  getan  hetten,  es  vireren  curfursten,  fürsten,  herren 
die  verwanten,  oder  prelaten,  graven,  herren  vom  adel  und  den 
stetten  gehorsam  und  möchten  doch  die  partheyen  sich  mit  ver- 
ainen, welcher  tail  cleger  oder  antwurter  sein  soll,  so  soll  das 
furter  volstreckt  und  gehalten  werden,  wie  das  ain  sonder  artickel 
der  aynung  antzaigt  und  auszweyszt. 

Wolte  aber  der,  von  dem  gemelter  weis  geclagt  wurde,  dem 
hauptman  abzusten  nit  vervolgen  oder  gehorsam  sein ,  und  ver- 
meinte, er  hett  seins  getanen  fürnemens  fug,  so  sollen  darumb 
gemaine  hauptlewt  ersucht,  von  denselben  dann  fürter  unver- 
zogenlichen  acht  nachvolgender  maszen  beschriben  werden,  näm- 
lich also,  wer  der,  dem  obvermelter  masz  fahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen,  wer,  der  küniglichen  majestät  oder  ainer 
oder  mer  auszer  den  curförsten ,  fürsten  oder  herren ,  dem  bunt 
verwant,  so  sol  derselbig,  dem  also  beschehen  ist,  vier,  desz- 
gleichen  von  desz  tail,  von  dem  solich  vahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen  wer,  auch  vier  gesetzt  werden.  Dergestalt 
wer  derselbig  von  den  prelaten,  graven,  herren  oder  vom  adel, 
so  sol  ausz  jedem  viertail  ainer  auszer  den  gemainen  rätten;  wer 
aber  derselbig  von  den  stetten,  so  sollen  vier  auszer  neun  der 
stett  gemainen  rätten  genomen  und  gesetzt  werden. 

Deszgleichen  sol  es  herwiderum  auch  gehalten  werden,  ob 
ainem  oder  mer  auszer  den  prelaten,  graven,  herren  oder  den 
stetten  bemeltermassen  eingriff  bescheh,  von  der  küniglichen  maje- 
stät oder  ainem  oder  mer  auszer  den  egenanten  curfürsten,  fürsten 
oder  herren  dem  bunt  verwant,  also  das  das  ansuchen  und  be- 
schreiben auch  von  den  gemainen  hauptleoten  beschehen  und 
berürter  massen  acht  gesetzt  werden  sollen. 

Ob  aber  von  den  prälaten,  graven,  herren  oder  den  vom 
adel  gegen  den  stetten  oder  hinwiderumb  den  von  den  stetten 
gegen  den  prelaten,  grafen,  herrn  oder  vom  adel  bemeltermasz 
gehandelt  und  übergriff  fürgenommen  wurden,  so  sollen  abermals 
die  gemainen  hauptlewt  acht  nämlich  von  jedem  tail  als  von  jedem 
viertail  ainer  und  von  den  stetten  vier  obgemelter  maszen  be« 
schriben  und  gesetzt  werden. 
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Wurden  aber  die  yon  den  prelaten,  graven,  herren  oder 
vom  adel  gegen  dem  oder  den  andern  obgeschribner  weis  mit 
fahen,  pfandung  oder  einziehen  handln  und  übergriffen,  so  sollen 
von  den  gemainen  hauptlüten  auszer  jedem  vlertail  ainer  der  der 
gemainen  rät  ist,  beschriben  und  unverzogenlich  tag  angesetzt 
werden,  und  der  antwurter  kom  zu  der  zeit,  so  allwegen  baiden 
tailen,  es  sey  von  den  verwanten  oder  dem  bunt,  bestimpt  werden 
soll  oder  nit,  so  sollen  dannocht  nichtz  destmynder  die  jhenen, 
so  egerürter  masz  nach  gestalt  ains  jeden  handls  gesetzt  werden, 
im  rechten  furgen  und  procediren,  und  was  durch  dieselben  oder 
den  merern  tail  ausz  jnen  erkannt  oder  gesprochen  wirdet,  das 
sol  der  verlustig  on  all  widerred,  appellacion,  supplicacion ,  re- 
duction,  auszzug,  waigrung  und  behelff  vollziehen  und  seinem 
widertail,  wie  das  erkannt  würdet,  ain  benügen  tun,  und  dartzu 
costen  und  zerung,  so  mit  den  verhören  im  rechten  au^eloffen 
wer,  bezalen  und  auszrichten,  das  jen  auch  von  den  andern  ob- 
gemelten  allen ,  auszer  den  verwanten  und  dem  bunt  hilff  und  bei- 
stand, wa  im  desz  ainicher  mangel  bescheh,  verholffen  werden  soll. 

Begeh  sich  aber,  das  die  acht  oder  vier  gesetzten  sich  der 
urtail  nit  verainen,  so  sollen  allwegen  von  jedem  tail  drey  für- 
geschlagen  werden,  mügen  sich  die  partyen  auszer  denselben 
sechszen  ains  obmans  verainen,  so  sol  derselb  macht* haben, 
ains  tails  maynung  zuzufallen.  Ob  sie  sich  aber  desz  nit  gütlich 
verainen,  so  sollen  sie  darumb  lössen  und  damit  gehalten  werden, 
wie  das  die  aynung  auszweyszt 

Actum  zu  Hall  mitwoch  vor  Corporis  Christi  Anno  u.  s.  w.  93. 

Bsslinger  Archiv  eonv.  V* 

Yertzaichnus  der  antwurt  durch  mein  gnedigst  und  gnedig  herm 
des  punds  verwandten  und  die  prelaten,  graven  und  fireyen, 
auch  des  haiiigen  reichs  stette  im  punt  der  kay.  mt  auff  seine 

mandat  der  hilff  halben  zugeben. 

Seiner  kunigklichen  majestät  sey  unverborgen,  das  sich  die 
churfOrsten,  fursten  und  herm  des  punds  verwandten  und  die 
prelaten,  graven  und  freyen,  auch  des  haiiigen  reichs  stette  im 
pundt  bisher  mit  irer  hilff  gen  kay.   und  kö.  Mt.   gehorsamlich 
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und  hilfflich  gehalten  haben,  des  sie  auch  füran  zu  thun  nach 
irem  vermügen  neben  andern  desz  heiligen  reichs  stenden  und 
anderthon  gutwillig  sint,  und  nachdem  disz  füraemen  darauff  die 
kö.  mandat  zaigen,  das  gemain  reich  beröhr,  des  sie  ain  klainer 
tail  sind  wöll  in  nit  zymlich  sein  one  die  andern  antwurt  zu 
geben ,  in  undertenigkeit  sein  kö.  Mt.  bittende ,  das  von  in  nit 
ungnedigUch  oder  ander  maynung  zu  yermerken,  dann  ir  hilff 
aDein  möcht  seiner  kö.  Mt.  wenig  erschieszHch  sein,  so  mocht 
ir  antwurt  allein  den  andern  ee  Verhinderung  dann  fürderung 
bringen. 

Item  aufT  solichs  ist  von  den  obbestimpten  allen  auff  dem 
tag  zu  Hall  yetzo  beschlossen,  ob  durch  die  kay.  oder  kö.  Mt. 
der  obgemelten  antwurt  oder  mandat  halben  weyter  anvordrung 
geschehe ,  dasz  niemand  fQr  sich  selbs  darjn  antwurt  geben  oder 
handeln,  sonder  das  an  gemain  hauptleut  langen  lassen  soll,  die 
dann  (urderlich  darumb  ain  gemain  tag  ingelegen  und  auszschreyben 
sollen,  alda  verrer  aber  ainhelligklich  zu  fat  zu  werden,  wie  man 
darjn  handeln  soll. 

Bsflinger  Arohiv  ooav.  V* 

5.  Juni  1493. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte. 

Auf  den  Tag  zu  Hall  sei  beschlossen  worden: 

1)  Dass  sich  die  vom  Adel  und  den  Städten  jeder  Theil 
besonders  über  die  Erstreckung  des  Bundes  berathschlagen  sollten. 

2)  Da  wegen  des  Uebergrifls  und  der  strittigen  Gewehr  im 
Bund  öfters  Streit  entstanden  sei,  so  habe  maif  darüber  eine 
Ordnung  gemacht,  die,  wenn  der  Bund  erstreckt  werden  sollte, 
gehalten  werden  müsste.  Bis  dahin  soll  es  bei  den  bisherigen 
Bestimmungen  bleiben. 

3)  lieber  die  Hans  Jakob  von  Bodmann  der  verlangten  Hilf 
halb  zu  gebende  Antwort  sei  auch  gerathschlagt  worden.  Indessen 
sei  durch  Graf  Hang  von  Werdenberg  und  die  württembergischen 
Käthe  die  Nachricht  angekommen,  dass  die  beiden  Könige  mit- 
einander gerichtet  seien.  Dem  Herrn  Jakob  von  Bodmann  sei  zu 
antworten,  dass  unter  solchen  Umständen  kein  Bericht  über  die 
Hilfe  nöthig  sei. 
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4)  Dass  auf  geforderte  Hilfie  tob  Kais^  ond  König  Nie- 
mand far  sich  antworten  und  handeln,  sondern  aof  einem  ge- 
meinen Bondestas  Ton  einer  gemeinschaftlichen  Antwort  geredet 
werden  soD.  In  Betreff  der  Tersleichong  des  gemeinen  Kostens 
d€s  Tergangenen  Jahres  gegen  die  Tom  Adel  haben  die  Stadte- 
boten  beschlossen,  deneit  stille  in  stehen. 

Der  Bandeserstreckaog  und  der  Ordnung  halb  beruft  Wilb. 
Besserer  einen  Versammlaogstag  der  Städte  anf  Mittwoch  Tor 
Sanct  Llrici  gen  Ulm,  wo  alle  Städte  durch  ihre  Rathsboten  der 
Wichtigkeit  der  Sache  wegen  personhch  erscheinen  sollten. 


4.  Jrii  1493. 

Bundesabsehied  xu  Ulm. 

IIa  ein  grosser  Theil  der  Städteboten  fehlte ,  so  konnte  kein 
Beschloss  gefasst  werden.  Es  wird  daher  ein  neuer  Vcrsamm- 
lungstag  angesetzt  auf  St.  MicheUtag  gen  Lim,  mit  der  geschärften 
Mahnung,  dass  keine  Bundesstadt  sich  Kosten  und  Muhen  Tcr- 
driessen  lassen  soUte,  einen  Boten  nut  Toller  Gewalt  nach  Ulm 
XU  schicken,  da  diese  Dinge  keineswegs  schrifUich  ausgemacht 
werden  könnten. 

Ood.  Ekh.  Sn.  130. 

In  der  Abschrift  für  Mcmmineen  findet  sich  nach  der  Schmid- 

schen  Sammlung  Nro.  4.   ein  Beisatx :    Hans  Stöbenhaber  soU  in 

Ulm  b^  ^   ^^^^^  Verbers   auf  Donnerstag   nach   St.  Aleiistag  xa 

ci  gememen  Hauptleuten  und  Käthen  des  Bundes  erscheinen. 

Reihr^n*^'^".  ^^"^^^  ^^^^  V^'*^«  *<^*^«°  ^  ^^  «in«'  »»f?«« 
Mitrii  J  h1  S°  ^f*^''  verhandelt  Peter  Verber  nämlich,  ein 
^ca^s  Buodes,  im  Gebiet  Herzogs  Jörg  Ton  Baiem  ange- 

▼äterlidicn  cT  *^^™«  ^«  ^  scheint,  widerrechtlich  seines 
»öchc  den  Rhf  ^^^^"^"^  *>«"«bt  worden.  Wiederholte  Ver- 
abgewiesen.   l"^T^^^^ 

Georir  Ton  R»!  ^  *''^*'  ^"^^^  allerhand  Neckereien  an 

von  dem  er  fnfn^  "^^"^^  "^^^  ^^^^^**  ^^«'  »"«»^  ^  den  Kaiser 

Er  riu  nun  zuC^f  *.?.     ^  *«^*^^^««c»^en  Bund  gewiesen  wurde. 

'«  Graf  UInch  Ton  Montfort,  Bundeshauptmann  des 
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Adels  ,^  wurde  aber  unterwegs  Ton  Hans  von  Rechberg,  einem 
Diensünann  des  Herzogs  Georg  von  Bayern,  niedergeworfen,  in 
gefängliche  Haft  genonunen  und  vielfaltig  misshandelt ,  so  dass 
er  bleibenden  Schaden  für  seine  Gesundheit  nahm.  Sein  Sohn, 
Mang  Verber,  wandte  sich  nun  an  den  Bund^  und  ehe  noch  auf 
einer  allgemeinen  Versammlung  etwas  geschehen  konnte,  be- 
schlossen die  vier  Rittergesellschaften  auf  einer  Versammlung  zu 
Riedlingen,  Verber  mit  Gewalt  aus  der  Gefangenschaft  zu  helfen. 
Am  9.  Juli  stellt  nun  Peter  Verber  eine  Urfehde  aus,  dass  er 
die  Gefangenschaft,  in  welche  ihn  Georg,  Herzog  von  Bayern; 
durch  seinen  Pfleger  zu  Kirchberg,  Hans  von  Rechberg,  geworfen 
habe ,  nicht  rächen  wolle.  Die  Ursachen  dabei  seien  gewesen : 
Weil  er  bei  des  Herzogs  Vaters,  Ludwigs,  Lebzeiten  einen  Namens 
Blank,  den  der  Herzog  für  seinen  Leibeigenen  angezogen,  in  der 
bairischen  Herrschaft,  Landgericht  und  Halsgericht  Weissenhorn 
angenommen,  gefangen  weggeführt,  und  unerfolgt  Rechtens  mit 
eigener  Hand  erhenkt  habe;  weil  er  als  Helfer  dem  Diener 
Hans  Georg  Endrissen  Engelhör,  Michael  Warthauser  und  seinem 
Vetter  ihre  Güter  habe  nehmen  helfen;  Weil  er  wider  Herzog 
Georg  den  Anschlag  gehabt  habe,  das  Schloss  Oberhausen,  das 
Letzterer  inne  habe,  einzunehmen  und  des  Herzogs  Unterthanen 
niederzuwerfen.  Die  hiedurch  verdiente  Strafe  und  Gefangniss 
habe  er  ihm  nun  auf  fleissiges  Bitten  und  Fürbitten  erlassen.  Er 
verzichtet  hiemit  auf  jede  Rache  und  Rechtsforderung  dieses 
Verhafls  halben;  was  er  aber  sonst  an  den  Herzog  zu  sprechen 
habe,  wolle  er  sich  von  dem  Herzog  vor  seinen  Räthen,  an 
seinem  Hof,  von  seinen  Unterthanen,  auch  von  dem  von  Rech- 
berg, an  freundlichem,  gewöhnlichen  landläufigem  und  einlän- 
dischem  Rechten  begnügen  lassen.  Er  gelobt  dies  eidlich,  -t-  Der 
Brief  ist  sehr  verclausirt 

Den  13.  Juli  (Samstag  nach  Margarethe)  verzichtet  er  auf  alle 
seine  vermeinte  Gerechtigkeit  an  dem  Schloss  Oberhausen.  — 
Mit  Clausein  wie  der  vorige  Brief. 

Den  15.  Juli  (Montag  nach  Margarethe)  verpflichtet  sich  Her- 
zog Georg,  dafür  dass  Verber  diese  vermeinte  Gerechtigkeit 
auf  den  Herzog  und  seine  Erben  „wendet,"  gegen  einen  jährli- 
chen Leibgeding  von  60  fl.  oder  ein  Amt,  das  wenigstens  so  viel 
eintrage ,  und  er  anzunehmen  verpflichtet  sei. 

Georg  Yetzer  meldet  unter  dem  25.  September  folgendes 
an  V^ilhelm  Besserer  nach  Ulm: 

An  St.  Gilgentag  habe  der  Probst  von  Ellwangen  dem  Bürger- 
meister in  Esslingen  angezeigt,  dass  Wilhelm  Adelmann,  Pfleger 
EU   Cham,    selbigen   Tag  ihn   zunächst   bei   der  Stadt  EUwangen 
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beschädigt  habe;*  die  Thäter  seien  im  Riess;  Nördlingen  soll 
also  mit  den  Elli¥angischen  laut  des  Bunds  sie  angreifen.  Sie 
haben  also  Rerobold  yon  Wembdingen  mit  den  Ihren  nacheilen 
lassen,  welche  zwei  Knechte,  4  Pferde,  Wilhelm  und  Balthasar 
Adelmann  gehörig,  als  gefangene  Hab  in  die  Stadt  Nördlingen 
gebracht  haben.  Der  Probst  von  Ellwangen  habe  beides  verlangt, 
sie  haben  es  aber,  da  die  Sache  den  Bund  berühre,  nicht  thun 
wolle.  Dazu  habe  auch  der  gnädige  Herr  von  Württemberg  ge- 
rathen.  Sie  überlassen  nun  dem  Bund,  was  hierin  zu  thun,  und 
wie  gegen  den  Pfleger  von  Graisbach  (einen  Genossen  Adelmanns) 
zu  handeln  sei.  Wilhelm  Besserer  antwortet  den  Nördlingem,  sie 
sollten  an  Adelmann  schreiben,  was  sie  in  dieser  Sache  gethan 
hätten,  sei  auf  Befehl  und  Ordnung  gemeiner  Hauptleute  geschehen. 
Balthasar  Adelmann  wandte  sich  nun  (1494)  an  den  Bundes- 
tag in  Esslingen  und  verlangte  sein  türkisches  Pferd  zurück  und 
400  fl.  Schadenersatz.  Besserer  räth  den  Nördlingem,  sie  sollten 
die  Pferde  zurücktreiben.  Uebrigens  werde  man  sie  in  genannter 
Sache  nicht  verlassen,  sondern  ihnen  getreulich  beistehen.  Der 
Adelmännischen  Partie  dauerte  es  zu  lange,  bis  die  Sache  bei 
dem  Bund  zur  Entscheidung  kam,  und  sie  wollte  sich  auch  nicht 
mit  der  Antwort  begnügen.  Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Balthasar 
Adelmann  bemächtigten  sich  nun  eines  Nördlinger  Bürgers,  und 
setzten  ihn  zu  Trausnitz,  Hans  Zeugen  im  Löwenbund  gehörig, 
bei  Wasser  und  Brod  und  Verziechnung  (Entziehung  ?)  des  Priesters 
in  einem  finstern  Thurm  gefangen,  ohne  dass  Jemand  wusste, 
wohin  er  gekommen  sei,  bis  Adelmann  selbst  meldete,  dass  er 
ihn  in  Händen  und  um  400  fl.  geschätzt  habe.  Dieser  wurde 
endlich  durch  einen  andern  aus  dem  Gefängniss  befreit.  Da  Nörd- 
lingens  Bitte  ungeachtet,  kein  Mahnungstag  in  dieser  Sache  ge- 
halten wurde,  nahm  Balth.  Adelmann  in  der  Oettingischen  Herr- 
schaft auf  der  Reichsstrasse  mit  20  Pferden  4  Nördlinger  Bürger, 
die  ihrer  Nahrung,  Gewerbs  und  Handels  wegen  zum  Heilthum 
nach  Nürnberg  reiten  wollten,  gefangen,  und  stockte  und  pflöckte 
sie  zu  Amschwang,  und  erst  hierauf  schickte  er  der  Stadt  Feindes- 

*  Die  Adelminnisohe  Partei  giebt  dagegen  an:  DienstleoCe  des  Prokstea 
hake  iho  (Adelmann)  aof  der  Heimreise  von  Prankreloh  öfters  kesehftdigt 
and  beanrahi^,  ond  auf  dies  hin  hätten  sie  dem  Probst  vor  Bllirangen  ein 
Mal  anfgepasst,  um  sich  la  rüohen. 
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briefe.  Durch  gütliche  Unterhandlung  Herzog  Otto's  von  Bayern 
wurden  sie  zwar  los,  allein  der  eine  war  schon  todt  und  die 
drei  andern  Yon  der  34  Wochen  lang  dauernden  Gefangenschaft 
bei  Wasser  und  Brod  so  schwach,  dass  zu  besorgen  war,  sie 
möchten  auch  sterben.  Lange  bat  Nördlingen  für  sich  und  seine 
Bürger  um  Schadenersatz.  Die  Stadt  schlug  ihre  Unkosten  in  der 
Adelmännischen  Sache  über  vierthalbhundert  Gulden  an.  Der 
Handel  zog  sich  noch  längere  Zeit  hinaus  und  wurde  erst  im 
Jahr  1497  vertragen. 

Sehmid'fche  BMumlang  Nro.  4.  ud  Nro.  17. 

30.  September  1493. 

Bundesabschied  von  Ulm. 

Verhandlungen  über  die  Erstreckung  des  Bundes. 

Die  Fürsten  und  Herren  fragen  bei  den  Städteboten  an,  ob 
sie  sich  auch  dann  in  die  neue  Erstreckung  des  Bundes  begeben 
würden,  wenn  auch  nur  wenige  vom  Adel  beitreten  würden, 
worauf  sich  ein  Theil  der  Städteboten  geneigt  erklärt  auch  in 
diesem  Fall  sich  in  den  Bund  zu  begeben,  und  zu  erkennen  giebt, 
dass  sie  sich  durch  nichts  in  der  Erneuerung  würden  irren  lassen. 
Nur  solle  man  sie  mit  Auferlegung  allzu  schwerer  und  unverhält- 
nissmässiger  Kosten  verschonen  und  ihnen  gestatten,  sich  über 
einen  angemessenen  Beitrag  zu  vereinen ,  „so  möcht  man  alssdann 
darüber  sitzen  und  mit  ains  jeden  guttem  willen  antzalen  fümemen 
und  setzen,  die  yederman  leydenlich  were,  oder  wa  man  sich  so- 
licher  antzal  halben  nit  vertragen  möcht,  so  mecht  man  doch  die 
hilfl  innhalt  des  punds  uff  ains  jeden  wülen  stan  lassen  oder  der 
gestalt  das  jeder,  so  er  ersucht  wurd,  nach  laut  der  aynung  tat, 
als  wäre  es  sein  aigen  sach."* 

Auf  Sant  Gallentag  in  Ulm  wird  ein  neuer  Manungstag  an- 
gesetzt, auf  den  die  Stadtboten  bestimmte  Antwort  bringen  sollen. 

Actum  Afftermontags  nach  Michaelis  Anno  u.  s.  w.  93. 
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wer,  dagegen  weder  mit  der  tal  vahen,  widerpfenden  oder  in 
ander  weg  nichtzil  gehandelt  oder  fürgenomen  werden,  sonder 
mügen  der  oder  dieselben,  denen  das  beschehen  wer,  die  sachen 
nachgeschribner  masz  hallen  und  handeln,  nämlich  also: 

Wer  der,  dem  vahen,  pfandung  oder  einziehen  beschehen, 
wer,  auszer  den  bemellen  churfiirsten ,  forsten  oder  herren  dem 
punt  yerwant,  so  mag  derselb  solichs  an  den  hauptman,  under 
dem  solch  pfandung,  vahen  oder  einziehen  beschehen  war,  langen 
lassen,  und  sich  desz  beclagen,  und  so  das  geschieht,  so  sol 
dann  fürter  derselb  hauptmann  dem  oder  denselben,  so  solich 
vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  hätten,  von  stund  an 
schreiben,  dem  oder  denselben  des  beclagenden  maynung  ent- 
decken und  begeren,  das  abzutun  und  recht  nach  sag  der  aynung 
zu  nemen. 

Weren  aber  der  oder  die ,  den  vahen ,  pfandung  oder  ein- 
ziehen beschebe ,  von  prelaten ,  grafen ,  freien ,  den  vom  adel 
oder  stetten,  und  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  be- 
schehe  von  den  vermelten  curfürsten,  fursten  oder  herren  dem 
punt  verwant  ainen  oder  mehr,  so  mügen  der  oder  die,  den  be- 
schehen ist,  solichs  an  den  hauptmann,  under  dem  der  oder 
dieselben  sind,  gelangen  lassen,  und  sich  desz  auch  beclagen, 
derselb  hauptmann  sol  dann  furter  dem  oder  denselben  curfürsten, 
fursten  oder  herren  dem  punt  verwant,  die  solich  vahen,  pfan- 
dung oder  einziehen  getan  hatten,  schreiben,  cTes  beclagenden 
ma)rnung  entdecken  und  begeren ,  solichs  abzutun  und  recht  nach 
sag  der  aynung  zu  neuen,  doch  ob  ainich  vahen,  pfandung  oder 
einziehen  von  der  küniglichen  majestät  als  regierendem  fursten 
zu  Oesterreich  oder  den  iren  bescheb,  so  soll  die  anvorderung 
obgelauterweis  von  dem  hauptman  des  clagenden  an  seine  könig- 
liche majestät  hauptmann  beschehen. 

Ob  aber  der,  dem  vahen,  pfandung  oder  einziehen  bescheb, 
von  prelaten,  grafen,  herren,  den  vom  adel  und  den  stetten  des 
bunts  wer,  und  von  denselben  prelaten,  graven,  herren  vom  adel 
oder  den  stellen  bescheh,  so  sol  der  dem  das  beschicht,  solichs 
obgelauter  massen,  abermals  an  den  hauptmann  desz  oder  der- 
selben, die  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  hatten, 
sich  desz  beclagen,  der  dann  solichs,  wie  vor  verlaut,  dem  oder 
denselben,  die  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  betten, 
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von  stund  an  schriftlich  verkünden  und  begeren  so],  das  abzutun 
und  recht  nach  sag  der  aynung  zu  nemen. 

Weren  dann  der  oder  dieselben,  die  solich  vahen,  pfandung 
oder  angriff  getan  betten  ,  es  weren  curfursf en ,  fiirsten ,  herren 
die  verwanten,  oder  prelaten,  graven,  herren  vom  adel  und  den 
stetten  gehorsam  und  möchten  doch  die  partheyen  sich  mit  ver- 
ainen ,  welcher  tail  cleger  oder  antwurter  sein  soll ,  so  soll  das 
fürter  volstreckt  und  gehalten  werden,  wie  das  ain  sonder  artickel 
der  aynung  antzaigt  und  auszweyszt. 

Wolte  aber  der,  von  dem  gemeller  weis  geclagt  wurde,  dem 
hauptman  abzusten  nit  vervolgen  oder  gehorsam  sein ,  und  ver- 
meinte, er  hett  seins  getanen  furnemens  fug,  so  sollen  darumb 
gemaine  hauptlewt  ersucht,  von  denselben  dann  fiirter  unver- 
zogenllchen  acht  nachvolgender  maszen  beschriben  werden,  näm- 
lich also,  wer  der,  dem  obvermelter  masz  fahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen,  wer,  der  küniglichen  majestät  oder  ainer 
oder  mer  auszer  den  curfursten ,  fürsten  oder  herren ,  dem  bunt 
verwant,  so  sol  derselbig,  dem  also  beschehen  ist,  vier,  desz- 
gleichen  von  desz  tail,  von  dem  solich  vahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen  wer,  auch  vier  gesetzt  werden.  Dergestalt 
wer  derselbig  von  den  prelaten,  graven,  herren  oder  vom  adel, 
so  sol  *ausz  jedem  viertail  ainer  auszer  den  gemainen  rätten;  wer 
aber  derselbig  von  den  stetten,  so  sollen  vier  auszer  neun  der 
stett  gemainen  rätten  genomen  und  gesetzt  werden. 

Deszgleichen  sol  es  herwiderum  auch  gehalten  werden,  ob 
ainem  oder  mer  auszer  den  prelaten,  graven,  herren  oder  den 
stetten  bemeltermassen  eingriff  bescheh,  von  der  küniglichen  maje- 
stät oder  ainem  oder  mer  auszer  den  egenanten  curfursten,  fürsten 
oder  herren  dem  bunt  verwant,  also  das  das  ansuchen  und  be- 
schreiben auch  von  den  gemainen  hauptleoten  beschehen  und 
berürter  massen  acht  gesetzt  werden  sollen. 

Ob  aber  von  den  prälaten,  graven,  herren  oder  den  vom 
adel  gegen  den  stetten  oder  hinwiderumb  den  von  den  stetten 
gegen  den  prelaten,  grafen,  berrn  oder  vom  adel  bemeltermasz 
gehandelt  und  übergriff  furgenommen  wurden,  so  sollen  abermals 
die  gemainen  hauptlewt  acht  nämlich  von  jedem  tail  als  von  jedem 
viertail  ainer  und  von  den  stetten  vier  obgemelter  maszen  be« 
schriben  und  gesetzt  werden. 
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dren?  jar  inhalt  egemelfer  kay.  erstreckung  zu  erstrecken,  und 
wie  wol  die  erbem  stett  des  punds  sollicb  erstreckung  mit  den 
von  prelaten ,  graven  und  dem  vom  adel  yetzo  im  pund  begrifTen, 
gern  haben  wollten.  Nachdem  ob  zweu,  drey  oder  vier  von  pre- 
laten und  graven  und  eflich  yom  adel  darein  nit  kommen,  sonder 
davon  gen  würden,  wollten  sie  sich  soUichs  in  solicher  irer  er- 
streckung nit  irren  lassen,  als  die  so  dem  gemainen  land  zu 
Swaben  zu  allem  guten  genaigt  sein  u.  s.  w.  wie  sich  dann  solich 
mit  verbeszerung  und  mer  dartzu  dienenden  Worten  gepQren 
wirdet  u.  s.  w. 

Und  auff  solichs  alles  und  damit  die  stett  des  punds  in 
solicher  antwurt  dester  einhelliger  beleyben,  und  auch  die  ainung 
des  punds  irthalben  dester  stattlicher  erstreckt  müg  werden,  so 
ist  verlassen,  das  jeder  ratzbott  solichs  alles,  wie  obbegriffen  ist, 
hyndersich  an  sein  freund  bringen,  und  das  furtter  ain  jede  des 
punds  statt  in  irn  rätten  über  dise  ding  sitzen  und  W.  Besserer, 
den  hauptman,  hie  zwischen  und  Symonis  et  Juda  nestkünStig 
ir  mainung  obbemelter  stuck  und  sachenhalben ,  sonderlich  ob  sie 
egerürter  weys  mit  den-  andern  stetten  hie  obgemelt  in  die  er- 
streckung des  punds  gan,  und  ob  sie  auch  in  die  obgemelten 
antwurt,  die  egerürter  weys  zu  geben  gesollen,  wollen  oder  nit 
durch  mund  oder  schrifft  aigentlich  berichten  lassen ,  soll  sich 
darnach  haben  zu  richten. 

Es  soll  auch  nach  gestalt  der  ding  und  nach  dem  die  mit 
stetten  nit  wol  bait  dulden  mügen,  kein  statt  hieijnne  kain  sawmen 
thun.  Dann  welche  stett  egerürter  weys  in  die  erstreckung  des 
punds  und  in  die  egemelten  antwurt  nicht  gan  und  gehellen 
wurden,  so  wirdet  dannocht  nach  verscheinung  egerürter  zeit 
nichts  destmynder  von  den  stetten,  so  in  die  erstreckung  des 
punds  gegangen  sein,  haben  dem  benannten  herrn  grave  Eber- 
harten von  Wirttemberg  egerürter  weys  antwurt  gegeben,  wie 
sich  gepürt. 

Dise  nachgeschriben  stett  des  punds  haben  ir  ratzbottschafTI 
auff  disen  manungtag  gen  Ulm  geschickt: 

Augspurg,  mit  bevelh  der  von  Kauffbeuren  und  Werd,  Ulme, 
Esslingen,  Reutlingen,  Überlingen,  Lyndaw,  Gmünd,  Memmingen, 
Bibrach,  Ravenspurg  mit  entschuldigung  der  von  Wangen,  Kempten, 
Evsni,  Nördlingen,  Hall,  Dinckelspühel ,  Giengen. 
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Die  nachbenannten  stett  haben  der  aynung  yetzo  zugesagt: 
Augspurg,    Ulme,    Eszlingen,    Gmünd,    Nördlingen,    Mem- 

mingen  ,   Dinckelspühl ,  Werd ,  Kempten ,  Giengen ,  Eysni ,  Weyl, 

Lötkirch,  Awlen,  Bopfingen. 

So  haben  die  nachbenannten  stett  geschriben: 

Hayltbrunn,  Wympffen,  Weyl,  Lötkirch,  Pfullendorff,  Awlen. 

So  haben  die  von  Bopfingen  weder  geschickt  noch  geschriben, 

sonder  so  hat  der  hauptman  irer  gewalt  gehabt. 

Cod.  Bloh.  Nro.  133. 

Hans  Ehinger  ron  Pfaffenhofen ,  alter  Bürgermeister  zu  Ulm, 
der  auf  das  Leichenbegangniss  nach  Wien  geschickt  wurde,  be- 
richtet in  einem  Schreiben  vom  10.  Nov.  1493  den  Zustand 
der  Dinge  unten  im  Lande  an  Graf  Eberhart  den  Aeltern  von 
Würtemberg  folgendermassen. 

Er  sei  an  St.  Gallen  Abend  gen  Wien  gekommen.  Am  Samstag 
vorher  habe  sich  die  königliche  Majestät  mit  allem,  was  sie  zu 
Fuss  und  Boss  habe  aufbringen  kännen,  erhoben,  im  Willen  gen 
Kroatien  zu  ziehen.  Den  ersten  Tag  sei  er  bis  Neustatt  gezogen, 
and  habe  zurückgelassen ,  ihm  noch  mehr  Leute  zu  Boss  und  zu 
Fuss  nachzuschicken,  was  man  auch  bis  zu  seiner  Abreise  gethan 
habe  und  vermuthlich  noch  thue.  Der  römische  König  soll  auch 
zu  Pressburg  bei  dem  König  von  Hungern  gewesen  zein,  der  ihm 
viel  Fussvolk  und  Beiterei  zu  Hilfe  gen  Kroatien  verordnet  habe. 
Die  Ursache  dieses  Zuges  sei :  die  Türken  seien  kürzlich  in  Kroa- 
tien gewesen;  die  Kroatier  seien  ihnen  mit  7000  Mann  entgegen- 
gezogen; die  Türken  haben  sich  gestellt,  als  fliehen  sie  zurück 
bis  an  einen  hohen  Berg,  an  welchem  sie  die  ihnen  nachsetzenden 
Christen  angegriffen,  und  sie  alle  entweder  erschlagen  oder  ge- 
fangen gemacht,  200  ausgenommen,  die,  wie  man  sage,  etwas 
schandlich  davon  gekommen  seien.  Die  Kroatier  haben  weder 
des  Herrn  Beinprechts  von  Graben,  noch  des  römischen  Königs 
Zeug  erwarten  wollen,  sonst  wäre  es  nicht  so  übel  gegangen.  Der 
Graf  Stephan  und  der  ungerisch  Bastard  seien  Ursach  an  dieser 
Niederlage,  da  sie  den  Türken  Hülfe  und  Zuschub  geleistet.  Der  rö- 
mische und  der  hungarische  König  wollen  ihn  darum  strafen,  und 
Kroatien,  in  welchem  nicht  über  200  fechtbarer  Männer  zurückge- 
blieben seien ,  wieder  besetzen ,  da  man  sich  nicht  versehn ,  dass 
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die  Türken  wieder  kommen  werden.  Er  (Ehinger)  halle  dafür, 
dass  der  romische  König  jetzt  in  Kroatien  oder  in  Graf  Stepbans 
Land  mit  einem  grossen  Zeug  zu  Ross  und  zu  Fuss  liege;  wenn 
er  wieder  herauskommen ,  oder  was  er  schafTen  werde,  könne  er 
nicht  wissen.  Graf  Hug  von  Werdenberg ,  (Graf  Eberbart's  Land- 
hofmeister) und  D.  Ludwig  Yergenhans  (des  Grafen  Kanzler)  seien 
seiner  königlichen  Majestät  bis  zu  der  Neustatt  nachgezogen,  und 
da  sie  sie  nicht  antrafen,  noch  weiter.  Bei  seiner  Abreise  — 
er  habe  sich  1 1  Tage  zu  Wien  aufgehalten  —  seien  sie  noch 
nicht  zurück  gewesen. 

Es  seien  viele  Herren,  Fürsten,  Botschafter  und  von  Städten 
gen  Wien  gekommen,  auf  dem  Begräbnisse  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät zu  "sein;  man  habe  sie  alle  nach  Hof  beschickt,  und  sie 
daselbst  in  einer  Schrift  vernehmen  lassen,  dass  seine  königliche 
Majestät  die  Begräbniss  nicht  Fürgang  haben  lassen  können ,  und 
dass  es  erst  auf  Andreen  geschehen  werde ;  sie  möchten  also  bis 
dahin  verziehen.  Jedoch  sei  jedem,  der  Urlaub  begehrt  habe, 
gnädiger  Abschied  gegeben  worden,  also  auch  Herrn  Wilhelmen 
von  Stadion  und  dem  Bürgermeister  Hans  Langenmantel  von  Augs- 
burg des  Bundes  wegen,  und  ihm  seiner  Freunde  wegen.  Schon 
vorher  seien  viele  unterwegs  wieder  umgekehrt. 

Der  römische  König  habe  fast  all  sein  Hofvolk  mitgenommen. 
Zu  Wien  seien  viel  Schiff  und  Flöss,  und  wenig  Ross. 

Am  16.  November  berichtet  Wilhelm  Besserer: 

Hans  Langenmantel,  der  von  der  Städte  wegen,  und  Wil- 
helm von  Stadion,  der  von  des  Adels  wegen  gen  Wien  auf  die 
kaiserliche  Besängniss  geschickt  worden,  seien  wieder  zurückge- 
kehrt ,  weil  sie  den  römischen  König,  dem  die  Türken  zu  schaffen 
machen,  nicht  angetroffen  haben,  und  die  Besängniss  erst  an 
Andreas  gehalten  werde.  Langenmantel  habe  vAn  der  kaiserlichen 
Majestät  Räthen  zu  Wien  fiir  die  Städte  des  Bundes  den  Bann 
über  das  Blut  erlangt,  und  darüber  einen  pirmentin  versiegelten 
Brief  erhalten. 
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27.  Janaar  1494. 


Abschied  des  Tags  zu  StuUgart  auf  Sonntag  nach  Conversionis 

Pauli. 

Der  Erssbischof  von  Mainz  bringt  verschiedene  Beschwerden 
und  Klagen  yor  gegen  den  Pfalzgrafen  Philipp,  (die  übrigens  im 
Bundesabschied  nicht  erörtert  werden).  Kraft  der  Einung  bittet 
der  Erzbischof  um  Rath  und  Hilfe  yom  Bund.  Es  wird  von 
Seiten  desselben  eine  Botschaft  an  den  Pfalzgrafen  verordnet, 
welche  wegen  Abstellung  der  Beschwerden  mit  ihm  unterhan- 
deln soll. 

Anm.  Mainz  hatte  von  den  pfälzischen  Unterthanen  neue 
Zölle  gefordert,  und  die  Strasse  von  Bacherach  nach  Alzei  durch 
Befestigungen  an  der  Brücke  üher  die  Nahe  gesperrt,  was  der 
Pfalzgraf  so  übel  nahm,  dass  er  seinen  Unterthanen  verbot  etwas 
nach  Bingen  auf  den  Markt  zu  bringen,  und  im  benachbarten 
Münster  einen  neuen  wöchentlichen  Markt  errichtete.  Ein  andrer 
Streit  war  wegen  des  Kapuzinerklosters  bei  Bingen  ausgebrochen; 
der  Pfalzgraf  behauptete,  es  gehöre  zu  seiner  Herrschaft,  der 
£rji>ischof  von  Mainz  dagegen  es  gehöre  sowohl  in  bürgerlicher 
als  kirchlicher  Beziehung  unter  mainzische  Obrigkeit.  Serarius  res 
rooguntiacae  T.  I.  p.  803.  Vergl.  auch  H ausser,  Geschichte  der 
rheinischen  Pfalz  T.  I.  p.  425.  Uebrigens  geben  auch  die  weiter 
unten  folgende  Actenstücke  nähern  Aufschluss. 

Auf  Sonntag  nach  Oculi  wird  ein  neuer  Bundestag  gen  Ess* 
lingen  angesezt. 

Marggraf  Sigmund  von  Brandenburg  bringt  der  Stadt  Nürn- 
berg Beschwerden  gegen  seinen  Bruder  Marggraf  Friederich  vor. 
Der  Erzbischof  YQß  Mainz  und  Graf  Eberhard  von  Würtemberg 
bestimmen  einen  gütlichen  Tag  zwischen  Brandenburg  und  Nürn- 
berg auf  Sonntag  EstomUii  gen  Aschaffenburg,  auf  welchen  Haupt- 
mann und  Käthe  ebenfalls  eine  Botschaft  verordnen. 

Sobald  der  römische  König  in's  Land,  komme,  soll  von 
Seiten  des  Bundes  eine  Botschaft  an  ihn  verordnet  werden,  um 
ihm  Beschwerden  vorzubringen  wegen  der  Markgrafschaft  Burgau, 
den  Angelegenheiten  im  Hegau,  der  Grafen  Johann  und  Hang  von 
Montfori  und  anderer  Sachen.  Es  wird  vorgebracht,  dass  im 
Gebiet  des  Bundes   allerlei  Zugriff  und  Räuberei  geübt  werde^ 
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wodurch  Handel  und  Gewerbe  und  der  gemeine  Friede  sehr 
nothleide,  auch  der  Bund  in  üblen  Ruf  komme.  Die  Hauptleute 
und  Räthe  erneuern  die  bestehenden  Verordnungen,  nach  welchen 
sobald  irgendwo  ein  Angriff  oder  Raub  geschieht,  der  nächstge- 
legene Bundesstand  zu  Hilfe  eilen  soll. 

Dechant  und  Capitel  zu  Mainz  treten  dem  Bunde  bei,  und 
ihr  Bundesbrief  wird  dem  Abschied  einverleibt. 

SohiBid*0ohe  Sttnunlaai;  Nro.  17. 
Bsslinger  Arehl?  eonr.  ¥• 

13.  Fefcmar  1494. 

Berchtold,   von  Gottes  Gnaden  Erzbischof  zu  Mainz  und  Kur- 
färst,  meldet  dem  Bundeshauplmann  Besserer,  dass  der  römische 
König  verheissen  seine  Fehde  mit  dem  Pfakgrafen  gfitlich  bei- 
zulegen. 

Unsern  günstigen  grusz  zuvor  ersamer  und  achtbarer,  lieber 
besonder.  Wir  haben  jüngst  in  der  handiung,  so  wir  dir  und 
andern  hauptleuten  und  raten  des  punls  zu  Swaben  zu  Stutgartten 
färbracht,  deinen  getrewen  vleisz  und  arbait  darin  angewendt, 
vermerckt,  sein  dir  des  mit  vleisz  danck  sagende,  wollen  sölchs 
gegen  dir,  wo  es  zu  schulden  kumpt,  mit  gnedigem  willen  er- 
kennen, und  fügen  dir  fürtter  wissende,  dass  dieselbe  iming, 
so  sich  zwischen  unserm  oheim,  dem  Pfaltzgrafen  und  uns  ge- 
halten, derhalb  wir  bedn  durch  unsern  oheim  in  Trier  und  Colin 
gen  Coblentz  vertagt  gewest,  durch  gemelt  unsern  oheym  abgelaint, 
vertragen,  und  mundtlich  auszgesprochen  sein,  als  du,  ab  den 
hieijn  verwarten  artickeln  zu  vememen  hast,  und  als  sich  noch 
irrung  zwischen  uns  beden  des  newen  marckts  halben,  den  ge- 
melter  unser  ohe^m  von  newem  aufgericht,  und  unsern  alten 
marckt  zu  Byngen  verhindert,  ist  diszmals  umb  das  stuck  nit 
vertag  geweszt,  dar^im  man  nit  hat  endtlich  mügen  handeln,  aber 
die  kö.  Mt.  hat  sich  darjn  verhörn  und  handiung  zu  thun  under- 
fangen,  das  haben  wir  dir  im  pesten  nit  wollen  verhalten,  ob 
dich  anders  anlangen  wurde,  diser  bericht  Wissens  zu  haben,  dir 
zu  gnediger  erzeigung  sein  wir  geneigt.  Geben  zu  Aschaffenborg, 
donrstag  nach  dem  Eschertag,  Anno  u.  s.  w.  94* 
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13.  Febniar  1494. 

Vertrag  zwischen  Mainz  und  Pfalz  zu  Koblenz  gemacht 

Item  die  gebot  und  verbot,  an  den  kranen  zu  Bingen  und 
den  kranen  zu  Weybenbeim  zu  faren  oder  nit  zu  faren,  wie  die 
yetzund  in  diesem  handel  geschehen  weren,  sollen  von  beiden 
ffirsten,  Mentz  und  Pfaltz  abgestellt,  auch  abzusein  verschafft 
und  verkündt  werden,  und  yederman  hinfurter  von  der  Nahe 
und  Guldenbach,  auch  dem  Gairn  gen  Bingen  oder  Weyhenheim, 
wo  jme  gelegen,  wie  von  alter  herkomen  ist,  zu  kranen  zu  farn 
macht  haben. 

Deszgleichen  soUen  auch  alle  gebot,  verbot  und  Sperrung 
gen  Mentz  und  Bingen,  und  dergleichen  usz  dem  stift  Mentz  in 
die  Pfaltz,  und  herwiderum  usz  der  Pfaltz  in  den  Stift  Mentz, 
wie  die  itzund  in  diser  irrung  zu  wasser  oder  land  geschehen 
sein  abgestellt,  auch  abzusein  verschaft  und  verkündt  werden. 

Es  sollen  auch  alle  gebot  und  verbot  uff  irer  baider  gnaden 
verwandten,  gaistlichen  und  weltlichen,  wein,  frucht,  gült,  zinsz, 
götter  und  aiRters  in  diser  irrung  geschehen  absein  und  abge- 
stallt,  auch  ainem  geglichen  das  sein,  dasz  also  uffgehalten  oder 
versperrt  wordeh  ist,  on  verhindert  volgen  und  einzubringen  ge- 
sUtt  werden. 

Disz  alles  soll  geschehen  hie  zwüschen  und  Esto  mihi  nechst- 
kampt. 

Und  die  geforderten  scbeden  sein  also  an  unser  gnedigen 
berm  Trier  und  Collen  verlassen ,  das  ire  gnade  in  kurtzem  des 
lag  fiimemen  sollen ,  da  gütlich  suchen  und  die  partheyen  onder- 
steen  zu  vertragen,  da  das  nit  folge  gewönne,  wie  dann  ir  gnad 
bald  tail  darumb  entschaiden,  daby  soll  es  on  alle  waigerung 
bleiben  aUes  ungefarlich. 

Umb  Sant  Rupprechtz  Berg  haben  sich  die  Mentzischen  ge- 
schickten von  wegen  irs  heim  in  nachtz  verfassen  oder  Pflichtigen 
lassen  wollen;  aber  ir  herre  sey  nit  willens,  ditzmals  besatzung 
und  versteinung  uff  Sant  Rupprechtz  bürg  zu  halten,  und  wolle 
den  jhenen,  den  die  eingefangen  gütter  zu  steen  volgen,  und 
rerstainung  vergeen  und  abtun  lassen. 

Umb  die  scbeden  die  küntlich  genennt  sein,  haben  sie  sich 
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auch  in  nichiz  begeben  Völlen,   was  aber  die  betaidigungsffirsten 
darjn  tun,  das  lassen  sie  geschehen. 

EssHnger  Archi?  eonvol.  ¥•  1. 

29.  M&ra  1494. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Die  Stadt  Bopfingen  habe  die  Nothwendigkeit  vorgestellt,  ein 
Anlehen  machen  zu  müssen ,  und  entdeckt,  dass  ihr  Ton  einem 
gewissen  Ort  her  unter  gewissen  Bedingungen  bereits  eines  an- 
geboten worden  sei.  Da  dieses  aber  Bopfingen  und  andern 
Städten  zum  Nachtheil  gereichen  konnte,  so  müsse  man  auf  dem 
nächsten  Rechnungstag  der  Städte  darüber  berathschlagen. 

Sohfflid'sche  Sammlang  Nro.  4. 

10.  AprU  1494. 

Abschied  des  Rechnungstags  zu  Uhn. 

Die  Rechnung  wird  gestellt.  Hauptmann  und  Rathe  werden 
gewählt,  unter  welchen  ein  neues  Mitglied,  Wilhelm  Wacker  yon 
Reutlingen,  sich  findet.  Besserer  macht  einen  Vortrag  wegen  der 
Bopfinger  Schulden,  und  da  man  Besorgniss  hegt,  Bopfingen 
könnte,  wenn  es  nach  dem  von  einer  gewisen  Seite  her  gemachte 
Anbieten  eines  Anlehens  eingienge,  dem  Reiche  entfremdet  werden, 
so  wird  beschlossen,  3  Rathsboten  gen  Bopfingen  zu  schicken  mit 
dem  Auftrag,  sie  sollten  sich  nach  dem  Yermögensstand  der  Stadt 
näher  erkundigen,  fragen,  wie  Tiel  nöthig  sei,  um  zu  helfen,  und 
wie  sie  die  ihnen  darzuleihende  Summe  yersichem  und  sich  dess- 
halb  verschreiben  könnten. 

Esslin^er  Archiv  Oon?.  V« 

Cod.  Eloh.  Nro.  139. 

Kempten  I  den  9.  Mai  1494. 

Der  römische  König  an  des  Bundes  HaupUeute. 

Da  sie  auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz 
demselben  als  Bundesgenossen,  wider  Pfalzgraf  Philipp  Beistand  zu 
thun,  sich  gerüstet,  er  aber  zuvor  geboten  habe,  dass  sie  ihrer 
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Zwietracht  keine  Gewalt  üben,  sondern  sich  gütlich  und  rechtlich 
yertragen  sollten ,  so  thue  er  ihnen  zu  wissen »  dass,  wenn  die 
Parteien  auf  seine  Friedensmahnung  nicht  achteten ,  und  dennoch 
Gewalt  gegen  einander  brauchen  würden,  so  dürfe  der  Bund 
keinem  Hilfe  und  Beistand  leisten,  die  Bundesglieder  sollten 
übrigens  in  Rüstung  bleiben  und  auf  ihn,  den  römischen  König 
als  ihren  rechten  Herrn  ihr  Aufsehen  haben,  und  auf  den  8.  Juni 

« 

Tor  Speier  mit  aller  Kriegsmacht  bei  ihm  im  Felde  sein,  und 
den  ungehiHTsamen  Theil  zum  Gehorsam  bringen. 

Hauptleute  und  Käthe  des  schwäbischen  Bundes  antworten 
den  16.  Mai  1494  yon  Esslingen  aus: 

Erzbischof  Berthold  habe  auf  das  königliche  Gebot  hin  mit 
der  That  stille  stehen  wollen.  Da  er  aber  vernommen,  dass  sich 
der  Pfalzgraf  dennoch  zum  Krieg  schicke  und  er  Gewalt  fürchten 
müsse,  habe  er  die  Bundesverwandten  um  die  bundesmässige 
Hilfe  angerufen,  woraus  erhelle,  dass  sie,  die  Prälaten,  Grafen, 
Herrn  und  Städte,  dem  Mandat  nicht  widerwärtig  sein  wollten 
Sie  bitten  den  König,  zu  beherzigen,  wie  sie  auf  das  Gebot  Kaiser 
Friedrichs  die  Einung  eingegangen,  und  allweg  von  ihm  und 
seinen  Yorfahren  aller  Anschläge  des  Reichs  frei  und  nie  darin 
begriffen  gewesen  seien,  und  dass  sie,  wofern  ihre  M^estät  an 
die  Prälaten,  Grafen,  Herrn  und  Städte  einige  Mandate  dergleichen 
Anschlag  und  Rüstung  innen  haltend,  ausgehen  lassen  wollte, 
bitten  müssten,  dass  solche  bei  ihren  alten  Freiheiten  und  Her- 
kommen belassen  würden,  wenn  aber  ihrer  Majestät  Fürstenthum, 
Land  und  Leut,  so  dem  Bunde  verwandt,  angegriffen  würde,  so 
wollten  sie  als  getreue  Verwandte  thun,  was  sie  kraft  der  Einung 
schuldig  seien. 

SehiBid'flehc  Sammlung  Nro.  4. 

Der  römische  König  bewilligt  und  bestätigt  die  Erstreckung 
des  Bundes  auf  3  Jahre.  Kempten  ien  10.  Mai  1494.  Abgedruckt 
bei  DaU  pag.  212. 

12.  Mai  1494. 

Bundesversammlung  zu  Esslmgen. 

Auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  von  Mainz,  ihm  in  seiner 
Fehde  gegen  den  Pfalzgrafen  die  bundesmässige  Hilfe  zu  schlckeu^. 
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wird  beschlossen,  dass  ein  jeder  Bundeayerwandte  auf  Montag 
nach  Sanct  Veitstag  (16.  Juni)  gerüstet  sein  und  mit  seiner  An- 
zahl an  der  zu  bestimmenden  Malstat  in  Gmönd  sein  soll.  Die  bun- 
desmässige  Hilfe  wird  auf  2000  Mann  Fussvolk  festgestellt.  Es  wird 
durch  Hauptleute  und  Räthe  klagend  angebracht ,  dass  sich  etliche 
unterstanden  haben,  wenn  an  einem  Ort  des  Bundes  an  die 
Glocken  geschlagen  und  nachgeeilt  wurde ,  den  Düren  zu  verbieten, 
nicht  nachzueilen  oder  an  die  Glocke  zu  schlagen ,  wodmrch  die 
Räuberei  allenthalben  im  Bunde  merklich  überhand  nehme.  Es 
wird  daher  beschlossen,  dass  Jeder  im  Bund  ernstlich  Terfugen 
und  zum  höchsten  gebieten  soll ,  der  bestehenden  Ordnung  nach* 
zukommen. 

Esslinger  Archi?  eonvol.  V»  nnd  8ohiiiid*06he  SMomliiDg  Nro.  17. 

Samstag  vor  Yiti  (14.  Juni  1494)  meldet  Wilhelm  Besserer 
den  Städten ,  der  Erzbischof  von  Mainz  habe  ihm  angezeigt,  dass 
der  Pfalzgraf  versprochen  habe,  bis  Jakobi  mit  der  Empörung  und 
auch  gegen  ihn  still  zu  stehen,  und  auf  den  Spruch  des  römi- 
schen Königs  zu  warten.  Der  Bund  möchte  aber  doch  anf  den 
Fall,  dass  des  römischen  Königs  Handlung  unfruchtbar  sein,  möchte, 
sich  gerüstet  halten. 

Den  15.  Juni  1494  erlässt  der  römische  König  von  Worms 
aus  ein  Mandat  an  den  Bund,  dass  er  hiemit  seinen  Befehl  auf 
den  8.  Juni  bei  Speier  im  Feld  zu  erscheinen,  aufhebe,  weil  er 
sich  versehe,  dass  beide  Parteien,  Mainz  und  Pfalz  seinen  güt- 
lichen und  rechtUchen  Austrag  annehmen  woUen. 

Bstlini^er  Arohiv  oonv.  V* 

Gegen  Ende  des  Jahrs  1494  scheint  die  Thätigkeit  des  Bundes 
eine  Zeit  lang  stille  gestanden  zu  sein,  denn  vom  12.  Mai  bis  zum 
Januar  des  folgenden  Jahres  findet  sich  weder  ein  Bundesabachied, 
noch  sonst  eine  Nachricht  voqi  Verhandlungen  der  Bundesglieder. 

3.  Jannar  1495. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte  des  Bundes. 

Da  der  römische  König  auf  Maria  Reinigung  gen  Worms 
einen   Reichstag    ausgeschrieben    und   mit    ihm  zur  kaiserlichen 
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Krönung  über  die  Berge  gen  Rom  zu  ziehen  begehrt  habe ,   so 

sei  ein  Yersammlungstag  der  Städte  nöthig,    den   er  hiemit  auf 

Montag  nach  Antoni  gen  Geisslingen  ausschreiben  trolle. 

EssUager  Arehi?  eonr.  V» 

16.  Januar  1495. 

Hans  Ege,  der  Dinkelspfihler  Bundesrath  an  Nördlingen. 

Graf  Hug  habe  ihm  zu  Geisslingen  gesagt»  man  habe  alle 
Fdrsten,  Grafen»  Prälaten  mit  (über  die  Berge)  zu  ziehen  erfor- 
dert» man  sei  es  aber  nicht  schuldig,  es  sei  eine  Neuerung.  Er 
(Egen)  habe  dabei  geäussert,  dass  er,  als  der  Kaiser  die  Frei-  und 
Reichsstädte  arider  Herzog  Ludwig  in  den  Krieg  gemahnt,  Herrn 
Heinrichen  Marschalk  öfTentlich  habe  sagen  hören,  die  Reichsstädte 
seien  dem  Kaiser  nur  dissseits  der  Berge,  aber  nicht  jenseits 
Hilfe  schuldig ;  mit  den  Freistädten  sei  es  der  umgekehrte  Fall, 
diese  seien  jenseits  der  Berge  dem  Kaiser  oder  König  Hilfe  schuU 
dig,  aber  nicht  dissseits;  dies  haben  die  Boten  der  Freistädte 
gerne  gehört,  und  seien  darauf  des  Kriegs  in  Ruhe  geblieben. 
Jetzt  soll  zu  Geisslingen  davon  geredet  werden,  dass  sich  die 
Reichsstädte  mit  den  Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Herren  des 
Bonds  zu  erwehren  suchen  sollen,  dass  daraus  keine  Gerechtig- 
keit werde,  und  dass  man  ihm  dennoch  mit  einem  gemeinen 
Zeug  Tom  Bunde  zu  lieb  werde.  —  Er  wisse  von  keiner  Freiheit, 
die  die  Städte  haben«  Da  Kaiser  Friederich  an  die  Einungstädte 
dieselbe  Forderung  gethan,  haben  sie  ihm  geantwortet:  da  sie 
alle  des  vergangenen  Kriegs  halben  viel  zu  schicken  hätten,  so 
wollten  sie  ihm  einen  Zeug  schicken,  und  darum  ein  gemein 
Anlegen  thun ,  welche  Anlegung  Hall  6  und  Dinkelsbühl  3  Pferde 
getrofTen  habe.  Und  so  habe  Hall  und  Dinkelspühl  die  Ihren 
(nämlich  ausser  der  allgemeinen  Anlegung)  daheim  behalten ,  und 
es  sei  deshalb  an  sie  keine  Ahndung  geschehen.  —  Graf  Hug  habe 
gesagt,  des  Reichs  Ordnung  und  Herkommen  nach  sei  Niemand 
im  Reich  über  die  Berge  zu  ziehen  schuldig,  als  der  König  von 
Böhmen  mit  800  Pferden,  und  die  Freistädte,  die  dauYi  mit  ihrem 
Vermögen  aller  andern  Sachen  frei  seien.  —  Sie  möchten  dies 
gejieim  halten,  damit  weder  ihm  noch  dem  Graf  Hug  Nachtheil 
daraus  entstehe. 

Sdunid'sehe  Saauilaag  Nro.  4.  aas  dem  Nordlin^er  Arehi?. 
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20.  Janaar  1495. 


Bundesrersammlung  zu  Geisslingen  des  köoiglichen  Tags  halben 
auf  Reinigung  Mari«  1495  gen  Worms  angesetzt. 

Auff  disem  der  stett  des  bunds  manungtag  zu  Geislingen, 
so  des  küngklichen  taghalben,  auff  Purificationis  Mariae  nechst- 
koment  gen  Wurms  auffgesebriben,  fürgenommen  ist,  haben  der 
erbern  stett  sendbotten  ainhelliger  mainung  ain  abschid  unver- 
griffenlich  und  auff  ain  hindersichpringen  begreyffen  lassen  und 
gestellt  nacbvolgender  maynung. 

Nämlich  als  sie  ernstlich  von  dem  bandet  tU  und  mancherlay 
geredt  und  erwegen,  haben  sie  geratschlagt,  das  allen  stetten 
des  punds  in  mancherlay  weg  fruchtberlich  und  gut  seye,  das 
sie  sich  in  *diser  sach  nit  von  ainander  sundem,  sonder  bey 
ainander  beleyben  und  mit  ainander  handeln,  wie  sich  zur  not- 
turffl  gepürt,  und  das  darauff  der  obgemelt  küngklich  tag  zu 
Wurms  von  gemainer  stett  des  bunds  wegen,  durch  zwo  bott- 
scbafften,  nämlich  von  Augspurg  Hansen  Langenmantel ,  burger- 
maister,  und  von  Ulm  Wilhelmen  Besserer,  burgermaister,  haupt- 
man  u.  s.  w.  zu  erstan,  und. den  zu  bevelhen  sey,  das  sie  sich 
auff  das  küngklich  auszchreyben  von  gemainer  stett  des  bunds 
wegen,  gegen  der  küngklichen  mayestat  anbietten  in  der  weysz, 
wie  sich  gepürt,  und  sie  wol  zu  tun  wissen. 

Und  anfangs  sollen  die  gemelten  zwen  gesanten  bey  der 
küngklichen  mayestat  und  sunst  wa  sie  fruchtberlich  bedunckt 
vleysz  haben ,  ob  die  stett  des  bunds  des  zugs  und  der  hilff  über 
die  berg  gen  Rom  zu  ziehen  mit  gnedigem  willen  überhebt  und 
vertragen  werden  möchten,  in  der  weyse,  wie  dann  ettlicher 
massen  auff  disem  tag  davon  geredt  ist  und  sie  wol  zu  tun  vrissen, 

Und  in  solichem  mügen  die  zwen  gesanten  meines  gnedi- 
gisten  herrn  von  Mentz  und  anderer,  da  es  sie  fruchtbarlich  be- 
dunckt, ratt  und  erkundigung  haben,  ob  und  wie  solich  hiiff  mit 
gnad  obgemelter  massen  abzutragen  seye. 

Desgeleychen  sollen  sie  auch  in  den  dingen  ir  auSmercken 
auff  ander  fürsten  und  herrn,  auch  ander  frey-  und  reichstett 
haben,  wes  gemüts  und  wülens  sie  in  den  dingen  seyen,  damit 
sie  sich  dester  bas  in  obgemelt  ir  handlung  zu  schicken  wissen. 
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Und  ob  solich  hilff  gen  Rom  mit  gnedigem  willen  abgetragen 
würde,  das  het  seinen  bestand.  Ob  sie  aber  verstunden,  das 
soliehs  mit  gnad  nit  möcht  abgetragen  werden,  so  haben  die 
erbem  stettbotten  erwegen  und  sieb  auch  so  yü  erfaren,  das  die 
stett  des  punds  nach  gestallt  der  sach  der  köngklichen  mayestat 
lu  em  und  zu  erholung  kay.  cron  und  wirde  zu  dienen  nit  wol 
absein' müge,  und  darauff  unvergriffenlich  geratschlagt,  das  sich 
aldann  die  zwen  gesanten  bey  der  kungklichen  mayestet  mercken 
lassen  sollen,  das  sich  die  stett  des  seyner  kü.  Mt.  zu  em  und 
gefallen  in  dem  fSrgenomen  zug  umb  erhollung  kay.  kronung  gen 
Rom  gehorsamlich  halten  und  ertzafgen  wollen  nach  irm  vermögen, 
wie  von  alter  herkomen  seye,  mit  erpietenden  werten,  dartzu 
dienende. 

Und  die  weyl  vorher  zu  manichem  mal  die  stett  auff  kay. 
und  kngl.  tagen  und  zu  denselben  hilffen  inen  zurugk  durch  die 
curfürsten,  fürsten  und  anderer,  nach  irm  gefallen  den  stetten 
nit  zu  clainer  beswerd  und  nachtail  angeschlagen  worden  sind, 
das  selbig  zuffirkomen  haben  die  erbem  stettbotten  erwegen,  das 
weger  und  besser  sey,  das  sich  die  stett  under  ainander  aines 
hilff  verainen,  wie  sie  maynen  inen  die  leidenlich  sey,  sunderlich 
auch  angesehen,  dasz  das  kay.  auszschreyben  zugeb,  das  sie 
nach  irm  vermügen  hilff  thun  selten,  und  darauff  haben  die  erbem 
stettbotten  von  ainer  anzal  raisigs  gezewgs,  so  von  ir  aller  wegen 
zu  schicken  wem,  geredt,  nämlich  auff  funfitzig  und  davon  bis 
auff  125  pferdt,  darander  und  nit  darüber,  die  all  under  ainem 
hauptman  und  in  ainer  varb  gerüst  geschickt  werden  sollen,  doch 
so  sollen  die  zwen  gesanten  sich  der  gemelten  antzal  kainswegs 
mercken  lassen,  es  wer  denn  das  die  kungklich  mayestat  den  ain 
wissen  haben  wollte,  und  solich  obgemelt  antzal  sol  alszdann 
under  die  stett  angeschlagen  werden,  wie  sich  nach  der  antzal, 
damit  sie  bey  ainander  sitzen,  gepürt,  und  erst  anziehen,  so 
man  grantlich  wissen  hat,  das  die  kngl.  mayestet  durch  diese  art 
angezogen  seye. 

Und  nachdem  die  sach  nach  laut  des  kungklichen  ausz- 
schreybens  von  dem  tag  zu  Wurms  kain  hindersichpringen  erleiden 
mag,  zu  dem  das  jetzo  erwegen  ist,  das  das  hindersichpringen 
der  erbem  stetten  bisher  nit  nutz,  sunder  merklichen  nachtail 
und  schaden  bracht  hat,  so  ist  verlassen,  das  ain  jede  statt  iä^\ 
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die  sach  sHzen,  erwegen  und  ermessen  soll,  was  hieijn  ir  will 
und  majrnung  su  tun  oder  zu  lassen  seye,  und  alsdann  ain  jede 
statt  dem  hauptman  Wilhelm  Besserer  jn  viertzehen  tagen  den 
ersten  jn  scbrifiTl  aigentlich  wissen  lassen  soll,  ob  sie  selicher 
majnung,  wie  ob  statt,  anhangen  wöll  oder  nit,  und  welidie  der 
anhangen  yon  der  wegen  wurt  obgemelter  massen  gehandelt, 
weliche  aber  der  nit  anhangen  yermainfe,  die  mag  von  im  wegen 
selbs  handeln,  was  sie  maint  ir  nutz  und  gut  sein. 

Yerrer  nach  dem  das  kö.  ausschreyben  der  Türken  und  ett- 
lieber  sachen  halb  in  Italien  meidung  gethan,  ist  erwogen,  die  weji 
ausz  demselben  kö.  auszschreyben  diser  zweyen  stuckhalb^i,  nit 
lawter  mag  yermerckt  werden,  warauff  sich  dasselb  fumemen 
gründ  oder  ziehe,  oder  was  das  sey,  das  dann  die  gesanten,  ob 
sie  dartzu  erfordert  wurden,  jr  auffsehen  und  auffmercken  haben 
sollen,  wie  das  fürgenomen  und  angesehen  woU  werden,  wie 
sich  auch  ander  darjn  zu  halten  yermainen  und  alsdann  daijn 
nach  gestallt  der  sach  und  begegneten  dingen  den  stetten  des 
pnnds  zum  nutzigsten  und  besten  handeln,  und  sich  doch  in 
nicht  begeben  noch  verwilligen,  sunder  auff  ainem  hinderaich- 
pringen  beleyben  sollen. 

So  ist  dann  auff  disem  tag  durch  mein  herrn  hawptman  und 
ettlich  stettbotten  zu  erkennen  gegeben,  das  sie  mein  gnediger 
herr  gra?  Hug  von  Werdemberg  der  gemain  hawptman  vor  ett- 
lichen  tagen  beschrieben,  und  inen  under  anderm  zu  erstreckung 
des  punds  dienende  fürgehalten  hab,  das  die  curfursten,  fürsten 
und  herrn  des  punds  gnedigen  und  gutten  willen  haben,  den 
pundt  zu  erstrecken,  desselbigen  gemüts  dann  die  mechtigisten 
und  der  merer  tail  vom  adel  seyen.  Es  seyen  auch  kürtzlich  die 
vier  viertail  vom  adel  darum  bey  ainander  gewest  und  sey  ver- 
lassen, das  sie  jetzo  widerumb  deshalben  zusamen  komen  sollen, 
darnach  so  wol  sein  gnad  die  vier  hawptlewt  mit  im  retten  be- 
schreyben,  und  so  das  bescheh,  wol  sein  gnad  alsdann  meinem 
herra  hawptman  Wilhelm  Besserer  fürderlich  zu  wissen  tun  u.  s.  w. 

Auff  das  haben  die  erbern  ratzbotten  beschlossen,  das  solichs 
jn  die  stett  des  bunds  zu  verkünden  sey  umb  des  Mdllen ,  das 
niemands  gedenck  das  mit  erstreckung  des  bunds  gantz  still  ge- 
standen oder  gefeiert  werde. 

Und  sunderlich  ist  auch  verlassen,  das  eine  jede  statt  sölichen 
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abschid  bej  ir  in  grosser  gehaim  behalt,  alsdann  das  nach  gestali 
der  sach  die  notturfift  ervordert, 

Actum  mitwoch  nach  Sebastian!  Anno  u.  s.  w. 

Cod.  Rieh.  Nro.  143. 

2.  Jali  1495. 

Wilhebn  Besserer  und  Hans  Langenmantel  von  Worms  aus  au 

die  Städte.  Visit.  Mari«. 

Nach  erhaltener  Vollmacht  haben  sie  mit  andern  Reichsstädten 
den  gemeinen  Pfenning  unter  der  Bedingung,  dass  vorher  im 
Reich  ein  beständiger  Friede,  gute  Ordnung  und  Regiment  er- 
richtet werde,  zu  geben  beschlossen.  Da  aber  der  römische 
Konig  die  Bedrängniss  vorgestellt  habe,  die  vom  König  von 
Frankreich  von  Neapel  aus  dem  Papst,  und  durch  den  Herzog 
von  Orleans  dem  Herzog  von  Mailand  bevorstehe;  so  sei  einst- 
v?eilen  zu  einer  eilenden  Hilfe  100,000  fl.  zu  geben  beschlossen 
worden,  um  Leute  damit  zu  werben.  Dieses  soll  dann  an  der 
grossen  Hilfe  Jedem  abgehen.  Anfangs  seien  die  (Handels-) 
Gesellschaften  in  den  Reichsstädten  besonders  angeschlagen,  und 
den  Reichsstädten  an  jener  Summe  7)  zu  geben  auferlegt  worden. 
Jenes  haben  aber  die  Städteboten  ganz  abzubitten,  und  dieses 
auf  24,000  fl.  zu  verändern  gewusst.  *  (Esslingen  500  fl.,  ebenso 
Nordlingen)  Diese  Summe  habe  der  römische  König  sogleich  ver- 
langt, weil  auch  etliche  Churfursten  und  Fürsten  ihre  Anzahl 
gleich  erlegt  haben,  und  die  Sache  Eile  habe,  sie  haben  sieh 
aber  vor  Erfüllung  obiger  Bedingung  des  Landfriedens,  nicht 
dazu  verstehen  wollen.  Endlich  seien  sie  aber  im  Furstenrath 
durch  Darstellung  der  Noth,  indem  der  König  von  Frankreich 
bereits  Florenz,  Pisa,  Bologna  und  andere  eingenommen  habe, 
und  Mailand  sich  nicht  werde  halten  können,  wenn  man  ihm 
nicht  beistehe,  mit  Beifügung  merklicher  Warnung  und  Raths, 
das  über  Land  zu  schreiben  sich  nicht  gebühren  wolle,    ermahnt 

*  Im  Heilbronner  Archi?  Faee.  21.  steht :  Zam  Zag  gegen  Frankreioh 
nach  Italien  wurden  vom  Reich  100^000  fl.  bewinigt.  Reichsstädte  24,600  fl., 
Heilbronn :  400  Böohsen ,  Pulver  und  Zeug  soll  der  hergeben ,  um  dess- 
willen  der  Zog  geschieht;  dem  Adel  sollen  die  Stftdte  Vs  '*>  Kranft  nnd 
Loth  gaben. 
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worden ,  die  schleunige  Bezahlung  des  AnschlHgs  bei  den  Städten 
zu  betreiben.     Sie  thun  es  hiemit. 
Esslinger  Arohiv  oonv.  V* 

Den  20.  Juli  1495  berichten  Ehrhardt  Ton  Konigseck  und 
seine  Anhänger,  nämlich  Jörg  Spät,  Albrecht  Truchsess,  Berch- 
thold  von  Altmisshofen ,  Ludwig  von  Stetten  und  Mang  Verber, 
der  Stadt  Ulm  die  Geschichte  Peter  Verbers,  und  ihre  dem  Her- 
zog Georg  angekündigte  Fehde.  In  <liesem  Schreiben  sagen  sie, 
dass  sich  Peter  Verber  Rechtens  selbst  Tor  den  Fürsten  tod 
Bayern  erboten  habe.  Da  aber  dieses  so  wenig  als  andere  Aner- 
bietungen angenommen  worden  sei,  „habe  er  sich  für  das  Malefii 
erboten,  dass  man  ihm  einen  Strick  an  den  Hals  legen  und  dem 
Henker  an  die  Seite  stellen  soll,  und  was  ihm  das  Recht  gebe, 
das  wolle  er  leiden.^     Auch  das  habe  er  nicht  erlangen  können. 

Den  26.  Juli  1495  ergeht  Ton  Worms  ein  königliches  Mandat 
und  Achtbrief  gegen  die  ebengenannten  Edelleute,  die  wider  die 
goldene  Bulle,  die  Reformation  und  den  zehnjährigen  Landfrieden, 
den  Herzogs  Georg  seines  Rechtserbietes  unerachtet  befehdet  haben. 

Den  24.  August  1495  schicken  die  Aechter  ihre  Rechtferti- 
gung, welche  sie  an  den  römischen  König  gerichtet  haben,  in 
Abschrift  der  Stadt  Ulm  zu.     Sie  lautet  folgendermassen : 

Allerdurchluchtigister,  groszmechtigister,  allergnedigister  herr, 
ewer  kungklichen  maiestet  syen  sunser  underdanig  dinst  altztt  be- 
rait,  allergnedigister  herr.  vor  jaren  ist  Peter  Verber  Yon  Ober- 
husen  sins  väterlichen  erbs  und  guts  an  daselbs  Oberhusen  und 
siner  zugehord  mit  gewalt  on  bewart  und  all  ervordfung  gerichts 
und  rechts  wider  die  goldin  bull  und  gemaine  reformacion,  und 
on  alles  sein  verschulden  entsetzt,  und  hat  jm  das  der  durch- 
luchtig  fürst  hertzog  Vorig  zu  nidern  und  obem  Bayern  u.  s.  w. 
lang  zeit  und  noch  über  manigfaltig  sin  ersuchen  und  vfl  mer 
dann  völlig  zu  recht  fürzukumen  sein  erbietten  gewaltigclich  vor- 
gehalten ,  bis  in  den  mitein  von  wilend  aller  loblichister  gedacht- 
nusz  unserm  allergnedigisten  herm  dem  romischen  kayser  ans 
angepomer  miltigkait  zu  handthabung  des  frids  der  kayseriich 
landfriden  fQr  äugen  genomen,  auch  zechen  jar  bestreckt,  und 
daruff  allen  curfürsten,  fürsten,  geistlichen  und  weltlichen  pre- 
laten,  graven,  freyherrn,  rittern,  knechten  und  andern  u.  s.  w. 
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by  hohen  penen  in  solichem  landtfriden  begriffen  den  zu  halten, 
und  ob  yeman  darwider  tat,  mit  der  tat  ungefreyelt,  wider  die- 
selben tatter  zu  handeln  und  zu  procediem  gebbtten,  und  damit 
das  loblich  wesen  des  bunds  im  land  zu  Swaben  gestifft  ist,  dem 
sieh  Peter  Verber  uff  drangsal  und  ernstlich  ersuchen  us  krafft 
kayserlicher  mandata,  deszhalb  woU  billich  underworffen,  aber 
mit  dem,  noch  sunst,  ustrags,  noch  rechts  umb  sin  vaterlich  erb 
TOD  hertzog  Gorigen  nie  bekumen  mügen,  anders  dann  das,  als 
er  Peter  Yerber  usz  beyelch  des  wolgepornen  herrn  herm  Ul- 
richen, grayen  zu  Montfort  u.  s.  w.  des  adels  gemaine  houpt- 
man  als  gehorsamer  sich  gen  Ulm  zu  reiten  underfangen,  der- 
selb  hertzog  Gorig,  die  handlung  siner  durchluchtigkeit  on  allen 
gmnd  ouch  wider  bemelte  landtfriden  und  ander  kayserlich  Satzung 
sin  bedacht  und  zu  sampt,  und  onersettigt  solicher  erbärmlicher 
handlung  in  Petern  Verbern  mit  aignem  gewalt  und  on  bewarung, 
auch  alle  rechtlich  eryordrung  und  eryolgung  wider  die  guldin 
bull  und  gemainen  reformacion,  auch  wider  den  zechei^arigen 
erstreckten  kayserlichen  landtfriden  und  ander  Satzung,  uff  des 
haylichen  reichs  strasz  niderwerfen,  fancklich  annemen  und  mit 
fangklicher  marter  wider  Got,  kayserlichen  landtfriden,  gemaine 
recht,  gut  sytten  und  erbern  menschliche  verstandtnus ,  umb  sin 
gesundthayt  bringen,  auch  damit  umb  rechtlich  vordrung  sins 
väterlichen  erbs  schätzen  und  davon  nach  willen  und  gefallen 
siner  durchluchtickayt  dringen  lassen  und  darzu  noch  hat  zu  tag 
solcher  fangknus  in  hoher  verschrybung  one  erledigt  hat,  dagegen 
wie  usz  I{nideriichen  und  sunst  verpflichten  schulden  des  landt- 
fiidens  mit  wisen  und  willen  des  loblichen  wesens  obbemelts 
bunds  auch  nodturfftiger  und  genügsamer  und  nit  mutwiliger  be- 
wamng,  noch  auch  nit  anders,  dann  zu  erledigung  Peter  Verbers, 
ervolgten  unbillichen  erbarmklichen  gewaltigen  und  unrechtlichen 
fangknus  nach  lut  des  landtfridens  gehandelt  haben,  als  das  alles 
an  warlichem  bybringen,  des  wir  undertanigklich  bitten  und  be- 
geren,  zugelassen  werden,  nit  mangeln  soll,  nun  vermeinen  wir 
in  landtmanns  meren,  das  solichs  andrer  massen  und  sonder  als 
ob  wir  wider  die  guldin  bull,  gemain  reformacion,  kayserlichen 
landtfriden  und  ander  Satzung  mutwillig  handlung,  das  sich  doch 
oymer,  noch  auch  nit  anders,  dann  wie  vorstat,  erfinden  soll 
noch    mag    gegen    hertzog    Gorigen    furgenomen    haben   in    sin 
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durchiucMigkait  nnd  von  dero  wegen  io   eoer  knngUich  mafestit 
gebildet  Und  deshalb  gegen  uier  kangUicheii  maiestat  in  acht  und 
peen  lut  obbemeits  landtfrides  gefallen  nnsern  herrn  und  gntten 
fründen  verbotten,   und   allen   unaern  widerwertigen   erioupt  sio 
sollen  u.  8.  Yf.  Allergnedigster  herr,   da  langt  an  uier  kungUicb 
maiestat  als  Ursprung  und  beschirmer  rechtens   und  des   landt- 
fridens,   unserm  allergnedigisten  herrn  unser  undertanig  dinstlich 
bitt  ir  angeporn  miltickait,   auch  ungerachte  fÜrgab  und  narradon 
von  wegen  des  egenanten  hertsog  Gorigen,  unserthalb  unschuldig 
bescheen  und  auch   das   zu   hören  erbarmclich  were»  jeman  su 
gebietten ,  und  umb  sie  gehorsamen  zurück  on  rerkundt  und  alles 
verantwurten ,    so  jämerlich   zu   condempnieren ,    zu    hertzen  za 
nemen  und  uns  gegen   herzog  Gorigen  doch  mit  uflFhaltung  be- 
melter  unverschuldter   acht   und   prooesz,    ob   ainiche   usgangen 
weren,   zu  gnediger  verhör  kumen,   fug  und  unfug  siner  durch- 
luchtigkait  und  unser,  vor  cur  kungklichen  mayestat,   oder  wahin 
oder  wem  das  von  cur  kungkiich  maiestat  committirt  und  bevolhen 
wirdt,  erbutten,  und  uns  als  umb  vill  des  erfunden  wirt,  geniessen 
und  entgelten,   auch  beschähen  zu  lassen,   als   wir  hoffen  und 
umb  uir  künigklich  majestat,    der  wir  uns  hierjn  gnedigkllch  ra 
bedencken  empfelchen  undertanigklich  begem  zu  gedienen. 

Undertenig 

Eberhart  Ton  Küiasei^U. 
€i5rls  Spat. 
Albreehi  Traeli«e«z, 
Berehtold  Tan  Almanahafea« 
liadurli^  Tau  Steiten« 
Hans  Verber. 

18.  Septtaber  1495. 

Abschied  des  Mahnungslags  zu  Uhn. 

Es  wird  Abrechnung  gehalten  und  die  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen,  wobei  übrigens  nur  die  früheren 
wieder  gewählt  werden.  Die  Städte  beschliessen ,  dem  Herzog 
Eberhard  von  Württemberg,  „der  bisher  den  Städten  des  Bundes 
mit  sondern  Gnaden  geneigt  gewesen  und  noch  ist»*"  ein  Kleinod 
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TOD  etwa  200  fl.  Werih  in  sein  neues  Herzogthum  m  schencked. 
Es  wird  auch  beschlossen ,  den  Abschied  zu  Worms,  so  wie  alle 
Verhandlungen  daselbst  zu  drucken,  und  jeder  Stadt  ein  Exem- 
plar zuzuschicken. 

Cod.  Bleh.  Nro.  144. 

17.  November  1495. 

Maximilian  erlasst  ein  Mandat  an  den  Bundeshauptmann  W. 
Besserer,  worin  er  klagt,  dass  der  gemeine  Pfenning  so  saum- 
selig eingehe,  und  den  Hauptleuten  die  Anweisung  gibt,  desseft 
Einziehung  zu  betreiben. 

„Lieber  getrewer,  als  uff  dem  nächstgehalten  tag  hie  zu  Worms 
durch  uns  und  churfürsten ,  fürsten  und  gemaine  besambnung  des 
balligen  rychs,  den  anfachtem  des  cristenlichen  glaubens  und 
tötscher  nacion  zu  widerstand,  recht,  frid  und  loblich  Ordnung 
gemacht  und  uffgericht,  und  zu  handthabung  desselben  ain  ge- 
mainer  pfennig  durch  das  gantz  rych,  vier  jar  lang  die  nächsten 
nach  ainander  werende,  yerwilligt  und  zugesagt  ist,  werden  wir 
bericht,  wie  die  verwandten  unsers  pundts  des  lands  zu  Swaben, 
solichen  gemainen  pfenig  nach  der  Ordnung  deszhalben  beschlossen 
einzupringen  nochmals  nit  fürgenomen  haben,  darob  wir  etlicher 
maszen  befrembden  tragen,  und  so  dann  mercklich  anfächtigung 
und  anligen  der  cristenhait  des  balligen  rychs  und  tötscher  nacion, 
die  sich  dnrch  den  vertrag,  darein  unser  lieber  swager  und  fürst 
hertzog  Ludwig  zu  Mayland  durch  könig  Karin  zu  Frankrych  und 
die  Sweitzer  gedrengt  ist,  täglich  meren  wurden  auch  ander 
Sachen  vor  sein,  die  kainen  Verzug  erleiden  mögen,  wie  du  durch 
unser  bottscbafft  clarlich  vememen  und  bericht  wirdest,  auch  die 
zit  unsers  fürgenomen  rychstag,  daruff  solicher  gemainer  pfennig 
gepracht  und  ferrer  der  cristenhait  des  reichs  und  tulscher  nacion 
Sachen  gehandelt  und  beschlossen  werden  sollen,  nahent  ist,  ge- 
pieten  wir  dir  von  römischer  königlicher  macht  ernstlichen,  das 
du  angesicht  ditz  unsers  brieffs  als  hauptman  den  stetten  und 
verwannten  des  vorberörten  unsers  punts  zu  Swaben  ernstlich 
schreibest  und  sy  vermanest  und  darzu  haltest,  das  sy  by  Iren 
undertanen,  gaistlichen  und  weltlichen,  in  was  wirden,  Stands 
oder  Wesens  der  oder  die  sein,  mit  ernst  darob  sein  und  ver- 
fügen,  damit  der  obgeschriben  gemain  pfening  eingeprachi  usid 
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uff  die  zit  und  an  die  ende»  in  dem  abschaid  des  rorgemelten 
gehalten  tags  begriffen»  bezalt  und  erlegt»  und  verrer  zu  nottniffl 
der  obberürten  Sachen»  wie  sich  gepürt»  fürderlich  geprauchl 
werden  müg»  darjn  wir  by  unserm  erblichen  fürstentumben  und 
landen,  darjn  wir  gleicher  wisz  zu  bandeln  beYolhen  haben»  auch 
kain  mangel  sein  sol,  und  hieijn  nit  verziehest»  noch  ungehorsam 
erscheinest»  damit  solch  unser  erlich  loblich  fürnemen»  das  durch 
die  hilff  Gottes  gemainer  cristenhait  und  tütscher  nacion  zu  hohem 
lob  und  gutem  konunen  sol,  dardurch  nit  zerrüt  noch  verhindert 
werd»  als  du  und  sy»  uns»  euch  selbs»  dem  hailigen  rüch  tütacber 
nacion  und  gemainer  cristenhait  das  schuldig  seit  und  wir  uns 
ungezwifelt  zu  dir  und  jnen  versehen  und  verlassen »  daran  tost 
du  und  sy  unser  ernstlich  maynung  und  sonder  gefallen »  das  wir 
zu  sambt  der  pillichayt  und  dem  guten  geruchte»  so  jr  deszhalben 
by  mengclich  erwerben  werden  mit  gnaden  gegen  dir  und  jr 
yedem  erkennen  und  nit  vergessen  wollen.  Geben  in  unser  und 
des  hailigen  rychsstat  Worms  an  fritag  nach  Sant  Othmarstag 
Anno  Domini  u.  s.  w.  unserer  reiche,  des  römischen  im  zehenden 
und  des  hungrischen  im  sechszten  jaren. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consüio.^ 


Zedula  inclusa. 

Wollest  auch  by  den  berürten  stetten  und  verwanten  des 
vermelten  unsers  punts  zu  Swaben  verfügen,  das  sy  und  jr  yeder 
dem  beschlusz  und  abschaide  nach  der  als  du  waiszt»  uff  dem 
gehalten  rychstag  hie  zu  Worms  beschuhen  ist,  das  wir  und  unser 
und  des  lychs  kurfürsten,  fürsten  und  gemainer  besambnung,  nS 
unser  lieben  frawen  tag  purificationis  schierkünfiUg  widerumb  m 
Franckfort  by  ainander  erscheinen  sollen,  uff  dieselben  zit  da- 
selbs  sein  und  nit  aussen  pleiben.  Datum  ut  in  litera. 
8chmld'0ohe  SammlaDg  Nro.  4.  aas  dem  NSrdlioger  Arohiv. 

Den  22.  November  1495  verheisst  Maximilian  den  Verwandten 
des  schwäbischen  Bundes»  dass  er  geneigt  sei,  sich  mit  ihnen  lo 
der  gewünschten  Abänderung  einiger  Artikel  der  Bundesordnung» 
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80  wie  zu  allem,  was  zur  Aufnahme  und  Erhaltung  des  Bundes 
dienen  möchte,  zu  yereinigen. 

Das  königliche  Schreiben  ist  abgedruckt  bei  Müller  im  Reichs, 
tagstheater  unter  Maximilian  I.  TU.  I.  Vorstellung  2.  Kapitel  48* 


9.  December  1495. 

Bundesabschied  zu  Uhn. 

Als  mein  herr»  herr  Wilhelm  Besserer,  rilter,  hauptman  u.  s.  w. 
gemain  statt  des  punts  auf  die  übergeschickten  cop^en  zu  weilter 
erstreckung  des  punts  gestellt,  in  manung  her  gen  Ulme  beschriben 
hat,  haben  die  erbern  stettbotten  zum  ersten  die  copy  der  ge- 
mainen yerschreibung  des  punts  für  äugen  genomen,  und  von 
den  dingen  unvergriffenlich  und  auf  ain  hindersichbringen  gerat- 
schlagt und  geredt,  nachyolgender  mainung. 

Nämlich  erstlich,  des  rechtlichen  ausztrags  halben  u.  s.  w. 
Nachdem  sollicher  ausztrag  in  den  new  begriffen  copyen  gestellt 
ist,  auf  ainen  richter,  so  von  unserm  allergnedigisten  herrn,  dem 
römischen  künig,  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  dargegeben, 
und  acht  mannen,  so  zu  im  gesetzt  werden  sollen  u.  s.  w.  haben 
die  erbem  stettbotten  ermessen,  das  söllicher  ausztrag,  den  stetten 
swär  und  nachtailig  sei,  ausz  yil  und  maincherlay  Ursachen,  son- 
derlich des  mercklichen  costens  halben,  so  den  stetten  in  der 
gestalt  mer  darüber  geen  wurd,  dann  yor  beschehen  sei,  darumb 
und  so  sich  zu  yermutten  sey,  wa  man  die  ding  bey  der  ersten 
yerschreibung  des  puntz  gantz  beleiben  liesz,  daz  dar  nach  alle 
stett  zu  der  erstreckung  genaigt  seyn  wurden ,  so  seye  aller  yleisz 
anzukeren  und  zu  gebfauchen,  ob  der  ausztrag  des  rechten  in 
der  erstreckung  des  punts  beleiben  moeht,  wie  in  der  ersten 
yerschreibung  des  punts  begriffen  ist ,  in  hoffnung ,  dasz  auch 
sölchs  den  stetten  zum  allernützisten,  gleichmäszigisten  und  pesten 
sein  sollt. 

Ob  das  aber  ye  nit  sein  wölt,  datz  dann  fürtter  zu  arbaiten 
sey,  der  gestalt,  ob  erlangt  werden  möcht,  dasz  yon  der  könig- 
lichen majestät  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  zwen  richter, 
nämlich  ainer  yom  adel  und  ainer  yon  den  stetten  yetzo  darge- 
geben,  und  bestimpt  wurden,   die  baid  in  söllichen  Sachen »   als 
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ain  m^nn  haiszen  und  sein,  und  das  ron  jedem  taii  nit  Tier, 
sonder  nun  drey  oder  2rwen  zu  jnen  gesetzt  werden  sollten,  da- 
mit der  cöst,  so  deszhalben  auflauffen  destminder  wurd,  und  ob 
sich  begeb,  das  sich  die  zusätz  und  auch  die  zwen  dargegeben 
richter  in  ainicher  urtail  tailen  wurden ,  also  das  under  jnen  nicht 
möcht  ain  mereres  gefaszt  werden ,  so  söite  umb  ainen  gemainen 
gelöst  werden,  der  aim  tail  zufallen  und  ain  mereres  machen 
sollt,  und  derselb  gemain  sollte  von  dem  tail,  der  das^los  be- 
hielt, ausz  des  andern  tails  übrigen  newe  raten,  so  nit  vor  bey 
der  sach  sassen,  genomen  werden. 

Ob  aber  das  auch  nit  erlangt  werden  möcht,  das  dann  die 
Sachen  des  rechtlichen  ausztrags  also  gesetzt  wurden,  das  von 
der  kö.  Mt.  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  zwen  richter,  näm- 
lich ainer  yom  adel  und  ainer  von  den  stetten,  yetzo  dargegeben 
und  bestimbt  wurden,  und  so  sich  begeh,  das  ainer  oder  mer 
vom  adel  zu  den  steten  cl%eii  wollt,  das  dann  der  richter  von 
den  stetten,  mit  den  zusatzen  wie  vor  stat,  und  so  ain  statt  zu 
ainem  oder  mer  vom  adel  klagen  wollt,  das  dann  der  richter  rom 
adel  mit  den  Zusätzen,  wie  vor  stat,  sollich  recht  besäss. 

So  es  aber  ye  bey  ainem  richter,  so  von  der  kö.  Mt.  und 
den  andern  forsten  dargegeben  werden  beleiben  sollt,  das  dann 
yleys  zu  haben  sey,  das  die  sach  also  gesetzt  wurd,  das  yeder 
tail  zu  dem  bemelten  richter  zwen  zu  zusatzen  setzen  und  das 
zu  yedes  tails  gen  allen  steen  soll,  soUiche  seine  zwen  zusätz 
auszer  oder  innerhalb  baider  tail  newe  raten  zu  nehmen  und  za 
ervordern. 

Item  des  appellierens  halb  befinden  die  erbern  stettbotten 
sollichen  artickel,  den  stetten  in  den  new  gestellten  copien  nit 
gleichmäszig  sein,  dann  darjn  ist  den  vom  adel,  das  sie  den 
aiden  der  appellacion  durch  ainen  anwalt  thun  mügen  zugelassen, 
und  den  stetten  und  comonen  nit.  Darumb  seye  yleis  zu  haben, 
das  sollichs  geendert  und  also  gestellt  werd,  das  die  stet  und 
comon  solchen  aid  der  appellacion  auch  durch  ire  anwallt  thun 
mögen  oder  wa  ainer  vom  adel  mit  ainer  stat  zu  recht  kam,  und 
appelliem  wollt,  das  dann  derselb  den  aiden  der  appellacion 
selbs  persönlich  zu  swern,  auch  schuldig  sein  soll. 

Item  des  ariickels  halben  den  ObergrifT  berürende  haben  die 
^rbern  stetboten  vil  und  maincherlay  geredt,   und  sonderlich  ir 
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etlicb  ermessen,  das  solcher  artickel  den  stetten,  also  Yiie  der 
gestellt,  bleiben  zu  lassen  suver  sey.  Darumb  haben  sich  die 
erberti  stett  sendbotten  entschlossen,  das  derselb  artickel  zu  en- 
dem  und  also  zu  stellen  sei.  So  ainicher  tail  yermainte  oder 
sich  understfinde  dem  andern  die  seinen  zu  fahen,  zu  pfenden, 
das  sein  einzuziehen  oder  sunst  des  seinen  zu  entsetzen,  nvie 
sich  das  fugte,  das  dann  von  dem  andern  tail  dagegen  mit  der 
tat  nichtzit  gehandelt  iiverden  sollt,  doch  ob  der  tail,  dem  sölichs 
beschehn  ivär,  vermainte,  das  jm  das  unbillich  bescheh,  und 
darumb  den  hauptman,  under  dem  der  wa  sollich  yahen,  pfenden, 
einziehen  oder  entsetzen  gethan  habe,  ersuchte,  das  dann  derselb 
hauptmann  von  stund  an  mit  dem ,  der  sollich  vahen ,  pfenden, 
einziehen  oder  entsetzen  gethan  hat,  schaffen  sollt,  die  gefangen 
unC  ivas  er  also  zu  seinen  banden  gepracht  het,  dem  andern  tail 
auf  recht,  iividerrumb  on  alles  verziehen,  hinauszzugeben,  dasselb 
auch  ain  yeder  zu  thun  schuldig  sein  sollt,  und  das  fürter  in 
der  sach  yedem  tail  gegen  dem  andern  unverzogenlich  recht  yer- 
holffen  und  gestat  uvurd,  wie  sich  gepürte,  und  darauff  der  tail, 
so  im  rechten  yerlustig  wurd,  dem  andern  tail  die  costen  und 
schaden,  die  im  auf  die  Sachen  gegangen  \rere  mit  sampt  der 
zerung  von  den  richtern  beschehen  auszurichten  schuldig  sein, 
und  ainem  yeden  umb  datz  so  er  also  mit  recht  behielt,  hilff 
gethan  werden  sollt,  wie  das  der  gemelt  artidiel  des  fibergriSs 
halb  gestellt,  sunst  inhellt. 

Alsdann  bisher  von  etlichen  prelaten  und  prelätin,  so  im 
bund  begriffen,  beschwärnussen  begegnet  sein,  dergestalt  das  sy 
die  spen,  so  sy  mit  weltlichen  personen  im  bundt  zu  handeln 
haben,  ob  sy  wollen  jnhalt  des  bunds  mit  recht  ausztragen  und 
so  weltlich  personen  mit  jnen  zu  handeln  haben,  wollen  sy  nach 
laut  des  bunds  nit  recht  sein,  sonder  vermainen,  das  sy  des 
nit  schuldig  seien,  das  auch  die  gaistlichen  zu  mänigem  mal 
weltlich  personen ,  umb  weltlich  Sachen ,  mit  gaistlichem  gericht 
fiimemen  und  nit  bei  recht  vor  irm  ordenlichen  richter  beleiben 
lassen  wollen,  sollicher  baider  stuckhalben  haben  die  erbern  stet- 
boten geredt,  das  notturffl  und  gut  auch  nit  zu  yergessen  sey, 
yon  den  dingen,  mit  den  vom  adel,  so  es  zu  tagen  kome,  stat- 
lieh  zu  reden  und  zu  handeln,  damit  man  solcher  beswerden 
Tcrtragen  sein  mag. 
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2um  andern  der  yerschrybungen  halben,  so  die  fürsten  dem 
bund  und  der  bund  jnen  widenimb  geben  soll ,  haben  die  erbern 
stetboten  jnen  solch  copien  aigentlich  lassen  verlesen,  und  der- 
halben  unvergrifTenlich  geredt  und  geratschlagl ,  nämlich  anfangs 
dieweil  die  verschreybungen  jnhalten,  das  der  gemain  bund  gegen 
den  fürsten,  jrn  raten  und  dienern  u.  s.  w.  die  aynung  des  bunds 
zu  halten  verschriben  ist,  und  doch  in  ainem  sondern  artickel 
der  fürsten,  rät  und  diener  auszgenonunen  warden,  also  das  es 
gegen  und  mit  denselben  gehalten  werden  soll,  nach  laut  ains 
yeden  bestallung  u.  s.  w.  vermainen  die  erbem  stetboten,  das 
die  ding  aigentlich  zu  erkennen  und  lauter  zusetzen  seyen,  dann 
sollt  der  bundt  gegen  der  fürsten  raten  und  dienern  verschriben 
und  dieselben  rät  und  diener  des  ausgenomen  und  nit  verpflicht 
sein,  viräre,  als  wol  ermessen  werden  müg,  ungleich  auch  nit 
gepürlich. 

Item  auf!  den  artickel  berürend  den  costen,  so  mit  den 
büchsen,  pulfer,  zug  und  anderm  auflauffen  mag  u.  s.  w.  ver- 
mainen die  erbern  stetboten,  da  die  ding,  so  ain  zug  von  ains 
fürdten  oder  der  stet  wegen  bescheh,  lauter  gesetzt  werden  sollen, 
dergestallt  wurd  ain  zug  von  ains  fürsten  wegen  beschehen,  das 
dann  derselb  fürst  die  büchsen,  pulfer,  zug  und  anders,  so  man 
dartzu  prauchen  wurd,  auf  sein  selbs  costen  und  one  der  vom 
fidel  und  der  stet  schaden  haben  sollt,  und  so  ain  zug  von  der 
stet  wegen  bescheh,  das  dann  die  stet  die  büchsen,  pulfer,  zug 
und  anders ,  so  man  dartzu  brauchen  wurd ,  auch  auf  jr  selbs 
costen  und  one  der  fürsten  und  der  vom  adel  haben  sollen. 

Item  nachdem  etlich  stetboten  mereklich  beswerung  haben 
ob  dem  artickel,  der  zu  erkennen  gibt,  so  ain  zug  von  der  vom 
adel  wegen  bescheh,  das  dann  der  cost,  so  mit  den  büchsen, 
pulfer,  zug  und  anderm,  so  man  dartzu  prauchen  auflaufTen  vmrd, 
von  den  fürsten  und  den  stetten  dargelihen  werden,  und  nach- 
mals an  solchem  costen  von  den  fürsten  ain  dritail,  von  dem 
vom  adel  ain  drittail,  und  von  den  steten  ain  dritail  getragen 
werden  sollt  u.  s.  w.  haben  etlich  stetboten  geratschlagt,  das  aller 
aller  vleis  anzukeren  und  zu  prauchen  sey,  ob  solcher  artickel 
etwas  gemiltert  und  den  stetten  laidenlicher  dann  in  der  gestalt 
gestellt  werden  mocht,  so  haben  etlich  stetboten  geratschlagt, 
nachdem  sich  nach  allen  ergangen  dingen  ge&tzlich  zu  reraehen 
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sey»  das  darjn  bei  den  vom  adel  kain  endrung  zu  erlangen,  das 
dann  diser  articLel,  wie  der  gestellt»  von  minder  iming  wegen 
also  bleiben  zu  lassen  sey. 

Auf  soUichs  alles  und  die  weyl  die  Lö.  Mt.  erstreckung  halb 
des  bunds  baiden  hauptlüten  geschriben  hat,  wie  die  copj  hiebey 
besagt,  und  darzu  der  gemain  besambnungtag  zu  Esslingen,  so 
auf  montag  nach  Lucie  gesetzt  gewest,  furgefallner  gescheSt 
halben  meiner  gnedigister  und  gnedigen  hern,  der  churfürsten 
und  fürsten  des  bunds  yerwanten  erstreckt  worden  ist  bis  auf 
Sonntag  nach  der  hailligen  dreyer  küng  tag  an  der  herberg  zu 
sein,  haben  die  erbern  stetboten  ermessen,  das  der  stet  merck- 
Kch  noturfft  ervordert,  das  sie  sich  vor  dem  egemelten  tag  zu 
Esslingen  statlich  yersameln  und  von  den  dingen  mit  allem  vleis 
handeln,  raten  und  reden,  wie  der  stett  noturfll  ervordert,  das 
sie  sich  ror  dem  egemelten  tag  zu  Esslingen  statlich  yersameln, 
und  Ton  den  dingen  mit  allem  vleis  handeln,  raten  und  reden, 
wie  der  stet  noturfft  ervordert,  und  demnach  ainen  manungtag 
furgenomen  auf  mitwochen  nach  Sant  Thomastag  in  Weyhenacht- 
feyertagen  zunechst  zu  nacht  widerum  alhir  zu  Ulme  an  der  her- 
berg zu  sein  und  enmornends  zu  den  sachen  zegreiffen  und  dar- 
auff  verlassen,  dieweyl  allen  steten  des  punds  an  der  erstreckung 
vil  und  gros  gelegen  sey,  das  dann  ain  yede  stat  in  jren  raten 
über  soihe  sachen  weyszlich  und  beratenlich  sitzen  und  erwegen 
und  ermessen  soll,  was  der  stethalben  hieijn  zu  tun  oder  zu 
lassen,  sonderlich  ob  der  tag  zu  Esslingen  durch  aller  stetboten 
oder  durch  wen  oder  wellichermas  der  zu  erstan  sey,  und  als- 
dann jr  erber  ratsbotschafl  mit  vollem  gewalt,  wol  underrichtet, 
auf  den  obgenanten  manungtag  her  gen  Ulme  senden,  mit  bevelh 
von  den  dingen  entlich  und  on  hindersichbringen  mit  sambt  andern 
raten  handeln  und  beschlieszen  zu  helfen,  wie  sich  gebürt,  damit 
der  stet  halben  auf  dem  gemelten  tag  zu  Esslingen  dest  mynder 
jrrung  oder  verhyndrung  bescheh. 

Actum  zu  Ulm  auff  mitwochen  nach  Nicolaj  Anno  u.  s.  w.  95. 

Bfsliager  Archiv  oonv.  V* 
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2i.  Deoembor  1495. 

VersammluDgstag  der  Sfadte  zu  Ulm. 

Da  nur  7  Städte  ihre  Rathsboten  auf  diesen  Tag  schickten, 
so  konnte  nichts  beschlossen  werden,  und  man  verschob  die  wei- 
teren Verhandlungen  auf  den  nächsten  Versammlungstag,  welcher 
auf  Sonntag  nach  dem  Dreikönigstag  gen  Esslingen  angesetzt  wurde. 

26.  Januar  1496. 

Allgemeiner  Bundestag  zu  Esslingen. 

Auff  disem  gehalten  tag  zu  Esslingen  habn  sich  mein  gne- 
digist  und  gnedig  herm,  curfürsten  und  fiirsten,  auch  die  gemain 
rersambnung  vom  adel  und  den  stetten  des  bunds  der  erstreckung 
halben  des  bunds  entschlossen,  wie  hernach  volgt: 

Anfangs  haben  sy  betracht,  zu  was  frucht,  nutz  und  gutem 
inen  allen  der  bundt  bisher  komen  und  erschossen  sey  und  furo 
kQnfitigklich  komen  und  erschieszen  müg,  und  haben  sich  daraufT 
veraint,  sollicher  bundt  auff  die  kaiserlichen  und  kunigklichen 
erstreckung,  und  sonderlich  auff  das  nechst  kungklich  schreyben 
an  bald  gemain  hauptlüt  des  bunds,  von  Speyer  auszgangen,  dreuw 
jar  lang  zu  erstrecken,  und  denmach  copien  der  gemainen  ver- 
schreybung,  wie  sich  die  vom  adel  und  stet  gegenainander,  auch 
wie  sich  die  fürsten  gegen  dem  bund ,  und  die  vom  bund  wider- 
umb  gegen  jnen  verschreyben  werden,  stellen  lassen  lauttende, 
wie  die  abschrifflen  hiebey. 

Und  nachdem  ettlich  vom  adel  und  den  stetten  die  ding 
hindersich  zu  bringen  angenomen  haben,  damit  dann  die  Sachen 
jnhalt  egemelter  copien  vollstreckt,  die  verschreybungen  ausge- 
richt  und  versigelt  und  gegenainander  übergeben  werden,  als  sich 
gepurt,  ist  durch  gemaine  versambnung  zu  Esslingen  deszhalben 
ain  tag  gen  Ulm  fürgenomen,  nämlich  auf  montag  nach  dem 
Sonntag  Oculi,  zu  nechst  zu  nacht  daselbs  zu  sein,  und  ist  ver- 
lassen, das  mein  gnedigist  und  gnedig  herrn  curfürsten  und  fürsten 
dem  bundt  verwandt ,  jre  verschreybungen  jnhalt  egefkelter  copien 
bis  zu   demselben   tag   vertigen,   und   das  desgleichen   die  vom 
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bund  auch  thun  und  alsdann  auff  demselben  tag  die  yerschrey- 
bungen  zu  allen  tailen  gegenainander  yersigelt  übergeben  werden 
sollen»  als  sich  gepürt. 

Darauff  soll  ain  yede  statt,  der  obgemeltermasz  in  die  er- 
streckung des  bunds  zu  gen  yermaint  sein  will »  auff  solUchen  tag 
gen  Ulm  ir  erber  ratsbotschaßt  verordnen  und  jrer  stat  sigel  mit 
schicken»  damit  die  egemelten  verschreybungen  verfertigt  und 
besigeU  werden  mügen,  wie  sich  gepürt»  dann  die  vom  adel 
deszgleichen  irs  tails  auch  tun  werden. 

Und  damit  furo  in  gemains  bunds  und  seiner  yerwanten  an- 
ligenden  Sachen  destfruchtberlicher  und  stattlicher  mug  gehandelt 
werden,  ist  durch  mein  gnedigist  und  gnedig  herren»  curfürsten 
und  fürsten»  und  gemain  yersambnung  yom  adel  und  von  steten 
des  bunds  auff  disem  tag  bes^lossen,  das  notturSl,  nutz  und 
gut  sey,  das  hinfüro  alle  jar»  dieweyl  der  bund  weret »  auff  oder 
umb  Sant  Gallentag  die  curfürsten  und  fürsten  des  bunds  yer- 
wanten personlich  oder  durch  jre  rat»  auch  hauptleut  und  rät 
des  bunds  an  ain  gelegen  end  yersamelt  werden »  und  in  gemains 
bunds  und  seiner  yerwanten  sachen  und  anligen  ratschlagen  fur- 
nemen  und  handeln  solle»  wie  sich  nach  gelegenheit  der  sachen 
wirdet  gepüren.  ' 

Ob  aber  ainichs  jars  one  das  aus  notturffl  gemains  bunds 
oder  seiner  yerwanten  egemeltermasz  ain  gemain  yersambnung 
des  bonds  gewest»  also  das  solcher  yersambnung  desselben  jars 
auff  Sant  Gallentag  nit  not  war»  so  mochte  die  yersambnung  des- 
selben jars  nach  gutbeduncken  der  hauptlut  und  rat  bis  auf  das 
ander  jar  aufgehalten  werden,  wie  sy  nach  gelegenhait  der  sachen 
und  geschafft»  so  yor  äugen  sein»  notturfft  ansieht. 

Actum  zu  Esslingen  afftermontags  nach  conyersionis  Pauli 
Anno  u.  s.  w.  96. 

Esslioi^er  Arohi?  eony.  V« 

In  diese  Zeit  fallt  auch  eine  Ermahnung  des  Erzbischofs 
Berthold  yon  Mams  an  die  Bundesyerwandten»  sie  sollten  ermessen 
die  sorgflltigen  geschwinden  Birsch.  Sie  ist  bei  Datt  p.  324  ohne 
Datum  abgedruckt. 

Auf  den  17.  März  ist  die  Bundesordnung  der  3jährigen  Er- 
streckung datul.    Abgedruckt  bei  Datt  p.  325  u.  folg. 
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Freitai;  vor  Latare^  18.  Man  1496. 

0.  Vetter  meldet  Esslingen,  dasz  auf  Betrieb  der  Käthe, 
der  Fürsten  und  auch  der  Städte,  die  den  Bund  noch  nicht  be- 
willigt (Augsburg,  Hall,  Dinkelspühl,  Reutlingen,  Weil  und  Beuren) 
der  Esslinger  Abschied  und  Vergriff,  gegeben  worden  sei.  Sie 
seien  sogleich  hingeschickt  worden,  um  Antwort  noch  auf  diesen 
Tag,  da  man  ihrer  harre,  zu  bringen.  Werden  sie  den  Bund 
nicht  bewilligen,  so  werde  man  unleidlich  mit  ihnen  rerfahren. 
—  Es  sei  auch  der  Vorschlag  gemacht  worden ,  den  Bund  nicht 
nur  auf  3,  sondern  auf  10  Jahre  zu  erstrecken. 

Esslioi^er  Archiv  oonv.  V* 

2i.  M&n  1496. 

Abschied  der  Bundesstadte  zu  Esslingen. 

Als  auff  unser  lieben  frawen  aubent  anunciationis  anno  Dei 
u.  8.  w.  der  erbern  stett  Augspurg,  Rewtlingen,  Hall,  Dinckel- 
spöhel,  Hailpronn,  Wympffen,  Ravenspurg,  Kawffburen  und  Esse- 
lingen erber  rats  botschafften  zu  Esselingen  yersamelt  gewest  sind, 
habend  sie  für  äugen  genomen  den  vergryff  des  bunds  erstreckung 
den  aigentlich  betracht  erwegen  und  ermessen,  und  die  nachyol- 
gend  beswärden  darjn  erfunden  und  erachtet. 

Anfangs  das  zu  ausztrag  rechts  komen  werden  sol  für  ain 
richter,  den  die  kö.  Mt.  wyle  nach  angehörten  Sachen  zu  rer- 
muten  ist,  das  sölicher  richter  nit  von  stetten,  sonder  rom  adel 
genomen  werd,  das  dann  den  erbem  stetten  nachtailig  wider  ir 
alt  herkomen  und  verächtlich  wäre,  nachdem  bisher  kain  mangel 
rechtlichs  ausztrags  bey  jnen  erschynen  sy,  auch  jn  kainer  yer- 
aynung  noch  vertrag  ye  erfunden,  das  es  der  masz  gegen  jnen 
gehalten  worden  sy. 

Zum  andern  so  lehenshalb  span  wurd,  indem  der  ain  tail 
ain  gut  für  leben,  der  ander  für  aigen  haben  wolt,  das  sollicher 
span  vor  gemeltem  richter  sölt  berechtet  werden,  dann  hiedureh 
die  stettleut  von  iren  ordenlichen  richtern  und  gerichten  wider 
recht  und  ir  alt  herkomen  gedrungen  wurden. 

Item  indem,   so  sich  yeder  tafl  für  ain  jnhaber  des  guts, 
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darumb  span  ^ar»  hielte  u.  s.  w.  das  deszbalb  komen  und  söl- 
lieber  span  gelewtert  \rerden  söl  vor  gemeltem  richter. 

Item  in  fBrnemung  der  appellacion  ist  beswärd  des  richter^ 
halb  wie  in  dem  ersten  und  dritten  artickel,  und  das  die  appe- 
lacion  wider  form  des  rechten  dem  richter  erst  in  zwaintzig  tagen 
sol  yerkundt  und  vor  ainem  notaryen  appeltirt  mögen  werden. 

Item  in  dem  artickel  die  entsetzung,  inziehung,  pfandung 
u.  s.  w.  berürend,  ist  zu  beswärd  ermessen,  das  darjn  nit  under^ 
sehaiden  ist,  wann  ainer  des  seinen  entsetzt,  das  der  des  wider 
ingesetzt  werden  soll,  item  das  der  weg  des  rechten  dem,  so 
mit  urtail  beswerd  wurd,  daijn  yerschlossen  ist,  söllicber  artickel 
auch  im  ingang  unlawter  ist,  als  stet,  wann  ainer  entsetzt,  ge- 
pfendt  u.  8.  w.  wurde,  das  er  dargegen  wider  recht  mit  der 
tat  nit  solle  bandeln  u.  s.  w.  da  not  war,  lawter  zusetzen,  was 
bandlung  ainer  sich  wider  soUichs  mocht  geprauchen  oder  nit, 
danu  das  dem  tättigen  und  gewaltigen  handler  in  dem  mer  zu 
und  vorgegeben,  dann  dem  so  vergewaltigt  würdet. 

Item  das  die  curfürsten  und  fürsten  in  des  bunds  runt  sollen 
beniffl  werden  und  darjn  sitzen  anders ,  dann  von  der  kai.  Mt. 
löblicher  gedächtnusz  anfangs  zugegeben  und  biszher  gehalten 
worden  ist. 

Item  das  den  ausziendigen  curfürsten  und  fiirsten  sol  hilff 
gescheen  mit  macht,  so  lang  und  wohin  sie  wollen,  wie  der 
vergryff  gegen  unsern  gnädigen  herren  bertzog  Eberhardten  lob- 
licher gedächtnusz  gesteh  und  die  red  darbey  erlawttet,  das  gegen 
den  andern  curfürsten  und  fursten  bundsverwandten  der  gleichen 
rerschreybungen  sollen  aufTgericht  werden,  angezögert. 

Item  das  die  von  gesellschafiten  den  stetten  in  darlegung 
sugs  nit  erschieszen,  und  die  stett  inen  in  irn  geschafften  darle- 
gung irs  zugs  thun  und  ain  gleichen  tail  mit  allen  curfürsten  und 
fürsten  bundsverwandten  tragen  sollen. 

Sie  habent  auch  ausserhalb  gemelter  vergryff  zu  beswärd  er. 
messen,  das  sie  des  bunds  erstreckung  willigen  und  annämen 
aölten  vor  dem,  ee  sie  wissen  wolle  und  wie  fil  der  curfürsten, 
fürsten,  prelaten,  graven,  freyen,  herren,  ritter  und  knecht  die 
verwilligen  und  annämen  wollen. 

Item  nachdem  vor  äugen  sy,  das  ain  mercklicher  tail  der 
prelaten,   grafen,   fryen,   herren,   ritter  und   knecht,   so  bisher 
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im  band  gewesen  sind  gemelt  erstreclLOng  nit  w5Uen  annemen 
nocli  yerwilligen,  das  der  cost  den  stetten  dardurch  merckUcli 
gemert  und  zu  unlidenlicher  besward  raichen  ward. 

Item  sie  hant  auch  gut  und  not  angesehen,  red  und  frag  so 
haben»  wa  in  erstreckung  gewilligt  werden  solt,  so  auff  ain  rit 
der  bundl  von  mer  dann  ainem  forsten  umb  zulegung  zu  täglichen 
kriegen  zu  thun  erfordert  würde ,  ob  er  die  alsdann  ainem  yeden 
tbun  müsset 

Und  zu  beschlusz  habent  sie  bedacht  nottürfflig  sein  ermessen, 
nach  dem  vor  äugen  ist,  und  sie  glaupUch  angelengt  haut,  das 
die  kö.  Mt  die  bundsverwandten  beschriben  werd  auff  suntag 
Quasimodogeniti  nächst  zu  Augspurg  bey  ir  zd  ersctiinen,  das 
von  allen  stetten,  so  gemelt  erstreckung  noch  nit  gewilligt  haben, 
auff  söllichen  tag  jr  ratsbottschafft  geschickt,  und  nach  yeraynung 
der  kö.  Mt.  fürhalts  von  ir  aller  wegen  der  kö.  Mt.  ob  begriffen 
beswärd  zum  fiigklichsten  fiirbracht  und  zu  eirkennen  gegeben 
werden,  und  darmit,  so  fern  es  bei  der  yorigen  yerschreibnng 
beliben  und  der  bundt  Inhalt  dero  erstreckt  worden,  das  an  inen 
nit  mangel  gewest  war,  söllich  erstreckung  zu  willigen,  wie  dann 
die  von  der  kö.  Mt.  loblicher  gedächtnusz  auszgeschriben  und 
yon  seiner  kö.  Mt.  nochmals  confirmiret  worden  ist,  und  das  die 
kö.  Mt.  darauff  werd  gebetten,  sie  jn  gemelt  beswärden  nit  zu 
dringen ,  sonder  bey  jrem  erbietten  gnädiglich  beleiben  zu  lassen. 

Söllichs  habent  die  erbem  stett  sendtboten  auff  hindersich- 
brmgen  unyergriffen  angenomen,  und  sind  auff  sölhem  tag  erschinen: 

Augspurg:  herr  Ludwig  Hoser,  herr  Cunradt  Pewtinger,  Dr., 
mit  befelh  Werd; 

Rewtlingen:  herr  Jacob  Bächt; 

Hall:  herr  Michel  Senfll; 

Dinckelspühel :  herr  Hans  Egen; 

Hailpronn:  herr  Hans  Erer; 

Wympffen:  herr  Mathaus  Zerhaber; 

Rayenspurg :  her  Jörg  Ver,  statschreiber,  mit  befelh  Wangen. 

Kauflburen:  herr  Ulrich  Gunckelin; 

Esslingen:  herr  Hans  Sachs,  herr  Eberhardt  Holdermann, 
Hainrich  Neiffer,  Conradt  Lutz. 

BssliDi^er  Arohi?  oonvol.  V« 
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2ii»M&rs  1496. 

Bfirgermeister  und  Rath  zu  Nonilingen  an  ihren  Rathsfreund 

0.  Vetter  zu  Ulm. 

Der  königlichen  Majestät  Diener  Heinrich  Yoit  habe  ihnen 
auf  ein  kön.  Credenz,  die  auf  Herzog  Eberhard  zu  Württemberg, 
die  Gotteshauser  Elwangen,  Maulbronn  und  Elchingen,  den  Grafen 
von  Oeltingen  und  Hohenlohe  und  die  Städte  Ulm,  Halle,  Nord- 
lingen,  Dinkelspühl  und  Gmünd  laute,  entdeckt :  Auf  dem  Reichstag 
zu  Worms  sei  ein  gemeiner  Pfenning  furgenommen,  und  davon 
seiner  Majestät  150,000  fl.  verwilh'gt  worden.  Bisher  sei  aber 
noch  wenig  gefallen.  Der  römische  König  hätte  zwar  gerne  noch 
einen  andern  Tag  desshalb  in  eigner  Person  gehalten,  allein  die 
Zeit  wolle  es  nicht  leiden:  denn  der  König  von  Frankreich  em- 
pöre sich  wieder  über  Genua  und  Neapel,  welches  dem  heiligen 
Vater  zu  Unstatten  komme;  Frankreich  trachte  nach  der  kaiser- 
lichen Krone.  Der  römische  König  habe  sich  also  mit  seinem 
Hofgesinde  und  Dienstvolk  über  die  Berge  zu  ziehen  furgenommen 
und  bereits  etliche  verordnet.  Dazu  müsse  er  Geld  haben.  Er 
begehre  also  6000  fl.  Anlehen,  das  von  dem  bewilligten  gemeinen 
Pfenning  wieder  abgezogen  werden  können ,  oder  die  er  selbst, 
wenn  jenes  keinen  Fürgang  habe,  von  seinen  Erbgütern  in  Jahres- 
frist wieder  bezahlen  wolle.  Er  habe  des  Schadens,  der  aus 
Weigerung  entspringen  könnte ,  der  Türken  und  anderer  Nationen 
erwähnt.  Sie  haben  dem  König  selbst  zu  antworten  versprochen. 
Jetzt  möchten  sie  wissen,  wie  sich  die  andern  im  Bund  dabei 
benehmen;  denn  sie  wollen  keine  Neuigkeit  machen,  noch  anders 
leben  als  jene. 

In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verhandlungen  mit  den  Städten 
über  die  Greldhilfe,  welche  das  Reich  dem  römischen  König  gegen 
Frankreich  leisten  sollte.  Ein  Theil  der  Verhandlungen,  die  dar- 
über gepflogen  wurden,  findet  sich  in  Müll  er 's  Reichstagstheatrum 
unter  Maximilian  I.  Thl.  I.  Vorstellung  2,  Kap.  18. 

Ungeachtet  manches  Widerspruchs  der  Fürsten  brachten   es 
die  Städteboten  zu  Worms  doch  dahin,   dass  von  der  Geldhilfe 
Ton    100,000  fl.   den  Städten   docJi   nur  24,600   fl.,   also   nicht 
einmal  % ,  zug^muthet  wurde. 
S.  D«tc  PH*  84^' 
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Sehr  nachdrücklich  nvebrten  sich  die  Städte  gegen  die  den 
Gesellschaften  zugemuthete  Geldanlage.  Anfangs  stellten  sie  sich 
als  müssten  sie  darunter  die  Rittergesellschaften  verstehen.  Man 
erklärte  sich  aber  gegen  sie»  dass  darunter  Kaufmannsgesellschaften 
tu  verstehen  seien.  Sie  erwiederten,  dass  viele  diesen  Namen 
haben,  aber  eigentlich  keine  seien,  und  oft  nur  aus  Vater  und 
Sohn  oder  Brüdern  bestehen,  die  diesen  Namen  ererbt  haben. 

8chiiiid*9ohe  SaromlaDi^  Nro.  4. 
BssÜDger  Arohiv  Conv.  V* 

Ein  Mandat  Maximilians  vom  25.  März  erstreckt  den  Bundes- 
tag bis  auf  Pfingsten  dieses  Jahrs.  Der  Anfangs  auf  8  Jahr  er- 
richtete Bund  war  nämlich  eigentlich  mit  dem  17.  März  1496 
abgelaufen. 

fitohmid'sohe  SammlaD|;  Nro.  4.  aas  dem  Nördlingor  Arohiv. 

Maximilian  setzt  einen  königlichen  Tag  an  auf  Sonntag  Qua- 
simodogenili  in  Augsburg,  auf  welchem  er  auch  den  Bundesver^ 
wandten  zu  erscheinen  gebietet. 

Schwäbisch-Wörth  den  28.  März  1496. 

Sohmid'sehe  Sammlttiig  Nro.  4. 

2.  April  1496. 

Abschied  des  Adels  und  der  Städte  zu  Ulm. 

Es  wird  auf  diesem  Tag  der  Entwurf  eines  neuen  Bundes- 
briefes gemacht,  und  von  den  Käthen  königlicher  Majestät  die 
Rathsboten  der  Bundesverwandten  auf  einen  Tag  nach  Augsburg 
auf  Quasimodogeniti  eingeladen ,  worauf  die  Rathsboten  vorläufig 
zusagen  eine  Gesandtschaft  dorthin  schicken  zu  wollen. 
Bohmid'sehe  SammlaDi;  Nro.  4.  aas  dem  Nordlioger  Arohiv. 

2.  April  1496. 

Die  Copie  der  Verschreibung. 

Wir  hauptleut,  prelaten,  graven,  freyen,  herm»  die  vom 
adel  und  den  stetten  im  landt  zu  Swaben,  wie  wir  dann  auf 
disem  tag  hie  zu  Ulm  versamelt  sein,  bekennen  und  thuen  kuot 
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offenbar  mit  disem  briefe,  als  dem  abschid  nach  erstreckung  halb 
des  gemelten  unsers  punts  zu  Esslingen  beslossen,  nnsers  aller- 
gnedigisten  herrn,  des  romischen  kunigs,  auch  unser  gnedigister 
und  gnedigen  herrn,  des  ertzbischoffs  zu  Mentz  u.  s.  w.  marg* 
graf  Friedrichs  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  bischoff  Fridrichs  zn 
Augspurg,  rät  und  botschafiTten  und  wir  vom  adel  und  den  stetten, 
auff  disem  tag  hie  zu  Ulme  erschinen  sein ,  in  willen  und  mit 
Tollmächtigem  gewalt  und  beyelh»  die  erstreckung  des  punts  zu 
Tolferttigen  und  die  verschreibungen  besigelt  gegenainander  Über* 
zugeben  und  zu  nemen,  in  masz  der  obgenanl  abschid  zu  Ess-* 
lingen  zu  erkennen  gibt,  nachdem  aber  eingerisen,  datz  ain 
irrung  zwischen  unserm  allergnedigsten  herrn,  dem  romischen 
kunig,  und  den  so  die  marggrafTschafTt  Burgaw  berürt,  erwachszen, 
und  dasz  auch  unser  gnediger  herr  hertzog  Eberhart  zu  Wirttem- 
berg  u.  s.  w.  loblicher  und  seliger  gedächtnusz  seyd  des  gemelten 
tags  zu  Esslingen  ausz  disem  zeit  geschaiden  ist,  hat  deszhalben 
nach  jnhalt  des  abschids  zu  Esslingen  diszmals  fugklich  von  allen 
tailen,  nit  gäntzlich  beschlossen  werden  mügen.  Dieweile  aber 
die  Tom  adel  und  den  stetten  bedacht  und  ermessen  haben,  was 
nachtail,  beswärd  und  ?erhindrung  uns  allen  und  gemainem  punt 
und  seinen  verwandten  aus  dem  erwachsen  und  entsten  möchte 
wa  wir  yetzo  ganz  on  ainiche  weiter  handlung  von  disem  tage 
hie  zu  Ulme  abschaiden  sollten,  haben  wir  demnach  ausz  dem 
gewalt,  so  unser  yedem  zu  disem  tag  her  gen  Ulme  gegeben 
worden  ist ,  umb  mynder  costens  willen ,  und  zu  nutz ,  fürdrung 
und  guttem  der  Sachen,  die  zwo  gemainen  verschreibungen  der 
erstreckung  des  punts,  so  wir  vom  adel  und  stetten  gegenain- 
ander haben,  deszgleichen  die  verschreibungen,  die  wir  den  ob-* 
gemelten  unsern  gnedigisten  und  gnedigen  herren  von  Mentz, 
Brandemburg  und  Augspurg  geben  sollen,  unvergriffenlich  aufge- 
rieht  und  versigelt,  und  die  also  versigelter  in  ainer  besigelt en 
schindellad  hinter  ainen  ersamen  rat  hir  zu  Ulme  gelegt,  also 
datz  uns  ain  rat  dieselbig  lad  mit  sambd  den  briefen  und  ver- 
schreibungen daijn  getrulich  behalten  und  auf  unser  ervordem 
widerumb  behendigen  und  antwurten  soll,  nach  inhalt  des  briefs 
uns  deszhalben  gegeben,  und  uns  auf  solhs  alles  ainhelligklich 
nachvolgender  mainung  geaint  und  entslossen,  ainen  und  ent- 
slieszen  uns  yetzo  mit  rechter  wissen  in  kratR  disz  briefa^  dfitr 
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masz  datz  yi\x  durch  uns  selbs  oder  unser  volmächlig  anwilt  auf 
ainen  tag,  so  bald  gemain  bauptleut  nach  erscheinung  des  tags, 
so  die  königliche  majestät  des  punts  halben  gen  Augspurg  ver- 
künden sollen,  widerumb  zu  Ulme  beyainander  versammelt  sein, 
die  egemelten  lad  mit  sambt  den  briefen  und  verschreibungen 
darjn,  von  den  von  Ulme  empfahen  und  für  äugen  nemen  sollen 
wie  sich  die  sachen  zwischen  der  königlichen  majestät  und  den, 
so  die  marggraffschaffl  Burgaw  berürt,  auch  unsers  gnedigen 
herrn  hertzog  Eberhartz  zu  Wirttemberg,  loblicher  gedachtnusz 
abgangs  halben  bis  zu  derselbigen  zeit  schicken,  und  sonderlich, 
welcher  massen  sich  die  stett,  so  yetzmals  nit  zugesagt,  sonder 
den  abschid  zu  Esslingen  hindersich  gebracht  haben,  halten  wollen, 
und  fürtter  in  egemelter  sach  mit  ainander  ratslagen  und  handeln, 
wie  uns  nach  gelegenhait  aller  händel  nutz  und  gut  ansieht,  doch 
alles  in  der  gestalt  und  also,  dasz  alssdann  auf  sollichem  tag  zu 
unser  yedes  willen  und  gevellen  steen  soll,  sein  sigel  von  ege- 
melten briefen  und  verschreibungen,  so  yelzo  hinder  die  von 
Ulm  gelegt  sein,  zu  nemen  oder  dabey  beleiben  zu  laszen,  one 
der  andern  und  menigklichs  irrung  und  verhindernusz,  in  allwege, 
alles  on  all  arglist  und  ungevärlich,  und  des  alles  zu  warem  und 
offnem  erkundt,  so  haben  von  uns  obgenanten  prelaten,  graven, 
freyen,  herren  und  vom  adel,  nämlich  ich  Hans  Jacob  von  Böd- 
men der  jünger,  ritter,  hauptman  des  tails  im  Hegöw  und  am 
Bodensee,  vnr  Albrecht  herr  zu  Limpurg,  des  heiligen  romischen 
reichs  erbschenck,  hauptman  des  tails  am  Kocher,  ich  Ulrich 
von  Fruntsperg  zu  Mündelhain,  ritter,  hauptman  des  tails  an  der 
Thunaw,  und  ich  Hans  Caspar  von  Bubenhofen,  ritter,  hauptman 
des  tails  am  Negker,  alle  für  uns  selbs  und  ander  unser  mitge- 
sellen, unser  aigne  jnsigel  offenlich  gedruckt  in  disem  brief,  so 
haben  vrir  bürgermaister  und  rate  der  stett  Nördlingen,  Gmünd, 
Memingen  und  Bibrach,  für  uns  selbs  und  ander  unser  mitstett, 
uns«r  stett  jnsigel  auch  offenlich  gedruckt  in  disen  brief,  der  fünf 
in  gleicher  laut  gemacht  sein,  und  der  yeder  viertail  hauptman 
ainen,  und  der  stett  hauptman  auch  ainen  angenomen  haben. 
Geben  zu  Ulm  auf  den  heil.  Palmabend,  nach  Christi  gehurt  1496. 
Behmid'sohe  Sumiiilaiig  Nro.  4.  naoh  dem  Ndrdlioger  Arehiv. 
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17.  April  1496. 

Der  Städte  Beschwerden  bei  dem  römischen  König  über  die 

neuen  Bundesartikel. 

Allerdurchluchtigtster ,  hochnoachtigister  künig,  allergnädigister 
herr,  nach  dem  euer  kö.  mt.  die  stett  her  beschriben,  und  an 
jre  sendbotten  begert  halt,  das  sy  die  aynung  des  Hundts  annemen 
suflen,  wie  die  yetzo  am  jüngsten  zu  Esslingen  angesehen  und 
begriffen  ist^  das  aber  wir  als  die  gesandten  nit  gwollt  noch  be- 
felchen  haben,  und  deszhalben  ewern  kö.  gnaden  der  stett  be- 
swernusz  daijn  undertänigklich  anbringen. 

Zuerst  ist  es  mit  dem  usztrag  des  rechten  lut  der  alten  aynudg 
also  gehalten  worden,  wer  zu  den  stetten  gesprochen  gehabt  hat» 
so  ist  söUich  sachberechtiget  worden  an  einem  gemainen  obman, 
der  Ton  den  anclegern  usz  der  stett  hoptman ,  und  rätte  in  der- 
selben Yeraynung  darzu  geordnet  genomen  worden ,  dieselbig  uszt 
trag  aber  den  stetten  yetzo  in  dem  newen  vergriff  abgestreckt  ist» 
and  den  ausztrag  von  einem  richter  Yom  adel  nemen  müesten, 
dieweil  nun  die  aynung  des  bunds  yedermann  gleich  seyn  sol,  so 
ist  der  artickel  den  stetten  in  allweg  schwer  und  untreglich. 

Item  so  ist  vor  gewesen,  wenn  sich  spenn  geballten  haben» 
umb  lehm,  oder  aigen  da»  dieselbigen  Sachen  berechtiget  worden 
sein  an  enden»  do  die  beschehen»  ligen»  oder  dahin  sy  gehört 
haben»  so  bellt  der  new  vergriff  in  sich»  so  ein  jnhaber  des  Guts» 
das  er  für  aigen  inhellt»  und  das  söllich  gut  leben  sey»  angeclagt 
würdet»  derselbyg  span  auch  umb  die  gewer»  prauch  und  jnhabet 
der  leben  guetter»  sol  die  rechtfertigung  vor  dem  richter  vom 
adel  beschehen»  dieWeil  doch  der  jnhaber  vor  seinem  ordentlichen 
richter  den  usztrag  zunemen  nit  wider  ist  jn  craffl  der  alten 
aynung  und  gemainsprauchs»  und  auch  dabei»  das  er  sein  besitzer 
in  vermügen  nit  war. 

Daruff  allergnädigister  herre»  der  stett  und  unser  von  im 
wegen  undertänig  anruffen»  und  diemüetig  bit  ist»  dasewrkö.  mt. 
als  ir  allergnädigister  Künig»  und  rechter  herre»  zu  dem  sy  ir 
ainig  uffsehen  und  Zuflucht  haben»  söllich  der  stett  mergklicb  be- 
swemusz»  die  sy  nyemands  zu  nachtail»  oder  Verachtung»  sunder 
usz  eraischung  irer  groszen  nottdurfft  ewre  künigklichen  gnaden 
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undertänigklichen  fürhalten  lassen,  gnadigklichen  bedencken,  und 
sy  der  gnadigklichen  erlassen  grolle,  dieweil  sy  allzitt  ewre  kü- 
nigklichen  gnaden  gehorsam,  getrew,  undertan,  gehorsamlich  er- 
zeigt, und  bewisen  haben,  und  hinfuro  allzitt  undertänigUich  und 
ffern  thun  wollen,  das  sollen  und  wollen  die  stett  in  aller  ander- 
tänigkait  gehorsamlich  verdienen. 
Eflslinger  Arohiv  conv.  V« 

17.  Apnl  1496. 

Abschied  der  Bundesstadte  zu  Aqgsburg. 

Ain  yeder  ratzbot,  der  uiF  erfordrung  der  kungklichen  maie- 
stat,  und  den  jüngsten  abschid  zu  Esslingen  Quasimodogeniti  anno 
u.  s.  w.  96  in  der  statt  Augspurg  erschinen ,  wayszt  seinen  frunden 
wol  zusagen,  was  der  fürgenomen  erstreckung  halben  des  punds 
bej  der  kungklichen  maiestat  ufT  aller  gleichmässig  abfertigung,  auch 
uff  das  sy  der  kungklichen  maiestat  ir  beswärden  lutt  beyligender 
coppey  in  schrifften  Überantwort  haben  gehandelt  worden,  und 
das  ihr  von  der  kungklichen  maiestat,  uff  Mittwoch  nach  Sonntag, 
Misericordia  Dom.  nach  der  abschid  uff  maynung  gegeben  ist,  die 
küngklich  maiestat  hätte  dafür,  das  die  newbegriffen  aynung  wol 
ermessen,  und  das  die  vier  artickel  nit  so  beswärlich  wären,  als 
sy  der  stett  tails  geacht  würden,  zu  dsm  das  die  küngklich  maie- 
stat, als  die  oberhand,  geneigt  wäre,  die  erbere  stett  vor  be- 
swärnusz  zu  verhuetten,  und  würde  der  sachenhalb  zu  fuglicher 
zeit  an  ain  gelegin  end  tag  fümemen,  und  die  erbre  stett  daruff 
beschreyben,  dahin  sie  alsdann  mit  YoUkomenlichem  gewalt  er- 
scheinen sullen. 

Uff  das  die  erbern  sendbotten  nach  bewegung  mänigerlej 
beswärd  den  abschid  miteinander  gemacht  haben,  das  sy  nutz 
und  gutt  ansieht,  so  sollich  küngklich  tagsatzung  den  stetten  zu- 
komen  würdet,  das  dann  die  stett  so  ferne  es  änderst  sovil  zeit 
erleiden  möchte,  sich  davor  an  ein  gelegen  ende,  und  durch  je 
erber  ratzbottschafften  zusamen  gefügt,  und  ferner  gerattschlagt 
hätten,  wie  sich  der  stett  tayls,  nachmalen  uff  den  kungklichen 
Tag  darin  zuschicken  wäre,  damit  sy  einhelliger  maynung  bleyben, 
und  desz  minder  getrennt  werden  möchten. 

Ob  es  aber  die  zeit  nit  erleiden  möchte ,  das  dann  ain  yede 
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iUtt  ir  eri>er  ratzboUschafft  mit  genügsamer  underrichtung  zween 
tag  vor  dem  aageselzten  LüngUichen  tag  an  bestimpt  und  gesandt 
hätte,  sich  obberDeter  masz  zu  uadlerreden,  und  einhelliger  ma;- 
Duog  zu  enlschlieszen. 

Item  weldier  statt  am  ersten  die  lagsatznng  zukommen,  das 
sy  dann  die  andern  alett,  ob  es  änderst  die  zeit,  wie  obstett, 
erleiden  mag,  an  ain  gelegen  end  beschreib. 

Und  sind  uff  aolUchen  tag  erschinen : 

Esslingen:  herr  Hanns  Ungelter,  und  herr  Cunrat  Lutz; 

Reutlingen:  herr  Wilhelm  Walcker; 

Hall:  herr  Michel  SSnnfIt; 

DänckelspQchel :  herr  Hanns  Eger; 

Haylprun:  herr  Hanns  Hürlinwag: 

Wimpfen:  herr  Wolfgang  Fewrer; 

Ravenspurg:  herr  CristoiT  Sindelin,  mit  befelch  Wangen; 

Wejl :  herr  Conrat  Keller ; 

Kau&bewren:  herr  Ulrich  Günggelin; 

Word:  herr  Michel  Imhof; 

Augspurg:  herr  Sigmund  Gossenbrot,   herr  Hjldpold  Rydler, 
herr  Banns  Langenmanlel,  herr  Ludwig  Hoser. 
Ea Billiger  Archiv  eoav.  V* 

Hans  Ungelter  der  Jüngere,  Rathsbote  von  Esslingen,  schreibt 
an  den  Bürgermeister  und  Rath  daselbst  Ende  Mai's  1496  Fol- 
gendes: 

Er  sei  am  Dienstag  gen  Ulm  gekommen,  habe  aber  dort  Ton 
den  Städten,  die  noch  nicht  in  den  Bund  gewilligt,  niemand  als 
Augsburg  angetroffen,  welches  von  Dünkelsbühl,  Wörth,  Kaufbeuren 
und  Reutlingen  Befehl  habe  und  Augsburg  habe  sich  bereit  erzeigt, 
den  Bond  anzunehmen,  wenn  es  beim  Alten  bleibe,  habe  übrigens 
dem  Erzbischof  von  Mainz  und  Hans  Jacob  von  Landau  die  Be- 
schwerde über  den  neuen  Bundesenlwurf  zu  erkennen  gegeben, 
aber  von  ihnen  die  Antwort  erhallen,  dass  diese  Beschwerden  nicht 
so  unleidlich  seien,  als  wofür  sie  sie  halten.  Was  ihn  betreffe, 
habe  er  dem  Erzbischof  in  Mainz  und  dem  Hans  Jacob  von  Landau 
erklärt,  dass  er  von  deinen  Herren  die  Weisung  erhalten  habe, 
ihnen  erst  zu  melden ,  ob  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  und 
Marggrtf  Christoph  von  Baden  den  Bund  annehmen  w^ds.'b,  "^^A- 

■■kwU.  BtM,  ^'^ 
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dass  sie  alsdann  erst  ihren  Entschluss  fassen  könnten.  Baden  und 
Württemberg  haben  übrigens  bereits  ihren  Beitritt  erklärt,  nnd  die 
gegenwärtigen  Reversbriefe  seien  ausgestellt,  nur  möchten  sie  ihn 
wissen  lassen,  ob  sie  wirklich  gesonnen  seien,  den  Bund  anzu- 
nehmen. 

In  einem  andern  Brief  ohne  Datum,  aber  sicherlich  bald  nach 
Obigem  schreibt  Ungelter  Folgendes: 

Der  Erzbischof  von  Mainz  habe  ihm  gesagt,  heute  sei  die 
Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe ,  aber  Esslingen  zu  Ehren  wolle 
man  noch  ein  paar  Tage  warten.  Augspurg  habe  ja  so  wie  sie  jetzt 
erklärt  worden  seien  den  Bund  angenommen,  und  versehe  sich  von 
Esslingen  keiner  abschlägigen  Antwort.  Er  (Ungelter)  sehe  es  fQr 
gut  an  der  schweren  Läufe  wegen,  dass  sie  den  Bund  anneh- 
men ,  in  solchem  Falle  müssen  sie  es  aber  dem  Hauptmann  mel- 
den und  ihm  anzeigen,  wen  sie  zu  einem  Rath  und  wen  sie  zu 
einem  Hauptmann  haben  wollten;  ihm  gefalle  es  freilich  nicht, 
dass  man  so  sehr  eile,  gewiss  würden  noch  mehrere  Städte  den 
Bund  annehmen,  denn  die  Beschwerden  könne  er  nicht  für  so 
gross  achten,  wenn  sie  nicht  mit  Neid  yermischt  wären ;  geschehe 
die  Wahl  jetzt,  so  sei  gut  zu  achten,  wer  Hauptmann  werden 
würde. 

Anm.  Vermuthlich  waren  mehrere  mit  Wilhelm  Besserer  un- 
zufrieden, und  feben  jetzt  scheint  die  Unzufriedenheit  mit  ihm 
und  mit  Ulm  grösser  geworden  zu  sein,  weil  sie  den  Bund  so 
leicht  bewiUigt  hatten,  ehe  den  Beschwerden  der  Städte  abge- 
holfen wurde. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen,  den  31.  Mai  1496: 

Er  sei  auf  das  Schreiben  des  Hauptmanns  der  Rechnung  halb 
und  auf  das  Schreiben  der  von  Augspurg  am  Pflngstag  den  29.  Mai 
gen  Ulm  gekommen.  Hier  habe  er  alle  Städteboten  mit  der  Voll- 
macht angetroffen  auf  die  alten  Bundesartikel  hin  einzuwilligen. 

Am  31.  Mai  habe  Ernst  v.  Weiden  des  Königs  Begehren  er- 
öffnet, dass  die  Versammlung  nach  Augsburg  konunen  möchte, 
und  der  Hauptmann  wolle  nun  zum  Behuf  der  Abrechnung  einen 
andern  Tag  ansetzen. 

Strassburg,  Nürnberg,  Frankfurt  und  Speier  haben  auf  den 
13.  Juni,  Montag  nach  Fronleichnam,  einen  Tag  angesezt,  auf 
welchen  im  Namen  der  Bundesstädte  eine  von  Augsburg  und  eine 
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TOD  Ulm  geschickt  werden  solle ,  Qbrigens  bleibe  es  jeder  Stadt 
unbenommen,  auch  für  sich  selbst  einen  Gesandten  zu  schicken. 

Auf  die  königliche  Handale,  die  an  einige  StSdte  gelangt 
seien ,  mit  dem  Ansinnen ,  Geld  zu  leihen  und  gen  Lindau  zu 
schicken,  welches  ihnen  wieder  bezahlt  werden  soll,  sobald  der 
gemeine  Pfennig  eingegangen  Sei ,  sei  beschlossen  worden ,  dass 
keine  Stadt  einzeln  Geld  hergeben  und  dass  auf  dem  Tag  zu 
Speier  mit  den  übrigen  Städten  über  die  gemeinschaftlichen  Maas- 
regel heralhschlagt  werden  soll. 

Am  Donnerstag  den  26.  Mai  seien  die  Bolhschafler  der  Bun- 
desstädte gen  Augsburg  gekommen.  Am  Samstag  den  28.  Mai 
habe  einer  der  küniglichen  Räthe,  Veit  von  Wolkenstein,  ihnen 
des  Königs  Wunsch,  dass  sie  den  Bund  so  wie  er  zo  Esslingen 
beschlossen  worden  sei  annehmen  möchten,  vorgetragen.  Sie 
baben  dagegen  vorgestellt,  dass  ihre  Herren  der  königlichen  Maje- 
stät zu  Gefallen  geneigt  wären ,  den  Bund  auf  drei  Jahre  anzu- 
nehmen, wenn  es  bei  den  alten  Artikeln  bliebe  und  wenn  alle 
diejenigen,  die  bisher  darin  gewesen  seien,  ferner  darin  blieben. 
Da  es  aber  nicht  so  seie ,  so  bitten  sie  die  königliche  Majestät, 
sie  bei  den  andern  Reichstädten  zu  lassen,  da  sie  ohnehin  ihrer 
Majestät  mit  aller  Dienstbarkeit  unterthänig  bereit  seien.  Am  Mit- 
wocb  den  1.  Juni  haben  sie  die  kSnigUchen  Räthe  gebeten,  ihnen 
heim  zu  erlauben,  sie  wollten  neben  denen  Ton  Augsburg  noch 
zwei  aus  ihnen  als  Berollmächtigte  zurQcUassen,  es  sei  ihnen  aber 
abgeschlagen  worden.  —  Herzog  Eberhart  habe  sich  dem  Bund  ver- 
schrieben ,  wie  der  alle  Herr  selig.  —  Er  könne  es  nicht  ver- 
stehen ,  dass  die  von  Augsburg  so  Iflderlich  (so  leicht  und  ohne 
Grund)  von  ihrer  Meinung  (allen.  Er  wolle  bei  der  Weigerung 
verharren ,  und  hoffe ,  dass  die  Artikel  gemildert  werden. 

Ott  Vetter,  der  Nördlinger  Rathsbote,  meldet  den  1.  Juni 
von  Ulm  aus: 

Gestern  habe  Ernst  von  Weiden  auf  königliche  Credenz  vor- 
getragen, dass  dem  römischen  Könige  Geschäfte  halb  unmöglich 
gewesen  sei ,  diesen  Tag  zu  Ulm  zu  besuchen ,  die  Versammlung 
solle  also  unverziiglicb  nach  Augsburg  kommen ,  die  Städte,  welche 
den  Bund  bewilligt,  haben  Besserer  und  ihn  dahin  geschickt,  um 
die  VerSchreibungen  so  wie  es  zu  Ulm  hätte  geschehen  sollen, 
iD  geben  nnd  zu  nehmen ,  die  andern  Städte  ubei  i«\\«u  üxsa]&- 


196 

lieh  gen  Augsburg,   um  noch  ferner  der  Beschwerden  wegen  za 
handeln. 

Ule  Forderung  des  Anlehens  sei  auch  an  andere  Städte  ge- 
schehen, sie  haben  sich  aber  alle  unterredet,  die  Sache  so  lang 
wie  möglieh  hinauszuschieben  und  den  Vorwand  zu  gebrauchen, 
dass  sie  ihr  Aufsehen  auf  Churfürsten,  Fürsten  und  andere  Stände 
des  Reichs  haben,  da  die  Sache  eine  Reichsangelegenheit  sei. 
Schmid'schG  SammlaDg  Nro.  4.  aas  dem  Ndrdlioger  Archiv. 

8.  Jon!  1496. 

Abschid  des  königlichen  tags  zu  Augspurg,    auf  unsers  lieben 
Herren  Fronleichnams  aubent,  anno  u.  s.  w.  96. 

Anfangs  ist  ain  gemainer  besambungstag,  meiner  gnedigisten 
und  gnedigen  herm;  churfiirsten  und  forsten  der  yerwanten,  und 
gemains  bunds  gen  Ulm  fürgenomen ,  nämlich  auf  sonntag  nach 
sant Veits  tag,  zunechst  zunacht  daselbs  zu  sein,  und  sein  darauf 
durch  die  königliche  majestät  und  die  churfiirsten  und  fürsten  des 
bunds  verwandte,  auch  die  vom  adel  und  den  steten  des  bunds, 
all  und  yecklich  verschreybungen ,  so  sy  der  erstreckunghalber  der 
der  dreier  Jahr  gegen  einander  haben,  zusamen  hinter  die  von 
Ulm  gelegt;  und  ist  demnach  beschlossen,  das  die  obgemelten 
verschreybungen  von  allen  tailen  auf  dem  egemelten  gemainen 
besambnungstag  zu  Ulm,  wie  sich  jnhalt  des  abscbids  zu  Eszlingen 
gepärt,  gegeneinander  übergeben  und  übernommen ,  undverrer  in 
gemains  bunds  Sachen,  so  einsztails  hernach  angezeigt  sein,  ge- 
handelt und  gerathschlagt  werden  soll ,  als  die  notturCfl  ervordert, 
und  nachdem  meines  gnedigen  herrn  hertzog  Eberharts  von  Wür- 
temberg  bundsverschreibungen  noch  nit  vor  äugen  sein,  so  hat 
doch  sein  gnad  in  einem  besondern  brief,  under  seinem  sigell 
den  bundt  angenommen ,  und  sich  gegen  der  königlichen  majestät 
verschrieben  und  versprochen,  sein  verschreibung  des  bunds  zu 
vertilgen,  zu  besiegeln  und  überzugeben  alles  nach  Inhalt  der 
copj,  so  hiebey  ligl. 

Darauf  will   die  königliche  majestät  bei  demselben   bertzog 

Eberharten  fürderlich  daran  sein  und  vermügen,   das  sein  gnad 

'nem  rerschreyben  und  zusagen  nach  Iren  bundesbrief  bis  zu 
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den  gemelten  besambnungstag  gen  Ulm  auch  erleg,  dardurch  desz- 
halben  auf  demselben  besambnungtag  in  den  dingen  kain  verrer 
binderung  oder  saumbnus  fürfall,  sondern  die  Sachen  volstreckt 
werden,  wie  oben  gemelt  ist;  und  wiewol  sich  genzllch  zu  ver- 
sehen ist,  das  hertzog  Eberhart  seinem  verschreyben  und  zusagen 
nach,  sein  verschreybung  des  bunds,  bis  zu  dem  gemainen  be- 
sambnungstag auch  besigeln  und  erlegen  werd,  so  ist  doch  im 
besten  verlassen,  das  in  den  manungen  der  vier  viertel  und 
bey  den  stetten,  so  zugesagt  haben,  erlernet  werden  soU,  so 
hertzog  Eberhart  sein  verschreibung  gen  Ulm  nit  erlegte,  ob, 
and  welche  dannocht  mit  der  königlichen  majestät  und  den 
andern  churfürsten  und  forsten,  die  sachen  volstrecken  helffen 
wollen,  damit  solches  nochmals,  so  verr  es  not  tut,  in  die  be- 
bemelte  gemaine  besambnung  gen  Ulm  gepracht  werden  möcht, 
und  so  auch  solcher  beschluss  on  hertzog  Eberharts  verschrey- 
bung bescheh,  will  nochmals  nicht  destminder  die  königliche  ma- 
jestät bei  herzog  Eberharten  oleys  prauchen  und  mit  ernst  han- 
deln ,  das  er  sein  verschreybung  darnach  auch  aufriebt  und  über- 
geb,  inmass  er  zugesagt  und  verschriben  hat. 

Und  nachdem  noch  etlich  alt  hendel  und  Sachen  meinen  gne- 
digen  herrn  hertzog  Jörigen  von  Bayern  berührend  vor  äugen  sein, 
nämlich  von  wegen  meiner  gnedigen  herrn  von  Oetingen,  den 
die  kö.  bericht  in  etlichen  stucken  noch  nit  vollzogen  ist,  item 
berürend  grave  Philipsen  zu  Kirchperg,  item  von  wegen  des  Yer- 
bers  und  seiner  helfiTer,  item  der  von  Nördlingen  sach,  und  herr 
Hannsen  Truchsassen  säligen  gefangen  wirts  halben,  will  die  kö. 
mt.  mit  hertzog  Jörigen,  nachdem  sein  gnad  der  kö.  mt.  diener 
worden  ist,  oleys  prauchen,  das  sein  gnad  die  sachen  der  ob- 
bestimbten  und  ander  hendel  halb,  so  sein  gnad  und  der  bundt 
gegen  aiuander  haben,  zu  ainem  güttlichen  tag  kommen  lasz,  und 
das  sonderlich  sein  gnad  den  Yerber  und  sein  helfTern  die  zeyt 
sichern  und  das  darauf  durch  die  kö.  mt.  ain  gütlicher  tag  für- 
genomen,  und  von  irer  mt.  dartzu  auch  geschickt,  und  olleyss  ge- 
habt werd,  ob  solch  sachen  durch  gütlich  mittel  hingelegt,  oder 
zu  fnintlichem  ausztrag  veraint  werden  möchten,  doch  soll  nicht 
destminder  auf  dem  obbestimbten  gemainen  besambnungstag  zu  Ulm 
solcher  sachen  halben  geredt  und  gerathschlagt  werden  auf  das. 
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ob   die   Sachen  gemelter  massen   nit  gütlich  hingelegt  wurden, 
welcher  masz  darjn  nochmals  nach  Inhalt  des  bunds  zuhandeln  sei. 

Item  des  gemainen  richters  halben  sind  auf  solchem  tag  xu 
Augspurg  durch  meines  gnedigsten  herrn  von  Mentz  und  der  könig- 
lichen majestät  und  anderer  fürsten  rät,  zwen  zu  gemainem  richter 
angezaigt,  nämlich  herr  Herman  von  Sachsenhaim,  und  Ludwig 
yon  Emershofen.  So  sein  von  den  vom  bundt  ausz  den,  so  zu 
Esslingen  yon  bundts  wegen,  desshalben  auch  angezeigt  worden 
sein,  drei  angegeben,  naralich  herr  Hanns  Spät,  herr  Bupelin 
vom  Stein,  und  Burckhart  von  Ehingen,  und  ist  in  der  sach  so 
yU  gehandelt,  das  die  vom  Bund  yerwilgt  haben,  das  die  ko.  mt. 
auss  den  dreyen  von  bundts  wegen  angezaigt,  ainen,  der  richter 
sein  soll  nennen  miig,  und  under  den  andern  zwayen  von  der 
kö.  mt.  rät,  und  den  andern  Fürsten  angezaigt,  soll  einer  der 
yerweser  des  richters  sein.  Sollich  maynung  haben  der  könig- 
lichen Majestät  rät  an  sein  Mt.  zu  bringen  angenommen,  daruff 
soll  in  den  yiertailen  vom  adel  und  bey  den  stetten  von  den  dingen 
geredt  und  gerathschlagt  werden,  auf  dasz  ob  die  kö.  Mt.  solich 
maynung  nit  annehmen  wurd,  das  dann  auf  dem  tag  zu  Ulm  desz- 
halben,  und  auch  von  wegen  des  richters  sold,  und  maistat  ent- 
lichen gehandelt  und  beschlossen  werden  müg. 

Item  der  stett  halber,  so  noch  nit  zugesagt  haben,  will  die 
kö.  Mt.  mit  ernst  handeln  und  schaffen,  das  sy  den  bundt  irs 
tails  auch  annemen  und  verrer  nit  waigern. 

Item  es  ist  auch  furgenommen  auf  dem  obgemelten  tag  zu 
Ulm  die  rechnung  des  gemeinen  costens  zwischen  den  vom  adel 
und  den  stetten  beschehen  zu  lassen. 

Scbmid'flohe  SAmmluDg  Nro.  4.  nach  dem  Nordlinger  Arohiv. 


8.  Juni  1496. 

Abschied  der  Reichsstädte  zu  Speier. 

Als  gemain  frey  und  reichst ett  durch  die  erbarn  stette,  nem- 
lich  Straszburgk,  Nuremberg,  Franckfurt  und  Speier  sendbotten  zu 
ainem  tag  gen  Speyr  beschriben,  darauf  dann  der  hiennach  bemel- 
ten  stett  sentbotten  auf  Mitwoch  nach  Bonifacy  anno  u.  s.  w.  96. 
zu   Speyr   erschinen   sindt,   unvergrifflich   bedacht,    geratschlagt, 
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imU  und  gut  geachtet,  ob  Kukünfilligklich  künigklich  mandata  oder 
gebotsbrief  ausgen  wurden,  welcher  stat  solich  mandata  oder 
gebotobrief  am  ersten  zukommen  und  zu  wissen  wurden ,  das  die- 
selbe stat  solchs  Straszburgk,  Nuremberg  oder  Franckfurt  zum 
fürderlichsten  zu  schreyben  und  verkünden,  und  welcher  ausz 
den  dreyen  stetten,  das  also  verkündl  wirt,  dieses  sol  mit  den 
andern  zwayen  stetten  sich  mit  dem  ersten,  so  geschehen  möcht, 
zu  ainander  tun  gelegenhait  solcher  mandata  und  Sachen  bewegen 
und  ermessen  bequemlichkait  oder  noturfft  erayschen,  sollen  sy 
an  gelegen  maistat  gemain  frey  und  reichstetten  schreiben  und 
vertragen  lassen,  dahin  auch  ain  jegkliche  stat,  der  zu  solchem 
tag  verkündt  wird,  ir  botschafft  forderlicher,  dan  biszher  be- 
schehen,  on  uszbleyben  fertigen  sol,  daselbst  ratschlagen,  was 
nutz  und  gut  sey. 

Und  sint  disz  nachgeschriben  der  erbern  frey  und  reichstett 
sendbotten,  so  auf  vorgemeltem  tag  gewest,  und  von  ainem  banck 
zu  dem  andern  gesessen,  als  sie  nach  ainander  befragt  worden  sein: 

Göln:  her  Herbert  von  BUsen,  doctor; 

Augspurgk:  her  Ludwig  Hoser; 

Strassburg:  her  Hans  Wilhelm  von  Rotwil; 

Nuremberg:  her  Ulman  Stromair  mit  befelche  und  ent- 
schuldlgung  der  vonWinszhaim  und  Weysenburg  am  Neckar; 

Basel:  her  Peter  Offenburgk; 

Ulm:  her  Hans  Ehinger  und  haben  Augspurg  und  Ulm  be- 
felcb  gehapt  des  swäbischen  bunds; 

Worms:  her  Hanman  Lienspergk,  her  Johan  Wolf; 

Rotenburg:  her  Johans  Gundlach; 

Franckfurt:  her  Johan  von  Glenburgk,  her  Arnolt  Swartzen- 
berger  mit  schrifltlichen  entschuldigung  der  von  Mülhausen  und 
Northausen,  und  muntlicher  entschuldigung  der  von  Geiln- 
hausen; 

Heylprunn:  her  Conrat  Erer; 

Hagnaw:  her  Jörg  Brugker; 

Schweinfurt:  her  Martin  Hochenloch; 

Colmar:  her  Jörig  Ringlin,  und  haben  Hagnaw  und  Colmar 
befelch  gehapt  der  andern  stett  in  die  landtvogthey  gehörig; 

Wetzlar:  her  Hans  von  Göttingen; 
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Speyr:  her  Hans  Maurer,  her  Paulus  Hilteprandt,  her  Die- 
pold  Bayer; 

So  haben  sich  dise  stet  irs  auszbleibeos  in  schrifilen  ent- 
schuldigt und  ine  darin  den  abschidt  zuzuschicken  begert:  Achen, 
Lübeck, 

18.  Jani  1496. 

NördUngen  an  0.  Vetter,  jetzt  in  Uhn. 

Durch  ein  königliches  Missiv  seien  sie  auf  2.  August  gegen 
Lindau  des  gemeinen  Pfennings  und  des  Geschützes  wegen  ge- 
laden; er  soll  sehen,  was  die  andern,  an  die  das  Missiv  auch 
gekommen  sein  werde,  dazu  sagen. 


0.  Vetter  von  Ulm  aus  an  Nördlingen. 

Die  Rechnung  sei  noch  verschoben,  bis  auch  die  vom  Adel 
hieher  kommen.  —  Herzog  Eberhart  wolle  den  Bund  annehmen 
und  die  Yerschreibung  schicken.  —  Die  Städte,  die  den  Bund 
noch  nicht  bewilligt  haben,  lassen  sich  nicht  merken,  was  ihres 
Willens  sei.  —  Der  junge  König  (Philipp)  sei  zu  seinem  Vater 
nach  Augsburg  geritten. . —  Durch  ein  Mandat  fordre  der  König 
die  Städte  auf,  mit  ihm  nach  Rom  zu  ziehen.  Hierüber  zu  be- 
ratschlagen, werde  man  einen  Mahnungstag  halten. 


15.  Jani  1496. 

AbscHid  zu  Uhn  uff  mittwochen  nach  Viti  anno  u.  s.  w.  96. 

Item  anfangs  sind  von  der  kö.  Mt.,  auch  den  andern  cur- 
farsten  und  fürsten  dem  punt  verwant  ire  punts  verschribungen 
den  vom  punt  und  von  den  vom  punt  in  aller  gnaden  ir  revers 
hiewider  übergeben,  als  sich  uff  den  jüngsten  abschid  zu  Augs- 
purg  gewirckt  hat,  und  sollen  die  kö.  Mt.,  auch  die  andern  cur- 
fürsten  und  fürsten  punts  verwanten  hiezwischen  und  Sant  Jacobs- 
tag nechst  kompt,  ir  verschreibungen,  so  ir  gnaden  gegen  ainander 
uffrichten,   verfertigen,   damit  ir  uff  dem  nechstgemelten  tag  zu 
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Ulm  auch  gegen  ainander  übergeben  werden,  lut  der  copi,  so  jr 
yedem  bedingt  ist  Deszgeleich  so  soll  meinem  gnedigen  herm, 
dem  margraven  zu  Baden,  der  revers  vom  punt  des  usznemens 
halben  auch  yerfertigt,  und  dargegen  seiner  gnaden  verschribung 
des  usznemens  lydb  genomen  werden. 

Und  ist  daruff  ain  tag  furgenomen  uff  montag  nach  Sant 
Jacobstag  schirst  zu  Ulm  zu  sein  uff  demselben  tag  gemain  haupt- 
leut  und  rät  aidspflicht  tun  sollen,  wie  vormals  auch  beschehen 
Ist.  In  mitler  zeit  sollen  die  vier  hauptleut,  und  deszgleichen 
die  von  den  stetten  ir  manungen  furnemen,  die  hauptleut  und 
rät  zu  erwelen,  damit  die  uff  dem  obgenannten  tag  eröffnet  und 
ferrer  darjn  nach  gepühr  gehandelt  werd. 

Item  so  ist  auch  von  der  gemainen  versamlung  disz  tags 
allhie  der  kö.  Mt.  cantzler  Dr.  Conrat  Sturtzel  fleiszig  gebetten 
worden,  by  der  ko.  Mt.  zu  arbaiten,  damit  den  stetten,  so  noch 
den  punt  nit  angenomen  haben,  fürderlich  mandat  zugeschickt 
werden,  das  sie  hie  zwischen  und  demselben  tag  zu  Ulm  den 
punt  auch  annemen,  und  uff  dem  tag  ir  verschribungen  übergeben, 
wie  sich  gebürt. 

Item  uff  sollichen  tag  ist  auch  bedacht  und  ermessen  worden, 
das  gut  wer,  das  man  von  weiter  erstreckung  des  punts  redte,  se 
were  zuversichtlich,  das  andre  mechtige  wesen  aus  dem  reich  sich 
auch  zum  punt  tun  wurden,  und  demnach  ist  hie  verlaussen,  das 
die  kö.  Mt.  die  andern  curfursten  und  fursten  des  punts  ver- 
wanten,  auch  die  vom  adel  und  stetten  des  punts  uff  söllicher 
tag  mit  folmechtigem  gewalt  erscheinen,  damit  der  erstreckung 
halben  entlich  beschlossen  werd. 

Item  nachdem  die  kö.  Mt.  in  den  spennen,  so  etlich  vom 
punt  zu  meinem  gnedigen  herrn  hertzog  Jörgen  von  Baiern  haben 
uff  das  anpringen,  so  an  kö.  Mt.  zu  Augspurg  geschehen,  ain 
tag  gen  Lindau  furgenomen,  ist  ermessen,  das  sollicher  tag  zu 
suchen  sy  und  das  den  vom  punt,  so  die  sach  berürt,  zu  bei- 
stand von  des  punts  wegen  zugeordnet  werden  soll,  und  ob  sol- 
lich Sachen  gietlich  oder  uff  zimlich  uszträg  nit  gericht  werden, 
soll  uff  ainem  tag,  so  nochmals  der  und  anderer  Sachen  halb, 
furgenommen  wurdet,  was  darjn  lut  der  ainung  zu  handien  sy, 
geratschlagt  werden. 

Item  nachdem  die  kö.  Mt.  zwischen  den  von  Nordlin^en.  unä. 
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Baltassar  Adelmann  ain  tag  fürgenomen  haben  soll»  das  man  doch 
nit  grüntlich  wissen  bat,  ist  geratschlagt,  das  man  sich  daija 
erfarn  und  weiter  by  der  ko.  Mt.  arbaiten  soll,  söUichen  tag  xo 
setzen ,  ob  aber  sollicher  tag  nit  fürgenomen  oder  die  sachen 
nit  gietllch  hingelegt  wurden,  so  soll  uff  dem  tag  m  Ulm  auch 
davon  geredt  und  gehandelt  werden. 

Item  es  soll  auch  des  gemeinen  richters,  des  statthaUers, 
auch  irer  maistat  halben  beleiben  steen,  wie  yetso  hie  dafOB 
geredt  ist,  und  uff  dem  obgenannten  tag  zu  Ulm  ferrer  dsTOii 
entlich  gehandelt  werden. 

Sehmid'sohe  Sammloiig  Nro.  4.  ans  dem  Ndrdliigar  Arohiv. 


25.  Jaw  1496. 

Abschied  des  Mahnungstages  zu  Ulm. 

Es  wird  Abrechnung  gehalten  und  angeordnet,  dass  eine  jede 
Stadt  ihre  Summe,  so  sie  denen  von  Ulm  schuldig  bleibt,  ihnea 
bis  Sanct  Michelstag  gen  Ulm  zu  schicken  habe.  —  Strassburg 
verkündet ,  dass  es  noch  vor  dem  Reichstag  zu  Lindau  einen  Tag 
gemeiner  Frei-  und  Reichsstädte  fümehmen  werde,  der  dann  allen 
Städten,  welche  im  alten  Bund  beieinander  gewesen  seien,  zu 
wissen  gethan  werden  soll,  und  die  Rathsboten  halten  dafür,  dass 
es  nützlich  und  gut  sein  würde,  wenn  alle  Städte  des  bisherigen 
Bundes  diesen  Tag  für  sich  selbst  beschickten. 
Sebmid'sebe  SMnmluiii^  Nro.  43. 

28.  Jaai  1496. 

Mandat  des  romischen  Königs  an  Graf  Ulrich  zu  Montforl. 

(Oeiraekt.) 

Maximilian  von  Gotsgnaden  römischer  künig  zu  allen  zeiten 
merer  des  reichs  u.  s.  w. 

Edler  lieber  getrewer,  als  wir  yezo  an  dem  zug  und  willens 
sein,  nach  alter  loblicher  gewonheyt  und  herkomen  mit  einer 
mercklichen  anzal  volcks  zu  rosz  und  zu  fusz,  so  wir  dartsu 
beworben  haben,  umb  unser  kayserliche  crönung  über  perg  gen 
Rom  zu  ziehen,   und  uns  aber  daneben  auf  etlichen  des  künigs 


▼on  Franckreich  erzeigungen,  damit  er  sieb  yielleicht  gen  and 
wider  uns  und  das  heylich  reich  empören  möcht,  notdürfligs  auf- 
sehen SU  haben  und  vor  spott  zu  verhüten,  auch  umb  mer  volcks, 
ob  uns  desselben  not  thun  wurde,  zu  bewerben  gebuert,  denn 
so  wir  im  seinen  bösen  willen  und  aufsatz,  den  er  hat,  Italien, 
uns  und  dem  heyligen  reich  on  mitel  zugehörig,  zu  erobern 
werren  möchte,  er  dardurch  uns  sölhen  unsern  fürgenomen  zug 
zu  werren,  oder  das  heylich  reich  und  unsere  erbliche  fürsten- 
thömb  und  lande  in  unserm  abwesen  zu  bekriegen  understeen. 
Demnach  begeren  wir  an  dich  mit  besondem  und  gantzem  vleys 
und  ernst,  du  wellest  uns  wievil  und  was  ungeverlich  von  streit- 
parm  yolck  zu  rosz  und  fusz  in  deinen  gebietten  seien,  die  uns 
umb  sold  dienen  wollen  in  unsers  haubtmans,  unsers  punts  des 
lands  zu  Schwaben  und  des  reichs  lieben  getrewen  Hans  Jacoben 
Ton  Podmen  des  eitern ,  banden ,  forderlich  wissen  lassen ,  damit 
wir  auff  sein  underrichtung ,  so  wir  dieselben  berayt  und  gerüst 
auf  zu  sein,  und  furdan  zu  ziehen,  ermanen  werden,  uns  wissen 
darnach  zu  richten  und  dich  in  sölhem  fleyssig  und  gutwillig  er- 
zaigen,  als  wir  uns  des  gentzlich  zu  dir  versehen,  daran  thuest 
du  uns  gut  gevallen,  genedigklich  gegen  die  erkennen.  Geben 
zu  Insprug  an  Erichtag  nach  Sant  Johanstag  zu  Sunwenden,  anno 
u.  s.  w.  unsrer  reiche  des  römischen  im  eilften  und  des  hunge- 
rischen im  sybenden  jare. 

Ad  mandatum  Domini  regis  propium. 

(6Me]iri«b«n.) 

Aufschrift:  Dem  edeln  unserm  und  des  reichs  lieben  getrewen 

Ulrichen  graven  zu  Montfort. 

11.  Jali  1496. 

Abschied  der  Städte  Esslingen,  Reutlingen  und  Weil. 

Uff  montag  nach  Kiliani  u.  s.  w.  96  habent  sich  der  erbem 
stett  Esselingen ,  Röttlingen  und  Wyl  sendbotten  erstreckung  halb 
des  punds,  wie  sich  fürtter  darjn  zu  halten  sy,  unvergriffenlich 
entschlossen,  das  hie  zwüschen  und  sontags  vor  Jacobi  nechst 
kommende  sy  ufiTmercken  zu  haben,  ob  icht  von  der  kö.  Mt.  desz- 
halb  wyter  uszgeen  oder  von  den  von  Augspurg  ain  tag  luwt  des 
jüngsten  abschids  uszgeschriben  werde,  und  so  das  nit  beschehftu^ 
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das  dann  von  ir  aller  wegen  denen  von  Angspurg  under  der  Ton 
Esselingen  jnsigel  geschriben  werd,  wie  ir  notiurfFl  erhaische, 
sich  anders  dann  byszher  in  die  sach  zu  schicken  mit  ermanung 
sie  und  ander  stett,  so  noch  nit  gewiligt  haben,  uff  ain  bestimpten 
tag  zu  beschriben ,  ir  anligen  und  mainung  zu  yememen  und  lu 
besuchen,  ob  sie  sich  ainhälliger  mainung  mit  inen  und  andern 
mögen  yerainen,  und  ist  verlauszen,  das  die  von  Rütlingen  und 
Wyl  solichs  denen  von  Esselingen  hie  zwischen  und  gemeldis 
sontags  zu  guter  zyt  zu  oder  abschriben  sollen. 

Den  15.  Juli  1496  erlässt  der  römische  König  von  Angs- 
purg aus  ein  Mandat  an  die  Stadt  Esslingen,  den  Bund,  den 
sein  Vater  erlebtet  habe ,  der  jetzt  erstreckt  worden  sei  „und  der 
bisher  den  Anstössern  und  Widerwärtigen  des  heiligen  Reichs 
teutscher  Nazion  nicht  klein  Aufsehen  und  Erschrecken  gebracht, 
und  mancherlei  Widerwärtigkeiten,  Aufruhr  und  Krieg  yerhütet 
und  zu  Frieden  gestellt  habe,"*  auf  den  Tag  Montag  nach  Jacobi 
zu  Ulm  anzunehmen. 

Das  Mandat  steht  abgedruckt  bei  Dalt  pag.  324. 


1.  Aagoflt  1496. 

Bundestag  zu  Ukn  Montag  nach  Jacobi. 

Item  auff  disen  tag  alibier  ist  von  meinem  gnedigsten  herm, 
dem  erzbischoff  zu  Mentz  der  kö.  Mt.  ander  meiner  gnädigsten 
und  gnadigen  herrn  der  churförsten  und  fürsten  rätt,  auch  haupt- 
leute  und  raten  vom  adel  und  stetten  des  punds  ermessen  und 
erwegen  worden  die  sorgvältigen  geschwynde  löff,  so  yetzo  allent- 
halb  im  heiigen  reich  vor  äugen  schweben,  und  sonder  wie  sich 
ander  nacionen,  die  dann  fast  mächtig  sind,  erhebn,  die  heiligen 
reichs  stende  mit  schwären  anfechtungen  zu  belestigen ,  daraus 
dann  zu  besorgen  ist ,  das  sich  solch  hendl  zulctzst  an  die 
grentzen  teutscher  nation  strecken  mochte,  als  auch  yetzo  zum 
tail  bescheh,  und  wa  nit  ernstlich  dagegn  widerstand  fürgenomen 
werdn  sollt ,  das  dann  sollichs  dem  heiligen  reich  teutscher  nacion. 
und  am  meisten  dem  land  Swabn,  darjn  dann  ain  mercklicher 
tail  des  reichs  verwanten  begriffen,  und  aller  erberkeit  zu  un- 
widerpringlichem  abbruch   und  schadn  raichen   möchte,   zu  dem 
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auch  der  kunigklich  landfrid  und  camergericht ,  davon  dann  auff 
dem  kunigklichn  tag  zu  Worms  beslossn  wordn  ist ,  ains  tails  ausz 
Yorerzeltn  und  andern  mercklichn  vorhändigen  Ursachen  nit  in 
langwirigen  wesen  beleybn.  Wa  nur  das  auch  zerrült  werdn  sollt, 
mag  ain  yeder  beduncken,  so  der  frid  und  das  recht  nit  raer  vor- 
handn  war,  zu  wass  beschwärden  auffrum  und  kriegen  das  im 
heiligen  reich  teutscher  nacion  und  auch  im  land  zu  Swabn 
raichen  wurd. 

Item  so  sey  auch  yetzo  vor  augn,  das  die  vor  ko.  Mt.  umb 
erhöhung  kayserlicher  wirdigkeit  in  Italia  gen  Rom  zu  ziehen  weg- 
fertig ist,  ob  dann,  das  Gott  lang  wöU  verhütten,  seiner  kö.  gna- 
den person  etwas  unbequemlichs  zusteen,  oder  in  ander  weg 
beswärung  einfalle,  oder  das  sich  der  ko.  Mt.  rays  verlengen, 
dadurch  dann  das  reych  on  regierung  steen  wurd ,  auss  dem  dann 
auch  erwachsen  möcht,  das  ander  gewalt  oder  mächtige  wesen 
sich  erhebn  und  understeen  möchte  die  wird  des  heiligen  reichs 
gewaltigklich  in  jr  band  zu  pringen,  oder  sust  dermassn  ingriff 
zu  thun ,  dadurch  dann  ain  mercklich  Zerrüttung  aller  des  balligen 
reichs  stend,  und  sonder  im  land  zu  Swaben,  zu  abbruch  und 
nachtail  ains  yeden  freyhait  und  alten  herkommens  entspringn  wurd. 

Auss  diesen  und  ändern  mercklichn  Ursachen ,  die  ein  yeder 
gesannter  wol  zu  erzein  waisst,  haben  die  gemelten  mein  gna- 
digist  und  gnadig  herrn,  die  churfürsten,  fursten,  ir  rät,  auch 
haupüeut  und  rät  vom  adl  und  stetten  des  bunds  geratschlagt,  das 
von  weiter  erstreckung  desselben  bunds  geredt  werdt,  als  auch 
yeden  verwanten  des  punds  die  copeyn  hiebey  ligend  übergeben 
sind,  wären  sie  der  hoffnung  und  Zuversicht,  so  das  geschäch, 
das  ander  mächtig  wesen  im  reich  sich  auch  zu  diesem  löblichn 
pund  thun,  daraus  dann  ain  stäter  frid  im  reich,  und  sonder  im 
land  zu  swaben  behalten  und  gehandthabt  wird,  das  man  sich 
dardurch  ander  nacionen,  die  sich  wider  das  heilig  reich  und  das 
land  Swaben  embören,  dester  bas  erwern  und  aufenthalte,  so 
möcht  auch  ain  yeder  durch  das  recht  und  den  friden  bei  seinen 
freiheiten  und  altem  herkommen  dester  bas  gehannthabt  und  be- 
halten werden,  dann  ain  yeder  hat  das  gut  wissn  wie  und  auss 
was  ursachn  der  pund  angefangn,  und  das  die  vergangen  jar  her 
gemeinem  ad]  und  andern  pundtsverwante  zu  hohem  gut  erschos8n> 
darausfl  dann  diB  land  zu  Swaben  dieselb  zeit  in  fridlichm  Wq&qü. 
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gestanden  ist,  der  hoffnung,  das  solcfas  hinfüro  durch  die  gnad 
des  allmächtigen  für  and  für  nit  mynder  dann  bisher  aber  be- 
schehen  soll. 

Esslinger  Archiv  codtoL  V* 

Dazu  gehört  noch: 

Item  anf  diesem  tag  ist  Burckhart  von  Ehingen  lu  einem  ge- 
mainen richter  erweit  worden,  und  beschlossen,  das  er  rier  pßrd, 
auch  ainen  schreyber  halten  sol ,  und  das  im  ain  jar  das  nechsl 
für  sein  müe  und  arbait  hundert  und  sechtztg  guldin  gegeben 
werden  soll. 

Aber  was  er  verzeehert  zu  zeitten  so  er  recht  hellt,  das 
alles  soll  er  ain  halb  jar  das  nechst  aigentlich  auffzeichnen  und 
nach  verscheinung  des  halben  jars  darum  rechnung  thun,  und 
alsdann  solher  zerung  halben,  wie  man  es  furo  damit  halten  wöll, 
aber  beschlossen  werden,  als  sich  gepürt. 

Und  die  benannten  hundert  und  sechtzig  guldin,  so  dem 
richter  für  sein  müe  gegeben  werden  sollen,  auch  des  gerichts- 
schreybers  sold,  und  die  zerung,  so  er  zu  den  rechtstagen  rer- 
zert,  auch  bottenlon  und  anders,  so  über  in  gat,  sollichs  alles 
sollen  mein  gnadigist  und  gnadig  herren,  curfursten  und  fürsten 
des  bunts  verwanten  zum  drittail,  die  rom  adel  zum  drittail  und 
die  stett  auch  zum  drittaU  geben  und  zalen. 

Item  derselb  richter  soll  auch  ain  jar  das  nechst  das  gericht 
zu  Blawbeuren  in  der  statt  halten  und  besitzen,  und  nach  rer- 
scheinung  des  jars  von  der  maistat  widerumb  geredt  und  gerat- 
slagt  werden. 

Item  des  schreybens  halben  ist  abgeredet,  das  man  ainem 
schreyber  ainen  erbern  sold  geben,  also  das  jm  das  gelt,  so  um  die 
gerichtshandel  gefeit,  nit  gantz,  sonder  nur  ain  tail  zugehom  soll 

Und  soll  das  ander  gelt  zu  anderm  gemainem  noturfftigem 
prauch  des  gerichts  gepraucht  und  davon  die  bottenlon,  pergamen, 
bappeir  und  ander  dergleichen  ausgericht  und  bezalt  werden,  so 
weit  das  raychen  mag,  alles,  wie  dann  die  vom  adel  und  stett 
für  gut  ansehen  und  ermessen. 

Item  zum  rerweser  des  gemainen  richters  ist  erweit  Ludwig 
Ton  Emerszhoren,  der  soll  den  richter  zu  den  zeitten,  so  er 
aus  den  Ursachen  in  der  ainung  bestimbt,   nit  sitzen  könt  oder 
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mdcht,  renvesen  und  zu  denselben  gerichtstagen  mit  dreien 
pKrten  reillea  und  anft  aller  pandTerwanten  aerang,  gleichwie 
der  ricbler  gebalteo  werden,  und  des  solda  halben  «ollen  sich 
mein  gnadigisl  und  gnadig  herm,  aucb  die  vom  pund  nach  ge- 
sUlt  seiner  arbait  und  mfie  nnd  gepürücber  belonung  gnadigs 
willens  gegen  im  erltaigen,  wie  sich  zjmlich  gepürt. 

Und  ob  Ludwig  von  Emerszhoten  solche  nil  annemen  «6111, 
so  soll  nachmals  von  ainem  andern  verweser  geredl  werden. 

Item  es  ist  auch  verlassen,  das  mein  gnadigist  und  gnadig  herm 
cnrfQrsten  und  forsten,  auch  die  vom  adel  und  stetten  des  punds, 
die  verainung  und  Terpuolnns  allenthalben  in  jren  fQrstenthumben, 
landen  und  gepieUen  verkanden  und  verordnen  sollen ,  das  es 
mit  nacheylen  und  anderm  gehalten  werd ,  wie  vormals  darum 
Ordnungen  gemacht  sind,  und  sich  nach  lat  des  landfriden  gebOrt. 
NBrdliaser  Arehl*  auh  der  Schmid'aoheB  SuanlnDy  Nro.  4. 

1.  Aipgt  1496. 

Auf  dem  Tag  zu  lllin,  HoaUtg  nach  Jacobi. 

Item  man  soll  achlung  hfdien ,  ob  sich  meins  gnadigen  herm 
hertsog  Eberharts  landschafTI  anversogenlicb  nit  ward  verschreiben, 
den  pundt  antenemen,  das  dann  baid  gemain  hauptläl  in  jm 
schicken  und  arbailen  sölln,  damit  sölichs  fürderlich  geschech. 

Item  das  die  erslreckung  vom  adel  und  den  stetten  «ider 
geschwom  werd,  wie  vor  beschehn  ist  Daniff  sol  ain  yegUicher 
hauptnun,  so  er  sein  manung  fümemen  wirdet,  den  von  den 
stetten  in  wissen  tun,  das  s;  jr  botlschaßlen  daran  schieben, 
duelbs  sy  dann  von  jnen  solicb  aidspflicbt  nemen  sollen,  wie 
sich  gebürt. 

Item  der  gerichtsfaändel  und  andershalb ,  so  vom  Hehler  und 
den  lus&lsen  uszgen  werden ,  sol  die  taiierung  in  dem  richter 
und  den  zusälien  sten ,  das  lu  mlssigen  nach  gestall  ainer  jreden 
sacb,  von  solchem  soll  dem  gerichlsscbriber  zu  sambt  seinem 
bestimplen  sold  werden  und  verfolgen  der  fünfil  lail. 

Item  in  ainem  gerichtsschreiber  ist  erwölt  Mathias  Hom. 

Item  der  richter  bat  den  aid  lut  der  «Tnung  getan  and  sol 
der  richter  den  lusälien,  so  ;e  zu  ziten  in  yeder  sach  gesetzt 
werden,  solichen  aid  auch  geben. 
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Item  derohalben  so  gegen  hertzog  Jörgen  gen  Lindaw  ver- 
tagt seyen,  ist  geratschlagt,  das  die»  so  von  pundts  wegen  geo 
Lindaw  kommen  werden,  den  usz  dem  pundt  ain  bystand  thoo 
sollen. 

Der  erbern  stett  sendbotten  haben  auff  disem  tag  nff  deo 
abschid  zu  Spir  von  dem  fürgenonmien  tag  zu  Lindaw  den  ge- 
mainen pfening  berürent,  unvergriffenlich  uff  ain  hindersichpringen 
geredt  und  geratschlagt  solicher  masz,  das  mein  herr  hauptmao, 
herr  Wilhelm  Besserer  und  Clement  Reichlin,  burgermaister  zu 
Überlingen,  von  der  stett  wegen,  so  den  pundt  bewilligt  haben, 
solichen  tag  zu  Lyndaw  erstan  und  uff  mein  gnädigist  und  gnädig 
herrn '  curfürsten  und  fursten  des  punts  verwanten ,  auch  ander 
frey-  und  richstett  usserhalbn  des  punts  ir  uffmercken  haben  und 
allen  fleisz  ankeren  sollen,  sich  mit  andern  ainhelliger  antwort 
und  maynung  zu  verainen,  wie  sy  nach  begegneten  dingen  gut 
ansieht,  und  ob  in  ainicherlay  das  sy  nottürfftig  bedeuchte,  be- 
gegnete, das  sollen  sie  fürderlich  an  die  stett  langen  laszen  und 
fürder  nach  irem  rat  darjn  zum  besten  handien. 

Uff  das  ist  verlassen,  das  yede  ^tat  darüber  sitzen  und  mein 
herrn  hauptman  fürderlich  wissen  lassen  soll,  ob  ir  solich  may- 
nung, wie  obstat,  irs  tails  gefellig  sein  wöll  oder  nicht,  darmit 
er  sich  darnach  wisse  zu  richten,  dann  wellicher  stat  solichs  nit 
ebnet,  die  mag  nach  lut  des  abschids  zu  Spyr  für  sich  selb  gen 
Lindaw  schicken  und  handien,  wie  sy  gut  ansieht. 

Und  wiewol  fürgenommen  ist,  uff  disen  tag  hauptmann  und 
rät  von  stetten  zu  erwelen ,  noch  dann ,  diewil  man  in  zuversidit 
ist,  das  etlich  stett,  die  die  verainigung  noch  nit  zugesagt  haben, 
auch  kommen  und  zusagen  werden,  so  haben  die  erbern  stett- 
botten  die  wal  des  hauptmans  und  der  rät  diszmals  im  besten  und 
umb  merung  gutz  willens  zwischen  den  stetten  uffgeschoben  und 
verlassen,  das  der  hauptman  die  zit  der  hauptmanschafll  mit 
sambt  den  alten  raten,  so  in  der  erstreckung  sind,  verwesen 
und  das  best  tun  soll,  bisz  man  fügklich  zu  sollicher  wal  kommen 
müge. 

Und  uff  solichem  tag  haben  disz  nachgemelten  stett  den 
pundt  auch  angenomen  und  zugesagt  Esslingen,  Weil,  Wangen, 
Pfullendorff. 

Bssliofer  Archiv.  Conv.  V«. 


Hieher  scheint  auch  folgender  Beschluss  des  Adels  zu  ge- 
hören :  • 

Item  damit  üherflüssiger  cost  Termilten  beleih,  ist  also  davon 
geredt  und  geratschlagl,  was  gemainer  Sachen  fUrfallen,  dalz  baid 
gemain  hauptät  Tom  adel  und  stellen  bedeuchte,  der  besamblung 
irer  achtsehn  rät  unnol  seya,  sol  mein  gnädiger  herr  graf  Uug 
macht  und  gewalt  haben,  ausser  jedem  vierlail  der  gemeinen  rSI, 
ainen  zu  im  zu  beschreiben,  dessgleicben  der  bauptmann  von 
stellen  vier  ausser  seinen  neun  raten,  auch  zu  imervordern  sol, 
mit  denselben  sölen  sy  die  sach  handeln ,  wenn  aber  wurden 
Bachen  vorbanden  sein,  derohalb  sich  gepürle,  meiner  gnedigslen 
und  gnedigen  berrn ,  der  churfursten  und  tursten  rät  daritu  zu 
ervordem,  so  sollen  baid  gemain  bauptleut,  ain  yeder  sein  neun 
verordnet  räl  darzu  ervordern,  dessgleicben  ob  sachen  zustunden, 
die  so  mercklich  wären,  dalz  ir  yeder  sein  nenn  räl  ausserhalb 
der  churrürsten  und  fürsten  stat  notlurflig  sein  wurd,  sollen  sy 
macht  und  gewalt  haben,  dieselben  ir  rät  sämmtlich  dartzu  auch 
SU  erfordern  und  su  yeder  zeit  handeln,  wie  sich  gebüren  wirdt. 

llem  so  ist  auch  auf  diesen  lag  alhie  verlauf,  und  von  meines 
gnedigen  herm,  landlgraf  Wilhelms  von  Hessen  des  mitllern 
wegen  ansuchung  geschehen ,  dalz  sein  gnad  sich  mit  dem  pnnt 
verainen  und  verbinden  wöll ,  auf  form  und  mas ,  wie  mein  gne- 
digster  herr  von  trier  darjnne  begrilTen  ist,  nämlich  also,  mit  dem 
rechtlichen  ausstrag,  wie  ander  mein  gnedigst  und  gnedig  herm, 
die  churfursten  und  fiirsten  sich  gegen  den  punt  verschriben  haben, 
dessgleich  mit  dem  artickel  des  übergrilTs  bleib  es  auch  steen, 
wie  mit  den  andern.  Ob  aber  yemandt  sein  gnaden  rät  diener 
oder  zugewandte,  oder  die  seinen  gnaden  zu  versprechen  stün- 
den u.  s.  w.  täglich  bekriegen  wurden,  dalz  die  vom  adel  und 
sielten  des  punts  seinen  gnaden  in  soUichem  30  raisiger  zu 
ross,  und  200  fussknecht  schicken  soUlen,  die  raisigen  auf  seiner 

*  Ist  in  acblleMCB  ans  einem  dieaBn  Artikel  besleUeaden  Briere 
Wilhelm  Besserer'a  aa  Bürgerneiitter  nnd  Rkth  sn  NirdliD|Ba,  SrdibUs 
■Mb  Laarenii  (11.  Aa(aat),  worin  er  meldet,  dusa  nach  dem  Abscheiden 
der  StädtebotcB  tob  dem  leUlen  VerBammlDnEaloK  ii  DIm  die  vom  Adel 
loeh  etliche  Täte  dMtIbst  geblieben  seien ,  nnd  ihm  die  twel  Artikel, 
wkTon  er  eine  Copie  beilegt,  die  sie  in  ihrem  Absebied  nt  Hindersieh- 
briBgeB  weiter,  ala  In  dem  8(ädte»bsebied  begriffen  sei,  bkbea  stellea  UsseB, 
tar  Mlttheiloag  na  die  Städte  gegeben  heben. 

■ekwU.  Bui,  VV 
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gnaden  costen,  und  des  punts  schaden,  und  die  fussknecht 
auch  gewönlichen  sold  seiner  gnaden  empfangen  und  angenomen 
werden  sölen;  dargegen  war  sein  gnad  schuldig,  dem  punt  zu 
täglichem  krieg,  auch  dreissig  pferd  zuschicken,  auf  seiner  gnaden 
costen  und  schaden  fürhass,  ob  auch  sach  war,  dass  der  benannt 
mein  gnediger  herr  landtgraf  Wilhelm  von  Hessen,  oder  die  prc- 
laten,  graven,  frej^en,  herren,  die  vom  adel  und  die  stell  des 
punts,  von  ^emandt  übertzogen,  oder  ire  schloss  oder  flecken 
belagert  wurden,  so  wie  dann  der  oder  dieselben,  die  söllichen 
Überzug  gethan  hatten,  oder  auch  die,  so  jnen  des  hilCf  oder 
beistandt  hätten,  ainichem  tail  gesessen  oder  gelegen  wären,  so 
sol  ^eder  tail  auf  des  andern  ervorderung  wider  dieselben  wider- 
wärttigen  hauptleut,  heltfer  und  zustender  mit  beschedigung  und 
anderm  handeln  und  fürnemen ,  als  ob  es  sein  aigen  sach  war, 
auf  sein  selbs  costen  und  schaden  u.  s.  w.;  wie  dann  der  ar- 
lickel  in  der  trierischen  ainung  inhellt,  nachdem  nu  auf  disem  tag 
ermessen  ist,  datz  aus  urschen  gut  sei,  datz  solch  verstentAuss 
mit  dem  benannten  Landtgraven  von  Hessen  angenomen  werd,  ist 
geratslagt,  datz  ain  yeder  hauptman  sölchs  zum  pesten  an  sein 
gesellschafl  anbringen  und  erlernen  sol,  was  hierjnn  zu  Ihun  sei, 
damit  zu  der  nechsten  versambnung  gemainer  hauptleut  vom  adel 
und  stell  des  punts  hierjnn  vorher  gehandelt  werden  mög. 

Sohmid'sohe  Sammlong  Nro.  4.  aus  dem  Nördliofer  Archiv. 

Köln,  den  29.  Aofast  1496. 

Maximilian  setzt  den  in  Lindau  versammeilen  Reichssländen 
die  Ursachen  des  Krieges  gegen  Frankreich  auseinander,  bitlel 
dringend  um  Ralh  und  Hilfe,   besonders  um  Eintreibung  des 

gemeinen  Pfennings. 

Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  kunig  u.  s.  w.  Er- 
wirdigen,  hochgeporn,  ersamen  und  edeln  lieben  neven,  oheimen« 
churfürsten,  fürsten,  andachtigen  und  getrewen,  uns  zweivell 
nicht  jr  seidt  bericht,  wie  wir  vormals  allen  stenden  des  hailigen 
reichs  den  abschid  unsers  nechstgehalten  kö.  tags  zu  Worms 
auch  des  kunigs  von  Frankreich  gewaltig  fürnemen  wider  unsern 
hailigen  vater  babsl,  uns  und  des  hailigen  reichs  stend  teutscher 
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ond  välscher  nacion,  dardurch  wir  den  angeselzlen  tag  zu  Franck- 
tnrtt,  wie  dann  des  derhalb  abschid  jnbelt,  zu  suchen  verhin- 
dert und  bewegt  worden  sein,  uns  gentzlich  darnach  sn  richten,' 
in  aigner  person,  zu  erlangung  unser  kay.  chron,  und  dem  kunig 
von  Franckreich  widerstand  zu  tun,  in  Itaita  zu  ziehen  klarlich 
anlsaigt  und  zu  Vollziehung  des ,  so  au(T  demselben  tng  zu 
Francktürt  gehandelt  sein  sollt,  disen  yetzgehalten  tag  zu  Lindaw 
fBrgenomen,  und  darzn  an  dieselben  slend  ains  zymiich  leyden- 
lichen  anleyhens  auff  den  gemainen  pfenning,  dieweyl  die  Sachen 
tnisers  romzugs  und  den  widerstand  gegen  den  kunig  von 
Franckreich  Iiia  zu  einpringung  desselben  prennings  nit  gedult 
haben  mögen,  begert,  nun  haben  wir  unsern  romzug  persönlich 
in  Italien  gethan ,  und  ein  mercklich  anlzal  volcks  zu  ross  und 
fass  mit  gescbülz  und  anderm,  so  in  ain  veld  gehört,  dartzu  be- 
stellt, BUS  den  Ursachen,  wo  wir  lenger  ausbeliben  und  end 
desselben  tags  erwartet  betten ,  das  der  kunig  von  Franckreich 
mit  hilff  seiner  partbyen  in  llalia,  die  jm  bisher  angehangen  sein, 
vor  uns,  wideramb  in  Itaiia  gezogen,  dardurcb  wer  uns  unser 
romzug  gesperrt,  und  die  kay.  chron  mit  sampt  gantzem  Kalia 
in  sein  gewaltsamj  und  regierung  komen  und  gefallen,  und  bey 
der  irrung  zwilracht  und  ungehorsam,  so  in  dem  hailigen  reich 
schwebt ,  swarlichen  widemm  zu  leulscher  nacion  zu  bringen  ge- 
west,  sollichs  aber  demselben  kunig  verrer  unmöglich,  dieweyl 
der  Vorzug  unser,  er  auch  plos  an  gell,  und  im  der  krön  seines 
kriegsvolks,  nämlich  die  aus  der  aidgenossschafl  abgewendet  ist, 
and  yetzo  dieselben,  und  dartzu  etlich  ander  in  Itaiia,  so  bisher 
sein  parlbey  gehalten  haben,  unser  parthey  sein,  darzu  will  der 
kunig  zu  Hyspanien  mit  seiner  aigen  person  und  h5reskrafft,  so 
vem  wir  in  nnserm  romzog  und  fürnemen  furdrucken ,  in  veld 
deheo,  zu  ondersteen  der  chron  Franckreich  land  und  leut  ab- 
zudringen,  als  im  zuthun  möglich  ist,  so  sein  auch  unser  bailiger 
Vater  babst  und  der  kunig  von  Neapolis  in  täglicher  Übung  und 
arbeit,  jn  land  und  gebiet  mit  den  Franlzosen  und  irn  anbängem, 
zu  räumen,  als  kurtzlichen  bescbehen,  und  nochmals  wirdel  der 
kunig  von  Neapolis  mit  unsers  hailigen  vater  babsis  und  sein 
dienstleuten  über  die  Florentiner,  so  noch  des  kunigs  von  Franck- 
reich parthey  halten ,  ziehen ,  und  understeen ,  sie  zu  unser  par- 
they  and  des  hailigen  reichs  gehorsam  zu  pringen ,  %q  <««,\\«ti 
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wir  mit  unsem  und  des  hailigen  reichs,  auch  unsers  swagen 
und  fürsten,  des  hertzogen  ron  Mayland  und  der  herrschafl  Ve- 
nedig dienstleulen  understeen,  dem  Kunig  von  Franckreich  hier- 
von widerstand  zu  tun,  jn  zu  bekriegen  und  also  aufzuhalten, 
damit  er  den  seinen,  so  er  noch  in  Italien  hat,  yerrer  kain  bei- 
stand tun,  und  wir  darnach  unsem  romzug  mit  lob  und  eren 
frey  und  unverhyndert  vollbringen,  und  die  kay.  chron  und  gantx 
Italia  bey  teutscher  nacion,  darzu  sollichs  alles  durch  derselben 
nacion  schwärlich  plufvergiessen  bracht  ist,  behalten  mögen,  ob 
dem  allem  mag  menigklich  mercken  den  hohen  vleiss  und  ernst, 
den  wir  dem'  hailigen  reich  teutscher  nacion  und  allen  Iren  stan- 
den zu  behaltung  von  nutz  und  gutem  mit  darstreckung  unser 
selbs  person  und  alles  vermügens  unser  erpliches  land  bisher  in 
den  Sachen  fürkert  und  gebraucht  haben  und  noch  taglichs  on 
unterlass  tun,  das  uns  aber  hiefiiro  von  unser  aigen  macht  ra 
schwär  und  unmöglich  ist,  dann  unser  erbland  dardurch  gentzHch 
erarmt  und  emplöst  sein,  dennoch  begern  wir  an  euch  all,  und 
ewen  yeden  insonder  mit  hohem  vleiss  und  ernst,  jr  wollt  soIUcb 
obberürt  schwer  obliegen  und  die  getrew  darstreckung  unsers 
leybs  und  guts  betrachten,  und  uns  darjnne  ewern  getrewen  ratt 
mittheilen,  wie  wir  uns  weiter  in  unser  und  des  heiligen  reichs 
Sachen,  wie  oben  angezeigt  ist,  schicken,  auch  was  wir  uns  hilff 
und  trosts  zu  euch  versehen  sollen,  woUent  auch  namentlich 
vleiss  ankeren,  damit  uns  und  dem  hailigen  reich  unser  gemein 
anlehen,  auch  der  gemain  pfenning  fürderlichen  gevall,  denn  on 
sollich  anlehen  und  gemainen  pfenning  mügt  jr  wol  versteen,  das 
unser  person  eer  und  wird,  auch  wollfart  des  hailigen  reichs 
teutscher  nacion  und  gantz  Italia  nit  geschehen  mag,  auch  kain 
widerstand  der  ungläubigen,  und  der  durchächter  des  hailigen 
reichs,  denn  wo  uns  dasselb  anlehen,  und  der  gemain  pfenning 
nit  gereicht  wurd,  das  wir  uns  doch  aus  den  obgemelten  und 
andern  Ursachen,  die  pillich  ainen  yedn  darzu  behertzigen  und 
bewegen  sollten,  gantz  nicht  versehen,  müssten  vfir  aus  unser 
unvermüglichkeit ,  darin  wir,  wie  obstet,  komen  sein,  alles  unser 
dienstvolck  verlassen  und  unsern  romzug  und  alles  fümemen, 
so  wie  allein  dem  heiligen  reich  und  teutscher  nacion  lu  gut 
üben,  gantz  abstellen,  war  auch  damit  durch  desselben  reichs 
und  teutscher  nacion  steud,  die  JUeijnne  ungehorsanoJich  erschie- 
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neo,  den  kunig  von  Franckreich  gestärkt,  das  er  sich  allein  auff 
unser  erbland  legen  und  die  so  lang  bekriegen ,  bis  er  die  er- 
obern, aber  sollich  slerckung  wurd  nochmals  auff  ander  leulscher 
nacion,  die  sich  des  yetz  wenig  versehen,  auch  gedeihen,  und 
uns  ursacb  geben  mit  dem  kunig  von  Franckreich  weg  Curzn- 
nemen,  damit  wir  bey  unsem  erblanden  und  dem,  so  daran  hängt, 
beleyben  mügen ,  was  nu  aus  solchem  rolgen  möcbt ,  ist  in  aller 
verstenlnuss  wol  zu  ermessen,  wollen  euch  das  yetz  angezaigt, 
und  alles  unsers  künftigen  furnehmens ,  wa  wir ,  wie  verslet, 
dartsu  geursacht  werden,  und  das,  so  daraus  erwachsen  mag, 
gegen  euch  und  allen  stenden  des  reichs  hiemit  entschuldigt  haben. 
Geben  zu  Coluna  am  montag  nach  Bartholomei  anno  96  u.  s.  w. 
ansers  reichs  im  ailflen  jar. 

Ad  mandatum  domini  regia 
in  consilio. 
Sohmid'Belie  Sftmmlasg  Hro.  4.  «ns  tJBiii  NSrdlinger  Arehir. 

6.  September  i49S. 

Wilhelm  Besserer  oad  Clemenl  ReichUn  von  Lindau  aas   an 
die  Städle. 

Von  den  Städten  der  neuen  Ainung  auf  den  Tag  nach  Lin- 
dau geschickt,  seien  sie  den  16.  Aug.  daselbst  angekommen. 
Nach  etlichen  Tagen  habe  Mainz  der  Versammlung  angezeigt,  dass 
der  von  dem  römischen  König  auf  diesen  Tag  verordnete  Herzog 
Philipp  (sein  Sohn)  noch  nicht  angekommen  sei ,  und  man  also 
noch  Geduld  haben  müsse.  Dieser  sei  erst  letzten  Donnerstag 
(3>  Sept.)  angekommen,  und  heute  habe  et  der  Versammlung 
durch  Graf  von  Nassau  anzeigen  lassen,  der  römische  König  habe 
ihm  einen  Brief*  diesen  Tag  betrelTend  zugestellt,  mit  dem 
Befehl,  ihn  dem  Erzbischof  von  Mainz  in  Gegenwart  der  Ver- 
sammlung zu  übergeben.  Da  er  aber  keinen  Befehl  habe,  so 
müsse  er  bis  zu  Ankunft  desselben  mit  Uebergebung  des  Briefs 
verziebea.  Die  Versammlung  habe  ihm  hierauf  durch  Mainz  ant- 
worten lasse» :  der  König  habe  auf  den  2.  August  einen  Tag 
gen  Lindau  ausgeschrieben;  sie  seien  erschienen  und  warten  nun 
schon  gute  Zeit;  viele  und  merkliche  Stände  seien  noch  nicht 
*  Orknale  vom  29.  Augnil.     . 
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da ,  ohne  welche  die  Versammlung  nicht  wohl  etwas  beschliessen 
könne;  doch  wollen  sie  noch  länger  warten,  und  bitten  nur  um 
Fürderung  der  Sachen.  Dieses  habe  Herzog  Philipp  versprochen, 
und  sei  selbst  zum  König  geritten.  Noch  wisse  man  nicht,  ob 
der  Tag  vor  sich  gehen  oder  wieder  verschoben  werde. 
Essl.  Archiv  oonvol.  IX.  D. 

26.  September  1496. 

Relation  Wilhelm  Besserers  und  Clemens  ReichUn^s  vom  Tag 

zu  Lindau  an  die  Städte. 

Samstag  vor  Kreuzes  Erhöhung  (10.  Sept.)  sei  der  königliche 
Brief*  vorgelesen,  und  darauf  die  Antwort  ertheilt  worden:** 
Sonntag  nach  Kreuzes  Erhöhung  (18.  Sept.)  habe  der  Erzbischof 
von  Mainz  der  Versammlung  drei  Briefe  vorgelesen.  Im  erstem 
meldet  der  römische  König  dem  Erzbiscbof  von  Mainz,  dass  er 
an  die  Prälaten  in  Ober-  und  Nieder-Bayern ,  auch  an  Würtem- 
berg  und  an  die  vier  Gesellschaften  des  Bunds  in  Schwaben  be- 
gehrt habe,  ihm  für  den  gemeinen  auf  dieses  Jahr  falligen, 
Pfenning  etwievil  Wägen  zu  Ueberbringung  des  Geschützes, 
der  Büchsen  und  des  Zeugs  zu  halten;  da  sie  es  nun  abge- 
schlagen, sollte  er  mit  den  Reichsständen  rathschlagen ,  wie  diese 
Sachen  überbracht  werden.  Im  zweiten  Brief  verlangte  der  rö- 
mische König  vom  Erzbischof  von  Mainz,  die  Stände  zu  wissen, 
die  schon  von  diesem  Tag  abgeschieden  seien.  Der  dritte  Brief 
war  eine  Anfrage  der  Procuratoren  und  Advocaten  des  Kanuner- 
gerichts, wann  und  wo  dieses  Gericht  wieder  gehalten  werden 
solle,  damit  sie  sich  mit  ihren  Parteien,  die  in  grosser  Anzahl 
zu  Frankfurt  versammelt  seien,  darnach  zu  richten  wissen.  Zur 
Beantwortung  sei  ein  Ausschuss  zu  dem  Erzbischof  von  Mains 
verordnet  worden,  und  dieser  habe  an  St.  Moritz  (22.  Sept.)  die 
Antworten   des  Ausschusses  der  Versammlung  bekannt  gemacht; 

*  Siehe  N  u  1 1  e  r  8  ReiohsUf  stheatrum  nnter  Kaiser  M aximiintn  T.  II. 
pa^.  30  und  38. 

**  Der  Reichstag  za  Lindau  hatte  an  den  Kaiser  ein  Schreiben  erlassea 
in  Betreff*  seines  Verlani^ens  um  Rath  und  Hilfe  (^cgen  Frankreich,  s.  J.  J. 
Müller,  Reiehstaf^stheatrum  anter  Maximilian  I.  Th.  II.  pag.  30  und  23. 
8.  Ranke^  deutsche  Geschichte  Th.  I.  paf.  117  ff. 
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die  Yersammlung  sei  der  königlichen  Majestät  zu  willfahren  in 
aller  Unterthänigkeit  beflissen,  aber  da  nur  der  mindere  Theil 
der  Stande  zu  Lindau  sei,  so  könne  sie  das  Verlangen  die 
Ueberbringung  des  Geschützes  betreffend  nicht  bewilligen;  sobald 
aber  auch  die  andren  Stände,  es  möchte  zu  Lindau  oder  anderswo 
sein,  versammelt  seien,  so  wollten  sie  als  Gehorsame  gerne  rathen 
und  handeln  helfen.  Während  man  über  die  den  Procuratoren 
und  Advocaten  des  königlichen  Gerichts  zu  gebende  Antwort  be- 
rathschlagte ,  sei  ein  Brief  von  den  Beisitzern  des  königlichen 
Gerichts  unter  Graf  Bernhards  von  Eberstein  Secret  angekommen, 
worin  der  Graf  nochmals  an  die  Fürdrung  seines  Soldes  erinnert 
und  zugleich  anzeigt,  dass  sie  von  Montag  nach  nativitatis  Mariae 
an  (12.  Sept.)  auf  des  Königs  Befehl  zu  Frankfurt  das  königliche 
Gericht  wieder  anfangen,  und  das  Jahr  voll  aus  bis  zu  Allerhei- 
ligen Tag  (1.  Nov.)  halten  werden.  In  der  Antwort  versprach 
man  ihm,  wegen  des  Solds  bei  der  königlichen  Majestät  Fleiss 
anzukehren  und  von  diesem  Tag  nicht  abzuscheiden,  bis  sie 
nach  dem  Wormser  Abschied  entrichtet  und  vergnügt  werden. 
Dasselbe  zeigte  man  auch  den  Advocaten  und  Procuratoren  in  der 
Antwort  an  und  versprach,  wenn  die  Reichsstände  wieder  ver- 
sammelt seien,  von  Ordnung,  Mangel  und  Gebrechen  des  könig- 
lichen Gerichts  zu  handeln.  Dann  las  der  Erzbischof  von  Mainz 
eine  lateinische  Schrift  an  den  Pabst  von  gemeiner  Versammlung 
wegen  erlassen,  vor:  die  gemeine  Versammlung  lange  an,  dass 
der  heilige  Vater  das  Gotteshaus  Weissenburg  auf  Etlicher  An- 
geben ohne  Willen  und  Vergünstigung  des  Abts  und  Convents 
daselbst  in  eine  Probstei  mit  ihrer  Lebenschaft  verändert  habe. 
Nun  sei  dieses  Gotteshaus  eines  der  vier  Klöster  des  heiligen 
Reichs,  und  dem  heiligen  Reich  mit  Diensten  bisher  zugehörig 
gewesen.  Weil  nun  dadurch  dem  heiligen  Reich  merklicher  Ab- 
brach geschähe,  so  bittet  die  Versammlung  unterthänig,  das  an- 
zusehen und  nicht  zuzugeben  und  zu  vervrilligen,  oder  wo  es 
geschehen  wäre,  wieder  abzuthun  und  das  Gotteshaus  im  alten 
Wesen  zu  lassen.  Eine  Schrift  ähnlichen  Inhalts  wurde  auch  in 
teutscher  Sprache  an  den  römischen  König  abgefasst.  Alles  dieses 
habe  die  Versammlung  genehmigt.  Weil  nun  bis  auf  die  Antwort 
des  Königs  nicht  weiter  gehandelt  werden  könne,  so  haben  sie 
beide  zu  Verminderung  des  Kostens  mit  Vorwissen  des  Erzb\&c^^l% 
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von  Mainz  sich  anheim  begeben ,  jedoch  werde  Clemens  Reichlin, 
sobald  Antwort  komme,,  wieder  zurückkehren,  und  erforderlichen 
Falls  auch  Wilhelm  Besserer  fordern  lassen ,  so  wie  sie  überhaupt 
in  jedem  nothwendigen  Fall  unverzüglich  wieder  in  Lindau  er- 
scheinen werden. 

Bssl.  Arohiv  oonvol.  IX.  D. 

2.  November  1496  (Aller  SeeleB). 

Da  es  nöthig  sei,  dass  sich  die  Städte  auf  die  Lindauische 
Handlung  der  Münz  halb  berathschlagen ,  so  möchten  sie  ihre 
Meinung  darüber  auf  dem  nächsten  Mahnungtag  zu  Ulm  (Othmari) 
eröffnen.  —  Da  der  gemeine  Pfenning,  wie  sie  gänzlich  ansehe, 
Fürgang  haben  werde,  so  möchten  sie  zu  Vermeidung  alles  Un- 
raths  ihn  in  die  Bundesstädte  einzubringen  suchen. 


1496  8.  d. 

Wilhehn  Besserer  von  Lindau  aus  an  Nördiingeo. 

Da  dem  letztern  Bundesabschied  zu  Ulm  gemäss  Hauptleute 
und  Käthe  des  Adels  und  der  Städte  die  Eidespflicht  thun,  die 
Rechnung  zwischen  Adel  und  Städten  gehalten,  in  den  alten 
Sachen  des  achtjährigen  Bunds  Rathschläge  und  Handlungen  vor- 
genommen werden  und  über  die  Erstreckung  des  Bunds,  die 
nächst  zu  Ulm  auf  12  Jahre  gestellt  worden  sei,  weiter  berath- 
schlagt  werden  soll,  so  habe  Graf  Hang  und  er  nach  Rath  des 
Erzbischofs  von  Mainz  und  anderer  Bundesfürsten  Räthe,  zu  Lin- 
dau, auf  St.  Nicolai  einen  Tag  gen  Biberach  fürgenommen,  und 
diesen  Ort  darum  gewählt,  weil  die  Räthe  der  Churfürsten  und 
Fürsten,  so  dem  Bund  verwandt,  gleich  bei  der  Hand  wären. 
Er  merke  bei  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dass  bei  den  Fürsten 
an  Erstreckung  des  Bunds  auf  12  Jahr  kein  Mangel  sei.  Wegen 
der  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe  der  Städte,  und  zur 
Vorbereitung  auf  diesen  allgemeinen  Bundesversammlungstag  sei 
ein  Mahnungstag  der  Städte  nothwendig,  den  er  auf  Othmari 
(16.  Nov.)  nach  Ulm  ausschreibt.  —  Zugleich  erinnert  er  bei  den 
vielen  Muthwilligkeiten  und  Räubereien,  die  jetzt  verübt  werden 
an   die   Ordnung   des   Sturmschiagens   und   Nacheilens   im    alten 
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Bund,  welches  aufs  neue  jede  Stadt  in  ihrem  Gebiet  Yerkündigen 
lassen  soll. 

Schmid'sehe  Sammlan^  Nro.  4.  aus  dem  Nördlinger  Archiv. 

Anm.  lieber  den  Reichstag  zu  Lindau  siehe  das  Nähere  in 
Fels,  Beitrag  zu  der  deutschen  Reichsgeschichte,  wo  die  Hand- 
lungen und  Abschiede  dieses  Reichstags  abgedruckt  sind. 

17.  NoTember  1496. 

Abschied  der  17  Bundesstädte  zu  Ulm. 

Die  17  hier  yersammelten  Bundesstädte  beschliessen  vor 
dem  auf  Nicolai  gen  Biberach  angesetzten  Bundestag  noch  einen 
besondern  Städtetag  auf  Freitag  nach  St.  Andreastag  zu  Ulm  zu 
halten. 

Wegen  der  Rechnung,  die  auf  dem  Tag  zu  Biberach  zwischen 
dem  Adel  und  den  Städten  vorgenommen  werden  soll,  wird  be- 
schlossen, dass  eine  jede  Stadt  alles  das,  was  sie  die  ganze 
Zeit  des  Bundes  über,  nämlich  von  einem  Jahr  bis  zu  dem  andern 
in  Bundesangelegenheiten  ausgegeben  hat,  aufzeichnen  lassen, 
und  solches  durch  ihre  Botschaft  auf  den  obgemelten  Mahnungstag 
gen  Ulm  bringen  soll. 


In  der  Instruction,  welche  die  Nördlinger  ihrem  Rathsboten 
Ott  Vetter  auf  den  Mahnungstag  Freilag  nach  Andrea  mitgeben, 
machen  sich  folgende  Puncto  bemerklich :  Hauptleuten  und  Räthen 
des  Adels  und  der  Städte  soll  er  anzeigen:  Nach  altem  ob  Men- 
schen Gedächtniss  geübtem  Gebrauch  seien  die  Ihrigen  bei  20 
im  vergangenen  Herbst  nach  Lerchen  gelaufen.  Graf  Joachim  zu 
Oettingen  habe  sie,  da  sie  ausserhalb  der  Stadt  einstheils  auf 
dem  Nördlingischen  den  Lerchen,  der  ein  freier  Vogel  sei,  nach- 
gegangen seien,  durch  die  Seinen  unerrinnert,  mit  gespanntem 
Armbrust  und  wehender  Hand,  auf  des  heiligen  Reichs  Strasse 
ttberritten,  zu  Gelübd  genöthigt  und  gedrungen  ihr  Garn  aufzu- 
heben und  furo  ohne  der  Herrschaft  Oettingen  Wissen  und  Willen 
nicht   mehr  zu   vögeln;    einer   sei   auch   blutrünstig   gescliU%e^^ 
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worden.  Nordlingen  bittet  um  Hilfe  und  um  unentgeltliche  Ledi- 
gung  von  diesem  Gelübde  für  ihre  Bürger. 

Ferner:  in  der  Messe  1495  haben  sie  ein  Scharlachtuch  als 
Preis  für  dasjenige  Pferd  ausrufen  lassen,  das  im  Rennen  zuerst 
über  die  Strö*  komme.  Das  habe  ein  schwarzes  Pferd ,  dem 
Herzog  Eberhard  von  Württemberg  gehörig,  gewonnen,  welches 
das  erste  gewesen  sei.  Hans  von  Hohenhain  habe  Einrede  gethan, 
als  sollte  ihm  sein  Pferd  von  dem  ersten  gevarlich  (dolose)  ?er- 
hindert  worden  sein.  Sie  haben  dem  ersten,  ihrem  Ausschreier 
nach,  das  Tuch  gelassen,  sich  aber  gegen  Hans  von  Hohenhain 
erboten,  wenn  er  das  beweisen  könne,  dessen  er  sich  berühme, 
dass  sein  Pferd  von  dem  ersten  gefährlich  gehindert  worden  sei. 
so  wollten  sie  ihm  ein  gleiches  Tuch  oder  so  viel  Gelds  geben. 
Nun  habe  er  etliche  Zeugen  vor  das  Stadtgericht  gestellt,  an 
denen  es  sich  aber  nach  des  Gerichts  Erkenntniss  nicht  erfunden 
habe,  worauf  er  abgeschieden  sei,  jetzt  aber  schriftlich  gedroht 
habe.  —  Sie  bitten  um  der  Städte  Rath  und  geben  zu  bedenken, 
ob  man  es  auch  an  des  Adels  Räthe  gelangen  lassen  soll. 

Im  Jahr  1494  wird  dem  Nördlinger  Gesandten  auf  Bartho- 
lomäi  nach  Ravensburg  in  dieser  Sache  noch  einmal  eine  Instruc- 
tion gegeben :  „wie  wol  Wirtemberg  am  ersten  über  die  strö  was, 
wolte  doch  Hohenhain  das  tuch  auch  han.^  Der  Rath  habe  die 
Sache  der  Entscheidung  der  Räthe  des  Herzogs  Albrechts,  dessen 
Diener  Hohenhain  sei,  überlassen,  aber  keine  Antwort  erhalten, 
wesswegen  er  in  Sorgen  stehe.  Der  Bund  möchte  ^ch  also  der 
Sache  annehmen. 

Die  Nördlinger  Anlagen  während  der  ersten  8  Bundesjahre 
betrugen  1563  fl.  11  Vi  Groschen  2  Kr.  und  mit  den  Ausgaben 
in  der  Adelmännischen  Fehde  2432  fl.  3  Gr.  5  Pfen. 

Schmld'sohe  Sammlung  Nro.  4.  aus  dem  Nördlinger  Archiv. 

2.  Deoember  1496. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Ulm  auf  Freitag  nach  Sanct 

Andreastag. 

Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe. 
Hauptmann:  Wilhelm  Besserer,  Bürgermeister  zu  Ulm. 
*  Das  gewöhnlich  mit  Stroh  gestreute  Kiel. 
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Rfithe:  Haas  Ungelter,  der  Jüagere,  Bürgemt.  za  Esslingen; 
ClemeDB  Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen; 
Olt  Vetter,  su  Nördlingen; 
Hans  SlSbenhaber,  Bürgermeister  zn  Memmiagen; 
Ludwig  Hörer,  Burgermeister  zu  Gmäud; 
Franz  Vaber,  zu  Ravensburg; 
Friedrich  Brandenburg,  Bfirgermeisler  zu  Biberach; 
Conrad  Brackschlegei ,  zu  Kempten; 
Jörg  Locher,  Bürgermeister  zu  Issoi. 
Wegen  der  alten  Händel,   welche  sich  während  der  leisten 
8  Jahre  des  Bundes  begeben  haben ,  wird  zu  Biberach  ein  Tag 
gehalten ,    auf  welchem   auch   Hauptmann   und  Rathe   der  Städte 
sollen  handeln  helfen,   nachdem  sie  vorher  zu  Haus  darüber  be- 
rathen  haben  werden. 

Wegen  der  weitem  Erstreckung  des  Bundes  auf  12  Jahre 
haben  sich  die  Städteboten  unterredet;  die  meisten  zeigen  hiesu 
Neigung  und  Bereitwilligkeit,  jedoch  wird  beschlossen,  mit  einer 
bestimmten  Zusage  noch  stille  tu  halten,  bis  man  wisse,  was 
die  Fürsten  und  der  Adel  gesonnen  seien. 

Der  Vorschlag ,  der  zur  Vermeidung  der  überflüssigen  Kosten 
gemacht  wurde,  dass  in  minder  wichtigen  Fällen  die  beiden  Haupt- 
leute Macht  haben  sollten ,  ohne  Berufung  sämmtlicher  Räihe  nur 
vier  derselben  beiznziehen ,  wird  vertagt  bis  zur  nächsten  Wahl. 
Wegen  des  Landgrafen  von  Hessen  wird  beschlossen ,  ihn 
in  den  Bun4  zu  nehmen,  wenn  der  Adel  auch  der  Meinung  sei; 
im  entgegengesetzten  Fall  ihm  aber  auch  von  Seiten  der  Städte 
die  Aufnahme  abzuschlagen. 

In   Beireff  der   Münze   sind   die    StSdIebolen   der  Meinung, 
dass  es  nützlich  und  gut  wäre,  eine  neue  Ordnung  fürzunehmen. 
B««JiDcer  Archiv  Conv.  V* 

6.  Deeemkar  1498. 

Abschied  des  Tags  zu  Biberach  auf  Sanct  Nicolauslag. 

Die  Hauplleute  und  RäIhe  vom  Adel  und  den  Städten  werden 
in  PSicbt  genommen.  —  Adel  und  Städte  willigen  ein,  dass  der 
Landgraf  von  Hessen  in  den  Bund  genommen  werde,  auf  die- 
selben Bedingungen ,  mit  welchen  der  Enbischot  ^oa  tiSKt  &«räk 
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ist.  —  Wegen  Mang  Yerber's,  Herzog  Jörg's  und  anderer  Sachen 
soll  Graf  Hug  bei  dem  Erzbischof  von  Mainz  sich  verwenden, 
dass  auf  der  königlichen  Majestät  Tagsatzung  Gutlichkeit  furge- 
nommen  werde.  Dasselbe  soll  auch  geschehen  in  der  Nord- 
lingisch-Adelmann'schen  Sache. 

Wegen  des  Herrn  von  Geroldseck  ist  gerathschlagt  worden, 
dass  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  und  Conrad  von  Schellenberg 
zu  ihnen  verordnet  werden,  um  zu  untersuchen,  wie  ihm  zu 
helfen  sei;  besonders  möchte  man  mit  den  Pfalzgrafen  einen 
Weg  ausfindig  machen,  damit  ihm  sein  erlangter  Theil  zu  Gerolds- 
eck abgekauft  werde. 

Wegen  des  Hans  Truchsess  von  Waldburg  und  des  Probates 
zu  Waldsee,  welche  beide  in  der  früheren  achtjährigen  Einung 
gewesen  seien,  soll  den  Regenten  zu  Innsbruck  von  beiden 
Hauplleuten  geschrieben  werden,  den  genannten  Probst  zu  ver- 
mögen, bei  dem  Bunde  Recht  zu  nehmen. 

Bei  dem  Deutschmeister  und  Johannitermeister  soll  gearbeitet 
werden,  dass  sie  in  den  Bund  konunen.  Ausserdem  werden  eine 
Menge  kleine  Händel  berührt,  aber  nicht  erledigt,  z.  B.  Biberachs 
gegen  Wilhelm  von  Stadion,  Hans  Frundsberg's ,  EglolTs  von 
Rietheim,  Elchingen's  gegen  Jakob  von  Landau,  Eucharius  von 
Westernach,  des  Abts  von  Roggenburg  gegen  Herzog  Georg  von 
Bayern,  Graf  Philipp's  von  Kircbberg  gegen  Hall. 
Esslloger  Arohiv  oootoI.  V« 

Den  7.  Februar  1497  wurde  zu  Lindau  gegen  Wernhem 
von  Zimmern,  Hansen  Spät,  Diepolten  von  Habsperg,  Jörgen,  den 
Jüngern  und  Wolfen  von  Rosenfeld,  und  gegen  die  Reichsstadt 
Rotweil  die  Reichsacht  erklärt,  weil  sie  Schloss  und  Stadt  Obern- 
dorf gewaltthätig  eingenommen  haben.  Die  Eigenschaft  darauf, 
heisst  es  in  der  Declaration ,  habe  Oestreich ;  es  sei  weiland 
Hansen  Wernher  von  Zimmern  verpfändet  gewesen,  da  es  aber 
durch  seine  an  König  Friedrich  verübte  merkliche  Mishandlung 
anheimgefallen  sei ,  so  sei  es  von  dem  Kaiser  den  Brüdern  Ulrich 
und  Hang  von  Werdenberg  zugestellt  worden,  die  nun  dessen 
«    mit  Gewalt  entsetzt  worden  seien.* 

Sehmld'sohe  SAmmloof  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinfer  Arohiv. 

*Ueber  den  Zimmem-Werdenbergisoheii    Streit   siehe  das  Nähere  in 
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5.  März  1397. 


Abschied  der  Bundesyersammlung  auf  Sonnlag  Latare  zu  Ulni, 
bei  welcher  auch  die  Käthe  der  Churffirsten  und  Fürsten  an- 
wesend sind. 

Wegen  der  Acht,  welche  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Worms 
über  Werner  Ton  Zimmern,  Hans  Späth,  Dlepold  Ton  Habsberg, 
Jörg  den  Jungen  und  die  Gebrüder  Wolf  von  Rosenfeld,  auch 
über  Bfirgermeister  und  Rath  der  Stadt  Rotweil  ausgegangen  ist, 
trifft  die  Bundesyersammlung,  um  gegen  kö.  Mt.  nicht  ungehorsam 
zu  erscheinen,  die  Anordnung:  wenn  oben  erwähnte  Geächtete 
oder  ihre  Helfer  und  Anhänger  Leib  und  Güter  im  Gebiet  des 
Bundes  kraft  der  Acht  angefallen  oder  aufgehalten  würden,  oder 
wenn  dieselben  gepfändet  würden  und  diese  Pfändung  vor  das 
Bnndesgericht  gebracht  und  dazu  Recht  begehrt  würde,  so  sollen 
die  Thäter  in  den  Gerichten  und  Gebieten  des  Bundes  zu  Recht 
eingelassen  werden. 

Da  anzunehmen  sei,  dass  die  Ton  Rotweil  auf  solches  etwas 
gegen  den  Bund  vornehmen  würden,  so  ist  beschlossen,  dass, 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  die  benachbarten  Bundesverwandten, 
wenn  sie  ermahnt,  oder  sonst  wie  der  Sache  gewahr  würden, 
eiligst  zuziehen  und  Hilfe  und  Beistand  thun  sollten.  Da  solche 
Dinge  die  Anstösser  des  Bundes  an  dem  einen  Ort  mehr  betreffen 
würden ,  als  an  dem  andern ,  und  besonders  der  Herzog  Eberhard 
Ton  Würtemberg  riel  Land  und  Leut  in  diesen  Gegenden  hat,  so 
soll  von  der  Versammlung  aus  zu  demselben  geschickt  werden, 
um  mit  ihm  zu  berathen,  wie  sich  die  Anstösser  überhaupt  im 
Falle  einer  Hilfleistung  zu  rerhalten  haben.  In  derselben  Ange- 
legenheit wird  auch  eine  Botschaft  zum  Kaiser  geschickt. 

Da  der  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  in  der  Sache 
zwischen  Nördlingen  und  Balthasar  Adelmann  die  Gütlichkeit  zu 
verfolgen  begehrt,  so  wird  solches  angenommen  und  beschlossen, 
v?enn  die  Gütlichkeit  nicht  Fürgang  gewinnen  sollte,  dass  alsdann 
die  Bundesverwandten  zu  der  nächsten  Versammlung  volle  Gewalt 
schicken  sollten,   was  in  dieser  Sache  zu  handeln  sei.    Kö.  Mt. 

Raekfftber,   Gesohiohte   der  Grafen   von  Zimmern |    RotweU  1840;  Va- 
BOttly  Oesob.  der  Grafen  von  Montfbrt  und  Werdenberf ,  BeUevne  lß45. 
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soll  indessen  gebeten  werden,  dafür  zu  sorgen,  dass  Adelmann 
den  bis  an  St.  Johannistag  an  Sonnenwende  erstreckten  Frieden 
annehme. 

Wegen  der  Forderungen,  welche  einige  Mitglieder  des  Bundes 
an  Herzog  Georg  von  Bayern  haben,  hat  königliche  Majestät  der 
Erzbischof  von  Mainz  beauftragt,  gütlich  in  der  Sache  zu  handeln, 
was  auch  Letzterer  angenommen  hat. 

Da  königliche  Majestät  dem  Abt  von  Elchingen  in  Angele- 
genheit der  Irrungen,  welche  derselbe  mit  seinen  armen  Leuten 
von  Nersingen  hat,  gen  Innsbruck  einen  Tag  angesetzt  hat,  soli 
der  Abt  unverletzt  seines  erhaltenen  Urtheils  und  seiner  Gerech- 
tigkeit diesen  Tag  besuchen. 

Die  Verwandten  des  Bundes  sollen  Copien  der  Acht  zwischen 
der  Stadt  Rotweil  und  Jörg  von  Zimmern  in  ihren  Gebieten  an- 
schlagen. 

In  Betreff  des  Landcommenthurs  und  des  Grafen  Endres 
von  Sonnenberg  ist  gerathschlagt;  da  der  Landcomenthur  in  diesen 
Gegenden  im  Besitz  und  Gebrauch  des  Jagdrechts  sei,  solches 
auch  nach  dem  Urtheil  der  Hauptleute  und  Käthe  behalte,  so  möge 
es ,  wiewohl  Graf  Endres  dagegen  appellirt  habe ,  auch  forthin 
seinen  Brauch  handhaben,  bis  ihm  eine  Inhibition  zukomme. 


Von  den  Städten  besonders  ist  noch  Folgendes  verhandelt 

worden. 

Mit  der  Rechnung  und  Wahl  der  Hauptleute  soll,  obgleich 
die  Zeit  dazu  vorhanden  ist,  noch  stille  gestanden  werden. 

Da  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Lindau  beschlossen  worden 
ist,  dass  die  Städte  auch  ihre  Botschaften  auf  den  Reichstag  nach 
Worms  schicken  sollten,  so  fragen  Hauptleute  und  Räthe  an,  ob 
sie  nicht  im  Namen  sämmtlicher  Bundesstädte  zwei  Botschaften 
schicken  sollen  oder  ob  jede  Stadt  ihre  eigene  Botschaft  senden 
wolle.  Es  wird  beschlossen ,  jede  Stadt  habe  längstens  bis  Ostern 
dem  Hauptmann  hierüber  ihre  Meinung  zu  eröffnen. 

Etlichen  Städten  des  Bundes  seien  von  königlicher  Majestät 
gedruckte  Schriften  zugekommen.  Wegen  des  Anlehens,  auf  das 
man  gerüstet  nach  Worms  konunen  solle,  haben  die  Stidteboten 
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davon  gerathschlagt ,  dass  man  eine  Copie  solches  königlichen 
Schreibens  von  Seiten  der  Bundesstädte  an  den  Erzbischof  von 
Mainz  senden  solle ,  wie  es  auf  dem  Reichstag  von  Lindau  verab- 
redet worden. 

Esslinger  Archiv  Conv.  V« 

9.  April  1497. 

Abschied  zu  Überlingen  Samstag  vor  Miseric. 

Item  nachdem  die  gemainen  aidgenossen  der  acbthalben,  da- 
rein die  von  St.  Gallen  von  dem  kö.  camergericht  erkennt ,  und 
an  etlichen  enden  ufgeschlagen ,  auch  darauf  gepfent  und  ange- 
griffen in  mercklicher  rüstung  und  aufpot  sint  der  mainung,  mit 
der  tat  dargegen  zu  handeln,  als  si  sich  des  uf  dem  kö.  tag  zu 
Lindaw  mercken  lassen  haben,  damit  dann  beschedigung,  so  ge- 
mainen pundt  und  seinen  verwanten,  wo  sie  herauss  zu  ziehen 
understeen  wurden,  darauss  begegnen  möchte,  verhüt  werden, 
und  demselben  dessen  stattlicher  Widerstand  beschehen  müg,  ist 
uf  disem  tag  alhie  zu  Ueberlingen  von  der  kö.  Mt.  hoptman,  hem 
Hans  Jacoben  von  Bödmen,  auch  den  gem.ainen  hoptleuten  des 
punds  und  andern  vom  pund  dise  Ordnung  fürgenomen  und  be- 
slossen. 

Ob  sich  die  aidtgenossen  vorgemelter  massen  empöm  und 
herausszuziehen  untersteen  wurden,  damit  dann  jnen  dester  mit 
besserer  Ordnung  widerstand  beschehen  miig,  so  sollen  meine 
gnedigen  herm  die  graven  von  Fürstenberg,  her  Cunrat  von 
Scbellenberg,  her  Heinrich  von  Randegk  mit  Rideschingen ,  die 
Almanshofer  und  Heinrich  Sigmund  von  Howdorff,  so  sie  des  er- 
innert oder  gewar  werden,  mit  ihrer  macht  zu  ross  und  fuss  den 
nechsten  uf  Fürstenberg  zu  ziehn,  und  in  sollichen  uf  hem  Cun- 
rad  von  Schellenberg,  der  an  demselben  end  zu  einem  hoptman 
verordnet  ist,  ain  ufTsehen  haben,  und  seinem  beschaid  ge- 
wärtig sein. 

Dessgleichen  so  sollen  die  graven,  freyen,  hem  und  die 
vom  adel  im  Hegöw  gesessen  jr  folck  zu  ross  und  fuss  ordnen 
and  schicken  gen  Engen  und  uf  Ach  zu  ziehen,  und  darzu  iren 
hoptman  verordnen,  wie  sie  nach  gelegenheit  der  sach  den  zumal 
gut  and  not  ansehen  wirdeL 
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Item  mein  berr  graf  Ulrich  ron  Werdeoberg  mit  der  graf- 
schaft  zmn  hafligen  Berg,  mein  Herr  Ton  Sahnanswe^rler,  mein 
herr  landcomenthur  in  Alschhawsen,  her  Marqnait  und  Egh  Ton 
Kom'gsegk,  die  stett  Ueberlingen  und  PfuUendorf  sollen  mit  irem 
Tolk  uf  Sematingen  zoziehn,  and  danni  jeder  tail  den  seinen  auch 
boptleot  Terordnen. 

Item  der  abt  zu  Schnssenriedt ,  Weingarten  und  Weissenaw, 
graf  Hans  Ton  Sonnenberg,  her  Hans  Truchsess  in  Waldsee, 
die  stett  RaTenspnrg,  Wangen  nnd  Lotkircb  sollen  mit  jrem  volk 
nf  Rarenspurg  zu  ziehen. 

Item  graf  Ulrich  von  Montfort,  herr  in  Tettnang,  graf 
Hans  und  graf  Hang  von  Montfort  geprüder,  her  Hans  Trnchsess 
der  alt,  die  stett  Kempten  nnd  Eyssnie  sollen  des  nechsten  argen 
zn  ziehen. 

Item  die  stett  Ulme,  Nordlingen,  Giengen,  Memmingen  und 
Bibrach,  die  alle  sollen  mit  irem  volk  uff  Bibrach  zu  ziehen. 

Item  meine  herren  von  Werdenberg  mit  der  grafschafl  Sig- 
maringen, und  mein  fraw  von  Buchaw,  auch  Ridlingen,  Wangen 
und  Sawlgen  sollen  den  nechsten  uff  Stockach  zu  ziehen. 

Item  die  gesellschaft  am  Neckar  sollen  mit  irem  volkzn  ross 
und  fuss  uff  Mühlheim  zu  ziehen,  wöllichem  aber  soUich  nit  ge- 
legen were,  der  mag  des  nechsten  uff  Fürstenberg  zu  ziehen, 
wie  ihre  hoptman  gut  ansehen  werden. 

Item  das  viertail  am  Kocher  solle  ziehn  mit  den  Iren  uff 
Ulm  zu,  und  da  denen  für  und  für  dem  geschraj  nach. 

Item  das  viertail  an  der  Tunau  sollen  mit  irem  volk  zu  ross 
und  fuss  uff  Waldsee  und  Bibrach  ziehen,  wa  es  jnen  an  der 
end  ainem  oder  in  baiden  gelegen  sein  wollt. 

Dessgleichen  soll  mein  gnediger  herr  von  Augspurg  mit  sei- 
nem Volk  auch  uff  den  ort  uns  zuziehen. 

Item  Esslingen,  Gmünd,  Alen,  Bopfingen  und  Weyl  solle 
uff  Rottenburg  am  Neckar  ziehen,  und  für  und  für  dem  ge- 
schray  zu. 

Item  zu  sölichen  sollen  mein  gnedigsl  und  gnedig  hem,  die 
churfürsten  und  fürsten,  des  bundesverwandten  nach  lawt  der 
ainung  auch  uffermant  werden. 

Item  die  churfürsten  und  fÜrsten  der  bundesverwanten ,  so 
zu  söllichem  aufermant  werden »   auch  die  vom  pund  sollen  iren 
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raisigen  zewg  vor  den  fussknechten  schicken,  den  nechsfen  an 
das  end»  da  die  veind  heraus  zu  ziehen  understünden,  und  das 
geschray  am  grossten  sein  ^erde. 

Item  zu  wöllicher  zeit  durch  die  kuntschaft,  so  zu  diser  sich 
fürgenomen,  und  rerordnet  werden  sollen  zu  wissen  geben,  oder 
ob  man  des  sunst  gewisslich  gewar  würd,  das  die  aidtgenossen 
auf  sein,  und  heraussziehen  wollen,  so  sollen  die  nechsten  au- 
slosen mit  büchsenschützen  zaichen  geben,  also  des  sollichs  für 
nun  fürgang,  und  daruf  die  stürm  mit  allen  glocken  geleutet 
werde,  alsdann  soll  ain  yeder  mit  sainer  macht  zu  ross  und  fuss 
auf  sein  und  ziehen  an  die  malstatt,  dahin  ain  yeder  lut  obge- 
meld  Ordnung  beschaiden  ist,  und  soll  auch  ain  yeder  den  sainen 
yetzo  verkünden,  und  bei  jnen  darob  seyn,  das  sie  sich  in  rü- 
stung  halten,  uff  das^,  ob  die  büchsenschütz  an  allen  orten  an- 
gaun ,  und  an  die  stürm  geschlagen  wurde ,  das  sie  an  die  vor- 
gemelten  ort  zu  ziehen  gerüst  seien. 

Und  als  man  zu  sollichem  büchsen,  bulfer  und  anders,  so 
zum  streit  not  sein  wirt,  haben  muss,  ist  also  davon  geredt, 
das  die  von  steten  und  andern  vom  pund,  so  büchsen  und  ge- 
zeug  vermügen ,  dieselben  mit  aller  bereitschaft  mitbringen,  damit 
desshalben  auch  nicht  mangel  seyn. 

Item  es  soll  auch  an  den  enden,  dahin  man  also  ziehen  wirt, 
bestellt  werden,  damit  man  broth  und  ander  Speisung  halben  kain 
mangel  hab,  sonder  das  ain  yeder  umb  einen  gleichen  zinslichen 
Pfenning  bekomen  müg. 

Und  nachdem  aber  im  beschluss  dieser  Sachen  kuntschaft 
komen  ist,  das  die  aidtgenossen  uff  dem  tag  zu  Zürich  beslossen 
haben,  das  si  der  achtenthalben  ain  botschaft  hinein  zu  der  kö. 
Mt,  auch  zu  der  versamblung  der  reichsstend,  so  gechn  Worms 
komen  werden,  schicken  wollen,  ist  gerathschlagt,  das  ain  yeder 
diese  Ordnung  und  furnehmen  in  gehaym  bey  jm  behalten,  und 
sollen  doch  nicht  destminder  yedermann  gerüst  sein,  ob  inmitten 
zeit  oder  nachmals  sich  yemandts  wider  den  pund  und  sein  ver- 
wandten erheben,  das  dannocht  laut  obgemelter  Ordnung  ain  yeder 
zuziehe,  sollichem  Überzug  widerstand  zu  tun. 

Actum  sampstags  vor  Misericordie  dom  anno  u.  s.  w.  97. 

BssliBfer  Arohir  eonv.  V* 
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Donnerstag  vor  Jabllate,  den  13.  April  1497. 

Hans  Jacob  von  Bodman,  Ritter,  königlicher  Majestät  Haapt- 
mann,  meldet  dem  Grafen  Hug  von  Werdenberg,  ihm  sei  zu 
wissen  gethan  worden,  dass  die  Eidgenossen  heraus  seien,  and 
den  Weg  über  Nellenburg  und  Stockach  nehmen;  der  König  von 
Frankreich  wolle  in  das  Suntgau  und  Elsass  ziehen;  es  sei  auch 
davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Eidgenossen  zu  der  könig- 
lichen Majestät  wollen  schicken,  es  sei  aber  darum  gescbeben, 
um  sich  ihres  Ueberfalls  desto  weniger  zu  versehen;  in  ihrem 
Land  sei  die  Abrede  zu  einem  Aufgebot  getroffen;  400  Knechte 
sollen  herüber  sein.  Stein  zu;  die  Absicht  wisse  er  nicht  Wfl- 
belm  Besserer  schreibt  daher  auf  Graf  Haugs  Befehl  den  Bandes- 
Städten,  sich  gemäss  der  letzten  Ordnuhg  zu  Ueberlingen  in  Rö- 
stung zu  halten. 

Esslinger  Archiv  oonv.  VI« 

12.  Mai  1497. 

Freitag  vor  Pfingsten  berichtet  Ulm  seinen  Bundsrerwandteo, 
die  an  Freilag  vor  Pfingsten  durch  die  eidgenössische  Gesandt- 
schaft Herrn  Heinrich  Göldlin,  Ritter,  Burgermeister  zu  Zürich 
und  den  Fähndrich  von  Glarus  geschehene  Werbong,  die  eine 
ganze  Geschichte  des  Ursprungs  der  Streitigkeiten  mit  dem  Reich 
enthält,  woraus  nachher  (1499)  der  Krieg  entstand. 

Jedermann  sei  der  grobe  und  unbillige  Hände)  bekafint,  so 
verrückter  Zeit  St.  Gallen  und  Appenzell  an  dem  Gotteshaas 
St  Gallen  geübt  habe.  Um  diesen  Unfngzu  strafen,  seien  die 
Eidgenossen,  wie  sie  Fug  gehabt,  mit  Heereskraft  von  St  GitfeD 
gezogen,  und  haben  die  von  St.  Gallen,  Appenzell  und  dem 
Rheinthal  gestraft,  die  sich  dann  auch  in  gemeinen  EidgeDesseii 
Strafe  gegeben  haben,  welche  Strafe  auf  einem  Tag  zu  Schweif 
bestimmt,  und  die  Sache  gerichtet  und  abgethan  worden  sei,  aas- 
genommen die  Sache  Yarnbühls  und  Schwendis  von  AppenzeD, 
die  flüchtig  geworden  seien;  mit  was  Fug,  möge  Jedermann  er- 
messen: denn  sie  hätten  in  der  Sache  mehr  fürgegeben  und  ge- 
handelt, als  ihnen  befohlen  worden  sei.  Nach  dieser  Hinlegung 
der  Sache  zu  Schweiz  sei  der  verstorbene  Kaiser  als  ordendiche 
Obrigkeit  zugefahren ,  und  habe  die  von  St.  Gallen  iweb  wmmen 


Fiscal  wegen  dieses  Handels  citirt  tind  gestraft.  Die  Eidgenossen 
haben  dieses  geschehen  lassen,  nnd  bekannt,  dass  die  von 
St.  Gallen  unrecht  gehandelt  hätten.  Nun  haben  die  Eidgenossen 
bei  jenem  Heerzug  dem  Yarenbühl  ein  Häuslein  im  Rheinthal,  wie 
sie  hoffen,  mit  Fug  und  Glimpf  eingenommen,  woraus  samt  der 
Zogehör  nicht  mehr  als  500  fl.  gelöst  worden  sein.  (Doctor 
Winkler  habe  es  gekauft.)  Dieses  Geld  haben  sie  nach  ihrem 
Gebrauch  im  Kriege  mit  einander  getheilt,  ihm  aber  sonst  in  der 
Stadt  nichts  genommen,  noch  beschwert,  sein  Weib  und  seine 
Kinder  seien  unbeschädigt  geblieben.  Seines  Guts,  das  er  nach 
der  Stadt  St.  Galler  Gewohnheit  versteuert  habe,  sei  nicht  mehr 
als  2300  fl.  gewesen.  Unbilligerweise  habe  er  nun  bei  dem 
Kaiser  so  lange  geklagt,  bis  er  kaiserliche  Ladung  gegen  die  von 
St  Gallen  vor  das  Kammergericht  zu  Frankfurt  erlangt  habe. 
Nachdem  die  St  Galler  ihnen  diese  Ladung  gemeldet,  hätten  sie 
dem  Kaiser  den  ganzen  Hergang  der  Sache  berichtet,  und  ihn 
gebeten,  da  diess  ihre  Sache  sei,  die  Ladung  gegen  die  von 
St  Gallen  abzustellen.  Die  Sache  sei  bis  nach  des  Kaisers  Tod 
in  Ruhe  gestanden.  Da  sie  nun  von  Yarenbähl  auch  vor  dem 
rdmtsehen  König  betrieben  worden  sei,  haben  sie  auch  diesen 
unterrichtet,  der  dann  auch  die  Sache  ein  halbes  Jahr  eingestellt 
habe.  Nichtsdestoweniger  habe  Varenbühler,  und  nach  dessen 
Abgang  sein  Sohn  zu  Antorf  ein  königliches  Urtheil  ausgewirkt, 
dass  die  St  Galler  Ton  wegen  der  Eidgenossen  ausbezahlen  soll- 
ten, wie  sie  mit  einem  Eid  ihr  genommenes  Vermögen  und  den 
ihnen  rerirrsaehten  Schaden  angeben  könnten.  Da  sich  die  Eid- 
genossen bei  dem  Kammergericht  erkundigt,  wie  hoch  die  Yaren- 
bftbel  ihren  Schaden  angeben,  und  diese  Vermögen  und  Schaden 
auf  3800  fl.  angaben;  so  haben  sie,  da  sie  diese  Dinge  als  ihre 
Sache  nicht  terac^hten  wollten,  Botschafter  zum  römischen  König 
gesehickt,  nämlich  den  Schultheiss  Sailer  und  Amman  Reding  von 
Schweiz  auf  den  Tag  gen  Worms ,  die  auch  von  dem  römischen 
König  gnädig  abgefertigt  worden  seien.  Zu  der  Zeit  sei  zu 
Zürich  ein  trefflicher  Tag  gewesen,  auf  dem  des  Pabsts,  des  rö- 
mischen Königs  und  anderer  mächtiger  Wesen  Botschaften  gewesen 
seien,  da  habe  man  Ton  jener  Sache  auch  gehandelt  Nichtsde- 
stoweniger haben  es  die  Varenbühel  endlich  zu  einer  Achtserklä- 
ning  gegen  St.  Gallen  zu  Frankfurt  gebracht.     Die  Eidgenossen^ 
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die  diess  für  ihre  eigene  Sache  geachtet,  haben  den  von  St  Gallen 
geschrieben,  ruhig  zu  sein,  und  auf  den  Tag  gen  Lindau  zehen 
Gesandten  geschickt,    die  endlich  von  dein  Erzbischof  von  Mainz 
den  Abschied  erhalten  haben,  dass  er  ihr  Anbringen  dem  römi- 
schen König  und  dem  Kanmiergericht  schreiben  woUe.    Dessen 
ungeachtet   sei  am   Kammergericht   zu  Frankfurt   die   Acht   zum 
zweitenmal   über   St.    Gallen   ausgegangen.      Hierauf  haben    die 
Yarenbühel  den  von  St.  Gallen  zu  Gunzenhausen  der  Acht  zufolge 
zwei  >Vägen   mit  Gütern  weggenommen,   und  sonst  nach  ihren 
Gütern  getrachtet,  und  das  alles,  wie  sie  glauben,  nnbillig.    Ob- 
wohl nun   die  Eidgenossen  beschuldigt  würden,   als  ob   sie  die 
wären,  die  gerne  kriegten,  daran  ihnen  doch  ungütlich  geschehe, 
wiewohl  nicht  minder  wahr,   wo   man  ihnen   thun  oder  das  Ihre 
nehmen  wollte,   dass  sie  sich  dessen  hätten  gewehrt  und  aufge- 
halten, wie  dann  auch  sie  löblich  von  ihren  Yorältem  gekommen 
sei,  und  sich  auch  furo  gegen  die,   so  ihnen  thäten,   aufhalten 
und  wehren  würden,  so  haben  sie  dennoch  dieses  Handels  wegen 
noch  einmal  Botschaften  ausgeschickt,   nämlich  6  zu  dem  römi- 
schen König,  2  zu  dem  Pfalzgrafen,  den  Bischöfen  Strassburg  und 
Basel,   dem  Markgrafen  von  Baden,   und  den  Städten  am  Rhein 
Basel,  Strassburg,  Frankfurt,  Speier,  Worms  u.  a.,  und  die  2,  die 
bereits  bei  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  und  Herzog  Albrecht 
von  München,  auch  bei  den  Städten  Augsburg  und  Nürnberg  ge- 
wesen seien,  und  nun  zu  Ulm  als  einer  Stadt  konunen,   zu  der 
die  Eidgenossen  allweg  ein  besonder  gut  Vertrauen  haben.     Ufan 
möchte  Fleiss  haben,  dass  die  Sache  gegen  sie  gütlich  aufgehoben 
werde,  und  sich  nicht  wider  sie  bewegen  lassen.   Würde  es  aber 
je  zu  weiterm  Unwillen  ausbrechen,  so  möchte  einRath  sein  ge- 
treu Aufsehen  auf  die  Eidgenossen  haben. 

Der  Rath  erklärte,  dass  ihm  der  Handel  tind  seine  Folgen 
für  die  Eidgenossen  leid  thue;  da  er  aber  im  Bund  zu  Schwaben 
begriffen  sei,  so  müsse  er  solches  an  seine  Mitverwandte  ge- 
langen lassen. 

Esslinger  Archiv  oonv.  V« 

Anm.    Beinahe  vollständig  mitgetheOt  von  J.  J.  Zellweger 
in  seiner  Geschichte  des  Apenzellischen  Volkes  ThL  H.  p.  237. 
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18.  Nai  1497. 

Versammlungstag  zu  Ulm« 

Ausser  den  Haupüeuten  und  Käthen  der  Fürsten,  der  Städte  und  des 
Adels  erscheint  auch  Hans  Jacob  von  Bodmann,  kgl.  Commlssär. 

Der  zu  Ueberlingen  am  9.  April  entworfene  Yertheidigungs- 
plan  gegen  die  Eidgenossen  wird  mit  wenigen  und  massigen  Ab- 
änderungen angenommen  und  diesem  Abschied  wieder  einverleibt. 

Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  berichtet  über  die  güt- 
liche Abrede ,  welche  er  zwischen  Nördlingen  und  Balthasar  Adel- 
mann getroffen  habe.  Der  Bund  nimmt  dieselbe  an  und  will 
erwarten,  ob  auch  Adelmann  darauf  eingeht. 

Der  Bundesrichter  legt  seine  Rechnung  über  seine  Ausgaben 
für  Zehrung,  Botenlohn  und  Anderes,  was  im  Ganzen  168  fl.  1  gr. 
betragt.  Seine  Besoldung  ist  auf  160  fl.  festgesetzt.  Der  Gerichts- 
sdireiber  fordert  für  seine  Belohnung  ausser  den  51  fl.  15  gr., 
die  in  die  Büchse  gefallen  sind,  18  fl.,  da  ihm  im  Ganzen  69  fl. 
15  gr.  als  Besoldung  versprochen  sind.  Dem  Substituten  werden 
10  fl.  als  Belohnung  verabreicht  Diese  Ausgaben  werden  gleich- 
massig  unter  die  drei  Stände  des  Bundes  vertheilt. 

Da  mannigfache  Klagen  vorkommen  wegen  der  muthwilligen 
Räuberei,  welche  allenthalben  im  Bunde  vorfalle,  so  ist  beschlossen, 
enistlich  zu  befehlen,  wenn  Jemand  zu  Ross  oder  Fuss,  in  Städten 
oder  auf  dem  Land  als  verdächtig  betreten  würde,  so  soll  der 
festgenommen  und  vor  Gericht  gefuhrt  werden;  und  wo  Jemand 
auf  frischer  That  ertappt  würde,  so  solle  man  demselben  unver- 
söglich  nacheilen,  ihn  zur  Hand  nehmen  und  gegen  ihn  handeln, 
wie  sich  gegen  solche  Uebelthäter  gebührt.  Es  sollen  auch  alle, 
die  dem  Bund  verwandt  sind,  den  Ihren  befehlen,  wo  sie  gefähr- 
liche Leute  in  den  Herbergen  finden  würden,  so  sollten  sie  die- 
selben unverzüglich  zur  Anzeige  bringen. 

Der  Reichstag  zu  Worms  soll  von  Seiten  der  Städte  besucht 
werden,  und  es  sind  von  ihrer  Seite  beordert:  Wilhelm  Besserer, 
Hauptmann  und  Bürgermeister  zu  Ulm,  und  Clement  Reichlin, 
Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  mit  Befehl,  zu  Worms  wegen  des 
gemeinen  Pfennings  zu  handeln  und  Fleiss  anzukehren,  dass  die 
Sache  nach  Zufriedenheit  der  Städte  gewendet  würde.    Hierauf 
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soll  eine  jede  Stadt  ihren  gemeinen  Pfenning  in  Gold  übermachen 
und  denselben  mit  der  Quittung  des  Anlehens  bis  auf  Sonntag 
nach  Corporis  Christi  ^em  Hauptmann  nach  Ulm  überantworten, 
damit  überflüssiger  Kosten  verhütet  werde,  sollen  die  zwei  Bot- 
schaften mit  ihrer  Abreise  warten,  bis  die  Botschaften,  welche 
vom  Bund  zu  der  königlichen  Majestät  verordnet  sind,  wieder 
nach  Hause  kommen,  und  alsdann  sämmtlich  oder  ihrer  Einer 
besonders  nach  Worms  reiten. 

Essliofer  Arohiv  oonv.  V« 

18.  Wai  1497. 

Instruction  an  die  königl.  Majestät,  die  Aidgenossen  betreffend. 

Anfencklich  der  königlichen  majestät  von  meinen  gnadigisten 
und  gnädigen  herm  der  churfürsten  und  fiirsten  rät,  auch  von 
gemainen  hauptleuten  und  räteii  des  punds,  wie  die  auf  disem 
tag  hie  zu  Ulme  versammelt  sein  undertänig  gehorsam  dienst  tu 
sagen  und  nochmals  zu  ertzeln,  nach  dem  die  acht  der  von  Sant 
Gallen  und  andrerhalben  uszgangen  sey,  3eyn  durch  schrift  und 
sust  wissentlich ,  in  was  gestalt  und  mainung  sich  die  aidgenossen 
durch  jr  botschaften,  so  sie  deszhalben  bej  s^einer  kö.  Mt.  meinem 
gnadigisten  und  gnädigen  herm  von  Mentz,  dem  pfalizgraven  and 
andern  fiirsten  und  comunen  gehabt,  versteen  lassen  haben  auf 
soUichs,  und  die  weyle  die  vom  pundt  glauplich  kuntschaft  und 
Warnung  haben,  so  die  aidgenossen  der  dinghalben  ainieherlaj 
fQrnemen,  das  sollichs  zum  vordersten  und  am  ersten  über  der 
kö.  Mt.  erbliche  land  und  leut,  und  die  vom  pund  an  den  orten 
gelegen  geen  werd ,  seye  nechst  auf  dem  tag  zu  Ueberlingen  in 
der  eyl  ain  Ordnung  gemacht,  die  yetzo  auf  disem  tag  hie  zu 
Ulme  durch  die  gemainen  versambnung  des  punds  nach  vleissigem 
bedacht  gebessert  und  vervasst  sey,  danut  selbem  der  aidgenossen 
fürnemen  dester  statlicher  widerstand  beschehn ,  und  der  hilf  des 
reichs  erwartet  werden  müg,  inmassen  dann  sein  kö.  Mt.  ob  der 
copey  sollicher  Ordnung,  so  die  versambnung  seiner  Mt..  hiemit 
auch  überantwurten  lass,  aigentlich  zu  vernemen  hab. 

Demnach  und  so  der  kö.  Mt.  als  Ertzhertzogen  lu  Oester- 
reich,  deszgleichen  dem  pund  und  seinen  verwanten,  auch  ge- 
mainem  r^icb  vil  und  gros  an  der  sach  gelegen  sey,   die  weyle 
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dann  die  Tom  pund  maistat  und  Ordnung,  als  oblaut,  wellicher 
mass  sie  seiner  kö.  Mt.  land  und  lauten  zu  hilf  kommen  mügen, 
furgenommen  und  gemacht  haben,  sie  auf  disem  tag  mitsampt 
jrer  Mt.  hauptman,  herrn  Hans  Jacoben  von  Bödmen,  zu  stat- 
lichem  widerstand  der  sach  jrs  gutbedunckens  der  kö.  Mt.  land 
und  leut  halben,  doch  nit  anders,  dann  bis  an  seiner  Mt.  willen 
und  yerbessrung  auch  ein  Ordnung  begrifen  lassen,  mit  undertä- 
niger  bitt,  die  gnädigklich  anzunemen,  und  dermassen  darjnne 
zu  handeln,  damit  irer  Mt.  land  und  leut,  auch  die  vom  pundt 
in  den  dingen  destmynder  vergwaltiget ,  oder  übereylt  werden 
mögen  9  und  volgt  hernach  dieselb  Ordnung. 

Nämlich  zum  ersten,  ob  die  aidgenossen  auf  Yeldkirch,  Plu- 
ditz,  an  die  Etsch,  oder  dieselben  ort  über  Rein  herauszuziehen 
understeen  wurden,  das  dann  sein  kö.  Mt.  mit  irem  landvogt  und 
andern  der  iren  verfügen  wollt,  mit  den  vom  pundt  an  die  mal- 
atat  desselben  orts  zu  ross  und  fuss  zu  ziehen  und  hilf  zu  tun, 
in  mass  die  noturft  ervordern  wirt,  doch  das  sein  ML  nicht  dest 
mynder  ir  land  und  anstösser  gegen  den  aidgenossen  besorgen 
sollt,  als  sich  gepürt,  deszgleichen  wollten  die  vom  pund  alsdann 
die  brugkea  m  Schaffhawsen,  Diessenhofen  und  Stain  gegen  den 
aidgenossen  auch  besetzen,  und  am  selben  end  mass  geben,  wie 
die  von  den  aidgenossen,  als  sich  zu  versehen  sey,  besetzt  wurden, 
and  wollten  nicht  destmynder  die  andern  vom  pund  auf  die  art 
Yeldkirch  dem  hawffen  zuziehen,  als  sich  gebürte. 

Ob  aber  die  aidgenossen  über  die  obgemelten  brugken  zu 
Schaffhawsen,  Diessenhofen  oder  Stain  auf  die  grafschaft  Nellem- 
bürg,  die  herrschafl  Hohenberg,  hertzog  Eberharten  zu  Wirtem- 
perg, das  Hegow  oder  ander  vom  pund  zuziehen  understeen 
wurden,  das  dann  die  kö.  Mt.  verschüff  und  daran  war,  das  die 
seinen  von  der  Etsch  zu  ross  und  fuss  auf  Yeldkirch  herausge- 
zogen wären,  und  den  Rein  daselbs  besetzen  helfen  heten,  damit 
die  aus  den  herrschaften  Yeldkirch,  Pluditz  und  andern  orten 
daselbs  dem  häufen  zuziehen  mochten ,  doch  fürnemlich  zu  ver- 
ordnen, das  die  raisigen  onverziehen  den  nechsten  zu  dem  hawfen 
zu  hilf  kemen,  dardurch  dester  statlicher  widerstand  beschehen 
möcht.  Dessgleichen  soll  auch  seiner  kö.  Mt.  landvogt  und  andern 
vom  wald  befolhen  werden,  so  der  zug  obgemelter  mass  zu  Schaff- 
hawsen, Diessenhofen  oder  Stain  heraus  besehen  wurd,   das  die 
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selben  zu  ross  Und  fuss  über  die  besafzung  der  anstossenden  ort, 
wie  obstat,  zu  derselben  maistat  dem  hawfen  auch  zuzieheo,  wie 
obenauf  Veldtkirch  angezaigt  ist. 

Wurden  aber  die  aidgenossen  auf  die  vier  stett  und  den 
wald,  oder  auf  Suntgow,  Elsasz  und  Brewszgow  zu  ziehen  under- 
steen,  wollen  die  vom  bundt  aber  an  dasselb  end,  wie  an  andre 
obgemelte  end  zu  hilf  zu  ziehen,  deszgleychen  soll  sein  kö.  Mt. 
mit  den  jren  auch  zu  tun  rerfügen,  nach  der  mainung  und  Ord- 
nung, wie  oben  gemeldt  ist. 

Auch  soll  die  kö.  Mt.  mit  meinem  herm  von  Zolr  und  der 
herrschaft  Hohemberg  daran  sein,  das  die  selben  in  sollichem 
handel  auf  Nellemburg  und  Stockach  zu  ziehen ,  und  hilf  thoa, 
als  sich  gepürt. 

Und  das  sonderlich  sein  kö.  Mt.  verordnen  und  besteUen 
wöU,  das  von  ir  Mt.  wegen  streytpüchsen  und  gezeug  darzu  not^ 
tUrflig  mitgepracht  werden,  damit  deszhalben  kain  mangel  erschein. 

Dartzu  die  kö.  Mt.  zu  ersuchen,  so  dise  sach  nit  allain  des 
punds,  sonder  des  gemainen  reichs  sach  sey,  angesehen,  das  die 
allein  von  dem  kö.  camergericht ,  und  der  Ordnung  zu  Worms 
besslossen ,  iren  Ursprung  hab ,  das  dann  sein  kö.  Mt«  als  romi- 
scher künig  ernstliche  mandat  und  gebot  an  alle  stend  des  reichs 
auszgeen  liess,  das  ain  yeder  dem  andern  in  der  sach  mit  macht 
zuziehen  und  hilf  und  beystand  beweysen  sollt,  deszgleichen  das 
sein  kö.  Mt  ainen  fQrsten  des  reichs  zu  den  dingen  taugenli<^ 
und  gesessen,  zu  des  reichs  obersten,  veldhauptman,  verordneten, 
und  dem  des  reichs  panier  bevölhe,  und  zu  sollichem  ist  des 
gemainen  punds  anzaigen  auf  mein  gnädigen  herm  marggrav 
Cristofen  von  Baden  in  hofTnung,  das  der  dartzu  gesessen  trosUich 
nutz  und  gut  war,  doch  nicht  destmynder  wolle  der  gemain  pund 
in  seiner  furgenommen  Ordnung  sein  und  beleyben,  und  für  sidi 
selbs  alles  das  tun,  das  zu  widerstand  und  aufenthalt  des  handeis 
nach  jrem  vermügen  dienen  müg. 

Item  und  wiewol  die  obgemelten  achten  allenthalben  aufge- 
schlagen und  verkündt,  auch  die  ächter  an  etlichen  orten  bisher 
nit  eingelassen  sein,  so  sey  doch  unverporgen,  das  solliche  ächter 
an  etlichen  orten  in  der  kö.  Mt.  und  andern  schlössen  und  stetten 
eingelassen,  gehawszt  und  gehoft  werden,  deq  die  vom  pundt  nit 
klainen    Widerwillen,    und    mercklichs   Schadens  warten   müssen. 
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darum  und  die  weyl  soUichs  zu  merklicher  Verachtung  dient,  als- 
dann sich  etlich  soliicher  ächter  mit  verächtlichen  reden  offenlich 
versteen  lassen,  seye  der  vom  pund  undertänig  bitt  gnadigklich 
darein  xu  sehen,  das  soUichs  gleich  gehalten,  damit  solliche  Ver- 
achtung abgestellt  und  sich  von  ainem  yeden  bewisen  werd,  als 
sich  nach  auszweysung  der  acht  zu  thun  gebürt. 

Auf  soUichs  alles  und  so  gemainer  pundt  ^arlich  bericht  sey, 
das  gemain  aidgenossen  sich  mercklich  zu  bewerben  understeen, 
und  darum  jr  botschaften  zu  Frankreich  und  an  andern  orten 
haben ,  die  weyl  dann  gemainer  pund  zu  der  ko.  Mt.  und  jrer 
Mt.  land  und  leut,  alles  sein  vermögen  leybs  und  guts  trewlich 
und  gern  setzen  wollt ,  in  mass  der  bund  bisher  ungespart  gethan 
hat,  war  der  pund  ungezweyfelt  sein  kö.  Mt.  wiszte  die  beschwarden 
und  noturften  obgemelter  hendel  selbs  bas  zu  ermessen,  dann 
der  pund  deszhalben  anzaigung  tun  möcht,  in  aller  undertänigkait 
bittende,  sein  kö.  Mt.  wollte  gnedigklichen  in  die  sachen  sehen, 
und  gemainen  pundt  nit  verlassen,  in  massen  sich  dann  gemainer 
pund  aller  gnaden  zu  seiner  Mt.  trostlich  versehen,  das  wollte 
gemainer  bundt  in  aller  undertänigkait  zu  verdienen  allzeit  willig 
und  bereit  sein. 

B80!iiiger  ArehiT  eonv.  V« 

Wahrscheinlich  gehört  auch  hieher: 

Instruction  von  gemainem  punt  und  puntsverwandten  an  ge- 
•  maine  versambnung  des^  reichs  stend  zu  Worms. 

Anfangs  soll  den  stenden  des  reichs  zu  Worms  von  gemainem 
punt  und  punts  verwandten  undertenig,  willig  und  fruntlich  dinst 
geaagt,  und  darauf  erzelt  werden. 

Nachdem  die  achten  über  die  von  Sant  Gallen  und  ander 
auszgangen  und  oiTenlich  angeslagen  seyen,  seye  wissentlich,  in 
was  gestalt  und  mainung  sich  die  aydgenossen  durch  jr  botschaft 
deszhalben  versteen  lassen  haben,  auch  daz  sy  darumb  in  merck- 
licher  röstung  und  aufgebet  sein,  in  mainung  herauszuziehen  und 
mit  der  tat  zu  handien,  dieweil  nu  zu  ermessen  sey,  so  die  ayd- 
genoszen  der  ding  halb  ainicherlay  fömemen,  datz  sölhs  zum 
vordersten  und  am  ersten  über  der  kö.  Mt  landt  und  leut«  und 
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die  vom  punt ,  die  dann  an  dep  orten  die  nächsten  «nsiöaier 
seyen,  beschehen  werd,  »eye  durch  gemeinen  punt  ain  ordnang, 
allein  daramb,  wie  sich  der  aydgenossen  fiimemen  aubobalteB 
und  widerstand  zu  thun  sey,  fürgenommen  und  gemacht»  aölchs 
hab  gemainer  punt  des  reichs  stenden  zu  Worms  nit  wollen  Ter- 
halten,  damit  sölhs  dem  punt  nit  andrer  mainung  verstandea 
werd,  und  nachdem  dise  sach  nicht  des  punts,  sonder  des  ge- 
mainen reichs  sach  sey>  angesehen,  datz  die  allain  Ton  dem 
camergericht  und  der  Ordnung  zu  Worms  gemacht,  jren  ursprang 
hah,  seye  der  vom  punt  undertenig  und  vleissig  bitt,  solhs  anzu- 
sehen, und  so  es  sich  dartzu  begeben  wurd,  daz  sy  dann  deo 
?om  punt  in  den  dingen  getreulichen  hilff  und  beystand  thun, 
und  sy  nit  verlassen  wollen,  in  mass  gemainer  punt,  und  sein 
verwandten  vertrawen  haben,  das  begern  sy  umb  gemaine  ver- 
sambnung  des  reichs  stende,  und  yegUichen  jnsonder,  undertenig 
willig  und  früntlich  zu  verdienen* 
SMlipfer  Arohiv  oonv.  V« 

18.  Aofost  1497. 

An  die  königliche  Majestät  zu  werben. 

Item  so  die  gesanten  vom  pund  der  aidgenossen  fürnemens 
halbn  die  achter  berürend,  ir  Werbung  gethan  haben,  sollen  sie 
alsdann  der  kö.  Mt.  weiter  entdecken. 

Anfangs  Mang  Yärbers  und  seiner  nütgewanten  halber,  so 
gegen  hertzog  Jorigen  von  Pairn  in  treffenlicher  vordrang  stun- 
den ,.  war  der  kö.  Mt. ,  als  gemainer  pund  nit  zweyvelt,  unver- 
borgen, das  raer  dann  einmal  in  derselbn  sach  aus  bevelh  irer 
kö.  Mt.  gütlich  tag  fUrgenommen,  der  aber  kainer  von  dem  ke- 
nanten  unserm  gnedigen  herrn  hertzog  Jorigen  gesucht  noch 
eratanden  wäre,  habe  auch  niemand  nie  geschickt,  sonder  yetzo 
ain  letzsten  die  gütlichhait  seiner  kö.  gnaden  gantz  abgeschlagen, 
der  mainung,  dem  benannten  Yärber  seiner  gegründtn  vordrang 
Vorzügen,  und  darumb  weder  gütlich  noch  rechtlich  fürzukomen, 
nur  war  derselb  Yärber  gemainem  pund  so  oSt  und  dick  nachge- 
loffen  mit  stäter  anrufüng  und  ermanung  der  ainung,  im  der 
billichhait  gegen  unsern  gnedigen  herrn  hertzog  Jorigen  so  ver- 
helffen,   das  im  aber  bisher  ums   friedens  wülen,   und  zu  ver- 
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hüten  aofifrar  vertiogen^  so  aber  gemainer  bundt  gesahe  und 
ymvtände,  das  jr  pundsverwandter  Mang  Yärber  für  und  für  auff- 
gesogen  ii?urde,  und  weder  gepürlichs  rechten,  oder  der  güt- 
lichhait  bekommen  müge»  so  sein  gemainem  pundt  gantz  nit  ley- 
denlich  solchs  lenger  zu  gedulden,  sie  mugen  und  können  auch 
jr  pundsyerwante  obvermelt»  nachdem  sie  stats  anruffen,  nit 
lenger  aufhalten,  dann  sie  achten  jnen  sollichs  etwas  rerachtlich 
sein»  so  nu  gemainer  pundt  vil  mer  genaigt  wör,  den  friden  zu 
fürdern,  dann  krieg  oder  aufruhr  zu  erwecken,  war  ir  undertanig 
bitty  die  kö.  Mt.  wollt  nochmals  bei  hertzog  Jörigen  rerfügen  und 
ernstlich  darob  und  daran  sein,  das  Peter  Yärber  sein  verschrey- 
bung,  dartzu  er  unbillicherweiss  gedrungn,  herausgegebn,  im  auch 
sein  genommen  hab  und  gut,  so  im  wider  billichheit  und  den 
kungklichen  landfriden  entwert  worden  ist,  wider  eingeantwurt, 
und  das  recht  ron  hertzog  Jörigen  nochmals  aufgenommen  werd, 
doch  hindangesetzt  nam  und  brand  und  unter  beschedigung,  so 
sich  im  handl  begebn  hat,  als  billich  geschehe,  gemainer  pund 
habe  auch  sollicher  hschhalb  zu  des  reichs  stenden  gen  Worms 
geschickt,  sich  das  bey  jnen  auch  zu  erklagen,  dann  man  möcht 
ainung  halbn  nit  wol  lenger  stillsteen,  noch  sie  verlassen. 

Zum  andern ,  so  het  sich  in  kürtz  begebn,  das  ein  arm  mann 
grav  Joachim  Ton  Oetingen  zugehörig,  ain  freyen  marckt  zu  Ecken- 
feld, darzu  doch  ain  yeder  billich  freyen  und  sichern  handl  und 
wandl  haben  sollt,  gesucht  het,  der  wäre  aber  auf  der  freyen  strass 
wider  alle  billichhait  und  unbewart  der  eer  von  Haintzen  Schieg- 
ken  nidergeworfen,  und  gefengklich  in  den  marckht  gen  Erndorf 
in  das  ampl  Weydaw  gehörig  hertzog  Otten  und  hertzog  Jörigen 
zu  Pairn  in  gemain  zugehörig,  gefürt  wordn,  daselbs  er  noch 
enthalten  und  umb  185  fl.  zu  schätzen  unterstanden  wurde,  alles 
unsrvordert,  unervolgt  und  unerlangt  aller  gericht  und  recht  auch 
über  und  wider  den  kö.  landfriden,  jüngst  zu  Worms  aufgericht 
und  über  das,  das  sich  der  benannt  grave  Joachim  der  sach  halb 
für  herzog  Jörigen  zu  kommen  erbotten,  das  sein  gnad  ange- 
nomen,  und  tag  daran  zu  setzen  verwiiliget  hat,  nun  möcht  die 
kö.  Mt.  wol  abnemen,  nach  dem  die  vom  pundt  sich  selbs  und 
die  iren  bei  recht  und  der  billichheit  zu  hanthabn ,  zusammenge- 
tban  hatten,  das  jnen  verächtlich,  schmachlich  und  gantz  nach- 
teilig wäre  und  dergleychen  hendl,   so  gegen  jnen  und  iru  ^^v 
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wantn  {ürgenommen  wurdn,  zu  geduldn,  und  wa  das  nngeatraft 
belyben  sollt,  müssen  sie  und  die  irn  des  taglich  in  sorge  steen. 
Darumb  so  bäten  sie,  die  kö.  Mt  wollte  bey  den  obgemelten 
zwayen  fürsten  zu  Baiern  darob  und  daran  sain,  damit  derselb 
gefangen  on  entgaltnuss  seiner  vancknuss  ledig  gezelt  wurde,  mit 
abtrag  der  tat,  dann  wa  das  nit  beschäh,  könden  die  vom  pundt 
soUichs  nit  erleyden,  sonder  wurden  dagegen  alles  das  handln 
und  fümemen,  das  zu  erledigung  des  gefangn  und  zu  straff  der 
ungepürlichn  handlung  diente,  wie  sie  das  laut  der  ainung  auch 
schuldig  warn,  damit  man  des  hiefüro  vertragn  beleybn  m5cht 

So  warn  auch  die  kö.  Mt.  des  punds  geschickten  Tormals 
bericht  wordn  der  newerungen  und  beschwörungen ,  so  hertzog 
Jörign  zu  Pairn  anwäiit,  pfleger  und  castner  zu  Weissenhorn 
ynier  alts'herkomen,  ruwigen  geprauch  und  gerechtigkeit  gewal- 
tigklich  wider  recht  und  alle  biliichhait  gegen  dem  abbt  zu  Rog- 
kemburg  understünden,  fürzunemen,  und  wie  wol  die  kö.  Mt. 
den  obgemelten  anwaltn,  pflegem  und  castnern  solich  newerong 
und  beswärden  abzustellen  geschriben,  so  hete  doch  sölichs  bisher 
nit  mugen  erlangt  werdn,  sonder  wurde  für  und  für  also  geübt 
dem  benannten  ^bt  und  seinem  gotzhaus  zu  grossem  nachtail 
und  abbruch,  darumb  des  gemainen  punds  undertanig  bit  war, 
die  kö.  Mt.  wolle  nochmals  sollich  newerungen  und  beschwSrden 
bei  hertzog  Jörigen  abschaffen,  damit  gemelter  abbt  seines  ge- 
prauchsjnhabens  und  alten  herkomens  nit  entsetzt,  und  ausser- 
halb rechts  davon  gedrungen  werd,  denn  der  pundt  war  schuldig, 
jn  dabey  zu  hanthabn. 

So  warn  auch  die  vom  pundt  bericht,  das  die  erwirdig  fraw, 
Anna  abtissin  des  gotzhaws  Buchow,  ain  kauff,  das  eins  taÜ9 
Yom  hailigen  reich  freylehen,  und  zum  tail  aigen  wäre,  Ton  Jacob 
Schade  zu  Bibrach  gethan  hat,  darjnn  jr  aber  von  doctor  Johann 
Schaden  unpillich  irrung  geschehe,  also  das  er  eiliche  kungk- 
liehe  mandat  erlangt  hat,  die  sollichen  kauff  widerwärtig  wim, 
dann  die  armen  leut  stunden  yr  mit  raichnng  der  güUt  still,  so 
nu  Jacob  Schad  aus  gegrondten  redlichen  Ursachen  solchn  yer- 
kauff  zu  tun  wol  macht  hat,  und  von  doctor  Johann  Schaden 
unpfllich  daijnn  bescheh,  wäre  der  vom  pundt  undertanig  bitt,  die 
kö.  Mt.  wollte  in  krafft  obberürts  kauffs  der  benanntn  abtissin 
zu  Bnchaw  zu  ir  gerechtigkeit  leyhen,   und  hiefüro  in  der  aach 
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nit  andre  mandat  auMgeen  lassn,  so  väre  sie  erbfitig  doctor  Jo< 
hann  Schadn  gepnrlieha  rechts  nil  vor  zn  seiD. 

Weiler  het  die  kö.  Mt.  gol  wissen  des  bandls,  so  sich  mit 
einnemen  der  slat  Oberndorff  von  Weniher  von  Zimmern,  denen 
Ton  Rotweyl  and  andern  beschehen,  nachdem  nn  dieselb  sach 
die  kö.  Mt.  als  ir  aigenthum  und  den  beim  von  Werdenberg  als 
pfandherm  berärt,  bitten  die  Tom  pnndl  die  k9.  Mt.  wolle  in  die 
Sachen  sehen,  damit  die  heim  Ton  Werdemperg  in  sollichem  nit 
Teriassen  werden ,  was  dann  gemainer  pnndt  daijnn  lant  der 
ainmig  schuldig  sei,  wirt  nit  mangl  sein. 

Item  Jörig  Ton  Aw  zu  Hürrüngen  hat  mit  nrti  bebsltn,  ain 
weingflllt  wider  Hansen  von  Sunlheim,  genannt  Awffenloeh,  nnd 
ist  in  eiecncion  erkennt  und  Hansen  geboten,  solch  nrtl  in  zwajn 
monaten  m  vollstrecken,  das  er  nit  gethan  hat,  solin  die  bott- 
schafften  bej  der  kd.  Mt.  bandlen,  das  dem  hauptmann  der  herr- 
schaßt  Hohenberg  bevolhen  werd,  daijnne  tu  handien,  Hansen 
Ton  Santbeim  dartzu  so  halten,  aollich  urtel  nochmals  zn  voll- 
strecken. 

Ilem  be;  der  k&.  ML  zu  bandb  den  Abbt  von  Alchingen, 
und  die  annen  leut  zn  Nersingen  berürend,  diewe;l  der  landt- 
Togt  der  MarggrafTschafil  Burgaw  vennaint,  die  armen  lent  gehöm 
in  die  oberkait  der  Marggraffschafll  Burgaw ,  dawider  aber  der 
abbt  vermainl,  das  sie  im  zngefaem,  das  dann  hieausssen  im  land 
eÜieb  verordnet  werden,  die  die  sach  besichtigen  und  verhorn, 
nnd  baidtait  undcrsteen,  gfillicb  mit  ainander  zu  vertragen,  danu 
die  vom  pundt  ancb  schicken  wollen ,  nnd  ob  die  gutlichhalt  nit 
gefunden  wurd,  das  dannocbl  yedem  lail  sein  gerechtigkeit  vor- 
behalten sei. 

BasliKfer  Arehif  «anr,  V* 

15.  JoBi  1107. 
Absdiied  der  HaapÜeute  nnd  Räthe  des  Bandes  auf  Sanct 
Vdtslag. 

Die  Einnng  zwischen  denen  vom  Adel  nnd  den  StSdten  be- 
stimmt, wenn  ein  Theil  zu  dem  andern  zu  sprechen  und  vor  dem 
Bondesrichter  za  Recht  Urne,  sollten  von  jedem  Theil  zwei  Hann 
zu  ihnen  gesetzt  werden,  wenn  aber  einer  vom  Adel' nnd  «tone 
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von  den  Städten  als  Eine  Ptrrtei  wider  eine  andere  vom  Adel 
Kläger  sind,  so  sollten  anch  nicht  mehr  als  drei  Zasatzmämier 
beigezogen  werden.  Hiebei  glaubte  sich  öfters  der  Beklagte  be- 
nachtheiligt ;  es  wird  daher  beschlossen,  wenn  einer  Ton  den 
Städten  auf  oben  benannte  Weise  mit  einem  Tom  Adel  Klager 
wäre,  und  sich  mit  den  Zusätzen,  welche  vom  Adel  beigezogen 
werden  würden,  begnügen  lassen  wollte,  so  sollte  der  Beklagte 
auch  damit  zufrieden  sein. 

Jeder  Hauptmann  bei  dem  Adel  und  den  Städten  soll  bei 
den  Seinen  ernstlich  bestellen,  dass  sich  keiner  gegen  den  Ers- 
bischof  von  Trier  anwerben  lasse. 

Ulrich  Yon  Frenndsberg  und  Hans  Caspar  von  Laubenberg 
bringen  aus  Auftrag  königlicher  Majestät  in  Anregung,  ob  es  nicM 
gut  wäre,  der  Stadt  Constanz,  welche  bei  den  obschwebenden 
Händeln  des  Bundes  mit  den  Eidgenossen  wegen  ihres  Beitritts 
zum  Bunde  den  Unwillen  ihrer  Nachbarn  auf  sich  gezogen  habe, 
eine  tröstliche  Zusicherung  zu  geben.  Es  wird  wirklich  darauf 
eingegangen  und  4  Tom  Adel  und  4  von  den  Städten  zu  sofeber 
Botschaft  yerordnet  mit  dem  Auftrag,  den  Cohstanzem  zu  sagen, 
der  Bund  sei  berichtet  worden,  sie  hätten  nfierklichen  Unwillen 
empfangen.  Sollten  sie  aber  wirklich  wegen  ihrer  Freundschalt 
mit  dem  Bunde  überzogen  und  belagert  werden,  so  wolle  man 
sie  nicht  verlassen  und  ihnen  treulich  Beistand  leisten. 

Wegen  der  Anforderungen  des  Herzogs  Jörg  von  Baiem  gegen 
die  Stadt  Nördüngen  ist  geratsehli^  worden,  da  der  Herzog  die 
Nördlinger  deshalb  nicht  ersucht  habe,  so  wolle  der  Bund  die  Sache 
auch  ruhen  lassen,  wenn  indessen  die  kaiserliche  Majestät  anderer 
Sachen  wegen  Herzog  Jörg  und  den  Bund  mit  einander  vertfagen 
würde,  solle  diese  Anforderung  auch  mit  hereingezogen  werden. 

Die  Sache  des  Abts  von  Elchingen  mit  seinen  armen  Leuten 
zu  Nersingen  will  man  an  die  königliche  Majestät  gelangen  lassen 
mit  der  Bitte,  diese  Irrung  abzustellen;  wenn  diess  nicht  ge- 
schehen würde ,  würde  der  Bund  den  Abt  bei  seiner  Landen 
Urtheii  und  Gerechtigkeit  handhaben. 

Wegen  der  Klage  der  Äbtissin  von  Buchau  gegen  Mittel- 
Biberacb  wird  Conrad  von  Schellenberg  und  Jörg  yon  Freiberg 
beauftragt,  bei  den  arMen  Levten  zu  handeln,  daas  sie  der  Äb- 
tissin gehorsamf  bleiben  nnd  die  schuldigen  GäÜeit  verabreicheii. 
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Da  die  königliche  Majestät  es  unternommeii  hat,  in  den 
Spanen,  so  etliche  vom  Bund  wider  den  Herzog  Georg  von  Bayern 
haben»  %u,  handeln,  so  werden  Georg  yon  Freiberg,  Adelshaopt-' 
mann,  und  Hans  Stöbenhaber  yon  Bundes  wegen  verordnet,  bei 
einem  etwa  anzusetzenden  Rechtstag  den  Parteien  Beistand  zu 
leisten. 

In  Betreff  des  Bundesrichters,  Burkhard  yon  Ehingen,  seines 
Verwesers,  Ludwig  yon  Emershofen  und  seines  Gerichtschreibefs, 
Matthias  Hörn,  wird  yon  der  Bundesyersammlung  Folgendes  yer- 
fOgt:  Burkhardt  yon  Ehingen  wird  auch  für  das  nächste  Jahr  als 
Bondesrichter  angenommen  und  zwar  mit  4  Pferden,  wie  bisher; 
aber  da  er  nun  den  Gerichtsschreiber  nicht  mehr  yerköstigen  darf, 
so  erhält  er  nur  die  Besoldung  yon  200  fl.  Ludwig  yon  Emeri^- 
hofen  soll  auch  für  das  nächste  Jahr  Verweser  bleiben.  Die  Mal- 
statt des  Gerichtes  ist  nach  Ausgang  des  Jahrs  Ulm,  der  Ge- 
riditsschreiber  wird  für  das  nächste  Jahr  bestellt  mit  einer  Be- 
soldang  yon  130  fl.  An  dem  Geld,  das  für  die  Gerichtshändel 
and  Anderes  in  die  Büchse  fällt,  soll  jedoch  der  Gerichtsschreiber 
keinen  Tbeil  mehr  haben.  Um  den  oben  bestimmten  Sold  soll 
der  Gerichtsschreiber ,  wie  bisher,  das  Gericht  yersehen,  und  sich 
selbst  mit  seinem  Pferd  daheim  und  wenn  er  zu  dem  Gerichts^ 
Schreiber  kommt,  yerköstigen.  Wenn  er  aber  auf  Befehl  des 
Richters  in  Bundesangelegenheiten  über  Land  reitet,  und  so  lang 
er  sich  daselbst  aufhalten  muss,  soll  ihm  yom  Bund  Lieferung 
und  Zehrung  gegeben  werden.  Mit  Hilfe  des  Richters  soll  er  ein 
taugliches  Pferd  kaufen,  welches  ihm  yom  Richter  so,  wie  er  ea 
kauft,  eingeschrieben  wird,  wenn  es  ihm  im  Dienst  des  Bundea 
fallt  oder  abgeritten  wird,  so  soll  es  ihm  yom  Bund  Vergütet 
werden.  Es  soll  ihm  auch  zugelassen  werden,  die  Gerichtshändel 
und  Anderes,  wenn  er  seiner  Geschäfte  halb  nicht  selbst  Alles 
schreäen  kann,  auf  Bundeskosten  schreiben  zu  lassen.  Wenn  er 
zu  oder  yon  einem  Gericht  reitet ,  mag  er ,  so  oft  es  ihm  ndfhig 
dünkt,  einen  Knecht  auf  Bundeskosten  mitnehmen,  und  die  Säeke 
der  Briefe  und  Schriften  mit  sich  führen  lassen;  doch  wenn  man 
einige  Zeit  still  liegt,  soll  er  den  Knecht  wieder  wegschicken. 
Jedes  Jahr  soll  im  Sommer  und  Winter  Kleidung  gegeben,  auch 
ihm  Pergament,  Papier,  Wachs,  Dinte  e»  a.  besrahlt  werden. 

BstliBger  Archiv.  Conv.  V« 
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12.  JaU  U97. 

MaltL  Neithart  und  Clement  Reichlin  von  Worms  aus  an 

Wilhelm  Besserer. 

Am  Donnerstag  seien  sie  nach  Worms  gekommen,  und  haben 
sich  der  Gebuhr  nach  sogleich  bei  dem  von  Mainz  angezeigt  Dieser 
habe  sie  als  ungehorsam  mit  Tielen  Reden  capitelt  Sie  seien  so- 
gleich in  die  Versammlung  berufen  worden,  wo  man  gerade  mit  den 
Eidgenossen  gehandelt  habe.  Sie  seien  zur  rechten  Zeit  gekom- 
men und  hoffen  in  dem  Handel  zu  des  Bundes  Nutzen  geredet 
zu  haben.  Die  königlichen  Käthe  und  die  Versammlung  haben 
den  Eidgenossen  zu  Gunsten,  aber  wider  Willen  der  Varenbühel, 
welche  Handhabung  ihres  erlangten  Rechts  yerlangen,  zu  Beile- 
gung des  Handels  zwischen  den  Varenbühlem  und  den  von 
St.  Gallen  das  Mittel  vorgeschlagen,  die  Achtsexecution  bis  zum 
Reichstag  zu  yerschieben;  bis  dahin  sollen  die  Varenbfihel  sicher 
wandeln.  Unter  dessen  wollen  die  Käthe  und  die  Versanunlong 
beim  König  handehi,  dass  die  Varenböhler  ihres  Expens  und 
Schadens  zufrieden  gestellt  werden;  das  verhaftete  Hab  und  Got 
soll  unverändert  bleiben.  Gienge  das  nicht  für,  so  soll  die  Sache 
nachher  stehen,  wie  vor.  Dies  soll  zwischen  jetzt  und  Martini 
geschehen.  Wenn  diess  erfolge  und  den  Eidgenossen  verkündet 
werde,  so  sollen  diese  bei  den  4  Orten  daran  sein,  dass  den 
Varenbühlem  ihres  seligen  Vaters  entwendetes  Hab  und  Gut  wieder 
gegeben  werde.  Und  damit  soll  aller  Unwille  zwischen  den  Par- 
teien abgethan  sein ,  und  die  von  St  Gallen  von  der  Acht  absol- 
virt  werden.  Die  Eidgenossen  haben  das  nicht  annehmen  wollen, 
sondern  verlangt,  dass  die  Acht  bis  auf  nächste  Pfingsten  aufge- 
schoben, den  von  St.  Gallen  ihr  auf  der  Acht  genonunenes  Gut 
wieder  gegeben,  der  Handel  zwischen  dem  Schwendi,  etwan 
Anunann  zu  Appenzell  und  den  von  Appenzell  aufgehoben,  die 
yon  Schafhausen  wieder,  laut  ihres  ewigen  Vertrags  mit  Oest- 
reich,  auf  Erfordern  [an]*  Eitelhanser  von  Stoffeln  gewiesen,  und 
wenn  diess  bis  Martini  beschehen  sei,  alsdann  den  Varenbühlem  die 

*  Fehlt  im  MaDisoript  uid  Ist  entweder  ao  ii  erginira  oder  i«  leati: 
,imit  Bfrorden  BiteDiMiaera  gtwiaaeii.^ 
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kauften  Güter  ihres  Vaters  wieder  gegeben  werden.  Die  Ver- 
sammlung antwortete,  dass  sie  das  nicht  annehmen  könne,  denn 
der  Vorschlag  sei  den  Eidgenossen  zum  Besten  wider  der  Varen* 
böhler  Willen  geschehen.  Wilhelm  von  Diesbach  sagte,  er  wolle 
es  mit  seinen  Mitgesandten  an  ihre  Herren  bringen  und  bitte, 
dass  man  es  auch  an  den  römischen  König  bringe.  —  Es  sei 
dann  beschlossen  worden,  dass  jeder  den  von  den  Eidgenossen 
etwa  Angegriffenen  Beistand  thun,  und  dieser  Handel  allen  Herrn 
und  Städten  gemeldet  werden  solle.  Der  Bischof  und  Städte  von 
Strasburg  und  Basel  haben  zwischen  den  Eidgenossen  und  der 
Versammlung  gütlich  zu  handeln  gesucht,  und  bei  jenen  einmal 
zuwege  gebracht  y  dass  sie  den  Vorschlag  der  Versammlung  an- 
zunehmen versprachen.  Als  es  iiun  ernstlich  dazu  kommen  sollte, 
sagten  sie,  dass  sie  es  nur  auf  Hintersichbringen  angenommen 
haben.  So  faochmüthiglich  haben  sie  gehandelt.  Indess  hat  die 
Versammlung  dennoch  beschlossen,  bis  assumtionis  Maria  mit  der 
Acht  stille  zu  stehen,  und  wenn  die  Eidgenossen  unterdessen 
jenen  Vergleichsvorschlag  annehmen,  weiter  zu  handeln;  wo  sie 
es  aber  nicht  thun,  jeden  bei  seinem  Recht  zu  handhaben.  Die 
von  Strassburg  und  Basel  wollen  auch  auf  den  Tag  Petri  gen  Lu- 
ceni,  um  den  Eidgenossen  den  Vorschlag  annehmlich  zu  macheti. 

—  Von  dem  gemeinen  Pfenning  haben  der  Erzbischof  von  Mainz 
und  die  königlichen  Käthe  ernstlich,  hitzig  und  mit  grossen  Dro- 
hungen gesprochen.  Da  ein  grosser  Theil  der  Stände  zugesagt 
habe,   so  haben  auch  sie,   um  Ungnade  zu  verhüten,   zugesagt. 

—  Des  Tags  zu  Ulm  wegen  habe  der  König  begehren  lassen, 
noch  zu  verharren,  bis  seine  Käthe  kommen.  Jedermann  sei 
geneigt,  dahin  zu  kommen,  wenn  der  König  darauf  beharre. 
Mainz  sähe  es  gerne,  wenn  die  Versammlung  ungetrennt  gen  Ulm 
Zuge;  das  werde  aber  nicht  geschehen. 

Sehmid'sehe  SammlaD^  Nro.  4.  naeh  dem  Nordlinger  Arehiv. 
BtflliBger  Archiv  eonvoK  V«  1. 

18.  Aogost  1497. 

Malth.  Neithart  von  Worms  aus  an  Wilhelm  Besserer. 

Die  Gesandten  der  Bischöfe  und  Städte  von  Strassburg  und 
Basel  seien  von  dem  Tag  zurück  zu  Lucem  gekommen  und  haben 
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in  der  Reichsversammlang  angezeigt:  es  sei  ihnen,  als  sie  mit 
den  Eidgenossen  gehandelt,  eine  Schrift  yom  römischen  König 
zugekommen,  worin  er  die  beiden  Parteien,  die  Yarenbüler  nnd 
die  yon  St.  Gallen  auf  assumtlonis  MariS  yor  sich  fordere,  und 
unterdessen  die  Acht  bis  auf  Aegidi  aufhebe;  die  Eidgenossen 
haben  diesen  Tag  angenommen ;  auch  die  obgemelten  Städte  und 
Bischöfe  wollen  diesen  Tag  beschicken.  —  Ueber  diese  Handlung 
des  Königs  beschwere  sich  die  Reichs- Versammlung,  da  er  nicbl 
Macht  habe  die  Acht  för  sich  selbst  aufzuheben.  So  handle  er  wider- 
wärtig, und  wie  zu  besorgen  sei,  unnötzlich.  Die  Yarenbüler  werden 
sich  in  keine  Gute  begeben,  es  werde  ein  neuer  Anhang  sich  b8- 
den,  und  dadurch  die  Eidgenossen  gestärkt  werden.  Die  Yarenbfiler 
und  ihre  Helfer  stehen  nicht  stille;  komme  es  m  Recht,  so  könne 
in  Rechten  fürgewendet  werden,  dass  solche  Aufhebung  wider  die 
Ordnung  sei.  Man  werde  desshalb  eine  Schrift  an  den  König 
schicken. 

Bsslini^er  Arohiv  Conv.  V* 

27.  AügüBt  1497. 

Handlung  des  tags  zu  Rayenspurg,  der  auf  sonntag  nach  Bar- 
tholomej  yon  gemainen  hoptleuten  und  raten  des  bunds  fur- 

genomen  und  gehallen  worden  ist 

Anfangs,  als  in  der  yerfasstn  Ordnung  der  aidtgenossen  fiur- 
nemens  halb  jüngst  zu  Ulme  bei  andern  beslossen  und  in  abschid 
gegebn  ist,  ob  die  aidtgenossn  herausziehn  wurdn,  iii»  es  dann 
mit  dem  schiessen  der  bQchsn  und  anschlagen  der  stürm  gehaltn 
werdn  soll,  und  aber  in  söllichm  mangel  entstanden,  desshalben 
jetzo  allhie  femer  dayon  geredt  ist,  ob  nach  lawt  desselbn  ar- 
tickels  dem  yleissig  gelebt  und  nachkommen  werden  soll,  das 
schiessen  der  böchsen  und  die  stürm  angeen  wurde,  das  dann 
yon  denen,  so  darzu  yerordnet  sein,  zu  allen  malen  eylende  bot- 
Schaft  an  das  nechst  ort  mit  gründtlicher  und  warhafter  under- 
richtung  der  sach  geschickt,  und  yon  demselben  end,  also  für 
und  für,  allwegen  yon  ainem  ort  an  das  ander  zu  wissn  getaon 
werdn  soll,  damit  ains  mit  dem  andern  Zugang,  and  deatminder 
sawmnuss  oder  yerhindrung  bescheh. 
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Es  soll  aach  ain  yeder  uf  seio  sloss  und  behawsnng  nacb 
Dotidarft  bücbsen  and  darzu  leut  verordnen  und  denselben  be- 
felhen,  dem  obberürten  arUckel  zu  leben. 

Und  zu  wöllicher  zeit  an  der  stürm,  wie  ob  stel,  geslagrn, 
□nd  der  zug  wendig,  oder  nit  fÜrgang  haben  wurd,  soll  söUichs 
durcb  ej^lende  bolscbafi  auch  verkündl,  auf  das  vergebner  coBt, 
mühe  und  anftrüstung  verbot  werd. 

Verrer  nachdem  sieb  gewissitcb  zu  versehn  ist,  so  die  aidt- 
genossen  on  ends  von  dem  kö.  tag,  daruf  sie  yetzo  sint,  ab- 
scbaiden,  das  sie  dann  faerausziebn  und  die  nächstn  anstdsser 
der  ort  zu  bescbedigen  understecn  wurdn,  ist  ermessen,  das  der 
im  Hegöw  und  andrer  anstösser  notlurft  erhaische,  si  mit  biir  zu 
versebn,  uff  das  si  destminder  unverwart  beschedigt  werdn,  und 
demnach  yetzo  alhie  geratslagt,  das  mein  gnedigst  und  gnedig 
berm ,  die  cburfürsln  und  ffirstn  des  bunds  verwanle  umb  nach- 
gemelte  anzal  mit  underrichlung  der  sach  Jiitllicb  zu  ersuchn 
seien,  darzu  die  vom  pundt  auch  jr  anzal  schickn  vrolln,  das  die 
von  stellen  jrs  lails  auf  sonder  ernstlich  und  vleissig  ersuchn,  der 
im  Hegöw  auf  hinter  sieb  pringen  angenomen  babn ,  der  zuver- 
versichl,  bei  im  frQndn  zu  erlangn,  das  desshalbn  nit  mangel 
sein  werd. 

Und  sollen  mein  gnedigst  und  gnedig  herm,  der  eribischof 
zu  Mentz  viertzig,  der  erzbischof  zu  Trier  swaintzig,  und  mark* 
graf  CrtstofT  zu  Baden  fünfzehen  raisiger  gen  Yillingen  verordnen. 

Item  hertzog  Eberhart  zu  Wirlemberg  soll  viertzig  raisiger 
gen  TutUiDgn  schickn. 

Item  es  solln  marggrat  Fridricb  von  Brandenburg  viertzig,  der 
bischof  zu  Augspurg  fünbehn,  die  vom  adel  des  punds  fQnbig, 
und  die  von  slettn  des  punds  auch  fünftzig  raisiger  pferd  gen 
Ravenspurg  und  Weingartn  verordnen,  und  soll  söllich  anzal  von 
jedem  tail  uf  sonntag  nach  exaltationis  crucis  scbierest  an  die  ob- 
berürten malstett  geschickt  werdn. 

Und  soll  die  boplmannschaft  sollicber  flinfzig  pferd  von 
atettn  den  von  Ulm  be&tlbn  werdn. 

Item  es  solln  auch  die  vom  adel  und  stett  des  bunds  nicht 
destminder  mit  allen  den  irn  zu  ross  und  fuss  gerüsl  sein,  wie 
Tomals  auch  in  befelb  gegebn  ist. 

Und    nachdem  sich   diser  ding  halb  weiter  statlUcti  -ua.  t<s.- 
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schlagen  gepürn  will,  ist  uf  disem  tag  alhie  ein  yersambnungfag 
der  churfurstn  und  fürstn  der  yerwandtn,  auch  gemainer  hoptleut 
und  rät  vom  adel  und  den  stellen  des  bunds  ffirgenomen  und 
gesatzt,  nämlich  auf  St.  Mauricientag  nechst  zu  nacht  zu  Rotten- 
burg am  Neckar  an  der  herberg  zu  sein,  und  fürlr. in  obgemeltn 
hendln  und  andern  notturftn  des  bunds  nach  gepür  zu  rat- 
slagn. 

Und  ob  die  sach  der  aidtgenossn  in  der  zeit  gericht  oder 
angestellt  wurd,  soll  von  baidn  gemainen  hoptleuten  oder  jr  ainem 
das  zuschickn  der  raisigen  und  der  tag  gen  Rotenburg  furderlicb 
abkündt  werdn. 

Der  tag  zu  Kadelspurg  wurdet  uf  nativitatis  Marie  zunechst 
zu  nacht  daselbs  zu  sein. 
Esslinger  Archiv  Conv.  V* 

9.  September  1497. 

Maximilian  von  Gotsgnaden  romischer  konig  u.  s.  w.  an  die 

beiden  Hauplleute  des  Bundes. 

Maximilian  von  gots  gnaden,  romischer  Konig  u.  s.  w.  an 
die  beiden  hauptleute  des  bundes  edlen  und  lieben  getrewen. 
Wir  haben  der  gemainen  aidgenosssen  botschaften  auf  den  ab- 
schid,  so  jnen  durch  die  besambnung  des  reichs  auf  unsem  15. 
tag  zu  Worms  am  letzten  gegeben  ist,  für  uns  errordert,  und  die 
Yarenpühler  mit  der  von  St.  Gallen  demselben  abschid  nach  ge- 
mäss gutlichen  vertragen,  als  je  aus  eingelegter  copey  verneinen 
werdet,  und  die  andern  artickel  sein  alle  auf  den  reichstag  gen 
Freyburg  jm  Breyssgöw  geschoben,  doch  der  von  Rotweil  halben 
ist  beredt,  dieweyl  sie  gegen  uns  in  Übung  und  handlung  steen, 
damit  sie  von  der  acht  absolviert,  haben  wir  dieselben  acht  bis 
Martiny  nechst  aufgeschmotzt,  dardurch  sie  in  mittler  zeit  in  kraft 
derselben  acht  nicht  beschedigt  der  Zuversicht,  sie  werden  sieb 
dermassen  beweisen,  damit  sie  der  acht,  wie  obsteet,  entledigt 
werden,  das  wolten  wir  euch  nicht  verhalten.  Geben  zu  Inns- 
prugk  am  sampsstag  nach  unser  lieben  Frawen  geburtstag,  anno 
u.  s.  w.  97,  unser  reiche  des  romischen  im  eilften^  und  des 
hungrischen  im  achtenden  jare. 

*  So  heisst  es  in  dieser  Copie ,   allein  es  ist  ein  Sohrelbfbhlor  irtitt 
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9.  September  1497. 

Kaiserliches   Mandat   in   welchem   Maximilian    einen    gütlichen 
Vertrag  zwischen  Varenbühler  und  St  Gallen  anordnet. 

Wie  Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  König  u.  s.  w. 
bekennen  offenlich  mit  diesem  brieTe,  und  thun  kunt  allermengk- 
lich,  nachdem  sich  bisher  etwas  irrung  und  spene  zwischen  un- 
sem  und  des  reichs  lieben  getrewen  u.  s.  w. ,  weyland  Ulrichen 
Varenpühlers  sune  von  wegen  jr  und  jrer  miterben  ains  und 
burgermaister ,  rat  und  gemaind  der  stat  zu  St.  Gallen  anders 
tails  gehalten  9  darumb  wir  gemainer  aidgenossen  botschaft  für 
uns  enrordert,  und  mitsampt  derselbn  botschaft  die  gemelten  par- 
theyen  auf  nachvolgende  mainung  gütlich  vertragen  haben,  nem- 
lich  also,  des  ersten,  so  sollen  die  von  St.  Gallen  den  Varen- 
pühlem  alle  jr  hab  und  gut  in  der  stat  zu  St.  Gallen  und  aus- 
serhalb der  sie  entwert  sein,  wjderum  ledigklich  on  mengklichs 
Terhyndem,  zu  jrer  gewaltsam  verfolgen  und  kommen  lassen,  doch 
ob  sie  der  varenden  hab  halben  mitainander  spenig  und  jrrig  wur- 
den, und  sich  des  nicht  vertragen  möchten,  so  soll  solcher  span 
von  uns  zu  entschaiden  steen,  und  wie  wir  denselben  unserm 
gutbedunken  und  der  billiehhait  nach  entschaiden,^  dabey  soll  es 
beleihen  und  dem  gestracks  nachkommen  werden,  so  wollen  wir 
auff  vleissig  beit  der  gemainen  besammbung  der  reichsstende  zu 
Worms  uud  den  aidtgenossen  zu  gnaden,  die  Varenpüler  und 
ire  miterben,  umb  alle  jr  gerichtskosten ,  schaden  und  interesse 
benügig  machen.  Desshalben  dieselben  Yampühler  genugksam 
quitantzen  den  von  St.  Gallen  geben  sollen.  Es  sollen  auch  auf 
solchs  hiemit  alle  urtaile  und  process,  so  die  Varenpühler  am 
camergericht  erlangt  haben,  gantz  tod  ab  und  unkräftig  sein,  den 
genannten  Yarenpühlern  dhainen  nutz,  auch  den  von  St.  Gallen 
dbainen  schaden  geperen.  Zum  driten  so  soll  den  von  St.  Gallen 
alle  ir  und  der  iren  hab  und  gut,  so  durch  die  achter  und  Ver- 
folger des  rechten  in  kraft  der  acht  angenommen,  sovU  der  noch 
unverendert,  oder  sust  in  haft  und  verbot  liegen,  den  genannten 
von  St.  Gallen  widerum  hinaus  on  alle  einred  und  verhyndrung 

fwölflen.    Denn  Maximilian  worde  den  16.  Febroar   1486  zam  rSmisohen 
Köni'i;  erwählt. 


246 

gegeben  und  ledigklich  gelassen  werden.  Es  sollen  auch  die  von 
St.  Gallen  des  Terenderten  guts  halben  durch  die  ächter  yemickt, 
und  ander  jre  kosten  und  schaden  jnen  selbs  haben ,  und  dess- 
halben  an  niemands  andern  dhain  ansprach  noch  Yordrung  üben. 
Item  als  die  von  St.  Gallen  in  der  acht  sein,  wollen  wir  sie  gne- 
digklich  von  sollicher  acht  absolvieren  und  die  absolution  yetx- 
mals  schriftlich  aufrichten  und  versigeln  lassen,  dieselb  absolution 
soll  hinder  unserm  und  des  reichs  lieben  getrewen  Wilhelmen 
von  Diessbach,  schultheissen  zu  Bern  gelegt  werden,  und  sobald 
dann  die  obgemelten  stück  und  artickel  der  von  St  Gallen  halben 
vollzogen,  und  der  genannt  Diessbach  des  bericht  ist,  alsdann 
soll  er  die  absolution  den  von  St.  Gallen  zu  jren  banden  frey 
und  on  allen  kosten  und  beswerung  hinausgeben.  Es  soll  auch 
solhe  acht,  dessgleichen  die  Übung  der  ächter  und  Verfolger  des 
rechten  in  mitler  zeit  bis  auf  Martinj  nechstkoment  in  ruw  ge- 
stellt, und  in  gemelter  zeit  sollen  all  und  yede  artikel  obgeroelt 
vollendet  und  volltzogen  werden,  und  die  von  St.  Gallen  frej, 
sicher  handln  und  wandeln  mit  jrem  leyb  und  gut  Es  sollen 
auch  die  partheyen  obgemelt  hiefür  in  diesem  handel  gegenain- 
ander  in  ungutem  nichts  fürnemen,  sonder  freyen  handel  und 
Wandel  geprauchen  und  gegenainander  üben,  auch  desshalben  für 
sich  und  all  jr  •  verwandten  baiderseit  gericht,  geschieht  und 
versönt  sein,  trewlich  und  ungewarlich.  Zu  urkund  sind  dieser 
brief  zwen  in  gleicher  laut  geschriben,  und  yeder  mit  unserm 
kunigklichen  anhangenden  jnsigel  besigelt  und  darzu  so  haben 
unser  und  des  reichs  lieb  getrew  Wilhelm  von  Diessbach,  Schult- 
heiss  zu  Bern,  obgemelt  und  für  die  stett,  und  walther  in  der 
gassan,  amman  zu  Um  für  die  lender  von  gemainer  aidgenoss- 
Schaft  und  alle  orter  wegen  ire  jnsigel,  doch  in  und  jren  erben 
on  schaden ,  auch  zu  unserm  jnsigel  hieran  gehenckt.  Geben  lo 
Innsprugk  am  neunden  tag  des  monats  Septembris  nach  Cristi 
gehurt  1400  und  im  97sten,  unsrer  reiche  des  römischen  im 
zwölften  und  des  hungrischen  im  achtenden  jare. 

EssHoger  Archiv  eonvol.  V* 
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18.  September  1497. 

Abschied  der  Bandessladle  zu  Ulm. 

Die  kÖDiglichen  Räthe  Ulrich  yon  Freundsberg  und  Hans 
Caspar  Ton  Laubenberg  erscheinen ,  können  aber  ihre  Werbung 
nicht  Torbringen,  indem  der  hiezu  bestimmte  Tag  zu  Rotteuburg 
abgekündigt  wird.  Statt  dessen  wird  ein  neuer  Bundestag  ange- 
setzt auf  Sonntag  nach  Matthai  zu  Uhn,  wo  über  die  weitere 
Erstreckung  des  Bunds  berathschlagt  werden  soll.  Von  Seiten 
der  Städte  wird  beschlossen ,  eine  Gesandtschaft  auf  den  Tag  zu 
Freibarg  zu  schicken. 

Baalinf^er  Arobir  oonvol.  V* 

28.  September  1497. 

Abschied  der  Versammlung  zu  Ulm. 

Die  königlichen  Räthe  Freundsberg  und  Laubenberg  bringen 
ihre  Werbung  vor  des  Inhalts,  dass  königliche  Majestät  gänzlich 
der  Meinung  und  des  Willens  ist,  den  Bund  zu  erstrecken.  Sie 
werden  wiedrum  an  die  königl  Majestät  abgefertigt,  um  nähere 
Erläuterung  zu  empfangen,  welche  sie  an  die  Hauptleute  des 
Bundes  berichten  sollen.  Auf  diesem  Bundestag  wird  auch  vor 
Augen  genommen  die  merkliche  Beschwerde  und  der  Schaden, 
so  aus  dem  Einkaufen  des  Korns  und  dem  Einreissen  der  bösen 
silbernen  Münzen  steht,  und  darauf  berätschlagt,  dass  beider 
Stock  halben  sich  ein  jeder  Rathsbote  zu  Haus  mit  den  Seinen 
beratben  soll,  damit  man  auf  der  nächsten  Versammlung  weiter 
darüber  handeln  könne. 

BaaUofor  Arehiv  oonvol.  V« 

27.  Oktober  1497. 

Königliches  Mandat,  den  schwäbischen  Bund  auf  12  Jahre  zu 

erstrecken. 

Von  Insbruck  aus  datirt,  steht  bei  Uatt  pag.  347  u.  ff. 
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4.  Deoember  1497. 


Abschied  des  Tags  zu  Gmünd  auf  Montag  nach  Lucien,   auf 
Ersuchen  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  berufen. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  lässt  erzählen,  das« 
Ritter  Leonhard,  Peter»  Michel,  Gabriel  und  Veit  yon  Streitberg, 
weil  er,  der  Markgraf,  das  Oefinungsrecht  habe,  am  Montag  nach 
dem  elftausend  Jungfrauentag  (den  2t.  Oktbr.)  nächtlicher  Weile 
fiberfallen  und  dasselbe  dem  Herrn  Eberhard  von  Streitberg,  Ratk 
Diener  und  Lehensmann  des  Markgrafen,  der  das  Schloss  inne 
gehabt  habe,  entwehrt  haben. 

Es  wird  dabei  auch  erzahlt,  dass  der  Bischof  yon  Bamberg 
die  nach  dem  Landfrieden  schuldige  Hilfe  versagt,  sich  sogar 
selbst  in  den  Handel  geschlagen  und  seines  Schildes  Panier  im 
Schlosse  aufgesteckt  habe.  Der  Markgraf  begehrt  an  die  Ver- 
sammlung, ihm  in  dieser  Sache  Hilfe  und  Beistand  zu  thnn. 

Die  begehrte  Hilfe  wird  ihnen  zugesagt,  aber  weit  die  an- 
wesenden Käthe  der  königlichen  Majestät  und  der  Fürsten  keinen 
Befehl,  Macht  und  Gewalt  haben,  über  Anzahl  und  Mass  der 
HUfe  etwas  zu  beschliessen ,  so  könne  man  auf  diesem  Tag  nicht 
weiter  darüber  handeln.  Man  wolle  daher  auf  Montag  nach  Antoni 
in  Esslingen  sich  einfinden,  um  weitere  Beschlüsse  zu  fassen. 
Den  Fürsten  wird  aufgegeben,  ihre  Käthe  doch  ja  mit  voDer 
Gewalt  zu  schicken,  damit  man  ohne  Hintersichbringen  handeln 
könne. 

Der  Markgraf  Friedrich  lässt  auch  erzählen ,  dass  sein  Schloss 
Gutenberg  eingenomen  worden  sei  und  begehrt,  wenn  sich  der 
Handel  weiter  Terwickeln  und  ein  Mächtiger  sich  darein  schlagen 
würde,  ihm  Bundeshilfe  zu  gewähren,  was  man  ihm  auch  zusagt. 

Ausser  Friedrich  von  Brandenberg  rufen  auch  mehrere  Stände 
um  Bundeshilfe  an,  aber  da  man  doch  in  diesen  Dingen  nichts 
endlich  beschliessen  könne,  so  werden  die  Sachen  auf  den  näch- 
sten Bundestag  verschoben,  der  wegen  des  Markgrafen  Angelegen- 
heiten nach  Esslingen  angesetzt  ist. 

EssÜDger  Arehiv  oodt.  V« 
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8.  Janaar  1498. 


Hans  Casper  von  Laubenberg,  Vogt  zu  Wageck,  Ritter, 
schreibt  von  Augsburg  aus  an  Wilhelm  Besserer :  der  Kaiser  nvoUe 
den  Städten  Mandate  schicken,  auf  Sonntag  nach  Antoni  einen 
Tag  gen  Esslingen  ansetzen,  und  habe  gesagt,  er  wolle  den  Bund 
aufrichten,  aber  mit  seinen  Ehren.  Er  habe,  weil  er  selbst 
der  Markgrafschafl  Burgau  halb  gen  Augsburg  geschickt  worden 
sei,  Stdrzeln,  Fürstenberg,  Herrn  Degen,  Fuchs,  Zieglern  und 
Zollem  gebeten,  bei  der  königlichen  Majestät  Milderung  der  Be- 
schwerden zu  bewirken ;   sie  haben  ihm  versprochen  es  zu  thun. 


15.  Janoar  1498. 

Abschied  des  Tags  zu  Esslingen  auf  Montag  nach  Antoni. 

Dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg,  der  wieder  um 
Hilfe  wegen  seines  Handels  über  Streitberg  ansucht,  werden  2000 
Fassknechte  zugesagt  und  bewilligt,  um  deren  Aufgebot  er  den 
Hauptmann  zu  ersuchen  habe,  wenn  der  gütliche  Tag,  welchen 
der  Bischof  von  Würzburg  desshalb  auf  Sonntag  nach  Lichtmess 
angesetzt  habe,  keinen  Erfolg  haben  sollte.  Ausserdem  hat  die 
Versammlung  des  Bundes  auf  Begehren  des  Markgrafen  Friedrich 
für  den  Fall,  dass  er  überzogen  und  grössere  Hilfe  nöthig  werden 
sollte,  beschlossen,  ihm  mit  1000  Reisigen  zu  Ross  und  7000 
zu  Fuss  zuzuziehen.  Es  sollte  hiebei  unyergrifTen  sein,  falls 
noch  mehr  nöthig  würde,  diesen  letzteren  Anschlag  auch  ferner 
zu  erhöhen. 

Die  Städte  bestellen  sofort  zum  Hauptmann  ihrer  Fussknechte 
Hans  Kraft  von  Ulm,  „der  dann  vormals  yil  bey  den  dingen 
geweszt.** 

Dem  Markgrafen  Friedrich  zu  Ehren  soll  jedem  Fussknecht 
ein  Krebs  geliehen  werden  mit  der  Verpflichtung ,  dass  er  den- 
selben nach  Vollendung  des  Zugs  wieder  zurückbringe.  Es  soll 
auch  ein  jeder  Fussknecht  einen  Rock  haben  von  schwarzen  und 
weissen  Farben  durchaus  über  Eck  getheilt.  Darum  soll  auch 
jedem  ein  Rüstgeld  gegeben  werden. 

Auf  demselben  Versammlungstag   erscheinen  q^^^^Vil  ^^  ^\^9l 
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kaiserlichen  Rithe :  Doctor  Ludwig  Fergenhans,  Uhich  von  Frunds- 
berg,  Hans  Jakob  von  Bodmann  und  Hans  Caspar  von  Lauben- 
berg,  und  werben  bei  den  yersammelten  Standen  im  Auftrag  des 
Kaisers  um  fernere  Erstreckung  des  Bundes.  Sie  stellen  vor,  zu 
was  Loby  Ehr  und  Nutzen  der  Bund  dem  Land  zu  Schwaben» 
der  königlichen  Majestät ,  dem  Haus  Oestreich  und  allen  Ver- 
wandten und  Einsassen  des  Bundes  bisher  gekonunen  und  er- 
schossen sei ;  sie  erinnern  daran ,  wie  es  yor  dem  Bund  gewesen 
sei  und  wie  es  werden  würde ,  wenn  man  den  Bund  nicht  wieder 
erstrecken  wollte.  Kaiserliche  Majestät  habe  sich  daher  entschlossen, 
eine  zwölfjährige  Erstreckung  desselben  anzuordnen,  und  es  sei 
kaiserlicher  Majestät  ernstliche  Begehr,  dass  alle  Städte,  welche 
bisher  darin  gewesen  seien,  auf  die  ihnen  zugeschickte  Mandate 
hin  sich  wiederum  in  die  zwölfjährige  Erstreckung  begeben  sollten. 
Wenn  auch  mancherlei  Beschwerden  vorhanden  seien,  so  wolle 
der  Kaiser  gnädiglich  darein  sehen  lassen.  Der  Kaiser  hätte  auch 
Macht  gehabt,  für  jetzt  schwerere  Mandate,  als  die  jetzigen  seien, 
desshalb  ausgehen  zu  lassen,  aber  er  habe  es  nicht  gleich  anfangs 
thun  wollen,  in  Hoffnung,  die  Städte  würden  sich  dermassea 
darein  schicken,  dass  es  nicht  nöthig  sein  würde.  Er  sei  auch 
der  Meinung,  nicht  nur  alle  bisherigen  Stände  wieder  in  den 
Bund  zu  bringen,  sondern  auch  noch  weitere  beizuziehen. 

Die  Städte  antworten  hierauf  nach  gepflogener  Unterredung: 
weil  die  Mandate  etlichen  Städten  erst  kürzlich,  manchen  noch 
gar  nicht  zugekommen  seien,  haben  sie  noch  keinen  gemeinsamen 
Entschluss  fassen  können,  sie  wollten  sich  aber  in  Kurzem  dar- 
über berathen,  in  Hoffnung,  sich  alsdann  zu  einhelliger  Meinung 
vergleichen  und  königlicher  Majestät  eine  unverwesliche  Antwort 
geben  zu  können.  Die  Städte  schreiben  sofort  an  Augsburg,  und 
ersuchen  diese  Stadt,  unverzüglich  einen  Tag  anzusetzen,  und 
alle  Städte,  die  bisher  in  der  achtjährigen  Einung  gewesen  seien, 
darauf  zu  beschreiben. 

Die  von  Nördlingen  legen  ihre  Rechnung  in  Betreff  der  Bal- 
thasar Adelmann'schen  Sache  vor,  wornach  ihre  Ausgaben  sieb 
über  Alles,  was  sie  bereits  empfangen  haben,  und  besonders 
über  die  400  fl.,  so  sie  in  Kurzem  nach  dem  Bericht  des  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg  empfangen  sollten,  sich  aof 
564  fl.  2  gr.  und  3  pfen.  belaufen.    Diese  Rechnung  wird  von 
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der  BundesTersaminlung  angenommen  und  die  berechnete  Summe 
snr  Bezahlung  an  die  drei  Stände  ausgetheiit,  so  dass  auf  eioen 
jeden  Stand  ein  Dritteil  kommt. 
BssUnf^er  ArehiT  oobtoI.  V* 

3.  Mars  1498. 

Abschied  der  Bundesstädte  zu  Uhn,  Samstag  vor  InvocaviL 

Laut  Einleitung  des  Bundesabschiedes  sind  die  Städte  von 
Wilhehn  Besserer,  Hauptmann  und  Bürgermeister  von  Ulm  (also 
nicht  Ton  Augsburg,  wie  man  nach  dem  vorigen  Abschied  glauben 
sollte),  nach  Ulm  beschrieben  worden,  um  über  die  Erstreckung 
SU  berathen.  Folgende  Städte  haben  ihre  Botschaften  auf  diesen 
Tag  geschickt:  Esslingen,  Nördlingen,  Ueberlingen,  Memmingen, 
Hall,  Lindau,  Biberach,  Barensburg,  Isny,  Worth,  PfuUendorf 
und  Ulm.  Die  andern  Städte  haben  alle  geschrieben,  nur  Diu* 
kekbühl  hatte  die  Bathsboten  von  Hall  mündlich  beauftragt  Bei 
der  Unterredung  zeigt  sieh,  dass  die  Städte  sämmtlich  zu  einer 
Erstreckung  des  Bundes  geneigt  sind,  wenn  dieselbe,  wie  die 
königlichen  Mandate  es  anzeigen,  auf  die  alte  Verschreibung  ge- 
stellt würde.  In  Betreff  einiger  Puncte  haben  sie  Folgendes 
berathschlagt : 

1)  Des  rechtlichen  Austrags  halben,  dass  der -alte  Austrag 
des  Bechten  vor  dem  Bundesrichter  mit  gleichem  Zusatz,  wie  in 
der  alten  Einung  es  bestimmt  ist,  auch  in  der  neuen  Erstreckung 
wieder  festgesetzt  werde.  Der  betreffende  Artikel  soll  so  gestellt 
werden,  dass,  wenn  die  von  den  Städten  zu  denen  vom  Adel 
zu  sprechen  hätten,  solches  vor  einem  Richter  vom  Adel  zu 
geschehen  hätte ;  wenn  aber  die  vom  Adel  zu  den  Städten  zu 
sprechen  hätten,  so  müsste  diess  vor  einem  Richter  geschehen, 
««welcher  aus  den  Städten  dazu  verordnet  würde. 

Da  wegen  des  Artikels  über  den  Uebergriff  und  die  Ent- 
setzung etliche  Städte,  die  aus  dem  Bund  getreten  sind,  sich 
sehr  beschwert  haben,  so  möge  man  solchen  Artikel  mit  Fleiss 
erwägen,  übrigens  habe  man  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
er  80  bleibe,  wie  er  in  der  alten  Einung  begriffen  sei. 

Da  sich  auch  etliche  Städte  beklagt  haben,  dass  sie  bisher 
im  Bunde  zu  hoch  angeschlagen  seien,   ist  beschloasew«  %^^^\ 
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man  einmal  bestimmt  wisse»  wie  viel  und  welche  Städte  im  Band 
sein  wollen ,  so  solle  der  bisherige  Anschlag  nach  Billigkeit  unter- 
sucht und  ein  neuer  entworfen  werden. 

Da  sowohl  königlicher  Majestät  als  den  Städten  an  dieser 
Erstreckung  viel  gelegen  sein  müsse ,  so  soll  jede  Stadt  zu  Haas 
fleissig  über  der  Sache  sitzen  und  erwägen,  was  man  hierin  zu 
thun  und  zu  lassen  habe ,  damit  man ,  wenn  königliche  Majestät 
wiederum  einen  Tag  Tornehmen,  eine  freundliche  einhellige  Ant- 
wort geben  könne. 

Bssllni^er  Archiv  oonv.  V* 

14.  Mära  149a 

Maximilian,  römischer  König,  an  den  Rath  der  Stadt  Augsbarg. 

Der  römische  König  erklärt  seinen   ernstlichen  Willen,   dass 
die  Erstreckung  des  Bundes  vollzogen  werde ,   und  will  auf  dem 
nächsten  Reichstag   zu  Freiburg   mit   den  HaupUeuten   und  den 
Verwandten  des  bisherigen  Bundes  ernsUich  darüber  reden. 
Sehmid'sche  SAmmlani;  Nro.  4.  aas  dem  NördUo|;er  Archiv. 

10.  April  1498. 
(Vorläufiger  Vergleich  wegen  Streitberg.) 

Bälden   gemainen   haupüeuten   des   bunds. 

Fridrich  von  Gotsgnaden  markgrave  zu  Brandemburg  u.  s.  w. 

Unser  u.  s.  w.  lieber  öheim  und  besondern,  wir  fugen  euch 
zu  wissen,  das  graren,  hern  und  ritterschafiTt  des  lands  m 
Franken  mit  undertäniger  vleyssiger  bet  bey  tins*  erlangt,  das  ws 
in  dem  handel,  das  schloss  Streytberg  berürend,  inbewilligt  habeoi 
zwischen  unserm  hern  und  fründ  von  Bamberg  und  uns,  auch 
unserm  rat,  diener  und  lehenmann  Eberharten  von  Streytberii 
ritter,  und  andern  von  Streytberg,  innhaber  Streytbergs,  gütUchs, 
unverbüntlichs  handeis  zu  gestaten,  das  die  yermellten  graveo, 
hern  und  ritterschafft  in  merklicher  zal ,  etwievil  tag  mit  embsiger 
fürgewenter  müe,  und  nit  mit  klainem  costen  bey  allen  tailen, 
in  arbait  gewest  sind,  und  es  znletst  dahin  gepracht,  das  sy  die 
sach  zwischen  allen  tailen  gütlich  hingelegt  und  gericht  also,  d» 
sy  daz  vermellt  schloss  Streytberg* mit  sampt  aller -vareiiden  hab, 


I 


« 


253 

äie  danDocbt  daijn  gewest  ist,  nit  in  geringer  ml  korns,  babern, 
bflchsen,  pulfer,  anders  geschosz  and  zngs,  auch  her  Eberharts 
brief,  daran  jm  mercklich  gelegen  ist,  auss  der  obvermelten  von 
Slreytberg,  daiomal  jnnhabeni  desselben  gcbloss,  durch  jr  betä- 
digung  zu  jm  banden  und  gewallt  gepracht  haben ,  dem  genanten 
bern  Eberharten  widenimb  zu  überantwurten ,  und  umb  das  aus- 
stend,  daz  zu  zeyt  der  erobemng,  darjn  mer  dann  yetzo  gewesen 
und  umb  sein  und  der  seinen  Verlust,  costen  and  schaden  ainen 
biUichen  spruch  zn  (hun,  alles  in  kurtzer  zeyt,  umb  etlich  ge- 
prechen,  die  die  von  Streytberg  von  baiden  lailen  gehabt  haben, 
sy  ain  Terfassang  zu  entlichem  ungewägertem  rechten  auf  ainee 
benanlen  obman  mit  gleichem  znsatz,  von  jedem  tail  drey  jrer 
fründ  gemacht ,  damit  her  Eberhart  um  sein  hinderstellig  anbe- 
zallt  bawgellt  am  schloss,  auch  turner,  thorwarter  und  waehter 
Ion,  auch  entrichtung  erlangen  mfig,  das  sein  vatler  und  er,  al- 
wegen  in  anvordmng  gewesen  und  nie  haben  bekamen,  omb  die 
iming  die  sich  zwischen  unserm  frund  von  Bamberg  und  ans  hat 
geballten,  von  Streytberg  herrührend,  haben  sy  mit  bet  bey  uns 
erlangt,  das  wir  dieselben  ToUmächtigklich  zu  jrem  spmcb  haben 
gestellt,  deszgleicbeu  hat  unser  friind  von  Bamberg  auch  gethan, 
und  wir  sein  der  Zuversicht,  uns  soll  zimlich  ergötzung  unser 
schaden,  darlzu  wir  in  disem  bandet  komen  sein,  gesprochen 
werden ,  das  alles  haben  vrir  ench  nit  wollen  unentdecU  lassen, 
nngezweifelt  jr  vemembt  es  ansernbalben  gem.  Darumb  wir  auch 
euch  widerbieten  der  Schickung,  so  ans  von  genuins  bands  wegen 
früntlich  und  gutwiUig  bewilligt  ist,  mit  vleissiger  dancksagung 
desselben  frflntlichen  gcnaigten  willens,  und  wollen  söiiichs  umb 
den  bundt  unverspart  unsers  vermügens  widerumb  früntlich  ver- 
gleichen  und  verdienen ,  und  umb  euch  io  Irüntschafft  beschulden 
nnd  genedigklich  erkennen.  Datgm  Onoltibach  am  dinstag  nach 
»dem  sonnlag  palmanun  u.  s.  w.  98. 

SehmM'iehe  StmailBiic  Nrs.  A.  hb  dem  NSrdlinger  Arehiv. 

SO.  Mtl  1498. 

Abscbid  ZU  Ulm  Sonntag  Tocem  juconditalia. 

Als  gemeine  Hauptleute  und  RSIbe  vom  Adel  nnd  den  Städten 
des  Bundes  von  dem  römischen  König  der  Erstreckuag  lulb  te» 


254 

Bundes  dahin  erfordert  worden  sind.  Die  königliche  Majestät  lasst 
den  HaupUenten  und  Käthen  des  Bundes  zu  erkennen  geben,  dass 
sie  willens  sei,  den  Bund  auf  12  Jahre  zu  erstrecken,  und  dabei 
etliche  Artikel,  die  Erwählung  der  Hauptleute  und  ihre  Eides- 
pflicht betreffend,  zu  ändern.  —  Die  Bundesräthe  bemuhen  sieb, 
jenen  Artikel  so,  wie  er  in  der  alten  Verschreibung  begriffen  ist, 
beizubehalten;  aber  die  königlichen  Käthe  beharren  auf  den  Ver- 
änderungsvorschlägen,  die  übrigens  in  den  Torliegenden  Abschied 
nicht  mit  aufgenommen  sind. 

In  Ulm  soll  auf  Sonntag  Trinitatis  ein  Bundestag  gehaHen 
werden,  um  auf  demselben  schliesslich  und  ohne  Hindersichbringen 
zu  handeln.  Vorher  soll  noch  ein  Tag  der  Städte  am  Donnerstag 
nach  Pfingsten  zu  Ulm  gehalten  werden. 

Bsslinger  Archiv  eonvol.  IV. 

10.  Jnii  1498. 

Rechnungstag  der  Städte  zu  Ubn,  Freitag  vor  Trinitatis. 

Nach  der  Abrechnung  ergibt  sich,  dass  Esslingen  schuldig 
ist,  einen  Beitrag  Ton  295  fl.  4  Gr.  Davon  haben  sie  ausge- 
geben 226  fl. ;  sie  sind  daher  denen  voii  Ulm  noch  schuldig 
69  fl.'  4  Gr.  Es  wird  bemerkt,  dass  diessmal  die  Summe  der 
Ausgaben  besonders  hoch  sei,  was  damit  erklärt  wird,  dass  die 
Städte  bei  dieser  Rechnung  noch  100  fl.  gut  haben,  dass  sie  dem 
Abt  Ton  Roggenburg  60  fl.  geliehen,  dass  bei  dieser  Summe  auch 
noch  in  der  Adelmann'schen  Sache,  dass  auf  die  Städte,  die  aus 
dem  Bund  ausgetreten  sind,  auch  noch  ihre  gebfihrende  Anzahl 
gerechnet  werde,  dass  die  Städte  lange  Zeit  auch  ihre  Botschaften 
zu  Worms  und  Freiburg  gehabt,  wofQr  viele  Kosten  aufgeloffea 
seien. 

Es  wird  sofort  die  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe 
vorgenommen.  Zum  Hauptmann  wird  gewählt,  Wilhelm  Besserer, 
Ritter,  alter  Burgermeister  zu  Ulm;  zu  Räthen:  von  Esslingen, 
Hans  Ungelter,  von  Ueberlingen  Clemens  Reichlin,  von  Nördlingen 
Ott  Vetter,  von  Gmünd  Ludwig  Hörer,  von  Memmingen  Hans 
Stöbenhaber,  von  Biberach  Friedrich  Brandenburg,  von  Ravens- 
burg Franz  Faber,  von  Kempten  Conrad  Bracksiegel,  von  hnj 
Jörg  Locher. 
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Wegen  der  Erstreckaog  wird  beschlossen,  Uniglicber  Maje> 
slät  folgendes  in  anlworleD:  wenn  königliche  Majestät  als  Erzher- 
zog zn  Oestreich ,  auch  die  bisherigen  Bundesverwandlen ,  Chor- 
Ilirsten  und  EQrsten,  bei  dem  Bunde  bleiben,  und  kSnigliche 
Majestät  als  römischer  König  dazu  verhelfe,  dass  Prälaten,  Grafen, 
Heim,  Ritterschaft  und  vom  Adel,  auch  alle  Reichsstädte,  welche 
vorher  im  Bande  gewesen  seien ,  wieder  darein  kommen ,  so 
wollen  sie  königlicher  Majestät  zu  Ehren  und  zu  Gefallen  gerne 
darein  wilUgen,  dass  die  Erstreckung  des  Bundes  auf  12  Jahre 
wieder  aafgerichtet.  Uebrigens  soll  erklärt  werden ,  dass  man 
auf  den  Bundestagen,  auch  wenn  die  verordneten  königlichen 
Conrniissäre  bei  Wahlen  von  Hauptleuten  und  Käthen  oder  son- 
stigen Verhandlungen  nicbl  ericheinen  würden,  man  dennoch  die 
Wahl  vornehmen ,  und  überhaupt  mit  den  Verhandlungen  fort- 
fahren werde,  doch  so,  dass  keine  bestimmte  Zusage  geschehen 
soll.  Was  die  jetzige  Erstreekung  betrißl,'  so  wird  wiederholt 
erklärt,  daes  man  nur  für  den  Fall  zusagen  wolle,  wenn  der 
rSmische  König  als  Erzherzog  von  Oestreich,  die  Churfürsten  und 
Fürsten  beim  Bunde  bleiben  und  auch  diejenigen  von  den  Prä- 
laien, Grafen,  Herrn  und  vom  Adel  und  den  Städten,  welche  vor- 
mals im  Bunde  gewesen  seien,  wieder  darein  gebracht  werden. 
Hit  dieser  Antwort  werden  von  Seiten  der  Städte  Herr  Wilhelm 
Besserer,  Hauptmann,  Doctor  Matthäus  Neithart  von  Ulm,  Hans 
Ungelter,  Biirgermeisler  zu  Esslingen  und  Clemens  Reichlin,  Bür- 
germeister zu  Ueberlingen  an  königliche  M^estät  nach  Freibnrg 
geschickt.  Obigen  Beschlass  haben  jetzt  schon  angenommen  und 
bewilligt:  ^e  4  Viertheile  von  dem  Adel  (nämlich  die  4  Cantone 
des  Georgenbundes)  die  Städte  Ulm,  Ueberlingen,  Memmingen, 
Isay,  Pfullendorf,  Lentkirch,  Aalen,  Giengen  und  Bopfingen;  auf 
Hintersichbringen  angenommen  haben,  Esslingen,  Nördlingen, 
Gmünd,  Biberach,  Ravensburg,  Kempten,  Wangen,  Weil.  Es 
wird  verabredet ,  dass  alle  diese  Städte ,  welche  blos  auf  Hinter- 
sichbringen die  Beschlüsse  angenommen,  ohne  Verzug  einen  Ent- 
schlnss  fassen  und  denselben  Herrn  Wilhebn  Besserer,  Haupt- 
mann ,  nach  Ulm  wissen  lassen  sollten. 

Wegen  des  gemeinen  Pfennings  haben  sich  die  SlSdtebolen 
entschlossen,  ihren  Botschaften  nach  Freibarg  den  Auftrag  xa 
geben,  sofern- dem  Abschied  und  der  Ordnung,  ta  W^Tia»  ^^ 
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macht,  nachkommen  werde ,  wollen  sich  die  Städte  des  Bundes 
mit  andern  Ständen  des  Reiches  hierin  gehorsamUch  halten. 

BsBlinger  Archiv  eonvol«  V* 

Die  auf  dem  Reichstag  zu  Freiburg  vom  26.  bis  zum  29. 
Juni  gepflogenen  Verhandlungen,  die  von  königlicher  Majestät 
geschehene  Werbung  und  die  von  den  Ständen  gegebene  Antwort 
finden  sich  in  J.  J.  Müllers  Reichstagtheatrum  unter  Maximilian  I. 
Thl.  IL  Vorst.  IV.  Kap.  10.  s.  auch  Ranke,  deutsche  Geschichte 
im  Zeitalter  der  Reformation  Bd.  I.  pag.  129.  und  folg. 

28.  Jani  1498. 

Ein  kaiserliches  Mandat,  den  zwölfjährigen  Bund  anzmiehmen, 

bei  Strafe  der  Acht. 

8.  Müller,  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I.  Th.  2.  K.  42. 

10.  Aagast  1498. 

Ralhschlag  und  Abschied  des  Tags  der  zwölQährigen  Erstreckung 
halben  des  Bunds  zu  Ulm  gehalten  in  der  Woche  Tor  und  nadi 

Laurenzi. 

Die  Briefe  der  zwölfjährigen  Einung  sollen  besiegelt  werden; 
die  Ungehorsamen  sollen  dem  römischen  König  bericlitet  werden; 
wegen  der  Bayerischen  soll  man  auf  seiner  Hut  sein.  —  Ein  all- 
gemeiner Bundstag  soll  berufen  werden,  um  auf  demselben  ratio- 
schlagen,  wie  und  in  was  Gestalt  den  klagenden  Theilen  im  Bond 
geholfen  werden  soll,  damit  der  Bund  ihres  Nachgesclu>eis  ond 
der  Schmachreden,  so  desshalb  in  Uebung  seyen,  entladen  werden. 

Es  kommt  zur  Sprache,  ob  Herzog  Albrecht  Ton  Baiem  in 
den  Bund  zu  nehmen  sei. 

Die  Städte  Augsburg,  Reutlingen,  Hall,  Heilbronn,  Lindau, 
Dinkelspühl,  Wimpfen,  Kaufbeuren  und  Wörth  nehmen  ausser  den 
17  Städten,  welche  in  der  dreijährigen  Einung  des  Bundes  ge- 
wesen sind,  die  Erstreckung  auf  die  12  Jahre  an. 

E08l.  ArehiT  oobtoI.  V* 
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10.  Aüpui  1498. 

Tag  ZU  Ulm  vor  und  nach  Laurentientag. 

Auf  dem  Reichstag  zu  Freiburg  hatten  Graf  Wolfgang  Ton 
Oettingen,  gemeiner  Hauptmann,  Graf  Joachim  zu  Oettingen, 
Hauptmann  am  Kocher,  Wilhelm  Besserer,  gemeiner  Hauptmann 
der  Städte,  der  von  Klingenburg,  Landcomenthur  des  Teutschordens, 
Hans  Jacob  Ton  Bodman,  Ulrich  von  Westerstetten  und  Jörg  von 
Freiburg,  alle  3  Ritter,  D.  Neithart  Ton  Ulm  und  Ungelter  von 
Esslingen  das  königliche  (bei  Datt  p.  348.  abgedruckte)  Mandat 
xuwege  gebracht,  vermöge  dessen  die  unbedingte  Annahme  der 
zwölfjährigen  Erstreckung  des  Bundes  bei  Androhung  der  Acht 
anbefohlen  wurde.  Es  liefen  bei  1200  solcher  Mandate  aus.  Der 
Bund  wurde  von  den  allermeisten  auf  dem  Tag  zu  Ulm  ange- 
nommen. (S.  Yerhdig.  vom  10.  Aug.  1493.)  Nur  einige  vom 
Adel,  und  etliche  Städte,  die  nicht  in  der  dreijährigen  Einung 
waren,  fanden  Anstand,  in  den  Bund  so  zu  treten,  wie  es  das 
neue  Mandat  verlangte,  wollte  ihn  aber  doch  nach  den  milden 
Forderungen  des  früheren  (bei  Datt  p.  347  abgedruckten)  Man- 
dats, welches  noch  gültig  sei,  da  es  der  röifiische  König  nicht 
widerrufen  habe,  annehmen.  Diese  Städte  waren  Augsburg,  Reut- 
lingen, Schwäbisch  Hall ,  Heilbronn,  Dinkelspühl,  Wimpfen,  Kaufe 
beuren  und  Wörth.  Sie  beriefen  sich  ausserdem  noch  auf  ein 
königliches  Schreiben  (vom  14.  März  1498),  worin  der  König 
versprochen  hatte,  die  Beschwerden  anzuhören  und  zu  beseitigen, 
um  jedes  Hinderniss  der  Annahme  des  erneuten  Bundes  ^us  dem 
Wege  zu  räumen.  Allein  alle  Berufungen,  Bitten  und  Protesla- 
tionen  waren  vergebens;  sie  sollten  dem  neuen  Mandat  pünktlich 
gehorchen.  Sie  entschlossen  sich,  die  ihnen  erprobte  Verschrei- 
bung  in  den  Bund  (vom  13.  Aug.  1498)  mit  einigen  unbedeu- 
tenden Veränderungen,  und  mit  Weglassung  des  Ausdrucks  „in 
allen  und  jeglichen  ihren  Stücken,  Punkten  und  Ar- 
ti ekeln**  anzunehmen.  Umsonst;  man  beharrte  auf  unbedingter 
Annahme  des  Bundes,  auf  unveränderter  BewUligung  der  Verschie- 
bung. In  Gottes  Namen  verschrieben  sie  sich  endlich.  Allein 
sie  setzten  doch  eine  Zusammenkunft  gen  Dinkelsbübl  auf  Crucis 
Exaltationls  fest  (s.  den  Abschied,  Urk.  vom  15.  Sept.  1498). 
BssHnger  Archiv  eonv.  V* 

BAwik,  BwU,  Vt 
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13.  Aagaet  1498. 

Verschreibung  zu  dem  zwöIQährigen  band,   wie  sie  diejenigeo 
Städte,  die  in  der  achtjährigen,  nicht  aber  in  der  dreijährigeo 

einung  waren,  annehmen  sollten. 

y/k  burgermeister ,  rate  und  all  burger  gemainlich  der  stett 
Augspurgy  Rewtlingen,  Schwäbischenhall ,  Heylbronn,  Wimpffen, 
Dünkelspühel  und  Kawffbewrn,  bekenen  und  tun  kunt  offenbar 
mit  disem  brife,  als  sich  die  erwirdigen,  wolgebomen,  edeln, 
gestrengen,  rechten,  fürsichtigen  und  weysen  hoptlewt,  prelaten, 
graven,  freyen,  hem,  ritter  und  knecht  der  gesellschaflen  St.  Jör- 
gen schilts,  und  die  nachbenannten  des  hailigen  reichs  stett  im 
land  zu  Schwaben,  mit  namen  Ulm,  Esslingen,  Nördlingen,  Ueber- 
lingen,  Gmünd,  Memmingen,  Biberach,  Ravenspurg,  Kempten, 
Ysrti,  Weyl,  Pfulleodorff,  /Wangen ,  Lütkirch,  Awlen,  Giengen 
und  Bopfingen,  umb  gemains  nutz  und  friedswillen  zu  handhabang 
des  kö.  landfridens  auff  dem  erstgehalten  reichstag  zu  Worms 
beschlossen  und  sonderlich  uff  die  mandat,  von  der  rönL  kö.  Mt 
unserm  allergnedigsten  Herrn  desshalben  ausgegangen  und  am 
datum  weysende  zu  Freyburg  im  Breissgöw  am  28.  tag  des  mo- 
gats  Juny  der  myndem  zal  jn  dem  98.  jähre,  nach  ussgang  der 
dreyer  jar,  die  der  pundt  des  lands  zu  Schwaben  nechstmals  er- 
streckt worden  ist,  die  sich  enden  uff  den  17  tag  des  monaU 
Martii  neChstkommend  noch  12  jar  lang,  die  nechsten,  die  sich 
anfahen,  auff  nechstkünftigem  18  tag  des  monats  Martii,  und 
sich  enden  werden  uff  den  17  tag  des  monats  Martii  nach  cristi 
geburd  fünflzehnhundert  und  im  aylften  jar  mit  und  gegen  ain- 
ander,  auch  gegen  den  churfürsten  und  fürsten  des  pundtsyer- 
wandten  yerainet,  vcrschriben,  verpunden,  und  die  berürten  ver- 
aynung  und  yerpundtnuss  jm  land  zu  Schwaben  solliche  zeytt  also 
erstreckt  haben,  nach  laut  der  brief  darüber  begriffen,  am  datmn 
wcysende ,  uff  donerstag  vor  St.  Lorentzen  tag  nechst  erschinen, 
uff  sollichs,  und  dweyl  wir  uns  uff  egemelt  kunigklich  mandat 
aus  schuldiger  gehorsam  zu  den  obgemelten  hoptlewten,  prelateo, 
graven,  freyen,  hern,  riter,  knechten  und  des  hailigen  reichs 
stetten  jn  ir  erstreckung,  yeraynupg  und  yerpundtnuss  der  be- 
berürten  zwelff  jar  auch  getan ,  darein  sy  uns  dann  gutwilligdicb 
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affgenonuneo  and  empfangen  haben,  so  gereden  nnd  TereprecbeD 
Tiir  fQr  uns  and  unser  nachkomen,  die  obgemeUen  erslrecknng, 
Terajnong  und  Terpundlnnss  der  gesell  Bchaflen  nnd  stett  ailfT  die 
nrelff  jar  weisende  in  allen  and  yegklichen  iren  stucken,  punklen 
nnd  artickeln  zu  hallen,  den  tu  leben,  in  allweg  nachgekomen 
und  getrewlich  tu  voltltiehen,  auch  dawider  nit  zesein,  noch  ze- 
Ibun ,  noch  schaffen  setbun ,  noch  schaffen  gethan  werden ,  in 
dhain  wegs,  gleych  dem,  als  ob  wir  jn  denselben  der  gesell- 
achaften  nnd  stell  hievor  gemellen  briefen  und  rerscbrejbnngen 
mil  namen  auch  begriffen  waren ,  alles  be;  dem  ayde ,  so  wir 
bieramb  leypiich  zu  got  und  den  balligen  geschworen  haben,  ge- 
trewlich  and  ungevärlicb.  Zu  arkund  haben  wir  unser  stett  aller 
jnsiget  fDr  ans  und  unser  sielt  und  unser  nachkomen  offealich 
Ihun  hencken  an  disen  brif,  der  geben  ist  auff  monlag  nach 
St.  Laurentzen  tag  des  balligen  marters  nach  cristi  unsers  lieben 
herreo  geburd,  viertsehnhanderl  und  jm  achtundnewnlzigsten  jar. 
Bssliflger  Arcblf  eoav.  V> 

15.  Anfnat  1498. 

Haximilian,  römischer  König,  an  die  BundeshauptJeute. 

Edler  und  lieben  getrfiwen,  uns  kommend  treffenlich  war- 
nnng,  wie  elllich  in  fümemen  und  rüstung  sein  sollen,  ans  und 
nnser  erbliche  land  über  Rein  gewaltigklich  zu  überziehen  und 
anzußchlen ,  und  sodann  in  dem  abschjd  des  letst  gehalten 
reichstags  zu  Worms  ander  anderem  beschlossen,  und  durch 
mengcklich  des  reichsslende  angenommen,  besigell  und  versprochen 
lat,  ob  yemandl,  der  jn  dem  landfriden,  den  wir  dozumal  ge- 
mainer  cristenheit  und  dem  balligen  reiche  zu  gut  mit  rat  unser 
nnd  des  balligen  reichs  churfürsten,  fürstea  und  stende,  auffge- 
richt,  nit  sein  wollt,  oder  begriffen  were,  yemands  jn  demselben 
landfriden  überziehen ,  oder  belegern  wurde,  das  dann  dem  oder 
deoselben  all  und  yeglich  churtiirsten,  Türslen  und  Blende  des 
reichs  jn  zwaintzig  meil  wegs  daramb  gesessen,  zu  des  überzogen 
oder  belegerlen  ersuchen,  oder  wölchs  dess  sonst  gewar  oder 
Janen  wurde ,  von  stund  so  stdrckesl  er  kan ,  zu  ross  und  za 
tan,  und  mit  dem  streilgeachiti  auff  sein,  zu  ziehen  und  wider 
dieselben  hilff  and  beistand  Ihun,  Irüwlich,  ah  vi«  «%  «üo.  %äia 
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sach  UDgevarlich,  und  des  dhainer  auff  den  andern  entschaldigen 
oder  verziehen  soll.  Und  derselb  beschluss  noch  ungeendert  jn 
krafFt  und  Aresen  steet,  demselben  nach  begeren  wie  an  fleh  mit 
ernst  befelhend ,  jr  wollend  fürderlich  an  alle  yerwanten  unsers 
und  des  reichs  pundt  schreiben  und  auffbott  thun,  damit  jr  yeder 
jn  ristung  sei,  wo  sollich  gewaltig  anfechten  und  Überzug  be- 
schehe,  das  sy  dann  mitsampt  üch,  sobald  wir  oder  unser  und 
des  reichs  hoptman  üch  under  des  hailigen  reichs  und  St.  Jörgen 
fan  ermanen  werden,  un verzogen! ich  zu  ziehen,  und  den  berörien 
unsern  vergeweltigten  landen  und  luten  röttung ,  hilff  und  bei- 
stand thun,  wie  jr  und  sy  jnnhalt  der  obgemelten  unser  und  des 
reichs  Ordnung,  ouch  der  pflticht  und  verstentnuss  des  gemelten 
unsers  und  des  reichs  pund  schuldig  sind  und  sich  gebürt,  and 
hierinn  mit  sewmig  erscheinen,  dardurch  uns  mit  nachtail  daraas 
entsteen ,  daran  thut  jr  unser  ernstlich  maynung. "  Geben  zu  Frey- 
burg im  Breyssgow  an  fritag  vor  unser  lieben  fröwentag  assamp- 
tionis  anno  dmi.  u.  s.  w.  98  unser  reiche,  des  römischen  jm  13 
und  des  hungerischen  im  9  jaren. 
Efislinf^er  Archiv  conv.  V« 

28.  Aoeust  1498. 

Supplication  und  Beschwerden  einiger  Grafen  und  Herrn,  an 

den  römischen  König  gerichtet  und  auf  dem  Tag  zu  Biberach 

abgeredt,  die  Erslreckung  des  Bundes  betreffend. 

Allerdurchlüchtigster  u.  s.  w.  alsdann  von  E.  kö.  Mt.  man- 
daten  an  uns  in  erstreckung  des  pondtz  gekomen  mit  grossen 
und  sweren  jngelypten  penen  ussgangen  und  überantwurt  sind, 
haben  wir  mit  aller  underthenigkeit  empfangen  u.  s.  w.  und  sind 
daruff  uff  dem  tag  zu  Ulm  lut  E.  kö.  Mt.  mandata  schriftlich  und 
möndtlich  gehorsamlich  erschinen  dergestalt  mit  unser  Verantwor- 
tung, wiewol  wir  nun  als  gehorsam  underthanen  *ewerer  kö.  Mt. 
und  dem  hailigen  römischen  rieh  gedinen  gantz  willigklich  and 
gehorsamlich  yetz  und  zu  allen  zyten  zuthund  erbütig  sind,  so 
haben  wir  doch  etlich  mercklich  gross  beswirden,  daran  ewer 
kö.  Mt.  und  dem  haih'gen  rö.  reich,  als  herrn  des  aigenthumbs, 
und  uns  als  gehorsamen  lehenluten  vil  und  gross  anlyt,  und  daruss, 
wo   das    nit  vorkomen  wurde,    grosser    schad  ^  erwachsen  mag, 
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E.  kö.  Ml.  jn  aller  aaderthönigkeit.  erDstlicbest  wir  mögend  bit- 
tend, sie  nölle  betrachten,  und  lu  hertzen  nemen  die  guten  und 
DOttbaren  dingt,  so  unser  vordem  und  wir  dem  hailigen  römischen 
rieh  XU  gut  gethon ,  und  noch  xu  Ihund  willig  erbieten,  und  uns 
in  sÖlcbeD  unsem  beshwarden,-  dadurch  wir  komen  müsten  ron 
nnsem  grafscbeflen,  berrschaften,  (ryhailen,  lülen  und  guten,  wo 
das  durch  E.  ko.  Ml.  nit  vorkomen  wurde,  Tor  und  an  wir  sol- 
chen pondt  zusagen,  uns  auch  solche  penen  der  acht  im  mandat 
begriffen,  erstrecken  und  ufDiallen,  denn  wir  besorgen,  soTcrr  wir 
den  pondt  msaglen,  vor  und  er  uns  solich  unser  anligen  und  be- 
Bwärden,  jnnhalt  des  mandatz,  so  uns  raicbte  zu  verderben  und 
vertriben,  durch  ewerer  kn.  Ml.  nit  geendert  und  abgethan  wur- 
den ,  beschähe  nach  dem  zusagen  nit  me ,  desshalb  und  er  uns 
E.  kö.  Ml.  hietjon  gnädigklich  versieht,  wir  jn  bundt  ze  komen 
nit  zusagen  können,  wo  aber  uns,  als  wir  nit  zw^fels  haben, 
sölchs  durch  ewer'ku.  Mt.  gewendt  vrirdt,  so  wollen  wir  als  die 
gehoraamen  jn  pondt  geknmen,  und  in  anderm  allzyt  willig  und 
gehorsam  erAinden  werden,  und  sind  diss  hie  nachvoigeud  in  ar- 
tickels  wjrss  unser  beswSrden. 

Zum  ersten ,  so  baben  wir  grarscbaflen  und  berrschaften, 
darJD  alle  regalia,  hoch  und  nieder  gericht,  Tom  hailigen  römi- 
schen rieh  zu  leben,  also  was  darjnn  gehandelt,  lit  und  geschieht, 
solle  vor  uns  und  unsem  gericbten  berechtigt  und  gestraft  wer- 
den, da  nnlerstand  sich  die  edellüt,  burger  und  ander  darjnn  ge- 
sessen, lekomen  im  pundt  und  dem  alljr  und  deriren  handlang, 
so  »3  dem  tiind  und  beschähen,  jn  den  grafschaften  und  berr- 
schaften unsere  hohen  und  niedem  gericbten  für  den  pundt  zu 
ziehen,  wo  das  erlitten  sollt  werden,  so  wurden  wir  beröbl  aller 
unser  &yhaiten,  oberkaiten,  berlicbkaiten ,  gericbten,  vorst  und 
wiltpänen  möchten  5ch  das,  so  wie  E.  kn.  Ml.  als  römischem 
Kunig  lut  unser  pflichtgeswom  nit  handthaben  oder  behalten,  als 
wir  des  schuldig  sind. 

Zum  andern ,  so  ist  ain  arlickel  jm  pundt  gesetzt ,  der  ge- 
wallung enlsatzung  halben,  also  das  niembt  den  andern  verge- 
wälllgen  soll  u.  s.  w.  und  ob  das  beschäh,  so  sol  der,  so  ver- 
gwältigt  wirdt,  nichtz  mit  der  gegenthat  filmemen ,  das  wider  '^ 
biUicbait,  alle  natürliche,  gescbriben  und  ungescbriben  recht  ist, 
Dod  gibt  merklich  ursach  dem  gewalt ,  denn  der  vei^Ti'äVx^t  \^ 
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sicher  der  gegendat,  und  betracht  nit  fug  oder  unfug,  sonder 
allain  betracht  er  das,  dadurch  er  sin  fümemen  erfoUgen  mdg. 
Und  so  uns  also  von  adeliüten,  burger  und  buren  jn  unsem 
oberkaiten  gesessen ,  dero  wir  in  rüwiger  gewer  und  possess 
sind,  gewaltig  ingriff  beschähen,  dürffen  wir  uns  nicht  wereo, 
und  so  wie  sy  darum  anziehen ,  sagend  sj  sie  sigend  uns  des 
nit  gestendig,  und  bietend  uns  recht  für  den  pundt,  also  sfigt 
man  uns  unser  claider  ab,  und  büt  uns  denn  darby  recht,  und 
wo  wir  das  müsten  erliden,  so  müsten  wir  umb  ain  jeden  offen- 
'baren  handel,  des  wir  zu  richten  und  zu  straffen  lut  unser  fry- 
hait  und  altem  harkomen  in  rüwigem  posess  und  jnnhaben  sind, 
Tcrrechten  was  wir  hatten,  das  uns  zu  gedulden  ganlz  unlidentich 
und  unmüglich  ist,  denn  ain  jeder  pur,  so  in  unser  oberkaiIeD 
und  gerichten  handelt,  frefelt  oder  anders  tut,  das  strafbar  ist, 
sagt,  ich  bin  dir  kainer  oberkait  oder  gerichts  gestendig,  darmit 
Wirt  das  übel  gefQrdert,  und  das  unrecht  nit  gestrafft. 

Zum  dritten  so  sol  kainer  appellieren,  von  dem,  so  in  der 
gewaltigen  entsatzung  vom  gemainen  richter  und  den  richtem 
gesprochen  wirt,  das  aber  wider  alle  billickait  und  recht  ist,  denn 
sich  möcht  begeben ,  das  ainer  ainem  sin  schlosz  oder  gut  jn- 
nemen  und  jn  herusz  stiesze,  und  so  sy  darum  zu  recht  für  den 
gemainen  richter  und  zusätz  kämen,  möchten  der  gemein  und 
Zusatz  usz  unwissenhait,  Ungunst  oder  anderm  sprechen,  des  fug 
haben,  und  so  er  nit  appelliern  könnte,  so  müste  er  darmit  od 
das  sin  komen  sin ,  und  darmit  durch  das  mittel  der  appellacioB 
nit  widerkomen. 

Zum  yierdten  so  haben  wir  und  unser  Tordem  yewelten  bir 
fürsten  und  herren  gedient,  die  uns  und  unser  vordem  Und  er- 
zogen haben  und  ertziehen,  nun  mögen  wir  unser  kind  by  uns 
selbs  nit  behalten,  sonder  an  der  fürsten  und  herm  hoff  tan, 
darmit  sy  etwas  lernen,  zu  dem  so  eraischt  unser  notdurffl,  das 
wir  selbs  fürsten  und  herren  dienen ,  das  uns  jn  disem  yall  ab- 
gestrickt wurd,  ist  uns  zu  erliden  unmüglich. 

Zum  fünften  so  müssen  wir  um  unser  grafschafften,  herr- 

schafiten,  lüt  und  gütter,  öch  unser  personen  berüren  yon  edel- 

^  lüten  rechten,  das  unsern  personen,  grafschafflen  und  herrscbafften 

lüten  und  gutten  nit  gemasz  noch  gemein  ist,  och  bisihar  dmdi 

kaiserlich  und  kunigclich  conunission  nit  geübt  oder  bmcht  ist 


Zum  aech'steo,  so  ist  in  der  ainang  vergriffen,  ob  sich  be- 
gab,  das  nßrürn  vordeo,  das  dann  die,  so  IQt  haben,  als  graTen 
nnd  herm ,  IQt  dargeben ,  und  die  andern ,  so  nit  JCit  haben ,  nit 
mer  denn  Jyfning  geben  sollen  denen,  so  wir  schicken,  ist  uns 
ganti  swär  und  unlidenlich,  wo  es  also  gehalten  sölt  werden, 
denn  die ,  so  wir  schicken  mllsten ,  mOgen  wir  on  rüstung  und 
OD  sold  nit  offbringen,  also  mQsten  wir  lut  nnd  gut  haben,  und 
die  jhenen,  so  nit  lüt  haben,  nit  mer  dann  lyfrung,  nnd  sölten 
ans  etllich  der  unsern  umbkomeD ,  darmit  so  möchten  uns  der- 
selben gSlter  nit  gebuwen  werden ,  darzu  kämen  wir  des  artikela 
halb  um  lüt  nnd  um  gut. 

Wir  haben  auch  solb  unser  beswämussen  unserm  hopiman 
herrn  Conntten  von  Schellenberg,  ritter,  schrifTtlrchen  verkQndt, 
mit  dem  erbieten,  wo  die  vom  pondt  sSlh  unser  beswirnussen 
nit  annemen  wollen ,  sonder  der  maiaung  wären ,  wir  sölten  den 
pondt  zusagen ,  ee  unser  beschwamussen  gewandt  wurden ,  6o 
w9llen  wir  das  auch  tbitn  in  der  geslall ,  das  uns  von  jnen  ain 
gnägsame  versigelte  rerschribung  gegeben  werd,  wo  unser  be- 
swemng  iwiscben  hie  und  uszgang  des  ponts,  darjo  wir  jetz  in 
erstrecknog  dryer  jar  lang  sind  nit  geendert  und  bingeton  werden, 
das  uns  dann  sölh  unser  zusagen  nit  binde,  sonder  in  allermasx 
Stande ,  als  ob  wir  den  pondt  nie  zugesagt  betten. 

Mag  das  och  nit  gesein,  so  erbütten  wir  uns  wyter  gegen 
jnen ,  das  wir  in  den  pondt  Xomen  wollen ,  als  greren  und  ain 
stand  des  hailigen  richa,  mit  sondriger  Terschribung  und  anderm, 
wie  sich  das  unser  halb  gepürt  nnd  notdürfitig  ist,  und  ander 
dameben  auch  zii  Ihun  pflegen. 

Und  wo  die  vom  pondt  das  ron  uns  6ch  nit  annemen  wSlten, 
so  erbietten  wir  uns  gegen  jnen  und  mit  jn  darum  all  des  hai- 
ligen riehs  tag,  so  yelz  zu  Worms  sin  wirdt  fUr  E.  kö.  Mt.  and 
des  hailigen  richs  stead ,  der  gemainen  Versammlung  daselbs ,  zu , 
erlütruDg  sekomen,  jn  guter  Zuversicht,  an  dem  end  erkendt 
werd,  das  sölh  unser  erbietten  nach  und  nach  tu  genGgen  und 
gut  billichen  angenomen  werde  u.  s.  w, 

AUergnädigister  herr,  nun  setzen  wir  gar  jn  kain  zwjfel ,  E. 
kö.  Ml.  möge  nss  obangezaigten  beswsrden  och  disem  unserm 
erbietten  gegen  dem  pondt  geschähen ,  erwegen  und  ermessen, 
das  eUh  unser  anrnffeD,  bitt  und  beger,  nit  usser  angehonuD^, 
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inutwilIeD  und  on  ursach,  sonder  aHain  zu  yerhutten  unser  Tcr- 
derben  und  yertriben,  und  das  wir  by  E.  kö.  Mt  und  dem  bai- 
ligen  rieh,  wie  unser  vordem  yewelten  bar,  jn  aller  gehorsamj 
und  dienstbarkait  als  getruw  underthonen  und  glider  des  balligen 
römischen  richs,  mügen  beliben,  und  davon  nit  gedrungen  werden, 
underthönigclich  bittende,  E.  kö.  Mt.  wolle  uns  bieijn  alss  getruw 
underthonen  und  glider  des  balligen  riches  gnädigclich  handthaben, 
bedencken  und  versehen ,  das  um  E.  kö.  Mt.  und  das  ballig  rych, 
wir  allzyt  jn  aller  underthönigkait  su  verdienen  willig  erfunden 
werden  wollen. 

E.  K.  Mt.  underthönig  und  gehorsam 

Huff»  Ulrich,  JTohAiis  anii  Huffi 

fraTCB  s«  Hontfort  uni  RottenfeU  «.  •.  w.  febriler  mnä  fertlltn. 

Andres  and  JTohanSf 

febrftder,  f raren  ■«  SoiuitBkerf. 

12.  September  149& 

Haximiiian  von  Gotsgnaden  römischer  könig.  Instrudion,  was 
Doctor  Ludvng  Vergenhans,  bropst  zu  Stuttgarlen,  Hans  Jacob 
Von  Bödmen  der  elter,  unser  hauptman  unsers  bunds  des  lands 
zu  Swaben,  und  Herman  von  Sachsenhain,  unser  rate  von 
unsem  wegen  bei  den  churffirsten  und  fürsten,  botschafilen, 
auch  den  gemainen  hauptlewten  und  raten  unsers  bemelteo 
pundts,  so  yetzo  auff  Erichtag  vor  sant  Haiheus  des  bailigen 
zwölf  bottcn  tag  schierest  känfitig  zu  Eszlingen  bey  ainander 
sein  werden,  werben  und  handien  sollen. 

Anfanglich  sollen  sie  jnen  unsem  credentzbrieff  überantwurten 
und  darbey  unsem  gnädigen  willen  und  alles  gut  sagen. 

Darauff  erzellen,  wir  zwifeln  nit,  sy  haben  gehördt  und  wissen 
zu  guter  massen,  was  groszen  mercklichen  spott,  smab  und 
schaden  weylund  Ludwig  und  nachmals  kunig  Karl  von  Frankreich 
unser  selbst  aigner  person,  anch  unserm  lieben  snn  und  fürsten 
ertzbertzog  Philipsen,  und  unser  baider  lande  und  lewten  lange 
zeit  her  wider  Gott,  ere  und  recht  zugefügt  und  kainen  fi7den, 
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der  wir  etwie  Bl  mit  joen  gemacht  nie  gehalten  haben ,  und  wie 
wol  wir  uns  versehen  der  j'elzig  liünig  Ludwig  von  Franciireich 
sölhe  sich  dem  gnlen  genaiglen  willen  nach,  daijn  wir  vor  seinem 
jngang  der  krön  zu  Franckreich  lange  zit  gegen  ainander  gestanden 
aein,  AI  Ereuntlicher  und  anders  gegen  ans  bew^sen,  und  be- 
nuiten  nnserm  lieben  Bune  ertshertzog  Philipsen  das  hertzoglhum 
Bargnndj ,  bo  uns  götlichen  und  rechtlichen  zugehört  und  von 
wylent  den  benannten  Bein  vorfarn  gewaltigclich  und  wider  recht 
vorgehalten  worden  ist ,  wider  zugestelt  und  verfolgen  lassen ,  so 
bab  er  doch  das  über  unser  mänigfältig  ansuchen  nnd  erfordning 
SD  Ihnn  nil  vermaint  nnd  mit  demselben  auch ,  das  wir  merken, 
das  er  in  bemeller  seiner  vorfarn  fuszstapffen  tretten,  und  sich 
ellich  peraonen,  die  vormals  umb  irs  aigeonutz  willen  alle  wider- 
wiriigkeit  zwtlscfaen  nnser  und  seiner  vorfarn  zugericbt,  auch 
verwesen  lasaen  will ,  uns  dartzu  gedrungen ,  das  wir  zu  innä- 
mang  desselben  Bin  mercklich  anzal  follia  zu  rosz  und  fuss  mit 
anserm  ainigen  iweren  coslen  hin  jn  geschickt  haben,  als  er 
aber  woi  gesehen,  das  er  von  uns  flbeijK  worden  ist,  haut  er 
sich  jn  ainen  frydfichen  bystand  gegen  ans  begeben,  den  zuge- 
sagt, bewilligt  und  uns  darmit  bewegt,  das  wir  unser  kriegsfolk 
desmals  wider  abgefordert  und  zertrennt,  und  den  yetzbemelten 
frjdlichen  bestand  unsers  tails  angenomen,  auch  uns  genlzlicb 
versehen  haben,  derselb  war  nit  allein  an  uns  sonder  auch  den 
jhenen,  so  uns  one  mittel  verwandt  unser  zugehörig  und  landt- 
sässen,  auch  underlhanen  sein  gehalten  worden,  wölher  bestand 
aber  durch  diehawpUewI  des  bemellen  kunigs  von  Franekenreich 
oit  angesehen ,  sonder  haben  sie  sich  mit  ainer  groszen  ansal 
kriegsfolk  auffgemachl  und  unserm  underthan  und  diener,  dem 
Marscbalk  von  Burgundj ,  Wilhalmen  von  Verg;  seine  slosz  und 
stett  mit  gewaltiger  band  auch  ains  lails  mil  tSding  abgewonnen, 
ond  der  sdben  ains  tails  zerbrochen ,  euch  andern  unsem  under- 
thanen  groszen  und  verderi)lichen  schaden  zugefügt,  das  wir  nit 
nnbillichen  zu  hertzen  nlmen  und  uns  mit  unsern  getrewen  un- 
derlhanen diser  unser  vordem  lande  auch  hey  andern  unsern 
freunden  und  denen ,  so  uns  guts  gönnen ,  bewerben ,  und  so  fll 
herlangen ,  das  wir  widemmb  zu  gleicher  wyse  folk  zu  rosz  und 
foss,  als  die  Franlzosen  aber  mit  unserm  merklichen  costen  autT- 
bracht  haben,   und  ziehen  jetzo   hiiün  jn  Burgundj  deoAcUwiQ. 
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Frantzosen  engegen  jn  hofiTnung,  sie  mit  Gottes  hilfT  auss  dem 
feld  zu  slahen  und  dartzu  zu  dringen ,  darmit  wir  hinffiro  sölliciis 
jrs  mutwilligen  füraemens  vertragen  beleiben  mögen ,  die  weyl 
uns  aber  glawplich  anlangt ,  das  die  Frantzosen  durch  den  pellin 
Yon  Dyon ,  so  newlich  ain  grosse  anzal  kriegsfolk  jn  der  aidge- 
nosschafft  auffgebracht  und  hin  jn  gefurdt  haut,  ain  newen  ver- 
stand mit  den  aidgenossen  gemacht  haben  solle»  dardurch  und 
auch  ausz  andern  erzaigungen  wir  besorgen,  das  die  selben 
Frantzosen  uns  und  diser  unser  vordem  lande,  und  die  aidge- 
nossen an  der  andern  sydten  die  grenitzen  stett  und  flecken  des 
balligen  reichs  fielleicht  überfallen  und  unversehener  Sachen  merck- 
lichen  schaden  und  verderben  zufügen  möchten.  Demselben  naeh 
so  söUent  die  benannten  unser  rätte  an  unser  stat  den  obge- 
nannten  botscha&ten,  hawptlewten  und  rätten  des  swäbischen 
bundts  von  uns  als  römischen  künig  soUichs  alles  zu  erkennen 
geben ,  und  darauf!  mit  gantzem  ernstlichen  flisz  begern ,  das  sie 
uns  als  römischen  künig  söllichs  alles  zu  verhüten  helffen,  und 
yetzo  so  fil  folks ,  als  sich  zu  der  ersten  manung  und  dem  klainen 
anschlag  desselben  swäbischen  bundts  gepüret,  an  die  grentzen, 
so  den  verwanten  desselben  punds  zugehöm,  so  bald  wir  die 
hawptlewt  desselben  wissen  lassen»  auff  des  bundts  costen  auffs 
fürderlichst  verordnen»  legen  und  dieselben  grenitzen  verwaren 
lassen»  wann  sie  dann  an  sollich  end  kommen»  wollen  wir  sie 
in  nnsern  sold  annamen,  und  zu  unser  und  des  balligen  reiehs 
eer  und  notturfft  gebrauchen  und  das  sich  die  selben  vom  bundt 
hierjn  flissig»  gutwillig  und  dermassen  halten  und  erzaigen  wollen» 
als  das  unser  des  hailigen  reichs  und  sonderlich  des  bunds  not- 
turfil  ausz  obgemelten  Ursachen  mercklich  erfordert»  und  wir  uns 
des  gentzlich  zu  jnen  versehen »  das  wollen  wir  jn  sondern  und 
allen  gnaden  gegen  jnen  erkennen»  und  zu  gutem  nit  vergessen. 
Das  alles  sollen  die  benannten  unser  rätte  mit  gutem  flisz  werben 
und  handien»  und  was  jnen  antwurt  begegnet»  uns  desselben  zo 
stund  an  berichten»  das  ist  unsre  ernstliche  maynung.  Geben  zo 
Mümppelgardt  an  mittwoch  nach  unser  lieben  frawen  tag  nativi- 
tatis  anno  dmi.  98to  unser  reiche»  des  römischen  im  dryzebenden 
und  des  hungerischen  im  newnden  jare. 

Bsulin^er  Archiv  oonv.  V* 


15.  SFptember  U98. 

Abschied  des  Tags  der  Bandesslädle  ni  DinkelspüM  auf 
exaltstionb  cnicis. 

Ain  yeder  erber  ratxbotflchafil  vafsit  seinen  frilnden  wol  zu 
Mgen ,  wes  auET  dem  tag  tu  Dinckelspühel  gebandell  ist ,  und 
sind  durcb  die  bernacbbenannteo  erbern  stelbolten  die  artickel 
in  dem  newen  band  begriffen  bewegen,  docb  aaff  ain  bindersich- 
priogen  an  jr  fiünd. 

Erstlich  des  ricbters  halb ,  so  dann  fQrgenomen  ist ,  in  der 
newen  verajmnng  haben  sy  bedacht  nnd  erwogen,  das  nichtz  frflnl> 
liebere  noch  bessere  ver,  wann  der  ausztrag  in  der  allen  aynung 
begriffen ,  wa  aber  solcha  nicht  mdcbt  errolgt  werden ,  das  dann 
das  in  kain  weeg  nacfasogebeo  sey,  andere  dann  das  die  slett  in 
Irem  laÜ  auch  mflgen  ain  richter  erwelen ,  und  den  ausztrag  mit 
gleichem  lusatt  errolgen,  ror  yegklichem  richter,  wie  das  alt 
anuigen  ist,  wann  die  eriiern  stett,  biszher  nyemand  recht  wider 
geweszt  sind,  und  sich  allwegen  gehorsandich  haben  gehallten, 
nnd  ob  dennassen  gehandelt,  das  der  richter  künigklicher  Ml. 
oder  seiner  kQngklicben  Ml.  anwelden  würd  pflicbt  tbun,  das  dann 
der  richter  von  stellen  die  pflichl  131,  jnmassen  wie  der  ander. 

Zum  andern  so  ist  vor  gewesen ,  wann  sich  spen  geballten 
haben ,  umb  leben  oder  aigen ,  das  dieselben  sacben  s51Ien  be- 
rechtet  worden  sein,  an  enden,  da  die  bescbehen  ligen  oder 
dahin  sy  gehört  haben ,  so  helt  der  new  Yergriff  jn  sich ,  so  ain 
jDnhaber  dea  gntt,  das  er  für  älgen  jnhelt,  nnd  das  dasselb  leben 
sey,  angeclagt  wflrdet ,  derselbig  span  auch  nmb  die  gwär  bränch, 
nnd  jnnhaben  der  leben  guter,  soll. die  recblrertjgnng  vor  dem 
richter  rem  adel  beschehen,  dieweji  doch  der  jnhaber  ror  seinem 
ordenlichen  richter  den  ansitrag  zu  oemen  nit  wider  ist,  jn  crafll 
der  alten  aynung,  nnd  gemaüis  brawchs,  auch  dabey,  das  er 
sein  beysilzem  jn  crafil  dea  newen  Tergriffs  zu  gemeltem  richter 
rom  adel  sebringen  mit  achwerem  und  onnoltarnUgem  costen 
tbnen  mfiesL 

Zom  dritten  weiszt  die  dreijährig  eretreckung,  das  man  die 
Mffler  jn  das  gericht,  daijn  sie  gefrirelt  betten,  anff  errordrung 
des,  dem  der  frlvel  znitet,   stSilen  solle  a.  s.  w.  das  ^V&sc  ^<« 
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erbern  stedt  grosz  und  unleydenlich  war,  ausz  Ursachen,  das  sy 
nyemand  wider  recht  kain  glait  geben,  und  wer  bey  jnen  wonen 
will,  gegen  demselben  gestatten  sy  ainem  yeden  rechtz,  wer  zu 
jme  zu  sprechen  hat,  wer  derselb  artickel  wider  der  erbem  stett 
freyhait. 

Zum  yierden  weyst  die  alt  aynung,  das  kain  tail^em  band 
verwandt,  gegen  dem  andern  nichtz  unfrüntlichs  fumemen,  sonder 
yedertail  den  andern  bey  gemelten  landfriden  und  dem  rechten 
beleyben  lassen  sollen,  so  ist  aber  in  dem  newen  yergriff  ange- 
sehen worden,  so  ainer  beschediget  und  übergriffen  wirdet,  und 
der,  so  also  beschedigt  und  übergriffen  hat,  sollichs  nit  widerkem 
will,  so  sol  und  musz  der,  so  also  beschedigt,  und  des  seinen 
mit  gewalt  on  recht  entsetzt  würdet,  denselben  erst  mit  recht 
dartzu  treyben,  das  jm  das  sein  widerkert  werd,  dardurch  der 
beschediger  mer  freyhait  und  vortails  hat,  dann  der,  dem  schaden 
zugefüegt  wer,  dweyl  dann  die  stett  sollich  beschädigung  nyemand 
thun  oder  getan  haben ,  aber  jnen  wol  beschehen  ist,  deszhalben 
würdt  jnen  diser  artickel  gantz  unleydenlich. 

Zum  funfften  ist  in  der  alten  aynung  gemeldet,  wann  es 
von  bundts  wegen  zu  krieg  kem ,  so  sollen  bald  hawptlewt  mit 
jren  achtzehen  raten  die  sach  fürnemen  und  ratschlagen,  darjnnen 
SQllen  dre  bundtsverwanten  gehorsam  sein,  auff  gemainen  gleich- 
massigen costen ,  nach  ains  yeden  vermügen ,  so  ist  aber  im 
newen  vergriff  fürgenomen,  das  obvermelter  krieg  sachenbalb 
gemain  hawptlewt,  die  churfürsten  und  flirsten,  dem  bundt  ver- 
wandt, mit  sampt  des  bunds  raten  ratschlagen,  handeln  und  für- 
nemen thun  sollen , ,  auff  gemainen  gleichmässigen  costen ,  nach 
erkanntnusz  der  hawptlewt  und  rät,  wie  vorgemelt,  sollichs  den 
erbem  stetten  unleydenlich  ist,  ausz  vil  Ursachen,  sonder  die  alt 
aynung  und  wie  sollichs  gehalten  ist  worden ,  der  rät  halben 
gleichmäsziger  wer,  deszglaichen  auch  erkanntnusz  des  gleichmas- 
sigen costen ,  wie  dann  der  alt  vergriff  jn  sich  helt ,  das  allain 
hawptlewt  und  rät  darumb  erkennen  sollen. 

Zum  sechszten,  der  hilffhalben,  curfürsten  und  fürsten  an- 
treffend, wer  über  der  erbem  stett  vermügen  sich  sollicher  hilff 
halben  auszerhalb  des  lands  Schwaben  gegen  denselben  curfürsten 
und  fursten  anders  oder  weytter  zu  verschreiben,  dann  wie  die 
ersten   verschreybungen ,    so   curfürsten   und  fürsten,    auch  der 
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löblich  pandt  gegen  ainander  gehabt  haben ,   in  sich  halten  und 
aussweysen. 

Zum  sibenden  wirdet  jn  ainem  artickel  des  newen  vergriffs 
fürgenomen  mit  darleyhen  des  costens  u.  s.  w.  haben  die  erbern 
stett  ermessen,  das  jne  derselb  artickel  gantz  ünleydenlich  wer, 
sonder  allain  das  dasselb  belyb,  wie  das  in  der  achtjärigen  ay- 
nnng  begriffen  ist. 

Zum  achten,  als  jn  dem  newen  vergriff  zugelassen  ist,  das 
die  kö.  Mt.  ainen  comissari  haben,  der  die  wal  der  hawptlewt 
nnd  r&t  einnemen  sei  u.  s.  w.  haben  die  erbem  stett  ratzbot- 
sehafften  davon  geratschlagt  und  für  gut  angesehen,  das  man 
billich  Tor  söUichem  sey,  damit  jr  wal  nach  lut  des  achtjärigen 
bunds  frey  belyb ;  wa  aber  das  nit  sein  möcht ,  das  dann  sollicher 
künigclicher  comissari  allain  aidspflicht  und  kein  wal  einneme. 

Und  wie  wol  dise  artickel ,  wie  hievor  stSt ,  benöegen  sind, 
ist  doch  dabey  ermessen,  allen  fleis  anzukern,  ob  es  in  allen 
stucken  nach  lawt  der  alten  aynung  beleyben  möcht. 

Nachdem  und  dann  den  erbern  stetten  warnung  komen  ist, 
das  jne  die  brieff  vor  dem  tag,  der  durch  den  howptman  sol  für-  , 
genomen  werden,  zukomen  sollen,  disselben  zu  versiglen  ist  yer- 
lassen,  das  demselben  hawptman  durch  die  von  Augspurg  von 
iren  und  der  andern  erbem  stett  wegen  geschriben  werden  sol, 
das  er  miig  tag  fumemen,  nach  lawt  des  nechsten  abschids 
zu  Ulm. 

Actum  sampstag   nach  exaltacionis  crucis  anno  u.  s.  w.  98. 

Und  sind  diss  die  hemachbenannten  erbem  stettbotten: 

Herr  Ludwig  Hoser,  Bürgermeister  zu  Augspurg  mit  gewalt 
der  von  Kauffbewra; 

Herr  Jacob  Bächt  von  Rewttlingen; 

Herr  Hans  Newffer  und  Contz  Böschler  von  Schwäbi- 
schen Hall; 

Herr  Hans  Eyrer  von  Hailbrann; 

Herr  Wilhelm  Werrich  von  Wimpffen. 
Esslinger  Archiv  ooov.  V* 
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24.  September  1498. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Esslingen  auf  Hontag  nach  Sand 

Matthäustag. 

Es  soll  ein  Bundestag  gehalten  werden»  auf  welchem  man 
darüber  verhandelt,  welche  Hilfe  einigen  beschädigten  Bundesyer- 
wandten ,  welche  täglich  anrufen ,  geleistet  werden  soll. 

Ueber  Herzog  Albrecht  von  Baiem  wird  beschlossen,  das s  er 
in  den  Bund  aufzunehmen  sei.  Ebenso  soll  die  Stadt  Constaof 
aufgenommen  werden,  mit  der  Bedingung,  dass  sie  jährlich  den 
Bund  far  Steuer  und  alle  Sachen  nicht  mehr  als  50  fl.  zu  geben 
habe;  wenn  es  zu  einem  Feldzug  käme,  so  soll  sie  auch  nicht 
mehr  als  10  Mann  zu  Boss  schici^en  dürfen;  wenn  es  aber  so 
einem  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  i[äme^  so  sollte  sie,  wie  an- 
dere Städte  im  Bund,  mit  Leib,  Gut  und  ganzer  Macht  Hilfe 
leisten,  und  darin  gar  keine  Sonderung  haben.  —  Dem  romischen 
König  wird  gegen  Frankreich  Hilfe  zugesagt,  und  zwar  3000  Mann 
zu  Fuss,  in  folgender  Yertheüung:  Mainz  600  Mann,  Würtem- 
berg  700,  Baden  300,  Brandenburg  600,  Trier  100,  Augsburg 
300,  der  Adel  700,  die  Städte  700. 

Bsflioger  Arehiv  eoavol.  V* 

Schreiben  Maximilians,  des  römischen  Königs,  an  Berthold, 
Erzbischof  zu  Mainz ,  worin  er  ihn  bittet,  mit  dem  Adel  und  den 
Städten,  welche  sich  nicht  wieder  in  den  Bund  begeben  wollen, 
zu  handeln,  wie  ihm  gut  dünke,  und  desshalb  Brief  Mandat  und 
was  nöthig  sei,  fertigen  lasse,  vom  3.  Oktober  1498. 

Maximilian  u.  s.  w. 

Erwirdiger  lieber  neve  und  churfürst,  uns  haben  unser  ver- 
ordnet rät,  so  auff  dem  tag  zu  Esslingen  gewest,  angetzaigt,  wie 
jnen  dein  lieb  etlich  Schriften  zugeschickt,  under  anderm  enthal- 
tent,  das  wir  der  ritterschaft  und  den  vom  adel,  so  nechst  xo 
Stuttgarten  bei  ainander  gewesen  sein,  zugelassen  haben,  mit 
jnen  er  und  sie  sich  zu  dem  pundt  begeben,  jrer  angezaigten 
beschwärden  halb  zu  handehi,  das  sie  und  die,  so  noch  zu  Ess- 
lingen beliben  sein,  nit  ciain  beschwärt,  in  ansehung  das  es  die, 
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80  sich  in  gehorsanq  begeben  haben,  gants  widerwillig  machen, 
und  on  zweyvel,  wa  Bollicb  schriRen,  an  das  lusagen  der  hilfT- 
haJben  beschehen ,  kommen  wäni ,  das  sollichs  ain  lerrültung 
gaoUes  handeis  brächt,  und  diewe^l  das  kainswFg  mag  erlilten, 
noch  auch ,  so  man  gleich  wol  mit  jnen  zu  tagen  kommen  ward, 
kain  dnrchgend  mainung,  dieweil  jnen  jr  band  offen  slend,  möcht 
gefanden  werden,  ra  dem  gebrest  joen  das,  so  sieb  dieselben 
ritter  nnd  knecbt  beklagen,  aber  umb  fridens,  rechtens  und  des 
willen ,  damit  das  land  Swaben  be;  seinen  wirden ,  und  sie  all 
bei  jren  TatterlicheD  erben  beleihen  mochten,  haben  sie  sich 
unser  maadat  nil  gcwaigert,  dessbalben  ir  rat  gey  damit  soUich 
Dscblassmig  verwendet  und  die  ritterschatt  und  dem  adel  g«- 
achriben  wurd,  den  pund  antzunemen,  sich  darein  zu  begeben 
Terschriben,  und  der  handlung,  so  den  mandaten  eingeleibt  sei, 
SU  gewarten,  dann  wa  sie  das  nit  tun,  und  auff  jr  angeborsam 
verharrten,  wurden  wir  sie  io  acht  schreiben,  auch  als  ächter 
anschlahen,  und  gegen  jren  leiben  und  gutem  handien  lassen, 
als  sich  gegen  achtern  gebürn,  wa  das  bescheb,  mdcbl  die  sacb 
destbas  steen ,  wa  es  aber  nit  sein  möcfal ,  achten  sie ,  das  der 
punt  ganti  serrüt  wurd.  Dieweyl  nu  dein  lieb  wissen  hat,  was 
abscbid  der  ritlerschafl  und  den  vom  adel  gegeben  ist,  begem 
wü:  an  dein  lieb,  mit  ernst  bevelhend,  du  wollest  den  Bbachid 
and  unser  vorig  schreiben ,  auch  dis  unser  rate  antzaigen  nach 
notturft  erwegen  und  darjnn,  was  dein  lieb  nutz  nnd  gut  be- 
dunckht  handeln  und  dessbalben  brief,  mandat  und  was  not  ist, 
Tertigen  lassen,  daran  tust  du  unser  ernstlich  mainung.  Geben 
ra  Hetz  an  Mittwoch  nach  St.  Micbelstag  anno  u.  a.  w.  98  unser 
reich  des  römischen  im  dreytzehenden  und  des  hungrischen  im 
neundeo  jaren. 

BasUac«r  Arehi*  mb*.  V* 

2i.  No*eint»  1498. 

Abschied  des  gememeo  Bandesversammlungslags  zu  RoUenborg 
am  Neckar  am  Freitag  nach  Sand  Elisabetbenlag. 

Auf  eine  Anfrage  des  römischen  Königs  wegen  der  in  Ess- 
lingen bewilligten  Hilfe  gegen  Frankreich  wird  eine  Botschaft  an 
den  römischen  König  abgefertigt,  mit  der  WeiBaa%,  &»&  v&  ^^ 
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bewilligten  Hilfe  kein  Mangel  erscheinen  solle.  — <-  Die  von  Con- 
stanz  werden  nach  den  auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Esslingen 
verabredeten  Bedingungen  aufgenommen.  —  Da  man  wegen  der 
Eidgenossen  in  Sorge  stehen  müsse,  ob  sie  nicht  etwas  gegen 
den  Bund  unternehmen,  solle  man  sich  gegen  sie  rüsten  nach 
der  zu  Ravensburg  gemachten  Ordnung.  —  Die  vom  Adel,  welche 
einen  Aufschub  hinsichtlich  des  Beitritts  erhalten  hatten,  der  aber 
jetzt  durch  königliche  Majestät  aufgehoben  ist,  sollen  nach  Ver- 
fluss  von  21  Tagen  aufgezeichnet  und  dem  Erzbischof  von  Mainx 
übergeben  werden,  der  dann  weiter  zu  handeln  habe,  um  sie 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Ebenso  seien  an  die  Städte  Augs- 
burg, Reutlingen,  Hall,  Heilbronn,  Wimpffen,»  Lindau,  Kaufbeuren 
und  Dinkelspühl  schwere  Mandate  ausgegangen,  darin  ihnen  ge- 
boten wird,  innerhalb  12  Tagen  die  Erstreckung  des  Bunds  lu 
besigeln,  und  wofern  sie  das  nicht  thun  würden,  sollten  sie  als 
Aechter  angeschlagen  werden.  Die  Stadt  Buchhorn  begehrt,  in 
die  12jährige  Erstreckung  des  Bundes  einzutreten. 

Auf  den  Tag  gen  Worms   soll  von  Seiten  des  Bundes  eine 
Botschaft  gesendet  werden.     Was   die  von  dem  römischen  König 
angesonnene  Nachzahlung   eines  rückständigen  Anschlags   betrifll, 
so  wollen  die  Städte  nichts  davon  wissen. 
Schmid'schc  Sammlung  Nro.  4. 

20.  Janoar  1499. 

Ordnung  gegen  die  aidgenossen  zu  Costanlz  by  ganlzer  Ver- 
sammlung beschlossen  uff  Sebastiani  anno  99. 

Ist  vollständig  abgedruckt  in  Anshelms  Bemer  Chromk 
herausgegeben  von  Stierlin  und  Wysz.  Bd.  H.  pag.  292  ti.  ff. 

26.  JftBoar  1499. 

Hienach  ist  begriffen,   wie  sich   dieser  krieg  mit  den  aidge- 
nossen ursprungklich  erhebt  und  angefangen  hat 

Anfangs  haben  unsers  allergnedigisten  herrn,  des  römischen 
kunigs  Statthalter  und  regenten  zu  Innsprugk  gemain  hauptleut  und 
rät  des  bunds  im  land  zu  Swaben ,  in  kraffl  der  ainung ,  damit 
gemainer  punt  seinen  ko.  gnaden  als  ertzhertzogen  zu  Oestrtich 
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irpflicbl  ist,  darch  Bcbritt  erostlich  angelangt,  dieveyl  sich  seiner 
>.  Mt.  erbliche  Land  mutirilligen  fibenieheoB  von  den  von 
rawenpüntten  und  andern  besorgen  müssen,  desshalben  ainen 
pmainen  besambnungslag  aller  stend  des  bunds  auf  St.  Antho- 
istag  nechsl  vergangen,  gen  Constantz  oder  lleberlingen  rdrzu- 
emen,  wollen  sich  etlich  von  den  Statthaltern  daraulT  persönlich 
igen,  und  der  dinghalb  nach  DOturfTt  bandeln  helfen. 

Auf  solch  ersucben  in  krall  der  ainung  bescheben,  ist  solli- 
len  tag  durch  gemain  hauptleut  and  räl  des  bunds  auf  St.  An- 
lonilag  gen  Constantz  ausgeschriben  vrorden,  und  als  die  ver- 
tinbDDng  aller  stend  des  bunds,  nämlich  der  churTiIrsleD  und 
Irsten  botschaftcn,  und  gemain  hauptleut  und  rSt  vom  adel  und 
en  stetten  des  bunds  in  treffenlicher  antzal,  wie  sich  nach  jnn- 
alt  der  ainung  des  punds  gebärt,  zusamen  komen  sein,  ist  durch 
erm  Paulgen  von  Licbtenelain,  Marschalckb  u.  s.  w.  und  Jörgen 
iosaenbrol,  pflegem  zu  Eremburg,  als  kö.  Ml.  slalthalter  umb 
ilff  und  rat  in  kraft  der  ainung  des  punds  zum  hSchslen  ange- 
iift  und. ersucht  worden,  mit  anzaignung,  das  sie  yetz  aufT  den 
)g  gen  Costens  glauplich  bericht  sein,  das  die  gotzhawsleut  zn 
'har,  und  die  von  den  Grawenpunten  der  kft.  Mt.  das  klosler 
fQnslertal  in  der  graveschaft  Tirol,  darüber  k5.  Mt.  vogt  und 
chirmberr  sei,  gewaltigklicfa  eingenommen,  und  sich  daselbs  in 
\ä.  Mt.  erpbliche  land  gelegert  haben. 

AufT  Bolbs  haben  sich  der  churfursten  und  fDrslen  bottschaf- 
en ,  auch  gemain  hauptleut  und  rät  vom  adel  und  den  stetten, 
fie  sich  nach  Ordnung  des  pundls  gebürt,  nolurfligklicb  under- 
edt  und  erfunden,  das  gemainer  pundt  und  sein  verwanten 
Li).  I>ll.  nis  ciizlicrtzogen  ta  Oesterreich  hiliT  zu  tun  schuldig  sei, 
luch  dsraiill'  um  des  willen,  das  man  der  hillT  mit  gantzer  macht 
(U  tun  dest  \crtrageD  belib,  an  die  Statthalter  erfarung  getan, 
nit  was  liillT  sin  sich  dieser  zeit  nach  gestalt  der  Sachen  ben&gen 
assen  wollten,  lud  es  nach  ergangnen  dingen  dabin  gebracht, 
isi  sie  bewilligt  haben,  jnen  von  aller  stend  des  punds  wegen 
^000  fussImcLlii  auffzubringen  und  hinauEf  gen  Veldtkircb  zu 
schicken. 

Demnach  sind  die  2000  fussknecht  von  gemainem  pundt 
laffgebrachl  and  gen  Veldtkirch  verordnet  und  geschickt  wnrden, 
lacb  dartin  durch  alle  stend  des  punds  verrer  ordnuo%,  '«^iä'^%\ 
«tkwu,  im.  V% 
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mass  mit  macht,  so  es  die  DOturfft  errordern  ward,  zugezogen 
werden  soll,  gemacht  und  beslossen,  und  sind  darauff  der  cbur- 
fiirsten  und  fürsten  des  pundsverwanten  botschafilen  und  die  Tom 
adel  und  den  stellen  des  punds  mit  rat,  willen  und  wissen  der 
kö.  Ml.  Statthalter  und  rät  zu  fürdrung  und  gut  der  Sachen  an- 
haimsch  geritten,  und  haben  jr  vier  vom  pundt,  nämlich  zwen 
vom  adel,  und  zwen  von  stellen  bei  kö.  Ml.  statthaltem  und 
raten  zu  Coslenz  gelassen  mit  ainem  sollichen  gewallt  und  be- 
velch ,  ob  es  die  nolurfiR  ervordere ,  und  sie  von  den  kö.  Statt- 
haltern und  raten  in  krafift  der  ainung  verrer  ersucht,  oder  sie 
glauplich  bericht,  das  sich  die  aidgenossen  auff  kö.  Mt  eiUand 
hinein  Sterken  wurden,  alsdann  die  stürm  allenthalben  im  pondt 
angeen  zu  lassen  und  mit  macht  zu  ziehen  zu  ermanen,  wie  sieb 
nach  laut  der  obgemellen  gemachten  Ordnung  zu  thun  gebürt 

Nun  als  in  kürlz  darnach  durch  kö.  Mt.  regenten  angezaigt 
worden  ist,  das  alles  mittel  der  göllichkait,  daijnn  die  sach  etlicb 
tag  gestanden ,  ganlz  abgeschlagen ,  und  sich  nichts  anders,  dann 
des  kriegs  gewisslich  zu  versehen  sei,  mit  annifung  und  erma- 
nung  in  krafift  der  ainung  die  slunn  angeen  und  mit  macht  zo 
ziehen  zu  lassen,  haben  die  verordneten  vom  pundt,  sonderiich 
dieweyl  sie  glauplichen  bericht  empfangen,  das  sich  die  aidge- 
nossen auff  kö.  Ml.  erbland  hinein  mercklich  gesterckt  haben  und 
taglich  zugezogen  sind,  die  stürm  jm  punt  anschlagen,  und  auff- 
manung  ausgeen  lassen,  wie  sich  in  krafiTl  der  ainung  und  jnnhalt 
obgemelter  Ordnung  zu  tun  gebürt  haU 

Nachmals  iiber  ettlich  tag  haben  der  kö.  Mt  Statthalter  und 
rät  zu  erkennen  geben,  das  sie  durch  kö.  Mt.  hauptleut  und  and^ 
im  veldleger  jm  Yindschgöw  durch  schrifiTt  glauplichen  bericht 
empfangen  haben,  das  die  sach  am  selben  end  der  kö.  Mt  und 
irer  landschaft  halben  eerlich  und  löblich  betädingt  und  gericht 
worden  sei,  haben  auch  nochmals  ain  copey  sollicher  bericht 
fiberantwurt  und  hören  lassen  laut  der  abschriften  hiebey,  mit 
beger  darauff  allenthalben  vom  pundt  wider  abzuziehen,  auff  sol- 
lichs  haben  die  verordneten  vom  punt  gemelten  Statthalter  begeren 
nach,  unh  sonder  dieweyl  der  krieg  allain  der  kö.  Mt  und  der 
vom  pundt  nit  gewest  ist,  die  Wendung  jn  punt  ausgeen  lassen. 

Und  wiewol  egemelter  beschehner  bericht  und  Wendung  nach 
vom  pundt  gar  nach  yederman  widerum  anheimsch  getzogen  ist, 


275 

haben  sieb  die  aidgeoosBen  Ober  obgemelt  beschehner  betidigung 
Bigenwilligkliuh  über  Rein  gelhan ,  Bin  prand  nnder  Gutemperg 
angeatOBen,  ancb  nacbmals  das  WallgÖw  eingenommen,  und  am 
selben  end  fDr  Veitkirch  herab,  und  dessgleich  im  HegSw  land 
und  leut  mit  nam,  brand,  todschlag  und  in  ander  weg  mercUicb 
verderbt  und  beschedigt,  alles  unbewart  und  unenlsagt  aller  eem, 
anch  wider  den  kö.  gemainen  landfriden  und  a)l$  recht  und  bil- 
licbhait. 

Deasmals  und  sobald  sich,  'die  aidgenossen  obgemelfer  mass 
Ober  Rein  gelhan,  den  brand  unter  Gutemberg  angestossen,  und 
den  krieg  mutwilligclich  angefangen,  haben  die  vier  rerordnelen 
Tom  pnndt,  die  stürm  und  aufTmanung  im  punt  anfT  ernstlich  er* 
nanen  und  ersuchen  k6.  Majestät  Statthalter  und  rät  abermals  jn 
krafit  der  ainung  beschehen,  widerum  angeen  lassen,  als  sich 
gebfirt  hat. 

Aus  dem  allem  ain  yeder  abnemen  und  rersteen  mag,  das 
in  diesem  handel  vom  anfang  bisher  von  gemains  punds  wegen 
anfT  rilfaltig  ersuchen  kö.  Mt  rät  nichtiit  anders  gehandelt  oder 
beschehen,  dann  das  gemeiner  pundt  kS.  Ml.  als  erlibertzogen  za 
Oesterreich,  auch  jm  selbs  in  krsflt  der  ainung  des  bunds  schuldig 
gewest  ist,  und  die  mercklicb  und  gross  noturfTt  ervordert  und 
eraischl  bat. 

Sebviid'iehe  BMBBi]aD[  Nro.  4. 

1499  ■.  i. 

An  kd.  Hl.  statlhalter  ond  regenten  zu  Innsprod. 

Edlen,  gestrengen,  lieh  herm  und  Ilrennd,  wir  haben  Ton 
dreyen  posten,  so  uns  ron  vergangner  millernacbt,  unizher  aus 
den  schrifften,  die  nns  durch  sie  fiberanlwurt,  treffenlich  hilff, 
so  uns  ans  den  Tordern  landen,  auch  dem  jnlall  ewer  Tieissig 
fihung  nach  zugestellt  soll  werden,  befunden,  und  als  ir  uns 
selbs  verrer  in  soUichen  schrifften  kainen  berichl  mit  dem  Ton 
Cbar,  on  besonder  bevelh,  (ans  dem  untzher  klainer  glaub,  Ton 
in  gdialleo,)  antzanemen,  bevelhen  tut,  desselben  gemBIs  wir 
aacb  nit  weniger  als  je,  sonder  jrs  gewaUs  zu  erobern,  nnd  mit 
der  tat  gegen  jnen,  sovil  mQglich  zu  handeln  gewest  sein,  i^«.* 
wejl  aber  durch  bischoffen  von  Chur  mit\eT  i«\V  xui&  «n»^«»i  ^t^ 


276 

sollich  schrifften  von  euch  zu  kommen  seiu,  glait  und  sicherhait 
an  uns  begerty  und  mit  auffgehabnen  henden  mit  hoher  bitt 
erbietung  auch  demütig  ersuchung  und  entschuldigung ,  das  solli- 
cher yertzug  nit  aus  Verachtung,  sonder  allain,  das  er  seiner 
mitgewanten  und  unterthanen  nit  mächtig  hat  sein  mögen,  in 
mainung  kö«  Mt.  willen  und  erkanntnuss  gestellt,  erschienen  ist, 
und  deßselben  nit  hinter  sich  in  jr^lager  zu  rucken ,  sonder  bey 
uns  zu  sterben  erbotten,  nachdem  wir  aus  dem  vorigen  ewern 
schreiben  diese  gegenwirtige  handlung  auff  den  abschid  zu  Yeldt- 
kirch,  und  baide  leger  zu  reumen,  zu  stellen  vermerkt,  haben 
wir  demnach  guter  mainung  uns  gegen  berörten  von  Chur  uns 
ains  betrags  laut  hiebei  eingeschlossner  copey  in  hoffnung  k5.  Mt 
auch  ainer  landschafl  nicht  missfellig,  sondern  eerlich  und  loblich 
sein  soll,  begeben  und  veraint,  dawider  uns  nu  malen  zu  handehi 
oder  die  abzustellen  nit  gebürn  wöll,  aber  nachdem  ain  artickel 
der  lieferung  halb,  darinn  dieselb  zu  b^alen  begriffen  ist,  durch 
ain  besonder  bekanntnuss  von  dem  von  Chur,  wider  sovil  der  von 
den  gotzhawsleuten  genonmien,  das  wir  uns  beflissen  haben ,  ab- 
gestellt, damit  man  die  zu  bezahlen  nit  schuldig  sein  soll,  zum 
andern  haben  wir  die  irrung  der  kuntschaft  halben,  wie  dieselben 
gestellt  oder  angezogen  sollen  werden,  damit  die  ko.  Mt. 
verrer  dardurch  nit  verlengrung,  dieweil  die  merem  artickel 
auff  kö.  Mt.  auch  den  Anlass  u.  s.  w.  gestellt  beschehen,  als- 
dann solhs  untzher  der  höchst  span  gewest  ist,  erledigt,  also 
das  sich  gemelter  von  Chur  gewilliget  hat,  das  sich  kö.  Majestät 
der  aUer  angetzogen  kuntschaften  gebrauchen,  auch  die  künftigen 
geschrifllich  oder  muntlich  nach  den  geschriben  rechten  oder 
form  und  gebrauch  des  lands,  wie  das  in  einer  jeden  herrscbaft, 
statt  oder  gericht  gewohnhait  ist,  einziehen,  jm  rechten  fürstellen 
und  sich  der  gebrauchen  mög,  doch  sein  gnaden  in  den  künftigen, 
so  man  die  nennen  verkünden,  auch  yeden  tail  im  rechten  auff 
die  kuntschaft  in  der  hauptsach  zu  enden  vorbehalten  sein  wolle 
u.  s.  w.  Gemelter  von  Chur  hat  sich  auch  für  sich  und  das  ca- 
pittel  die  verainung  und  puntnuss  gegen  den  aidgenossen  in  kainen 
weg  auszurichten ,  oder  darein  zu  verwilligen  erbotten,  sonder  in 
verstendnuss ,  verainung,  schütz  und  schirm,  kö.  Mt.  und  dieser 
gravscbati  Tirol  als  ain  gehorsamer  caplan,  mit  mehr  hoher  er- 
iietuDg   ergeben  haben»   als  mt  ^xxäi  &ib&  mt  mererm  grund 
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genugksamlich  berichten  wollen  in  hoffnung,  Fürstemberg  zu  kö.  Mt. 
handeln  und  gewallt,  wo  man  auff  unser  underricht  Vollstreckung 
yerfugen,  unbeschwärt  gestellt  werden,  sonder  haben  ainen  ei- 
lenden schimpflichen  abschid  genommen.  Sollichs  alles  woUent 
im  besten  von  uns  gehandelt  vermercken,  und  kö.  Mt.  auch  den 
hauptleuten  des  loblichen  bunds  im  land  Swaben  und  in  die  vor- 
dere land,  der  noturfiTt  nach  verkünden  und  die  jhenen,  so  auff 
den  beinen  sein,  mit  dem  besten  fugen  abstellen. 

Hauptleut  anil  rftt 

im  Vindtfelifdw. 
Bflflioger  Archiv  oonv.  VI^ 

Amn.  Die  Geschichte  dieses  Krieges,  soweit  er  Graubündten 
und  Tyrol  betrifft,  finden  wir  ausführlich  und  genau  behandelt  in 
nAlb.  Jäger,  der  Engadeiner  Krieg  im  Jahr  1499.  Insbruck  1838." 
Aus  dem  4ten  Band  der  neuen  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  be- 
sonders abgedruckt. 

2.  Felniar  1499. 

Vertrag  zwischen  dem  Bischof  von  Chur  und  der  draüschaft  TyroL 

Abgedruckt  in  Alb.  Jäger  der  Engadeiner  Krieg.  Insbruck 
1838.  pag.  206. 

27.  Janaar  1499. 

Hans  Ungelter,  der  Jüngere  (Rathsbote  von  Esslingen,  welcher 
Mitglied  des  für  die  Schweiz  niedergesetzten  Bundesraths  war) 

an  Esslingen. 

Er  sei  Mittwoch  an  SU  Antonitag  zu  Kostanz  angekommen. 
Die  königlichen  Regenten  von  Insbruck,  Paulus  von  Lichtenstein, 
Marschalk  und  Jörg  Gossenbrot,  haben  auf  diesem  Tag  angezeigt, 
dass  die  Engadiner,  Graubunder  und  Churische  Got- 
teshausleute das  Kloster  Münsterthal  im  Yinstgau  in 
Tirol,  worüber  der  römische  König  Vogt  und  Schirmherr  sei, 
eingenommen,  und  sich  daselbst  in  den  Erblanden  gelagert 
haben.  Sie  rufen  also,  da  es  keinen  Verzug  habe,  um  die  bun- 
desmässige  eilende  Hilfe  an,  sie  unverzüglich  nach  Feldkirch  zu 
schicken.    Der  Bund  habe  sogleiclt  beschlossen,  2000  Fussknephte 


zu  schickeD ,  woTon  sur  Beschleunigung  der  nUchstgelegene  Adel 
1000,  und  die  nachgesessepen  Städte  1000  auf  Bundeskosten 
aufbringen  sollen.  Am  folgenden  Morgen  aber  meldeten  die  Re- 
genten ,  dass  in  der  Sache  ein  Anstand  gemacht  worden  sei,  der 
auf  den  A))end  ausgehen  werde.  —  Morgen  sollen  die  Eidge- 
nossen zu  Zürich  einen  Tag  halten.  —  Die  1000  Knechte 
bestellen  die  Städte  zu  Ravensburg,  aber  nur  wochenweise,  jeden 
wöchentlich  1  fl.  —  Am  Mittwoch  werden  sie,  so  yiel  man  ihrer 
jetzt  habe,  gen  Feldkirch  ziehen,  ausser  die  Sache  werde  ge- 
richtet. Die  Knechte  des  Adels  seien  meistens  da.  —  Er  schickt 
ihnen  den  Abschied  dieses  Tages;  Samstag  oder  Sonntag  wolle 
er  zu  Hause  sein. 

Den  20.  Jan.  nimmt  das  Domkapitel  und  den  2.  Febr.  der 
Bischof  von  Constanz  den  Bund  an. 
BffUn^er  Archiv  oonv.  VI^ 

30.  Jannar  1499. 

Hans  Ungelter,  der  Jfingere,  an  Esslingen. 

• 

Die  von  Glaris,  Unterwaiden,  Schwyz  und  Uri  seien  gen 
Chur  aufgebrochen ;  die  von  Luzem  sollen  Zürich  zu  ziehen,  wo- 
selbst die  Eidgenossen  einen  Tag  halten  werden.  Ihr  Vorhd>eB 
sei  zwar  noch  unbekannt,  weil  aber  doch  stündlich  ein  Angriff 
zu  besorgen  sei,  so  habe  der  Buud  beschlossen,  morgen  7  Uhr 
an  die  Sturm  schlagen  zu  lassen,  ausser  es  komme  yom  Heer 
andrer  Bericht.  Er  zweifle  aber,  dass  die  Sache  ohne  einen 
Feldzug  werde  gerichtet  werden.  Da  das  Esslinger  Kriegsyolk 
auf  Stockach  beordert  sei,  so  soll  es,  wenn  es  keinen  andefn 
Bescheid  erhalte,  auf  Constanz  zu  ziehen.  Er  glaube,  es  wäre 
für  sie  an  einer  Schlangenbüchse  genug,  da  aber  der  Zug  ein 
Wochen  drei  währen  dürfte,  so  sollten  sie  sich  mit  Lieferung  der 
Nothdurft  yersehen. 

Bsslio^r  Archiv  oobt.  VI^ 

31.  Jannar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  Anstand  mit  dem  Bischof  von  Chur  sei  yerlangert  wor- 
den,   weil  er  selber  herauskommen   werde,    um   die   Sache 
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beizulegen;  andre  meinen ,  der  Bischof  gehe  damit  um,  dieweile 
mehr  Volks  hinein  (kann  auch  heissen:  heraus,)  zu  bringen. 
Heraus  (aus  der  Schweiz)  greife  man  noch  nicht  an.  Gestern 
habe  man  den  Hauptleuten  wieder  eilends  geschrieben,  keinen 
Anstand  mehr  zu  machen  und  Fleiss  anzukehren ,  dass  der  König 
und  der  Bund  eine  ehrliche  Richtung  (Vergleich)  erhalten«  denn 
sonst  yerzögere  sich  die  Sache,  und  verursache  mehrere  Kosten, 
den  Kundschaften  aus  den  Eidgenossen  zufolge  seien  sie  an  allen 
Orten  auf,  und  mehrere  versammeln  sich  um  Constanz.  Etliche 
Oerter  seien  hinein  in  das  Gebirge  des  Bischofs  Leuten  zu  Hilfe; 
es  geschehe  aber  wohl  nur,  weil  auch  im  Bund  jedermann  auf 
sei.  Der  Obrigkeit  in  der  Eidgenossenschaft  sei 
es  Yermuthlich  leid,  und  sie  werde  wohl  Fleiss  ankehren,  bei 
dem  Bischof  von  Chur,  den  Gotteshausleuten  und  dem  Grauen- 
bundt  eine  Richtung  zuwege  zu  bringen.  Wo  das  nicht  geschehe, 
so  werde  wohl  der  Krieg  angehen,  worauf  die  vom  Bund 
fast  begierig  seien. 
Esslingw  Archiv.  Cobv.  VI* 

1.  Febniar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Bärgermeister  und  Rath  zu  Esslingen. 

Der  Köiiig  habe  von  Antorf  herauf  geschrieben,  er  werde 
sich  eilends  mit  aller  Macht  und  des  Reichs  fliegender  Fahne  gen 
Constanz  verfingen,  die  Bauern  zu  strafen,  er  bitte  dabei 
den  Bund,  sein  und  des' Bundes  Land  indessen  zu  enthalten. 
Denen  von  Constanz  habe  er  auch  eigenhändig  geschrieben,  wenn 
sie  sich  als  fromme,  gehorsame  und  treue  Unterthanen  halten 
wollen,  so  wolle  er  sie  nicht  verlassen.  —  Der  Bischof  von  Con- 
stanz habe  dem  König  und  dem  Band  das  Schloss  Gottlieben 
eingegeben;  er  —  Üngelter  —  sei  bei  def  Verschreibung  gewesen, 
und  auch  habe  er  es  mit  50  Knechten  besetzen  heissen.  —  Der 
Städte  Knechte  liegen  zu  Constanz ;  an  dem  obersten  Hauptmann, 
Hans  Caspar  von  Laubenberg,  haben  aber  die  Knechte 
grossen  Unwillen,  auch  die  Stadt  Constanz,  weil  sie  glaube,  er 
hange  dem  Bischof  zu  sehr  an;  am  Sonntag  werde  man  einen 
andern  dahin  geben,  wen,  wisse  er  nicht.  Es  sei  gros*ser 
Mangel  an  geübten  Kriegsleuten  vom  Adel    and 
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sonst  auch.  Er  werde  mitUlrieh  vonWesterstetten  so 
dem  Bischof  von  Constanz  gehen  ¥^egen  der  Yerschreibang,  auch 
das  Schloss  Gottlieben  ordentlich  zu  besetzen  und  Ordnung  zu  ma- 
chen, dass  die  Knechte  von  dem,  ^^as  im  Schloss  ist,  es  gehöre  dem 
Bischof  oder  den  armen  Leuten,  die  dahin  geQüchtet  habeto, 
geliefert*  und  nichts  daraus  gelassen,  auch  das,  woran  es 
mangle,  hineingeschaSt  werde;  doch  soll  alles,  was  man  Ton 
Wein  und  Korn  brauche,  aufgeschrieben  werden.  —  Er  soll  auch 
auf  der  Städte  Volk  Aufsehen  haben,  aufJerg  vonEmers- 
hofen  und  Adam  Truchsess,  die  von  NördUngen  und  Ulm 
bis  auf  weitem  Bescheid  bestellt  seien.  Die  Knechte  hätten  auch 
gerne  einen  von  einer  Stadt,  man  habe  aber  bisher  keinen  haben 
können,  da  diejenigen,  die  jetzt  zu  Ueberlingen  seien,  genug  des 
Bunds  wegen  zu  thun  haben.  Esslingen  werde  den  Bericht  des 
andern  Anschlags  halb  und  die  Mahnung,  darinn  sie  vernehmen 
werden,  warum  es  geschehen  sei,  bekommen  haben.  Die  Feinde, 
sei  das  Gericht  gekommen,  haben  sich  gegen  Schafhausen,  Stain 
und  Diesenhofen  sehr  gestärkt,  und  die  Au  einnehmen,  und  sich 
desshalb  in  der  Nacht  vor  Gottlieben  lagern  wollen,  man  habe 
also  die  in  der  Au  und  zu  Gottlieben  gestärkt.  Der  Städte 
Knechte  seien  unwillig  gewesen,  weil  sie  befürchteten,  es  möchte 
gehen,  wie  vor  auch;  denn  in  der  Au  sei  ein  sorgliches  Lager. 
Man  habe  von  Adel  200  und  von  den  Städten  200  dahin  gelegt 
Allein  die  Feinde  liegen  nicht  an  den  drei  genannten  Orten,  son- 
dern um  Constanz,  im  Schwaderloch,  um  Winfelden  und 
Ermentingen  liegen  2000  Mann;  etliche  seien  auch  in  das 
Gebirg  hinein  in  des  Königs  Land.  Die  von  der  Etsch  haben 
dem  Feind  2  Fähnlein  abgenommen,  und  200  erstochen.  — 
Herzog  Ulrich  habe  noch  nicht  geschrieben,  ob  er  den  ersten 
Anschlag  annehmen  wolle  oder  nicht;  man  höre  auch  nicht,  dass 
sein  Volk  in  das  Hegau  gekonunen  sei,  darob  man  Missfallen 
habe;  sie  seien  auch  nicht  lustig,  wider  die  Leute  za 
kriegen,  davon  er  die  Ursache  wohl  wisse,  auch  es  wohl  leiden 
möge,  Gott, wollte,  dass  andere  auch  so  wären.  Des 
Pfalzgrafen  Botschaft  habe  von  den  Eidgenossen  noch  keine  Ant- 
wort gebracht,  vom  »Adel  sei  noch  nicht  viel  Volk  gekonunen, 
einige  haben  noch  nicht  kommen  können. 
*Mit  Lieferant  verfeheni  verköstigt  werden. 
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1.  Febnikr  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen* 

Der  Widertheil  habe  alle  gütliche  Mittel  abgeschlagen,  im 
Gebirge  sei  also  der  Krieg  wahrscheinlich  schon  angegangen,  denn 
sie  liegen  ganz  nahe  bei  einander.  Schon  seien  die  offenen 
Briefe  zu  ziehen  ausgegangen.  Die  Eidgenossen  haben  nun  das 
Rheinttal  und  um  Chur  die  in  das  Gebirg  führende  Pässe  und 
Wege  besetzt.  In  der  Eidgenossenschaft  sage  man,  sei  alles  auf ; 
sie  sollen  die  Absicht  haben,  die  Reichsgerichte,  die  dem  König 
gehören,  aber  mit  dem  grauen  Bund  in  Einung  sind,  einzunehmen. 
Die  Reichsgerichte  haben  sich  bisher  noch  still  verhalten,  und 
man  glaube,  wenn  man  den  Eidgenossen  zuvorkäme,  würden  sie 
nicht  viel  Anhang  finden.  Andern  Berichten  zufolge  wollen  die 
Eidgenossen  nicht  kriegen,  sondern  gütlich  handeln.  Dem  König 
habe  man  geschrieben,  eilend  zu  kommen,  und  im  Fall  eines 
Kriegs ,  da  er  durch  Wegnahme  des  Klosters  mit  Gewalt  entsetzt 
worden  sei,  vermöge  des  Worms'schen  Landfriedens  das  Reich 
zur  Hilfe  zu  mahnen.  Der  Tag  der  Eidgenossen  sei  zu  Luzern 
gewesen.  Bei  Frauenfeld  sollen  2000  Mann  liegen,  sie  sollen 
im  Thurgau  bei  Constantz  bis  zu  St.  Gallen  und  Schafhausen  alles 
besetzt  haben.  Daher  der  mehrere  Theil  des  Bundesvolks  Con- 
stanz  zuziehen  werde. 

3.  Febraar  1499. 

Abermals  ein  Mandat  der  Bundeshauptleute,  eilig  und 
mit  Macht  zuzuziehen,  indem  die  Eidgenossen  mit  Macht  auf-  und 
angezogen  seien,  und  der  Krieg  mit  Ernst  angehen  werde. 
B80liofer  ArohiT  ooot.  VI*  ^ 

3.  Febniar  1499. 

Hans  Nyffer  an  W.  Sachs,  Burgermeister  zu  Esslingen,  von 

Stuttgart  aus. 

Der  Kanzler  habe  ihm  entdeckt,  wie  Bs^ngen  auf  sei,  so 
haben  sie  auf  Esslingen  Aufsehen ;  Herzog  Ulrich  habe  den  Ab- 
schied des  Büchsenschiessens  und  des  Sturmschiagens  Ivd.^  \)^5:X&. 
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aogeDommen ,  yielmehr  sei  er  damals  in  Uebnng  gewesen»  sich 
mit  den  Eidgenossen  zu  verbinden.  Sie  (die  Landstände  ?)  seien 
aber  gerüstet»  und  haben  in  allen  Aemtem  aufgeboten,  wenn 
ihnen  geschrieben  werde,  augenblicklich  auf  zu  sein,  nur  haben 
sie  yerhütet,  dass,  Unrath  zu  Terhindem,  nicht  an  die  Sturm 
geschlagen  werde.  Heute  früh  habe  ihnen  der  Graf  Wolfgang, 
Hofmeister,  geschrieben,  die  Eidgenossen  seien  über  Rhein  ge- 
zogen, und  haben  Stein  und  Diesenhofen  besetzt,  darnach  seieo 
sie  wieder  über  Rhein  gezogen,  um  denen  vom  grauen  Bond 
mit  Macht  zuzuziehen.  Man  versehe  sich,  das  es  ohne  eine 
Schlacht  nicht  abgehen  werde.  Oben  im  Land  sei  der  Sturm  an- 
gegangen, und  Jedermann  sei  auf  und  ziehe  ab,  auch  des  Her- 
zogs Leute  zu  Tuttlingen  und  am  Schwarzwald.  Nyffer  gibt  also 
den  Rath,  Esslingen  soll  auch  daran  sein,  dass  es  keinen  Ver- 
weis und  Spott  auf  sich  lade,  und  auf  kein  Büchsenschiessen  noch 
Sturmschlagen  warten;  im  Würtembergischen  werde  dieses  nicht 
geschehen,  und  man  musste  dünne  Ohren  haben,  wenn  man  es 
vom  Bodensee  und  dem  Hegau  herab  hören  wollte. 
Bsillii|;er  Archiv  oonv.  VU 

4.  Fehroar  1499. 

Weil  an  Esslingen. 

Da  die  Constanzer  Ordnung  die  zu   schickende  Anzahl  nicht 
bestimmen,   was  sie  bei  dem  jetzigen  Aufgebot  mit  Macht  zuzu- 
ziehen, zu  thun  haben? 
Bssh'Dfer  Arohiv  coht.  ¥!• 

5.  Fehnar  1499. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Er  hoffe,  sie  werden  dem  Abschied  zu  Constanz  gemäss 
beim  Sturm  schlagen ,  mit  ihren  Leuten  mit  Macht  zu  ziehen.  Er 
müsse  sich  wundem,  dass  sie  sich  des  in  diesem  Abschied  be- 
stimmten Anlehens  von  500  fl.  widern;  keine  Stadt  habe  sich 
geweigert. 
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6.  Febriar  1499. 

HaupUeate  and  Räthe  des  Bunds  zu  Constanz  versammelt. 

Die  Sache  im  Yinschgau  sei  ehrlich  gerichtet,  die  Völker  können 
wieder  abriehen.  Da  man  aber  nicht  wisse,  wie  der  Widerpart 
abriehen  werde,  so  sollen  sie  sich  gerüstet  halten,  wenn  wieder 
an  die  Sturm  geschlagen  werden  sollte. 

7.  Febniar  1499. 

Jakob  vom  Ems  und  Heinrich  Binsch,  Hfibmeister  zu  Feldkircb, 

an  die  köni^icbe  Räthe  zu  Costanz. 

Gestern  seien  die  Eidgenossen  aus  dem  Saneganser  (Sargan- 
ser ?)  Land  aufgebrochen,  und  zu  Fuss  und  Ross  über  den  Rhein 
gesetzt,  und  unter  Gutenberg  einen  Brand  angestossen;  hier- 
auf haben  sich  die  Hauptleute  Hans  Jakob  (yon  Bodman?), 
Graf  Hug  Ton  Bregenz,  Hans  Truchsess,  Hans  yon 
Königseck,  Franz  Schenk,  Jos  Huntpis  u.a.  mit  Knechten 
Tom  Bund  und  der  Landschaft  Hut  Gegenwehr  aufgemacht,  und 
die  Feinde  wieder  über  den  Rhein  getrieben,  und  weitern  Brand 
Terhindert.  Weil  sie  sich  nun  noch  weiter  gegen  die  Feinde  zu 
riehen  unterstehen,  so  sei  Noth,  sie  mit  Macht  zu  unterstützen. 
Sie  legen  den  Bericht*  Ludwigs  Freiherrn  Ton  Brandis 
bei,  der  meldet,  dass  sie  durch  einen  Sturm  St.  Lucien steig 
eingenommen,  und  die  Lezy  (äusserste  Schanzen)  zerbrochen, 
und  Yiele  erstochen ,  und  ertrankt  haben ;  sie  haben  sich  nun  gen 
Maienfeld  hinabgeschlagen. 

9.  Febraar  1499. 

Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  und  Clement  Reichlin  von  Co- 
stanz aus  an  Wilhehn  Besserer. 

Ungeachtet  des  zwischen  Tyrol  und  den  Churischen  Gottes- 
hausleuten und  dem  grauen  Bund  im  Feldlager  im  Yinschau  ge- 
schlossenen gütlichen  Vergleichs,  auf  welchen  die  Bundesvölker 
abgezogen  seien,  seien  doch  die  Eidgenossen  am  Mittwoch  (den 
6.  FeBr^  aus  ihrem  Lager  im  Salaganser  Land  aufgebrochen,  über 
*  Dieaer  BeriohC  fehlt  in  den  Aeteo. 
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Rhein  gezogen,  und  unter  Gutenberg  einen  Brand  angestossen, 
und  die  andern  zu  ziehen  erfordert.  Der  Haufen  zu  Feldkirchen 
yereinigt  mit  den  bündischen  Knechten  und  der  dortigen  Land- 
schaft sei  zur  Gegenwehr  heraufgezogen,  haben  den  Feind  Ter- 
trieben ,  am  weitem  Brennen  verhindert ,  und  Luciensteig  einge- 
nommen u.  s.  w.  —  Es  soll  also  überall  und  schnell  und  mit 
Macht  aufgebrochen  werden. 
Esslioger  ArohiT  oout.  VI^ 

10.  Fehmar  1499. 

Hans  Ungelier  an  Esslingen. 

Nach  dem  durch  die  Eidgenossen  gebrochener  Stillstand 
haben  die  Bündischen  zwar  Meienfeld  eingenommen,  allein 
sehr  angerufen,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  da  sich  die  Sar- 
ganser sehr  stärken,  und  die  Eidgenossen  ihnen  stark  zu  ziehen. 
Die  königlichen  Statthalter  jetzt  zu  Constanz  haben  dieses  An- 
rufen unterstützt ;  die  Bauern  haben  zuerst  gebrannt ,  dann 
haben  die  Bündischen  sie  erstochen, '  und  nun  werde  der  Krieg 
angehen,  da  die  Eidgenossen  den  Tod  der  Ihrigen  wieder  rächen 
wollen.  Desshalb  habe  der  Bund  beschlossen ,  die  Sturm  wieder 
anzuschlagen.  Der  Allmächtige  möge  die  Unterhandlung,  die  der 
Bischof  von  Constanz  mit  den  Eidgenossen  pflege,  segnen.  Die 
von  Zürich  haben  dem  Bischof  geschrieben :  der  Obrigkeit  in 
den  Eidgenossen  thue  dieser  Handel  leid,  allein 
die  unchristlichen  Worte  der  Unsrigen  gegen  die 
Ihrigen  erzürnen  den  gemeinen  Mann;  wodiese 
nicht  vermindert  werden,  haben  sie  Sorge,  ihre 
Gemeinde  in  Ruhe  zu  erhalten.  Er  möchte  auf  den 
Tag,  den  alle  Orte  der  Eidgenossen  an  der  rechten  Fastnacht  zu 
Zürich  halten  werden,  kommen  oder  schicken.  —  Auf  beiden 
Seiten  sei  der  mehrere  Theil  des  Kriegs  begierig.  Dem  römi- 
schen König  habe  man  geschrieben,  selber  herauf  zu  kommen  und 
das  Reich  aufzumahnen.  Die  von  Ulm  liegen  noch  mit  500  m 
Fuss  und  50  Raisigen  zu  Kostanz;  morgen  werden  sie  herauf- 
ziehen.  Esslingen  brauche  keine  Büchsen  und  nur  1  Wagen  tn 
schicken,  es  möchte  abör  üble  Nachrede  zu  yerhüten,  mehr  Foss- 
Tolk  schicken;   denn  manchen   sage  man  nach,   dass    sie  ihrer 
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Jundespflicht  nicht   nachkommen.     Da  beide  Theile   des  StreiU 
)egierig  seien,  so  werde  es  nicht  lange  währen. 
Esslioger  ArohiT  oodt.  VI* 

Den  11.  Febr.  erhält  Nördlingen  von  den  Bundesräthen  und 
üauptleuten  einen  Verweis,  dass  es  keinen  so  tapfern  Zuzug  thue, 
ils  es  solle.  Wilhelm  Besserer  ersucht  sie  bei  Ehre  und  Leid, 
?olge  zu  leisten. 

Behmid'soho  Bammlang  Nro.  4.  aas  dem  NSrdlioger  ArohiT. 

12.  Februar  1499. 

Die  Städte,  die  theils  langsam,  theils  nur  mit  wenigen  zu- 
dehen,  sollen  eilig  und  mit  Macht  aufbrechen.  Die  Eidgenossen 
»eien  in  ein  Land  über  Rhein  gefallen,  haben  ein  Dorf  verbrannt 
md  etliche  der  Bündischen  erstochen. 

12.  Febraar  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  seien  allenthalben  auf,  ein  guter  Theil  liege 
)b  Stockach:  auf  das  Hegow  stärken  sie  sich  auch,  daher  rufen 
lie  Hegöwer  sehr  um  Hilfe;  ein  merklicher  Theil  soll  Rostanz 
Euziehen  und  um  Kostanz  liegen;  daher  mahne  man  wieder  auf 
ias  höchste;  Gott  wolle  es  zum  Guten  schicken,  er  habe  aber 
wenig  Hoffnung,  dass  es  ohne  Schaden  abgehen  werde. 

13.  Februar  1499. 

Bundesbefehl  an  Ulm,  Biberach,  Giengen,  Gmünd,  Nörd- 
lingen ,  Bopfingen,  Aalen,  eiligst  zuzuziehen.  —  Wilhelm  Besserer 
setzt  bei ;  die  Eidgenossen  seien  bei  Feldkirch  über  Rhein  in  des 
römischen  Königs  Erblande  gefallen,  und  thun  für  und  für  Schaden. 

14.  Febraar  1499. 

Abermals  eine  dringende  Aufforderung  der  Hauptleute,  Wolf- 
gangs Grafen  zu  Oettingen  und  Wilhelm  Besserers  (z.  B.  an  Nörd- 
lingen), eiligst  und  mit  mehr  Volk  zuzuziehen. 
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Constantinus  Ebinger,  der  Stadt  Esslingen  Hauptmann»  schreibt 
aus  dem  Lager  zu  Witterdingen:  er  hoffe,  wenns  dazu  komme, 
so  trollen  sie  Ehre  einlegen  oder  erwürgt  werden;  wo  sie  noch 
hingezogen  seien,  gebe  man  den  von  Esslingen  den  Preis;  er 
wollte  einen  Gulden  seines  Gelds  geben ,  die  Knechte  hatten  alle 
Leibröcklein  in  Einer  Farbe,  wie  der  mehrere  Theil  der  andern 
Knechte.  Der  Hauptmann  der  Stadt  Weil  habe  ihm  seine  Leute, 
22  Knechte ,  auch  untergeben.  Diese  haben  ihr  eigenes  Fähnlein 
tragen  wollen,  er  habe  es  aber  nicht  zugegeben,  sie  ziehen  dann 
blos  hinten  nach  und  nicht  unter  seinen  Leuten. 
Bsslioger  ArohiT  oonv.  VI* 

14.  FeMnar  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Aus  dem  Hegau  sei  Botschaft  gekommen,  dass  die  von  Bern 
und  Lucern  und  die  von  Zürich  mit  f  0,000  Mann  in  das  Hegow 
ziehen  wollen;  Bern  sei  mit  6000  Mann  ausgezogen,  sie  sollen 
heute  gen  Baden  kommen.  -^  Der  Bürgermeister  yon  Kostanx 
habe  zu  Zürich  keine  andre  Antwort  erhalten,  als  dass  die  von 
Zürich  sagen,  es  sei  aus  ihren  Händen  (Vollmacht)  gekommen; 
wenn  dem  Bischof  daran  gelegen  sei,  so  soll  er  seine  Botschaft 
an  die  Tier  Orte,  die  mit  ihrem  Hauptbanner  um  Feldkirch  liegen, 
schicken.  Der  Bischof  sei  WUlens  gewesen,  selbst  persönlich 
zu  ihnen  zu  gehen,  es  werde  nun  wohl  aber  nicht  geschehen, 
da  sie  Maienfel4^  im  Ueberfall  eingenommen,  das  Schloss  Fu- 
dutz  (Vaduz?),  das  dem  Herrn  von  Brandis  gehöre,  nebst  vielen 
Dörfern  verbrannt,  den  Herrn  von  Brandis  gefangen,  und  viele 
Knechte  erstochen  haben.  Um  Feldkirch  liegen  bei  8000  Eidge- 
nossen, die  die  Schwaben,  ehe  sie  sich  haben  versammeln  kön- 
nen, überfallen  haben.  Wenn  man  ihnen  aber,  wie  stark  ange- 
rufen werde  und  zu  hoffen  sei,  mit  Macht  zuziehe,  so  hoffe  er, 
die  Eidgenossen  werden  weichen ,  dazu  aber  sei  grosse  Noth,  da 
sie  gefasst  seien.  Er  sei  besorgt;  der  Krieg  sei  des  Kö- 
nigs; es  sei  kein  Geld  noch  Lieferung  da,  wenn  auch  die  Städte 
zusammenkommen,  so  werde  der  Adel  nicht  bleiben,  wenn  ihnen 
der  König  laut  der  Einung  nicht  Lieferung  gebe;  man  habe 
auch  keine  geschickte  Kriegsleute.  Dem  König  habe  man 
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aofs  höchste  geschrieben,  bald  m  kommen;  er  ^sse  nicht»  ob 
das  gut  sein  werde  oder  nicht.  Sie  sollten  etwa  50  Knechte 
mehr  schicken,  denn  es  sei  die  höchste  Noth;  über  14  Tage 
werde  es  nicht  währen.  Denn  man  werde  sich  entweder 
schlagen,  oder  das  Volk  zum  Theil  wieder  heimschicken,  und  nur 
etliche  Oerter  besetzen;  den  Rosten  könne  Niemand 
lange  aushalten.  —  Jetzt  sei  es  ganz  aus  dem  Schimpf 
gekommen  (Ernst  geworden);  die  am  meisten  Ursache  daran  ge- 
wesen seien,  möchten  jezt  gerne,  dass  der  Wein  wieder  imFass  wäre. 

15.  Fekraar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  haben  Vaduz  ausgebrannt;  in  Maienfeld 
aber  liegen  noch  400  der  Bundesleute,  die  Eidgenossen  hingegen 
seien  noch  stark  im  Oberland.  Man  ziehe  ihnen  vom  Bund  stark 
zu,  es  sei  aher  grosser  Mangel  an  Geld  und  Lieferung.  —  Noch 
eine  Botschaft:  Yon  Johann  yon  Lobenherg,  Ritter,  und 
dem  Burgermeister  von  Isni,  die  bei  der  Schlacht  gewesen  seien, 
habe  er  vernommen,  die  Bundischen  haben  alle  Städte  und  Dörfer 
des  Ton  Brandis  behalten  wollen,  und  sich  daher  zu  weit  ausge- 
dehnt; es  wäre  kein  Wunder  gewesen,  wenn  sie  alle  erschlagen 
worden  wären;  sie  seien  in  zwei  Haufen  getheilt  gewesen;  der 
Haufen  der  Städte  Ton  700  und  der  des  Adels  Ton  1000  Fuss- 
knechten;  sie  seien  soweit  Ton  einander  entfernt  gewesen,  dass 
sie  einander  nicht  haben  zu  Hilfe  kommen  können.  Die  Eidge- 
nossen, bei  6000,  haben  sie  umgezogen,  und  ob  sich  jene  gleich 
sehr  gewehrt,  und  bei  2000  Feinde  erstochen  haben,  ebenso  Tiel 
als  auch  Ton  ihnen  umgekommen  sei^n,  seien  sie  doch  in  die 
Flucht  geschlagen,  den  Städtischen  2  Fähnlein  abgenommen  und 
beide  Fähndrich  getödtet,  der  Hauptmann  der  Knechte  der  vom 
Adel,  ein  lediger  Ton  Lupfen,  und  andere  redliche  Knechte, 
jedoch  niemand  Namhafter  erschossen  worden.  Aus  Schrecken 
haben  sich  Tiele  Knechte  und  Bauern  verlaufen,  aber  man  ziehe 
ihnen  auf  das  Ausschreiben  wieder  mit  Macht  entgegen.  Nun 
haben  sie  sich  wieder  gen  Feldkirch  gelegt,  wären  sie  Torher 
da  geblieben,  bis  sie  mehr  Volk  gehabt  hätten,  so  wäre  ihnen 
dieses  nicht  begegnet  —  Herzog  Ulrich  Ton  Würtemberg 
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habe  wegen  der  an  ihn  ergangenen  Aufmahnnng  die  Antwort  er- 
theilt:  der  Pfalzgraf  soll  1200  gerüstete  Pferde  beisammen  haben, 
und  mit  Herzog  Ott  und  den  Bischöfen  Yon  Strassburg  und  Wörz- 
burg  den  Herzog  Eberhard  wieder  einsetzen  wollen,  es  sei  ihm 
also  schwer,  aus  dem  Lande  zu  ziehen,  doch  wolle  er  sogleich 
aus  dem  Amte  Tuttlingen  und  Balingen  mit  2000  Mann  und  etli- 
chen Reitern  in  das  Hegow  aufbrechen,  auch  wolle  er  noch  1000 
Mann  aus  seinem  Lande  aufbringen.  Da  von  den  1000  durch 
die  Städte  aufgestellten  Knechten  viele  erstochen,  und  yiele  davon- 
gelaufen seien ,  so  habe  man ,  um  die  Rosten  zu  ersparen ,  und 
weil  sonst  alles  im  Anzug  sei,  auch  die  übrigen  beurlaubt. 
Bssliofer  Arohiv  oonvol.  VI* 

16.  Febmar  149d. 

Schweizerische  Proclamalion. 

Liebe  fründ,  wir  fügen  üch  zu  wissen,  dasz  wir  der  üwern 
by  den  vierhunderten  zu  Mayenfeld  haben  gevangen,  dieselben 
wir  habend  noch  jn  leben,  da  ist  nu  unser  beger,  dasz  wir  üch 
ergeben  wellend  an  unser  herren  und  oberen,  so  wellend  wir 
üch  schützen  und  schirmen  vor  allem  besen  gewalt  und  beheben 
by  hus  und  hoff,  by  ere  und  by  gut.  Dann  wa  solichs  nit  be- 
schahe ,  so  wend  wir  underston ,  mit  der  hilff  des  Allmachtigen 
uch  zu  schädigen  an  lib  und  an  gut,  und  üwer  landtschaft  gantz 
verbergen  und  verbrennen,  dessglichen  die  gevangnen  auch 
laussen  richten  mit  dem  swert.  Hierumb  begerend  wir  von  stund 
an  ainer  schnellen  antwürt  von  üch  by  dem  botten.  Geben  zo 
Bendem  uff  die  10  stund  vormittag  uff  sambstag  vor  Invocavit 
a.  u.  s.  w.  99  unser  des  hoptmans  von  Lucem  insigel  in  unser 
aller  namen 

liopUttt  Tenrieli  Ton  «tettea  und  leadem 

Unsem  guten  frunden ,  den  samelt.  hoptlüten  und  gemainden  in  dem 

gantzen  ial  Waldgdw. 

Bsslin|;er  Arohiv  oonvol.  VI* 
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16.  Februar  1499. 

Die  Haaptleute  der  Eidgenossenschaft  an  die  königl.  Räthe  zn 

Feldkirch. 

Den  strengen,  Testen,  vryssen  bem.  Uewer  schriben  der 
gefangen  halb  zu  Mayenfeld  haben  "wir  yerstanden  und  fügen 
fiich  hie  mit  sn  ypfssen:  sofern  ons  das  land  Walgdw  buldet 
und  schwöret,  so  werdent  sie  on  mercUich  engeltnuss  dSTon 
kommen ,  wa  aber  soUchs  nit  beschieht ,  werdent  wir  mit  jnen 
bandlen,  wie  sich  gebiert,  und  witer  erfordern  wir  an  uich  die 
statt  Yeltkirch  mit  sampt  dem  schloss  uns,  die  ku  unsem  banden 
tu  übergeben,  dan  wa  das  nit  beschieht,  sollen  jr  wissen,  das  wir 
wellent  awer  knd  und  löt  schleytzen  byss  in  grund,  so  wit  unser 
IIb  und  gut  gelangen  mag,  demach  wyssen  uich  acu  halten  mit 
beger  üwer  verschriben  antwurt  uff  der  alten  Fassnacht  abent  am 
Bschemberg  bj  Yeltkirch  anno  u.  s.  w.  99  und  Tersiegelt  mit  Lud- 
wig Sailers  altschulthaiss  zu  Lucem  und  hoptmans  insiegel  von 
Dnser  aller  wegen 

liopUHl;  Toa  «tetiea  und  leadent 
uiuier  aildir«BMis»eluift 

Den  edlen,  strengen,  vesten,  wyssen  hoptlüten  und  retten  der  kö.  Mt 

yetz  zu  Veitkirch  versamelt 
Eflsllnger  Archiv  oonv.  VI* 

16.  Febraar  1499. 

Wilhehn  Besserer  bittet  Nördlingen  abermals  um  die  500  fl., 
die  es  nach  dem  Kostanzer  Abschied  an  den  zu  Unterhaltung 
Ton  1000  Fussknechten  gen  Ravenspurg  zu  erlegenden  4000  fl., 
die  alle  bis  auf  ihren  Beitrag  schon  eingegangen  seien,  zu  ent- 
richten habe. 

8siuiiid'0ciio  BsnmhBf  Nro.  4.  sas  dem  NSrdlisfer  Arekiv. 

19.  Febniar  1499. 

Wühebn  Besserer  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  haben  sich  in  ihrem  Lager  obertialb  Feld- 
kircb  eilioben,  und  seien  Willens,  den  Rhein  herab  zu  zlehftii^  ^assL 

0tkwi».  Bai.  ^^ 
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Feldkirch,  Bregenz»  das  Waldgau  und  anderes  daselbst  einzuneh- 
men; sie  seien  in  solcher  Macht,  dass  das  Volk,  das  oben  liege, 
keinen  Widerstand  leisten  könne.  Würden  sie  Bregenz  bekommen, 
so  würden  sie  Meister  des  Sees  und  dadurch  für  ganz  Schwaben 
gefährlich  werden;  man  solle  also  über  das  schon  abgeschickte  Volk 
noch  mehr  Volk  so  schleunig  als  möglich  gen  Bregenz   schicken. 

Da  den  yom  Adel  und  den  Städten  aufgestellten  2000  Mann 
an  Fastnacht  (12.  Febr.)  ein  Schaden,  zugefügt  worden,  dass  der 
Hauptmann  derer  vom  Adel  und  etliche  Fähnlein  verloren  gegangen, 
auch  anderthalbhundert  umgekonunen  seien,  so  haben  die  yom 
Adel  und  den  Städten,  obgleich  die  Eidgenossen  nach  Jörg 
Lochers,  Bürgermeisters  zu  Isni,  Bericht  gleichen  YeriasI  erlitten 
haben,  die  an  den  2000  Knechten  noch  übrigen,  die  sich  nicht 
verlaufen  haben,  zu  Urlauben,  weil  ja  jetzt  ohnehin  Jedermann 
mit  Macht  zuziehe. 

Vogt,  Gericht  und  Gemeinde  der  Stadt  Urach  schicken  auf 
den  wegen  des  Kriegs  gegen  die  Eidgenossen  ausgeschriebenen 
Landtag  gen  Stuttgart  zwei  Abgeordnete,  ihren  Bürgermeister 
Hans  Hohenberg  und  Ulrich  Günther  Ton  der  Gemeinde. 

Essliof  er  Arohiv  oonvol.  YU 

20.  Fehraar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wenn  die  Anzahl  aller 'ihrer  Knechte,  die  sie  geschickt  haben 
und  jetzt  noch  schicken,  200  sei,  so  sei  es  genug.  Die  von  Ubn 
haben  da  oben  700  zu  Fuss  und  60  zu  Ross,  Ueberlingen  600 
zu  Fuss,  Memtningen  250  zu  Fuss,  8  zu  Ross,  Ravenspurg 
200,  Biberach  100,  PfuUendorf  60,  Nördlingen,  wie  man  sage, 
400.  Von  den  Prälaten  und  Grafen  haben  sie  auch  nach  Ver- 
hältniss  ihres  Vermögens  300,  200,  100,  50.  Die'  Gesell- 
schaft im  Hegow  sei  mit  Macht  auf,  sie  ziehen  aber  nicht  vor- 
wärts, sie  seien  denn  beisammen.  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg Volk  sei  im  Hegow  auf  3000  zu  Fuss  und  etliche  Reiter, 
auch  die  Knechte  von  Esslingen,  Weil,  PfuUendorf,  Sulgen,  Ried- 
lingen und  andere,  so  dass  er  die  im  Hegau  auf  6000  Mann 
schätze.  Die  Eidgenossen  liegen  mit  11,000  Mann  gleich  am 
Hegow  zu  Schafhausen,  Dieseu\iofeT\ ,  S\.«iii  und  Kaiserstuhl;  man 
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müsse  stündlich  erwarten,  dass  sie  in  das  Hegow  oder  in  die 
Baar  fallen  werden.  Der  andern  Fürsten  Volk  sei  noch  nicht 
gekommen.  Der  Zug  des  Königs  von  Frankreich  auf  Burgund 
soll  noch  auf  3  Monate  yerschoben  sein.  —  Die  römische  Königin 
mahne  in  Abwesen  des  römischen  Königs  die  Städte  Strassburg» 
Basel  und  andere,  auch  zuzuziehen.  Der  Landvogt  sei  im  Saulgau, 
Breisgau  und  Elsass  mit  Macht  auf.  —  Die  Eidgenossen  haben 
den  Escherberg  %  Meile  von  Meienfeld  verbrannt,  und  es 
sei  zu  besorgen,  dass  sie  sich  yor  Feldkirch  schlagen  werden; 
man  habe  also  diese  Stadt  mit  den  Ulmer  Raisigen  und  andern 
Herrn  und  guten  Leuten  besetzt,  das  übrige  Volk  aber  auf  Bre- 
genz  geschickt ,  wiewohl  sie  schreiben ,  dass  sie  noch  viel  unnütz 
Volk  darin  haben,  sie  können  es  aber  nicht  mehr  herausbringen, 
es  könne  ihnen  auch  kein  Spies  mehr  zugehen.  Ob  die  Eidge- 
nossen davor  bleiben  werden,  wisse  man  nicht.  Die  Hauptleute 
schreiben  um  Hilfe  und  meinen,  wenn  sie  zu  ihrem  Volk  noch 
6000  Mann  hätten,  so  wollten  sie  sich  mit  den  Eidgenossen, 
deren  10,000  sein  sollen,  schlagen.  Man  furchte,  sie  werden 
auf  Bregenz  herabziehen  und  den  Bodensee  einnehmen.  Die  von 
Kostanz  furchten,  sie  werden  sich  vor  ihre  Stadt  schlagen.  Auf 
Oculi  sei  ein  gemeiner  Bundestag  der  Fürsten  und  beider  Haupt- 
leute mit  ihren  Käthen  gen  Ueberlingen  ausgeschrieben,  über 
diese  Sachen  zu  rathschlagen,  die  Eidgenossen  werden  aber  wohl 
nicht  so  lange  feiern.  „Unser  ding  ist  nit  wol  versehen  in 
vil  weg.**  Die  von  Luzern  haben  den  von  Nürnberg  als  ihren 
Feinden,  weil  sie  mit  der  königUchen  Majestät  verwandt  seien, 
2  Wagen  mit  Gütern  von  Genf  niedergeworfen. 

Essllnger  ArohlT  conT.  VI^ 

20.  Februar  1499. 

HaupUeule  und  Rälhe  des  Bunds  zu  Kosianz  an  alle 

Bundesverwandte. 

Die  Eidgenossen  haben  die  Landschaft  zu  Walgau  an  sich 
gebracht  und  sich  vor  Feldkirch  geschlagen,  und  die  darin  befind- 
lichen Bundesvölker  belagert,  so  dass  ihnen  keine  Lieferung  zu- 
kommen könne.  Mit  einer  andern  merklichen  Heereskraft  seien 
sie  auch  ins  Hegau  gezogen,  wo  sie  auch  ^veibt^ww^xk.  ^xl\  ^^- 
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beeren,  was  sie  finden.  Da  sie  nun  weiter  herab  rocken  wollen, 
und  nicht  nur  Schwaben ,  sondern  auch  andere  in  Gefahr  konunen, 
so  seien  sie  gesonnen,  wofern  man  ihnen  mehr  Macht,  als  sie 
jetzt  haben,  zuschicke,  im  Namen  des  Allmächtigen  den  Feind  zu 
schlagen,  Feldkirch  zu  entschütten,  und  die  Sachen  ganz  auf  den 
Feldstreit  zu  setzen.  Sie  sollen  daher  als  fromme  Bundesgenossen 
die  unüberwindliche  Noth  zu  Herzen  nehmen,  und  mit  aller  Macht 
ZU  Ross  und  Fuss,  allem  Geschütz  und  allem,  was  zum  Streit 
gehört  unverzüglich  nach  Ravensburg  aufbrechen,  und  das  Volk 
auf  8  Tage  mit  Lieferungen  versehen. 

20.  Februar  1499. 

Wangen  an  Ravensburg. 

Sie  haben  in  dieser  Stunde  Bericht  empfangen,  dass  die 
Eidgenossen  gen  Hard  und  in  die  Läger,  da  die  von  Wangen  und 
Ravensburg  liegen,  gezogen  seien,  gegen  1000  erstochen  und  die 
andern  bis  Bregenz  gejagt  haben.  Jedermann  fliehe;  etliche  vom 
Adel,  die  gen  Wangen  gekommen  seien,  besorgen,  Bregeu 
werde  sich  nicht  halten  können. 

EssliDftr  Archiv  oonv.  ¥!• 

20.  Fehraar  1499. 

Hans  Caspar  von  Laubenberg  an  Wangen. 

Jörg  von  Freiberg,  Hans  Johan  von  Laubenberg,  Adam  von 
Fruntsperg  sammt  den  von  Kempten  und  vielen  Rittern  und 
Knechten  aus  dem  Lande  Schwaben  haben  ihm  geschrieben,  dass 
sie  sich  in  Bregenz  geworfen  haben,  die  Stadt  zu  verwahren,  und 
begehren  an  alle,  die  durch  diese  Schrift  oder  den  GlockenschaD 
ermahnt  werden ,  eilends  wieder  mit  Gewahrsam  auf  Lindau  oder 
an  die  Klause  bei  Bregenz  zu  ziehen. 

Bsslinger  ArohlT  oonv.  VI* 

21.  Febraar  1499. 

Wilhehn  Besserer  an  Nördlingen,  Esslingen  und  andere  Städte. 

Da  aller  Sieg  von  Gott  konune,   so  habe  der  Bund  in  Co- 
stanz  beschlossen,   dass  Gott  und  die  Himmelskönigin  taglich  ia 
der  Kirche  darum  angerufen  werden  sollen. 
Essllnger  ArohlT.  Conv.  VI* 


Hans  ÜDgcIter  an  EssÜDgen. 

Die  SchweiBer  liegen  zu  Stüsslingen  im  Hegow  8000  M. 
statt  und  anf  anderthalb  (tausend  ?)  Pferde ,  mit  viel  Wagen  und 
BQcbsen  m  einem  Feldzag  gehSrig;  es  sei  m  fQrcblen,  sie  werden 
sich  vor  Engen  oder  Ach  schlagen;  am  letztern  Orte  seien 
600  Knechte  und  etliche  Edel,  das  Slädlchen  k5nne  sieb  nicht 
Ober  8  Tage  halten ,  in  Engen  hingegen  seien  auf  5000  Mann, 
so  Gott  will ,  werden  noch  mehrere  dazu  kommen ,  und  dann 
werde  man  sieb  mit  den  Schweizern  schlagen.  Am  Montag 
(19.  Februar)  haben  diese  5 — 6  Dörfer,  nnd  die  zwei  folgenden 
Tage  auch  etliche  DSrfer  abgebrannt.  —  Der  rfimische  König 
habe  geschrieben  >  er  sei  mit  dem  König  Ton  Frankreich  und 
Geldern  gerichtet ,  ausser  etlichen  Anhängen ,  die  ihn  aber  nicht 
bindern  werden  Ton  Stund  an  gen  Kostanz  zu  kommen  und  den 
nach  Köhi  ausgeschriebenen  Reichstag  in  Kostanz  zu  halten,  er 
lasse  Mandate  ausgehen  und  thue  den  Bischof  Ton  Chur  und  seine 
Anbänger  in  die  Acht;  ausser  den  allgemeinen  Mahnungen  an 
das  Reich  laut  des  Landfriedens  lasse  er  auch  an  etliche  Städte, 
insonderheit  Strassburg ,  Basel ,  Colmar  u.  s.  w.,  die  mit  seinen 
Landen  in  besonderer  VerstSndniss  seien ,  besondere  Mahnungen 
ergehen;  er  sorge,  es  werde  ein  solches  Wesen  werden,  dass 
Niemand  wisse ,  wann  es  aufhören  werde.  —  Mit  dem  Bischof 
Ton  Konstanz  habe  man  seiner  Siedle  und  Scbidsser  halb,  die 
er  disshalb  Rheins  auf  schwäbischer  Seite  habe,  ein  Verständniss 
gemacht,  dass  er  mit  denselben  still  silze  und  sie  versorge,  dass' 
den  Schwaben  daraus  kein  Schaden  erstehe ;  wo  es  nicht  ge- 
schähe, würde  man  sie  zu  des  römischen  Königs  Händen  nehmen. 
Mit  den  Schweizern  habe  er  sich  vereint,  dass  sie  ihn  mit  dem, 
was  er  unler  sich  habe,  auch  still  sitzen  lassen  wollen.  Die  Un- 
terhandlungen den  Bischof,  das  Kapitel  und  die  Stadt  mit  ein- 
ander zu  vereinen,  haben  bei  drei  Wochen  gewährt.  —  Die  Stadt 
Kostanz  sei  sehr  besorgt ,  dass  sich  die  Schweizer  vor  sie  legen 
werden ,  es  sei  auch  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  ihre  Macht  in 
beiden  Lagern  auf  16,000  Mann  zn  schätzen  sei;  die  Inwohner 
wollen   keinen   von    den    Bundesräthea    &u«    ^%\  %\%.&N> 
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lassen,  insonderheit  murmeln  diejenigen  sehTj  die  nicht  §eme 
in  den  Bund  getreten  seien;  es  sei  sorglich  genug  da.  —  Die 
Schhiiveizer  haben  Feldkirch  belagert,  viele  gute  Leute  liegen 
darin,  die  sehr  um  Rettung  anrufen,  doch  können  sie  sich 
noch  eine  Zeit  lang  halten.  Die  von  Pludenz,  and  was  des 
Königs  sei,  bis  an  Arienberg  haben  den  Eidgenossen  gehuldigt 
Am  20.  Nachmittag  haben  die  Schweizer  vor  Feldkirch  die  unsem, 
die  die  Wart  an  der  Klause  inne  hatten,  überfallen,  etliche  er- 
stochen und  die  übrigen  fortgedrückt;  durch  diese  srien  andere, 
die  in  einem  Dorf  im  Lager  gelegen  seien,  so  in  Furcht  gebracht 
worden,  dass  sie  nach  Bregenz,  Lindau  und  Wangen  geflohea 
seien;  jenes  Dorf  haben  die  Schweizer  ausgebrannt;  es  sei  eio 
grosser  Schrecken  unter  das  Kriegsvolk  gekommen ;  er  sorge,  der 
Allmächtige  wolle  uns  strafen.  Die  Bregenzer  furchten,  die 
Schweizer  werden  auch  vor  ihre  Stadt,  die  nicht  feA  sei,  rücken. 
Dann  hatten  sie  das  eine  Seeufer  von  Bregenz  bis  Konstanz  inne. 
Jedermann  rufe  um  Hilfe  an  „wir  seyen  rechte  martirer."* 
Wenn  nur  der  König  käme,  und  sie  sich  unterdessen  halten 
können,  dass  sie  keinen  grossen  Schaden  an  Leuten  erleiden, 
dann  wollte   er  hoffen,   es   sollte   darnach  besser   werden. 

Esslioger  Archiv  eonv.  VI^ 

23.  Fehroar  1499. 

Constantinos  Ebinger  (Esslinger  Hauptmann)  an  Esslingen. 

Etliche  Hauptleute  und  der  Vogt  zu  Stockach  haben  ihm 
geschrieben,  wieder  zurück  mit  seinen  Knechten  gen  Stockach  n 
ziehen;  da  ihm  aber  Schenk  Christoph  von  Limpurg  be- 
fohlen habe,  zu  Ach  zu  bleiben,  und  die  armen  Leute  daselbst 
zu  beschützen ,  so  sei  er  auch  nicht  weggezogen ;  ihrer  aeien  alle 
zusammen  etwa  400;  würden  sie  weggehen,  so  würden,  da  das 
Städtlein  nicht  nothfest,  sondern  nur  für  einen  Anlauf  sei,  aacb 
die  andern  wegziehen,  und  dasselbe  den  Schweizern  preisgegeben. 
Graf  Wolf  von  Fürstenberg  und  Diepold  Spät  haben  ihn 
auch  gebeten  zu  bleiben.  Und  da  man  sie  in  5 — 6  Tagen  ent- 
schütten (entsetzen)  könne,  so  wäre  es  eine  Schande,  wenn  sie 
weggiengen,  lieber  wollten  sie  sich  alle  erwürgen  lassen.  Die 
Schweizer  liegen  in  der  Nähe  in  zwei^  Lagern  mit  10 — 12,000 
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Uann.  Sie  streiren  oft  im  Felde  mnher,  und  brenneD  bis  nahe 
an  das  Slädtchen  hin;  sie  haben  auch  Fridingen,  StüliUngen, 
Honburg  und  RoBsneck  (Roseneck?),  die  Scblfisaer  nnd  noch 
mancbet  Dorf  verbrannt.  Graf  Wolf  von  Fürstenberg  und  Die- 
pold  Spät  haben  heute  mit  einigen  ReHem  und  etwa  250  zu  Fuea 
bei  60  Scbweizerknecbte ,  die  zu  weil  zurückgeblieben  seien,  er- 
stochen. Sonst  sei  noch -kein  Schannötzen  oder  Schlagen  vor- 
gefallen, nur  dass  manchmal  etliche,  die  sich  zu  weit  wagen, 
ergriffen  werden;  sonst  könne  man  ihnen  nichts  abbrechen,  sie 
seien  zn  sta^  und  haben  wohl  auf  300  Wägen  bei  sich,  und 
•ebleifen  das  liegow ,  es  sei  uns  Iteb  oder  leid.  —  Er  habe  Ter- 
•tanden,  der  Zug  werde  bis  auf  den  nächsten  Sonntag  zusam- 
menkommen, und  dann  werde  man  sich  mit  ihnen  schlagen. 
BHUsfer  AreUv  oaiv.  VI* 

ES.  F«brou  1490. 

Wilhelm  Besserer  an  NSrdlingen. 

Er  sei  glaublich  berichtet,  dass  der  BundesslSdle  Fussknechte 
aach  dem  Handel  bei  Bregenz  fast  verlaufen  und  nicht  mehr  im 
Lager  seien.  Weil  nun  durch  die  Bundeshauptlente  und  Mthe  2u 
Koslant  der  Städte  Knechte  an  der  Klause  zu  Bregenz,  sie  inne 
zu  haben  verordnet  seien,  und  durch  Bewahrung  dieser  Klause 
merklich  Unrath  verhütet  werden  k5nne ,  so  soll  Nördlingen  die 
Seinigen ,  die  sich  auch  verlaufen  haben ,  eiligst  wieder  dahinauf 
schicken. 

BekBM'Mbe  SubhIbic  Nr«,  i. 

26.  Pebnuir  1439. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Er  habe  dem  Ebinger  geschrieben,  nnd  dieses  auch  bei 
Schenk  Christoph  zuwege  gebracht,  dass  er  mit  seinen  und  der 
von  Weil  Knechten ,  die  allein  noch  zu  Ach  liegen ,  und  leicht 
von  den  Schweizern*  fibereilt  werden  könnten ,  nach  Stockach 
zorückziehe,  wo  ein  sicheres  Lager  und  mehr  von  demjenigen 
sei,  was  zum  Krieg  gehöre.  Dieses  sei  um  so  nothwendiger  ge- 
wesen, da  Nachricht  eingegangen  sei,  dass  die  Feinde  sieh.  l^AQf^ 
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Mann  stark  vor  Engen  gelagert  haben.  Nachher  sei  berichtet 
lyorden,  dass  sie  wieder  von  Engen  weg  nach  Schafhausen, 
Diesenhofen  und  Stain  gezogen,  und  etliche  durchaus  heimwärts 
seien,  im  Rückzug  haben  sie  etliche  Dörfer  yerbrannt;  man  wisse 
ihre  Absicht  nicht.  Die  Sage  gehe,  Dietrich  yon  Blumeneck 
brenne  sie  mit  dem  Zug  aus  dem  Suntgau,  Breisgau  und  andem 
Orten  auf  das  Ergäu  hinein.  Die  Schweizer,  die  zu  Bregens  und 
Feldkirch  gelegen  seien,  haben  sich  auch  wieder  auf  Rhemeck 
und  Kostanz  zurückgezogen;  auch  ihre  Absicht  wisse  man  nicht 
Die  an  der  Etsch  haben  das  Schloss  Fürstenberg  gewonnen, 
und  das  Yinschgau  bis  an  das  Engendin  eingenommen ;  sie  haben 
viel  Volk  bei  sich ,  und  führen  den  Bischof  Ton  Chur  mit  sich  in 
Gewahrsam.  —  Sonntag  Abends  (24.  Febr.)  seien  Gesandte  Ton 
den  Bischöfen  zu  Strassburg  und  Basel,  auch  Ton  beiden  Städten, 
und  Colmar  und  Schietstat  zum  Bund  gekonunen,  mit  der  Erklä- 
rung, dass  ihnen  diese  Widerwärtigkeit  leid  sei  und  mit  dem 
Anerbieten,  friedlich  in  der  Sache  zu  handeln.  Man  antwortete, 
dass  man  kein  Mittel  vorzuschlagen  wisse,  wüssten  aber  sie  eines, 
so  sollen  sie  es  anzeigen.  Nach  mehreren  Unterhandlungen  kam 
man  überem,  sie  sollten,  falls  sie  die  Schweizer  gewiss  geneigt 
dazu  merkten,  ihnen  einen  Anstand  Torschlagen.  —  Der  Tag  zu 
Ueberlingen  werde  Tor  sich  gehen. 
Baal.  Arohiv  oonvol.  VI* 

1.  Man  1499. 

Der  Nördlinger  Hauptmann  Georg  von  Emershofen  berichtet, 
Hönburg  und  das  Dorf  Steusslingen,  Fridingen,  Randeck,  Roseneck, 
Staff  und  andere  Dörfer  seien  verbrannt  worden.  —  Stöbenhaber, 
jetzt  zu  Lindau,  sei  von  den  Räthen,  Hans  Ungelter  und 
Clemens  Reichlin  auf  den  Sonntag  gen  Ueberlingen  gefordert 
worden.  Die  Wanderung  der  Knechte  und  das  Schicken  vrieder 
gen  Lindau  und  Bregenz  werde  stille  stehen  und  Niemand  ge- 
schickt werden,  bis  der  Tag  zu  Ueberlingen  vergehe.  —  Die 
Eidgenossen  seien  aus  dem  Hegau  wieder  gen  Diesenhofen  und 
Schafhausen  gezogen.  —  Der  Städte  Knechte  (Ulm,  Memmingen, 
Ravensburg,  Biberach  und  andere,  so  viel  derer  vorhanden)  liegen 
zu  Bregenz  und  Lindau. 

Schmid'sohe  Bammlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arohiv. 
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8.  März  1499. 


Abschyd  und  anschlag  von  gemeinen  stenden  des  bunds  wider 
die  aydgenossen  uff  dem  tag  zu  Ueberlingen  beschlossen.  Frei- 
tags Tor  Lätare  anno  u.  s.  w.  99. 

Anfangs  ist  dem  toUl  zu  rosz  und  fusz,  so  wie  hernach 
yolgt  in  der  ersten  und  andern  hilff  angeschlagen  und  yerordnet 
ist,  ain  oberster  yeldhauptman  erweit,  nemlich  graf  WolfTgang 
zu  Fürstenberg,  landhoffmaister  u.  s.  w.  Diser  houptman  sol  mit- 
sampt  den ,  so  jm  yon  den  fursten ,  euch  den  yom  adel  und 
stetten  zugeordnet  werden,  macht  haben,  mit  sollichem  yolk,  das 
jm  euch  alles  pflicht  tun  sol,  gehorsam  zu  sin,  den  yyenden  zu 
begegnen,  uff  sy  zu  ziehen  und  zu  handien,  wie  es  jm  und  sin 
zugeordnet  rat  zu  aller  zyt  nach  gestalt  und  gelegenheit  der  sach 
nutz  und  gut  ansieht. 

Und  daruff  sollend  die  curfürsten  und  fürsten,  auch  die  yom 
adel  und  stett  des  bunds  yetzo  fürderlich  und  so  eest  gesin  mag 
die  nachgeschriben  anzal  solichem  yeldhouptman  in  das  Hegow 
zu  besetzung  Constantz  und  andrer  slosz,  euch  zu  tribung  des 
kriegs  zu  srtucken,  und  nämlich  die  yom  adel  und  stetten,  jr 
anzalen  hie  zwischen  und  dem  Sonntag  Judica  negstkünfflig ,  lut 
disz  abschyds  ersetzen  und  schicken,  doch  ob  ayncher  der  sach 
gelegen  und  mit  siner  anzahl  yerfast  were,  der  sol  yon  stund  an 
die  selben  sin  anzal  yerordnen  und  legen  und  hierjnne  keiner  uff 
den  andern  yerzug  tun,  nemlich: 

Mentz  300  ]  Wirtemberg  100  j  1000  j 

Tryer  50  [  z.  R.      Baden  30  [  z.  R.      400  [  z.  F. 

Brandenburg  300  ]  Augsburg  50        )  400  ) 

die  yom  adel  und  stetten  100  zu  ross  3100  zu  fuss  und  yon 
den  stetten  5  Schlangenbüchsen. 

lieber  sollichen  yorgeschribnen  anschlag  ist  yerrer  geratschlagt 
und  beschlossen,  ob  die  aydgenossen  wyderumb  mit  macht  herusz 
uff  k.  Mt.  land  und  lütt,  oder  ander  yom  bund  ziehen  wurden, 
an  welchem  ort  das  beschäch,  wann  dann  den  obersten  houpt- 
mann  ansieht,  das  er  derselben  macht  mit  dem  yorgeschribnen 
anschlag  zu  swach  wem  und  darumb  die  acht  rätt  yom  adel  und 
den  stetten  des  bunds ,   so  als  hernach  yolgt,   zu  ko.  fiiU  t^V. 
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zusammen  verordnet  sind,  danimb  ersucht,  sollend  dieselben  yon 
stund  an  den  andern  anschlag  hie  nach  yolgend,  gar,  halbs  oder 
zum  taily  wie  sy  ufF  anzaigen  des  yeldhouptmans  gut  ansieht  er- 
Tordern,  und  daruff  ouch  ylends  zugezogen  werden  an  das  end, 
wie  ain  yeder  beschaiden  wirdet,  und  volgt  hernach  sölicher  an- 
derer und  gröszrer  anschlag,  nemlich  Wirtemberg  3000  zu  fasx, 

1  quartton,  3  schlangenbugssen ;  Augspurg  50  zu  rosz,  1200  in 
fusz;  Baden  50  zu  rosz,  1200  zu  fusz,  und  darzu  die  too 
stetten  1  quartton,  5  schlangenbügssen. 

Und  sollend  sich  min  genedigist  und  genedig  herr  MainU 
und  Brandenburg  über  die  yorberürten  ersten  hilff  und  zulegung 
jn  rustung  halten,  und  ob  sy  wyter  ersucht  wurden,  sich  mit 
Terror  hilff  und  zu  ziehen  bewysen ,  als  geraainer  bund  vertruireD 
zu  jr  baider  gnaden  hat. 

Item  welchem  Tom  adel  dem  fussknecht  zu  sdiicken  in  der 
ersten  oder  andern  hilff  uffgelegt  werden,  ebner  und  gelegDW 
wery,  selbs  zu  ryten,  und  sich  zu  ross  zu  rüsten,  der  mag  all- 
wegen  an  dreyer  fussknecht  stat  ain  wolgerüsten  raisigen  haben, 
und  ob  sich  ainer   allain   nit  rüsten  möcht,   so  mügen  sich  also 

2  oder  3  zusammen  schicken,  damit  jr  zal  erfüllt  werd,  dess- 
gelichen  mügen  die  von  stetten  auch  tun. 

Item  es  soll  ain  yeder  bringen  und  schicken  gut  geübt  fuss- 
knecht ,  und  die  buwren  und  ungeübten ,  so  verr  es  yemer  sin 
mag,  ersparen,  ouch  sol  man  sich  firssen  (fürsehen)  bügssen, 
schützen,  zuwegen  ze  pringen,  und  das  ain  yeder  fussknecht 
zum  meisten  ainen  krebs  hab. 

Item  es  soll  ain  yeder  Hauptmann,  sobald  er  mit  sinem  Tolk 
zu  dem  obersten  velthauptman  kompt,  jm  sin  uffgelegt  anzal  b; 
dem  ayd  anzaigen  und  mustrung  am  selben  end  beschehen  lassen, 
darzu  sol  ain  yeder  by  den  sinen  daran  sin,  und  jnen  in  die 
aydspflicht  geben,  dardurch  by  inen  allen  gotslesterung ,  zu  trin- 
cken,  smähung  der  kirchen  und  frowenbild,  ouch  ander  unziem- 
Hchait  zum  högsten  verhütt  und  fürkomen  werd. 

Item  nachdem  dieser  krieg  ursprüngklich  k.  Mt.  als  Ertiher- 
tzog  zu  Oesterreich  ist  gerathschlagt  und  beschlossen,  das  der 
k.  Mt.  marschalk  und  houptman  her  Hans  Jacob  yon  Bodman  und 
by  jnen  4  von  adel,  und  4  von  stetten  des  punds  zu  Ueberlingen, 
oder  an  ainen  andern  ort  nach  gelegenhait  der  sach  zu  versam- 
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nimg  aia  nnd  belibea,  und  all  zu  fallend  sacbeD  nod  bendel,  so 
sich  der  nottdurfll  Bach  nsanirichlen  gepüreo,  handeln  sollen, 
damit  der  Teldhauplman  dero  gantz  entladen  ayn,  und  den  Bachen, 
so  aim  Teldbouptman  zngehSren,  daselbst  gewarten  mög. 

Und  fürnemlich  ist  den  4  Ton  den  stetten  lum  krieg  geordnet 
gevalt  gegeben,  den  raysigen  und  fussknecblen ,  so  die  erbem 
atett  des  pondts  gen  Cogleals  senden  sollen ,  booptlüt  nss  den- 
selben gesandten  su  erkiesen,  nie  »y  gut  ansehen  wirdel. 

lleni  in  die  stat  Costentt  sol  oucb  ain  besonder  houptman 
geordnet  werden. 

Ilem  es  sind  oach  tou  disem  lag  Ton  den  churfürsten  und 
forsten  des  bnndsverwandten  nnd  gemainem  bund  vom  atlel  und  . 
den  stetten  treffenlicfa  botschaOten,  jlends  eu  der  k.  Mt.  abgever- 
tigt  jnbalt  einer  notlurfTligeD  jnslniclion  zu  handeln  und  zu  ar- 
baiten.  Damit  sie  k.  Hl.  sich  on  Tersiehen  mit  nflinanang  des 
rychs  personlich  hernff  zam  faandel  tha  und  dabj  angezaigt ,  das 
gemalne  Tersamnung  nach  gestall  der  hendel  and  sacben  oudi  zu 
iriderbringoDg  der  abgetrungen  land  nnd  lütt  und  erbolong  des 
erlitens  Schadens  off  siner  k.  Hl.  gut  beduncken  geralscblagt  bab, 
das  mit  dem  veldtug  wider  die  Terbrecher  des  landfriden.  nit  len- 
ger, dann  byss  uff  St.  Jörgen  lag  zu  rerzieben  sei,  wie  dann 
söUichs  die  instmcUon  tu  erkennen  git. 

Und  damit  got  der  almechtig  dem  bund  sinen  verwandten 
in  dieem  fürnemen  deslmer  gnad  und  sigs  verleih ,  ist  ernstlich 
angesehen  und  beschlossen,  das  in  allen  ptkrren  dem  pnnd  und 
sinen  verwandten  zagehörig,  aUewyl  diser  krieg  weret,  got  dem 
almechtigen  za  lob  alle  wochen  ain  crntzgang  umb  die  kirchen 
gehabt,  euch  das  Tolk  nach  dem  ampt  der  mess  and  zu  allen 
IHredigen  an  der  cantzel  durch  den  priesler  Tlisaenllicb  ermant 
nnd  got  der  aUmechlig  um  gnad,  s^g  und  glQck  mit  andacht 
angerutt  werden  sol, 

Darza  sol  jn  allen  pfarrkirchen  alle  tag,  so  das  haiUg  sacra- 
menl  jn  dem  ampl  der  mess  uffgehabt  wirdet,  ain  glocken  ge- 
Ifltlel  and  alsdann  von  yedem  menschen  d  paternoster,  nnd  5 
ave  Maria  niitsampt  ainem  glouben  umb  gnad  und  glück  jn  diaem 
funemen  knieelingen  gebettet  werden. . 

(Und  so  die  anzal  beider  tiilffen,  so  den  stetten  des  bunds 
gepürt,  nnder  ey  nssgetailt  worden  ist,  gepürt  den*  voa  E&iL\i».'^'Ck 
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m  haben  9  nämlich  m  der  ersten  hflff  4  zn  ross,  133  zu  fd8s 
und  1  slangenbücbs  und  zu  der  andern  grossem  hilff  399  zu  fass 
und  12  zu  ross.) 

Und  ist  daruff  verlassen ,  das  der  stett  des  bunds  anzal  zn 
ross  und  fuss,  so  vil  jnen  allen  zu  dem  yorgeschribnen  ersten 
anschlag  gepürt  zu  Costenz  zusamen  zu  komen  und  nachmals  des 
obersten  veldhouptmans  beschaid  gehorsam  zu  sin. 

Item  es  sol  ain  yede  stat  uff  yeden  wagen  2  haggenbügssen 
und  darzu  lüt  verordnen,  die  damit  zu  handien  wissen. 

Esslinger  ürehiv  oony.  VI« 

9.  Marl  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wegen  der  Aufinahnung  zum  Feldstreit  werde  es  der 
Zeit  nicht  noth  sein,  er  wolle  aber,  wenn  es  zur  Sprache  konune, 
einem  ehrsamen  Rath  verantworten:  denn  Esslingen  habe 
in  dieser  Sache  genug  gethan.  —  Auf  sein  Zuthun  sei 
Ebinger  mit  den  Esslinger  Knechten  gen  Kostanz  gekommen,  wo 
er  nicht  mehr  so  unsicher  liege.  —  Uer  Tag  von  Ueberlingen 
habe  seinen  Fürgang.  Die  Fürsten  haben  treffliche  Botschaft  ge- 
schickt; die  Hauptleute  mit  ihren  ISRfithen  seien  da,  auch  haben 
Ulm,  Memmingen,  Ravensburg,  Wangen,  Pfullendorf  und  WeO 
geschickt,  er  hätte  sich  versehen,  dass  auch  Esslingen  seine  Bot- 
schaft geschickt  hätte,  da  ihnen  allen,  wie  zu  besorgen  sei, 
Sterben  und  Verderben  daran  liege.  —  Die  Gesandten  der  Bi- 
schöfe und  Städte  Basel  und  Strassburg  haben  von  den  Eidge- 
nossen zurückgebracht,  dass  diese  zuerst  haben  wissen  wollen, 
ob  sie  vorher  bei  dem  Bund  gewesen  seien.  Und  als  sie  dieses 
bejaht  und  erzählt,  dass  sie,  denen  der  Krieg  leid  sei,  zu  güt- 
lichem Anstand  gehandelt  haben,  in  Hoffnung,  wenn  ihn  beide 
Theile  annehmen  würden,  dadurch  den  Frieden  zu  befördern, 
haben  die  Eidgenossen  geantwortet,  sie  wüss^en  diese  Meinung 
nicht  anzubringen,  indessen  möchten  sie,  wenn  sie  es  gut  finden, 
die  Sache  bei  dem  römischen  König  und  dem  Bund  anbringen, 
und  es  ihnen,  wenn  sie  einen  Anstand  erlangten,  melden,  sie 
wollten  es  dann  bei  den  Ihrigen  auch  anbringen,  und  hofften, 
diese  werden  dch  unverweislich  halten.   Der  Bund  eher  wollte  nicht 
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mnehmeii,  dass  die  Schweizer  zuerst  seinen  EnUcbluss  erfahren, 
lud  dann  freien  Willen  haben  solllen,  za  thuu  nnd  zu  lassen, 
was  ihnen  gefalle.  —  Es  sei  wohl  zu  merken  ^  das  diesmals  bei 
leo  Eidgenossen  nichts  zu  erlangen  sei,  denn  die  Büberei  sei  zu 
äel  unter  ihnen.  —  Man  beralbschlage  zu  Ueberlingen  emsUich, 
was  zu  thuD  sei,  audi  sei  beschlossen  worden,  den  König  herauf 
m  bitten,  dass  er  das  Reich  nnd  die  andern  Städte,  die  den  Bund 
iDgenonunen  haben,  aufmahne;  könne  er  selbst  nicht  kommen, 
10  möchte  er  einen  Fürsten  zum  Hauptmann  ernennen,  des  Reichs 
Banner  fliegen  nnd  ein  allgemeines  Aufgebot  ergeben  lassen,  dass 
ledermann  auf  St.  Jörgen  Tag  an  einer  bestimmten  Malstatt  sich 
Einfinde.  Ausser  dem,  den  die  Fürsten  zu  dieser  Botschaft  an 
den  König  verordnen  werden,  seien  Graf  Wolfgang  Ton 
Oettingen  und  Walther  Ebinger  dazu  erwählt  worden. 
Es  sei  von  einem  Anschlag  von  den  Fürsten  und  dem  Bund  auf 
20,000  zu  Fuss  und  2500  zu  Ross  zu  dem  grossen  Feldzug  ge- 
redet worden ;  bis  dieser  zu  Stand  komme,  nehme  man  jetzt  5000 
EU  Fuss  und  800  zu  Rosa  zum  täglichen  Krieg  an,  um  nnter- 
dessen  das  Hegow  und  andere  Orte  zu  besetzen,  und  sich  ohne 
grossen  Schaden  zu  halten.  Ueber  dieses  Volk  sei  Graf  Wolf 
von  Fiirslenberg  zum  Feldhauptmaon  erwählt,  und  ihm  4  RSlhe 
rom  Adel  und  4  tou  den  Städten  zugegeben  worden.  Ihrer  aller 
(der  SISdte  Bolen)  seien  der  Meinung,  der  grosse  Anschlag  sollte  ~ 
nicht  vor  Georgii  angehen,  allein  ein  Theil  sei  tu  hitzig  in  der 
Sache ,  auch  sei  zu  besorgen ,  die  Eidgenossen  werden  sich 
wieder  heraus  thun  und  wieder  brennen.  —  Seit  8  Tagen  halten 
sich  die  Eidgenossen  um  Hegow  und  Kostanz  stille ;  ein  Theil  sei 
wieder  in  das  Ergau  zurück,  da  habe  ihnen  der  Landvogt  etliche 
Dörfer  abgebrannt;  etliche  liegen  noch  zu  Stein,  Diesenhofen  nnd 
Scbälhausen;  man  sage,  es  sei  bei  ihnen  sehr  tbeuer,  da  ihnen 
ron  aussen  nichts  zugeben  könne.  Sie  seien  wieder  mit  etlicben 
Fähnlein  in  das  Gebirge  über  den  Arienberg  in  das  Vinschgau,  dort 
seien  wider  die  Bauern  und  Engendiner  auf  6000  Mann,  die 
brennen  und  erstechen  emander  alle  Tage. 
Ba«Uafer  ArebtT  mdvoL  VI* 
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10.  Mira  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Heute  habe  der  Tag  zu  Ueberiingen  seine  Endschaft  erreicht, 
und  Jedermann  sei  ¥feg,  ausser  dem  königlichen  Marschalk,  nnd 
den  4  Tom  Adel  und  den  Städten,  nämlich  Graf  Hng  tod 
Werdenberg,  dem  Landcommenthur,  Ulrich  Ton  We- 
sterstetten,  Eglof  von  Rietheim,  Rudolf  Ehinger,  (der 
an  Walthers  Ehingers  SteUe  sei,  bis  dieser  vom  König  so- 
rückkomme)  der  Burgermeister  von  Ueberiingen  (Clement 
Reichlin?)  Stöbenhaber  von  Memmingen  und  er.  Der  Ab- 
schied habe  diesmal  leider  nicht  anders  ausfallen  können.  Er 
wolle  allen  Fleiss  anwenden,  dass  es  zu  keiner  weitem  Mahnung 
komme,  bis  man  wisse,  wess  Willens  der  römische  König  sei 
—  Des  Bischofs  von  Kostanz  Räthe  haben  heute  angezeigt,  die 
Eidgenossen  haben  sich  in  das  Dorf  Gottlieben  gelegt,  nnd  sie 
werden  das  Schloss  zu  gewinnen  suchen ;  der  Bischof  möge  wohl 
leiden,  dass  man  sie  aus  dem  Flecken  treibe  und  das  Schloss  xo 
des  Bunds  Hand  annehme;  denn  sollten  sie  das  Schloss  gewinnen, 
so  sei  zu  besorgen,  dass  die  yon  Kostanz  den  Bischof  zu  Tod 
schlügen.  Um  dieser  und  anderer  Sachen  willen  seien  ihrer  4 
von  den  Räthen  an  den  Rath  zu  Kostanz  geschickt  worden.  — 
Des  Pfalzgrafen  Gesandtschaft  Jakob  von  Fleckenstein  und 
Michael  von  Rosenberg  haben  dem  Bmid  im  Namen  ihres 
Herrn  ihre  Vermittlung  mit  den  Eidgenossen  angeboten ,  nachdem 
er  durch  königliche  Mandate  diese  Zwiträchtigkeit  vernommen 
habe.  Man  habe  ihnen  den  ganzen  Verlauf  der  Sache  und  die 
ahnliche  Unterhandlung  der  Gesandtschaften  von  Strassbnrg  und 
Basel  erzählt,  endlich  aber  doch  sich  erklärt,  dass  man  es  an- 
nehmen wolle,  wenn  sie  als  für  sich  einen  Frieden  auf  14  Tage 
bewirken  könnten,  während  welcher  Zeit  man  einen  Tag  gen 
Basel  zur  Beilegung  der  Sache  bestimmen  könnte*  Die  Pfalzgrif- 
liehen  Gesandten  nehmen  diesen  Vorschlag  an,  und  versprechen, 
vor  die  Versanmilung  der  Eidgenossen  gen  Luzern  zu  gehen;  sie 
glaubten,  der  Pfalzgraf  selbst  werde  auf  diesen  Tag  kommen.  — 
Wenn  aber  schon  der  Friede  von  beiden  Theilen  ange- 
nommen werde,  so  solle  doch  kein  Theil  unter  dem  an- 
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dem  wandeln.  (So  gross  war  die  Erbitterung  beider  Völker; 
80  grenzenlos  ihre  gegenseitige  Lust  zu  beschimpfen  und  zu  be- 
leidigen 1)  Die  Gesandten  haben  auch  ihren  Herrn  wegen  des  Ge- 
rüchtes verantwortet,  dass  er  in  Rüstung  gewesen  sei  und  über 
Württemberg  sollte  gezogen  sein,  damit  die  Eidgenossen  desto 
freiere  Hände  haben  möchten ;  sie  haben  die  Ursache  der  Rüstung 
angegeben,  dass  sie  nicht  wieder  Wirtemberg  gewesen  sei. 

Esslinger  ürehiv  eonvol.  V*  1. 

Eine  Relation  im  Nördlinger  Archiv  berichtet  Folgendes: 
Montag  nach  Lälare  (11.  März)  haben  die  Eidgenossen  vom  Bi- 
schof von  Kostanz  verlangt,  ihnen  Gottlieben  zu  öffnen  und  im 
Weigerungsfall  es  selbst  zu  thun  gedroht.  Sie  haben  sich  darauf 
in  3  Haufen  gethan,  und  mit  3  Fähnlein,  eins  von  Zürich,  eins 
von  Frauenfeld,  das  dritte  unbekannt,  gen  Kostanz  genähert,  ein 
Haufen  habe  sich  bei  der  Kreuzlinger  Kelter,  der  andere  bei  Ta- 
genweiler hinter  der  Kirche,  und  der  dritte  in  der  Gottlieber 
Gassen  gelegt.  Hans  Caspar  von  Laubenberg,  Ritter,  habe  sich 
als  Hauptmann  mit  den  Knechten  zu  Ross  und  zu  Fuss  bei  3000 
Mann,  die  von  Adel  und  Städten  gen  Kostanz  gelegt  worden 
seien,  herausgelassen,  in  den  Feind  geschossen,  sie  getrennt  und 
in  die  Flucht  gejagt,  und  ihrer  bei  50  erschlagen.  Der  Schweizer 
seien  bei  3000  Mann  gewesen,  die  Deutschen  seien  aber  keines- 
wegs beleidigt  worden.  Ein  Diener  des  Grafen  von  Oettingen  soll 
allein  9  erschlagen  haben. 

Sdunid'sehe  BtmmlaDg  Nro.  4.  nach  dem  Ndrdlinger  Arohiv. 

18.  Harz  1499. 

Die  Hauptleute  und  Räthe  des  Adels  und  der  Städte 
des  Bunds  schreiben  an  die  Bundesstände:  dass  jeder 
noch  so  viel  als  der  erste  Anschlag  Inhalte,  folglich  bei  10,000 
Mann  oder  den  halben  TheU  des  ganzen  Anschlags  schicken  soll ; 
denn  nach  dem  Abschied  zu  Ueberlingen  haben  laut  eingezogener 
Kundschaften  die  Eidgenossen  zu  Luzern  beschlossen,  des  Königs 
und  des  Bunds  Lande  mit  noch  grösserer  Macht  als  je  und  mit 
ihren  Hauptbüchsen  anzugreifen,  und  zwar  schon  heute  oder  zum 
längsten  Montag  nach  Ostern  (1.  April).  Auf  den  heutigen  Tag 
liegen  sie  mit  3000  Mann  auf  königlicher  Majestät  obem  Erblajot^ 
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den.  Esslingen,  Ueberlingen,  Weil  und  PfuUendorf  sollen  auf 
Quasimodogeniti  (8.  April)  ihre  Anzahl  zn  Ueberlingen,  die  übrigen 
Städte  aber  zu  Ravensburg  haben.  —  Da  der  römische  König  den 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  zum  obersten  Feldhauptmann  des 
Reichs  yerordnet  habe  und  Willens  sei»  in  eigener  Person  beim 
Handel  zu  sein,  so  werde  das  Reich  wohl  auch  zu  Hilfe  kommen, 
und  der  Bund  die  andere  Hälfte  der  Hilfe  zu  stellen  überhoben 
sein.  —  Jetzt  müsse  man  helfen,  sonst  möchte  es  zu  spät  sein. 

Esslinger  Archiv  eony.  VI* 

Dem  Ueberlinger  Abschied  gemäss  schreibt  Jörg  Ton  Frei- 
berg  von  Stiisslingen  an  Herrn  Heinrich  Nythart,  Domcustos 
zu  Kostanz  und  Pfarrer  zu  Ulm:  die  Eidgenossen  als.Feinde  und 
Yertilger  alles  Adels  und  aller  Ehrbarkeit,  wollen  insonderheit  den 
Adel  im  Hegow  vernichten.  Darum  sei  zu  Ueberlingen  die  an- 
dere Hilfe  ausgeschrieben.  Wenn  er,  (Freiberg)  auch  nicht  in  der 
zwölfjährigen  Bundeserstreckung  wäre,  so  müsste  er  sich  doch 
für  verbunden  halten,  zu  Rettung  des  Vaterlandes  beizuspringen. 
Es  treffen  ihn  3  Fussknechte,  die  Sonntag  Quasimodogeniti  zu 
Ravensburg  sein  müssen. 

Bohmid'sehe  Sammlaog  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arehiv. 


24.  Man  1499. 

Jakob  von  Flecken  stein,  Unterlandvogt  im  Elsass,  und 
Michael  von  Rosen feld,  kurpfälzische  Räthe,  melden  dem 
königlichen  Marschalk  und  dem  Bund  zu  Ueberlingen  versanmielt: 
sie  haben  bei  den  Eidgenossen  zu  Zürich  nichts  zuwege  bringen 
können,  da  es  nothwendig  sei,  dass  beide  Parteien  bei  einer 
solchen  Verhandlung  gegenwärtig  seien.  Doch  haben  sie  dem 
Pfalzgrafen  zu  Ehren  einen  Tag  auf  Montag  nach  Quasimodogeneti 
gen  Basel  angenommen  haben.  Der  Bund  möchte  ihn  also  be- 
schicken, und  für  die  eidgenossischen  Botschaften  Geleitsbriefe 
schicken;  tinterdessen  könne  sich  jeder  TheU  zum  Krieg  schicken. 

27.  M&n  1499. 

Antwort:  Da  der  römische  König  sich  zu  dem  Handel  sehr 
anschicke.  Acht  und  Aufgebot  in  das  Reich  ergehen  lasse,  einen 
Reichshauptmann  verordnet  habe,   mid  sich  selbst  unverzügüch 
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faeraof  rerffigen  yioüen ,  so  sei  es  nicbt  in  ihrer  Macht,  den  An- 
trag abiDschlagen  oder  aniunehmen;   sie  möchten  dieses  dem 
römischen  Könige,  der  im  Heraufziehen  sei,  selbst  Tortragen. 
Btslia{«r  ArehiT  cobtoI.  VI> 

27.  Min  1499. 

Georg  TOD  Emershofen  (NördÜDger  Bauplmann)  aa  Nordlingen. 

Graf  Hng  von  Werdenberg,  Ulrich  von  Westersletten,  Jakob 
Ehinger,  Bargermeister  von  Ulm,  (Hansl  l'ngeller  fBurgermeisler) 
Ton  Esslingen,  der  Bürgermeister  (Clement  Reicbiin)  ron  Ueber- 
lingen  liegen  jetzt  als  Hauptleule  und  Rälhe  Tom  Bund  zu  Ko- 
stanz. Ihnen,  den  Städten,  sei  Hans  Truchsess  von  W. 
der  jüngere,  zum  Hauptmann  gegeben,  und  Graf  Hans  ron 
Sonnenberg  sei  es  nicht  länger  als  4  oder  5  Tage  gewesen, 
Hans  Caspar  von  Laubenberg  8'  Tage.  Der  König  habe  den 
Beichstag,  der  za  Worms  sein  sollte,  nach  Koslanz  verlegt;  und 
wolle  persönlich  mit  allen  Reicbsf&rsten  kommen.  Er  (Emers- 
hofen) besorge,*  die  ^tadte  werden  die  Zeit  über  zu  Kostanz 
verharren  müssen.  Alle  Städte  seien  mit  der  zu  Ueberlingen  auf- 
erlegten Anishl  da.  Den  Biscjiof  von  Augsburg  habe  50  Pferde 
und  300  zu  Fuss  daselbst.  Sonst  sei  Niemand  zu  Kostanz.  Der 
Zusatz  der  FOrslen  und  der  Ritterschaft  liege  zu  Zell  am  Untersee 
nnd  im  Hegau,  und  auf  dem  Schwarzwald;  wie  stark,  wisse  er 
nicht.  -~  Montag  nach  Lälare  (11.  März)  habe  Herr  Hans  Caspar 
(von  Laubenberg)  Gottlieben  gespeist;  nnd  da  es  die  Eidgenossen 
haben  wehren  wollen,  und  nur  ein  Bchuss  mit  einer  Schlange 
anter  sie  geschah,  seien'  sie  geflohen,  und  es  seien  ihrer  mehr 
als  60 — 70  erscboBsen  worden,  „das  mügt  ihr  warlicfa  glau- 
ben." Dem  Grafen  Sigmund  von  Lnpfen  haben  die  Eidgenossen 
ein  Dorf  gebrannt,  worauf  er  bei  200  erstochen  habe.  Des  an- 
dern Tags  seien  viele  Frauen  auf  die  Walstatt  gelaufen,. und  haben 
einen  Wagen  voll  Spiesse,  Hellebarten  und  Sücbsen  aufgelesen, 
das  sie  auf  der  Flucht  haben  fallen  lassen,  „als  ich  bericht 
bin,  ich  bin  darbej  nit  gewesen."  Walter  von  Uirnhaim  sei 
am  Falmtag  zu  ihnen  gen  Kostanz  aufrecht  und  gesund  mit  Bossen 
und  Knechten  gekommen.  —  Gestern  sei  in  der  Stadt  ein  Auf- 
rnbr  gewesen.    Etliche  Knechte  zu  Boss  \md.  ¥<oa%  ^j&^u'^'i- 
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mensingen,  ein  Dorf  %  Mefle  Ton  Kostanz,  Terbrennen  wollen, 
und  ein  Scharmützel  mit  den  Schweizern  angefangen ,  und  deren 
2  erschossen.  —  Der  zu  Inspruck  vertagte  Bischof  von.  Chur  habe 
versprochen,  den  Vertrag  zu  halten,  man  solle  ihn  frei  lassen,  er 
wolle  sich  bei  königlicher  Majestät  genüglich  verantworten.  Da 
es  die  Regenten  nicht  gethan  haben,  sei  er,  er  vnsse  nicht  wo- 
hin, entwichen,  und  habe  seinem  Diener  hinterlassen,  zu  sagen, 
er  sei  zu  der  königlichen  Majestät,  sich  zu  verantworten. 
Sohmid'schc  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Archi?. 

28.  Man  1499. 

Graf  Wolfgang  zu  Oettingen  und  Walther  Ehinger 
berichten  von  Köln  aus  dem  Bund:  sie  seien  heute  Abend  mit 
dem  König  aus  den  Niederlanden  zu  Köln  angekommen  und  un- 
terwegs gnädig  gehört  worden,  haben  aber  doch  keine  endliche 
Antwort,  sondern  nur  die  Versicherung  erhalten,  dass  er  sich  mit 
seinen  Käthen  darüber  unterreden  werde.  Er  sei,  wie  sie  über- 
all hören,  ernstlich  entschlossen,  in  eigener  Person  mit  Hufe 
des  Reichs  und^es  Buflds  gegen  die  ^^^geno^sen  zu  handeln, 
und  in  etlicheilf  Tagen  nach  Freiburg  9j)zureisen,  um  da  die 
Reichshilfe  abzuwarten.  Der  rön^sche  König  habe  dem  Herzog 
Albrecht  von.  Bayern  diCoHauptmannschaft  des  Reichs  schon  auf- 
getragen, er  müsse  nur  den  Brief  nicht  bekommen  haben,  doch 
wolle  er  ihm  noch  einmal  schreiben  lassen,  diese  Stelle  anzu- 
nehmen, bis  er  selbst  hmauf  komme. 
Esslincer  Archiv  convol.  \U 

29.  Man  1499. 

Hauptleute  und  Rälhe  im  Engendin  an  die  Statthalter  zu 

Inspruck. 

Am  Montag  (28.  März)  seien  sie  von  Nuwders  auf  das  wei- 
tere Engendin  gerückt,  aber  der  engen  Ruck  wegen  immer  auf- 
gehalten worden.  Mittwoch  seien  sie  gen  Zornetsfr  gekommen. 
Da  sich  der  Feind  gestärkt  und  am  Inzug  eine  gute  Letzin  habe, 
so  haben  sie  nicht  weiter,  als  an  das  obere  Engendin  rücken 
können.  Aber  das  ganze  untere  Engendin,  auf  17  Dörfer,  dar- 
unter 8  grosse,   haben  sie  aus  dem  Grund  geschlaizt  und  ge- 
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bnDDt  Viele,  deren  Zabl  sie  niclit  wissen,  haben  aie  unlerwegs 
gehenkt,  erstochen,  verbrannt,  456  gefangen,  die  sieb  frei  er< 
geben  haben.  Die  Klause  zu  Zornetz  haben  sie  auch  abgebrocbeD, 
nnd  die  m  Pialenfal;  ihre  Fähnlein  sollen  sie  (die  Inwohner) 
überantworten.  Der  Haller  Fähnlein  haben  sie  lange  nicht  ge- 
habt Sie  haben  ihnen  6000  Stück  Vieh  genommen.  Wären  die 
Hanptlente  im  Waldgöw  auf  das  Gestaig  gerückt  und  hätten  sie  sich 
am  Rhein  nicht  gehindert,  so  halten  sie  sich  ohne  sondere  Noth  mit 
einander  vereinigen  können;  hoffentlich  werde  es  aber  noch  ge- 
schehen; die  Feinde  seien  für  und  für  flüchtig,  nnd  hinter  die 
Letiin  zu  Inzug  gezogen.  Sie  (die  Deutschen)  seien  auf  5000 
stark  gewesen.     Dalirt  zu  Schuls. 

Den  29.  März  schreibt  Wilhelm  Besserer  den  Städten  der 
12jShrigen  Einung  einen  Tag  gen  Ulm  auf  Sonntag  Quasimodo- 
geniti  aus ,  Iheils  wegen  der  Eidgenossen,  theils  wegen  der  Wahl 
eines  Hauptmanns  und  der  Ratbe.  Wenn  auch  kein  Bund  vor- 
handen wäre,  so  wäre  es  doch  nicht  unbillig,  dass  sich  die  Städte 
in  diesen  Sachen  getreulich  unterredeten. 

fikhmid'Hbe  BhnmlD^Nrm  4.  ms  dem  'SenkeDl)e^{;i8ebeB  Pandlbueh. 

Den  29.  März  (Charfreitag)  habe  Ulrich  von  Habsperg  mit 
andern  vom  Adel  nnd  der  I.andschatl  des  ganzen  Unter-Engendin 
geschleift  und  rerbrannl,  das  Schloss  Strasburg  verbrannt, 
3000  Haupt-Vieha  herausgebracht,  460  Bauern  gefangen,  200 
erschlagen.  * 

KSlD,  dcQ  30.  Htra  1499. 

Maximilian  od  den  Bund. 

Maximilian  von  Gottsgnaden  römischer  künig  zo  allen  zytten 
merer  des  rychs  u.  s.  w. 

Edlen  und  lieben  getrüwen,  wir  haben  Ewr  schriben,  so  ir 
ans  von  wegen  des  hondigebornen,  unsers  Schwagers  und  fürsten 
berliog  Alhrechts  von  Baym  gethan  habt,  vernommen  und  seiner 
lieb  daroff  widenimb  geschriben,  aus  jr  aus  hyerjnn  verschlossner 
co'pey  vememen  werdt.  Nun  wollen  wir  nit  lenger,  dann  hüt  und 
morgen  hie  verharren,  und  uns  auff  nächsten  Montag  hie  erheben, 
und  stracks  hinuiT  zieheD ,  w^e  wir  euch  zu  men&«Ve,u  v&^i.^^i^ 
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wir  finden  auch  jetzt  hie  des  rychs  eylends  mit  aller  macht  m 
zychen  auffgebotten  und  wollen  mit  derselben  stenden,  auch 
unser  aygen  dessglichen  unsers  ko.  punds  macht  und  hylff  der- 
massen  gegen  der  aydgenossen  fümemen  und  handien  zu  Gott 
hoffendty  das  sye  umb  jrn  mutwyilen  gestrauft  werden»  und  das 
hinfuro  mängUich  von  jr  yertragen  belib.  Demnach  begeren  wir 
an  euch  mit  allem  yleyss  und  ernst,  ir  wollet  mytter  zeit  byss 
auS  sölich  unser  zukunfll  das  best  fär  uns,  unser  lande  und  lewt, 
auch  den  gemelten  bundt  das  nützest  und  best  thun,  und  hand- 
ien, alls  byssher  beschehen  ist,  und  wir  ewch  gantz  woU  ge- 
truwen,  dan  jr  mügt  ewch  unser  zuXunft,  wie  obstätt,  entlich 
und  gwiszlich  versehen,  und  wir  wollen  das  mit  aller  gnaden 
gegen  ewch  und  dem  gemeinen  pundt  gnediclichen  erkennen  und 
zu  guttem  nicht  vergessen.  Geben  zu  Collen  an  dem  hailigea 
Osterabend,  anno  dmi.  u.  s.  w.  99mo  unszers  reichs  im  vier- 
zehenden  jaren,  woUendt  auch  unszerm  swager  hurtzog  Albrechtea 
von  Baym  seine  hiebey  ligenden  brieffe  eylends  zu  senden. 

Ad  mandatum  domlni  regis  proprium. 

Den  edlen  unszem  und  des  reichs  lieben  g^truwen,  den  gemainen 
faoptlütten  und  rätten  und  künlgl.  pundt  des  lands  zu  Schwaben. 

Bssliiiger  Arohiv  Qpnv.  ¥• 

30.  H&n  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Er  schreibe  nicht,  weil  er  immer  nur  Wahres  schreiben 
möchte.  Walther  von  HImheim  habe  ihm  gesagt,  Jacob  Ehinger 
habe  ihm  gesagt ,  die  von  Ulm  schicken  zu  dem  Yolk ,  das  sie 
schon  in  Costanz  haben,  auf  Montag  nach  Quasimodogeniti  noch 
100  Pferde  und  1000  zu  Fuss.  Nördlingen  sei  es  abb  idcht 
allein ,  das  angezogen  werde.  -^  Seit  seinem  letzten  Schreiben 
sei  gegenseitig  kein  Schaden  zugefugt  worden.  —  Zum  Reichstag 
sei  noch  Niemand  gekommen.  —  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
habe  die  Feldhauptmannschaft  angenommen.  —  Der  romfecbe 
König  sei  WiDens,  im  Hegöw  zu  ziehen  und  Stein  und  Schat 
hausen  zu  bej^gern. 

Sohmid'sche  Stmmliuig  Nro.  4.«taS  dem  N^rdliDfdr.AreUv. 


31.  H&n  1499. 

Hans  UagcUer  an  Esslingen. 

Die  von  Koslanz  seien  gewarnt  worden ,  dass  die  Eidgenossen 
4000  Mann  slark  tu  Ermatingen  sich  gelegt,  2  Schlangen  an 
den  Rhein  der  Au  gegenüber  gestellt,  and  viele  Schiffe  gen 
Ermatingen  geföbrl  haben ,  so  dass  sie  besorgten ,  sie  würden 
die  Au  überfallen.  Der  Bund  habe  deswegen  dem  Hauptmann 
Hans  Truchsess  gen  Kostani  geschrieben,  die  in  der  Au  zu 
stlrken.  In  derselben  Stunde  sei  Graf  Jakob  von  Tengen  mit 
der  Sage  gekommen,  dass  sie  Tengen  mit  3000  Mann  besetien 
wollten.  Dem  Bischof  ron  Kostans  haben  sie  die  Torige  Woche 
Nenkircfa  und  Hallow  eingenommen,  and  liegen  nocb.snf  die 
1000  Mann  stark  da;'der  Sage  nach  wollen  sie  in  den  Feiertagen 
wieder  mit  Macht  heraus,  nach  einigen  in  das  Hegow,  nach  andern 
in  die  Baar  und  ror  die  Waldstädte.  Der  königliche  Marschalb 
besorge,  sie  woUen  wieder  yor  Feldkirch,  da  liegen  die  Ton  der 
Elsch  5000  Mann  stark,  die  das  Waldgau  wieder  eingenommen, 
nnd  dem  Feind  im  Rbeinthal  anter  Werdenberg  etliche  Dörfer 
und  Höfe ,  dem  Abt  Ton  St.  Gallen  gehörig ,  anf  600  Feuerstätte 
abgebrannt,  und  den  von  Glanis  bei  100  erschlagen  haben.  Jeder- 
mann stehe  in  Soi^en.  Herr  Friedrich  Kapler  habe  mtl  ethchen 
reisigen  Zügen  and  bei  2500  zu  Fuss  vor  Basel  den  Feind  ge- 
troffen, seine  Leute  seien  aber  geflohen  und  bei  100  erstoojien 
worden ,  doch  seien  auch  etliche  von  dem  Feind  umgekonunen. 
In  ein  paar  Tagen  suche  man  einen  Anschlag  auf  Ermentingen 
aussalÜhren  mit  4000  zu  Fuss  nnd  600  zu  Boss.  —  Graf  Wolf 
(Ton  Fflrstenberg)  sagt,  es  werde  wegen  des  Anschlags  keinen 
Mangel  an  seinem  Herrn  (Herzog  Ulrich  von  Württemberg)  haben, 
allein  noch  sei  Ton  Ihm  kein  FussTolk,  und  etwa  150  Pferde  d^ 
Das  Volk  vom  Allel  sn  mich  noch  nicht  nach  dem  ersten  An- 
schlag vollzählig,  „aber  der  stet  ding  ist  gewiss."  Herzog< 
Albrecht  von  Bayern  habe  die  Reirlishauptmannscbaft  angenonunen. 
—  Die  TOU  Augsburg  haben  sich  durch  Dr.  Peutinger  erboten, 
als  ein  finndesgticd  gerüsld  zu  sein,  wohin  man  sie  bescheide. 
Man  habe  sie  nach  Ravensburg  beachieden,  ihr  Anschlag  sei  laut 
der  8jährigen  Einiing  20  zn  Ross  und  596  tu  EttW.  — tx  ■«(!&. 
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Ebinger  wollen  mit  Bestellung  der  Knechte  weder  zn  langsam 
sein,  um  den  Unwillen  des  Königs  und  des  Bunds  zu  Termeiden, 
noch  zu  eilig,  um  der.  Stadt  Kosten  zu  ersparen;  wenn  man 
einstweilen  nur  mit  50 — 60  den  Anfang  mache.  Es  werde  Ober- 
haupt langsam  mit  dem  Volke  gehen ,  das  die  Fürsten  and  der 
Adel  über  8  Tage  schicken  sollen. 
EssliDger  Archiv  eonvoL  VI« 

4.  April  1499. 

Ulrich  Beringer  Ton  Nördlingen  wird  nach  Kostans  gescbiekt, 
sich  zu  erkundigen y  wie  viel  andere  Städte  geschickt,  und  nach 
den  von  Nördlingen ,  nach  der  Rechnung  und  nach  dem  ganten 
Zustand  zu  sehen. 

Schmid'sohe  StminlaDg  Nro.  4.  aus  dem  Nördlioger  Archlr. 


5.  April  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Neulich  habe  er  ihnen  geschrieben ,  Jakob<i.Ebinger 
von  Ulm  habe  Walthem  von  Hürnhain  gesagt ,  dass  sie  mit 
denen  die  sie  vorher  oben  hätten,  100  Pferd  und  1000  zu  Fuss 
stark  seien.  Das  habe  sich  geändert,  indem  Ehinger  zu  ihm 
(Emershofen)  gesagt  habe,  sie  (die  von  Ulm)  wollen  zu  den 
vorigen  noch  500  Knechte  und  15  Pferde  schicken;  das  habe 
sichtsogleich  wieder  geändert,  indem  er  zu  ihm  gesagt  habe,  sie 
wollen  100  Pferde  und  200  Knechte  schicken.  —  Dr.  Peutinger 
von  Augsburg  habe  von  den  Hauptleuten  und  Käthen  zu  Ueber- 
lingen  zu  wissen  verlangt,  ob  Augsburg  wegen  des  königlichen 
Mandats  oder  als  Bundesgenosse  kommen  soll.  Als  Bundesge- 
nossen, war  die  Antwort,  und  sie  (von  Augsburg)  haben  es  .willig 
angenommen,  „das  mügt  ir  glauben."  —  Die  Reichsstadt  Speier 
habe  80  wohlgerüstete,  ausbündige  Knechte  geschickt,  und  zuge- 
sagt, dass  sie  mit  aller  Macht  kommen  wolle,  wie  sie  schuldig 
sei ,  dessgleicben  wolle  ^ainz  und  andere  Städte  am  Rhein  mit 
Macht  kommen;  „das  mögt  ihr  auch  glauben.**  —  Diese  Woche 
erwarte  man  den  Herzog  Albrecht  von  Bayern,  der  des  Reichs 
Fahne  werde  fliegen  lassen.  —  EtÜche  haben  ihre  Wägen  tnl 
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was  ins  Feld  gehört,  schon  bei  sich;  es  wäre  gut,  wenn  auch 
sie  Wagen,  Zeite  und  dergleichen  zurichteten,  damit  er  sie,  wenn 
sie  nöthig  seien,  sogleich  haben  könne.  Uebrigens  wolle  er  ihnen 
gewiss  ersparen,  was  möglich. sei.  —  Die  Etschleute,  die  über 
den  Arienberg  gekommen,  seien  bei  Guttenberg  über  Rhein  ge- 
zogen; ihrer  bei  500  seien  von  Bregenz  aus  bei  Werdenberg  auch 
über  den  Rhein  gegangen,  haben  gegen  einander  gezogen,  über 
sechs  Dörfer  verbrannt  und  500  Haupt- Vieh  genommen,  bei  150 
erstochen,  einige  gefangen  und  ohne  Schaden  wieder  heimgezogen. 
Dabei  haben  sie  einen  Brief  der  Eidgenossen  an  die  Engendiner 
und  Graubündner  erbeutet ,  worin  sie  ihnen  schreiben ,  dass  sie 
ihnan  dermalen  nicht  zu  Hilfe  kommen  können  der  Anstöss  halber, 
die  sie  hienieden  haben.  Das  Walgau  sei  wieder  ganz  umge- 
schlagen und  habe  dem  König  gehuldigt,  und  den  Etschleute  in 
diesen  Zug  yerholfen:  „das  mögt  ihr  warlich  glauben.**  —  Er  warnt 
sie  sehr  fliegenden  Gerüchten  Glauben  beizumessen,  und  versichert 
sie,  dass  er  ihnen  alles  berichte,  was  wichtig  und  wahr  sei. 
flkhmid'sohs  Sammlaog  Nro.  4.  aas  dem  Nördlioger  Arehiv. 

5.  AprU  1499. 

Jerg  Flechsner  an  Nördlingen. 

Er  bekräftigt,  was  Emershofeh  geschrieben,  diesem  gebühre 
billig  die  Ehre  des  Berichtens ;  zeigt  ihren  Geldmangel  an,  meldet 
dass  es  seinen  Knechten  an  Pulver  fehle,  und  dass  dort  das 
Pfund  10  kr.  koste. 

Schmid'sobs  Ssmmlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arehiv. 

6.  April  1499. 

Befehl  der  Hauptleute  und  Rathe  in  UeberUngen,  dem  Bundes- 
Tolk  um  einen  billigen  Pfenning  Lieferung  zuzuführen. 
Essling^r  Archiv  ooov.  Via 


6.  April  1499. 

Georg  von  Emershofeq  an  N5rd|ingen. 

<Bei  8000  Eidgenossen  liegen  bei  St.  Margrejhen,  nicht  um 
Bregenz;   viele, s«ien  gen  H^^thst  in  d^i  fth||^lthal  gefallen.  — 


■m 
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Dietrich  yon  Plümneck  sei  in  das  Klettgow  gezogen  nnd  habe 
3  Dörfer,  darunter  Halle,  ein  bischöfl.  kostansisches ,  Terbrinot, 
welche  die  Eidgenossen  inne  gehabt,  denen  die  Bauern  ge- 
huldigt haben,  deren  er  40  erstochen  habe;  200  liegen  noch 
im  Kirchhof,  die  man  auch  nöthigen  werde. 

Sobmid'sohe  SMunlang  Nro.  4.  nach  dem  Nördliager  Arehir. 


7.  Aprfl  1490. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

So  viel  er  wisse,  ziehe  jeder  yom  Bund  mit  der  ihm  aufer- 
legten Anzahl  an.  Am  10.  April  sollen  die  Ton  Ulm  mit  200 
zu  Fuss  und  130  zu  Boss  ankommen;  sie  haben  für  300  Fuss- 
knechte  100  Baisige  bestellt ,  junge  Edelleute,  und  wollen 
damit  bei  dem  Adel  Dank  erlangen,  da  es  doch  in  einem 
Kosten  zugehe,  sie  geben  jedem  für  Sold  und  Schaden  monatlich 
auf  1  Pferd  12  fl.  Die  andern  Städte  seien  zum  Theil  mit  ihrem 
Volk  auch  schon  da.  Er  rathe,  Esslingen  solle  seine  Anzahl 
auch  ganz  schicken,  um  sich  nicht  den  Unwillen  des  Königs  und 
des  Bunds  zuzuziehen.  Es  sei  freilich  für  die  Städte 
sehr  hart,  und  Niemand  könne  es  in  die  Länge  aas- 
halten. Sie  sollen  also  daran  sein,  dass  auf  dem  jetzigen  Tag 
zu  Ulm  davon  geredt  werde.  Es  wäre  gut,  wenn  die  Städte  sich 
yereinten,  sie  wollten,  wofern  auch  die  Fürsten  und  der  Adel 
mit  ihrer  Anzahl  bleiben  wollten,  auf  2  oder  3  Monate  der  kö- 
niglichen Majestät  zu  gut  jnit  ihren  Leuten  bleiben,  i^aimi  der 
König  wüsste,  man  wolle  nicht  länger  bleiben,  uöd  der  Sache 
desto  eher  ein  Ende  mfichte.  Bis  Esslingen  5 — 6000  fl.  Ter- 
kriege,  müssen  seine  Nachbarn,  wenn  sie  das,  was  siß  dem 
Bund  geschworen  haben,  halfen  wollen,  verderben.  —  Man  habe 
ihn  nicht  auf  den  Tag  gen  Ulm  entlassen  wollen,'  si^  möchten 
also  einen  andern  schicken ,  und  ja  nicht  blos  durch  Sohrift  hai^ 
dein.  —  Die  yon  Speier  seien  mit  80  Knechten  gekommen,  die 
seien  noch  die  ersten  vom  Beich.  —  Herzog  Albrecht  von  Bajpem 
sott  künftige  Woche  mit  300  Pferden  und  etlichem  FussTolk  kom- 
men. —  Der  König  sei  von  Köln  laufgebrochen,  In  Mains 
werde  er  einige  Tage .  verweilen  und  suchen ,  die  Fanten  alle 
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mit  rieh  nach  Freibarg  m  bringen  und  dann  nach  Kostanz  zu 
gelangen,  er  habe  Graf  Wolfgangen  yon  Oettingen  zugesagt,  die  Eid- 
genossen zu  strafen  oder  darum  zu  sterben.  Das  Reich  sei  wieder 
auf  das  allerhöchste  ermahnt,  und  man  yersehe  sich,  dass  Nie- 
mand ausbleiben  werde. 

Essliiii^er  Archiv  «odtoI.  VI* 

8.  April  1499. 

Die  HaopUeiite  und  Rathe  des  Bandes  zu  Ueberlingen  an  Jakob 
Ehinger,  Bürgermeister  za  Ukn  and  an  Bfirgermeister  and  Rath 

zu  Ravensburg. 

Sie   sollen  die  Tom  Bund,   die  nach  Rayensburg  kommen, 
nicht,  wie  yorgeschrieben  sei,  nach  Ueberlingen  weisen,  sondern 
beisanunen  behalten  and  am  10.  gen  Mersburg  schicken. 
8ehaüd'8oh«  SanuiilBBg  Nro.  4.  ms  dsm  NOrdlioger  Arebir. 

10.  April  1499. 

Tag  za  Uhn. 

Die  Augsbarger  Gesandten,  Hans  Langenmantel  und  Dr.  Peu- 
tinger  bekamen  in  ihrer  Instruction  auf  diesen  Tag  unter  andern 
den  Auftrag,  ihr  Befremden  zu  äussern,  dass,  ganz  gegen  das 
Herkommen  unter  den  Städten  solche  Anschläge  ge- 
macht und  der  königlichen  Majestät  zugesandt  worden,  vielleicht 
am  den  Komg  qs' bewegen,  Mandate  darauf  ergehen  zu  lassen. 
Aach  sollten  si#  jBich  insbesondere  Qberden  zu  hohen  An- 
schlag Aalens  beschweren. 

Bsslinfif  Arehif  donv.  VI* 

13.  April  1499. 

''Befehl  dej  Hauptleute  und  Käthe  des  Bunds  an 
die  Städte,  piif  der  noch  fehlenden  Mannschaft  unverzüglich 
aufzubrechen ,  da  die  Eidgenossen  mit  dem  grauen  Bund  8000 
Mann  stark  über  dfn  Rhein  oberhalb  Feldkirph.. kommen.  Mali' 
soll  auch  liejn^  so  ungenietete  (unerfahrne,  s.  Schmeller) 
Leal^  schicken,   wie  das  erstemal,  woyou  m«xi  xixa  ^^<S^ 
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und  Schaden  häie.    JMfan  habe  an  die  Fürsten  und   den  Adel 
gleichfalls  Mahnung  ergehen  lassen. 

E88lio|;er  Arohiv  conv.  VI* 

13.  AprU  1499. 

Constanlin  Ebinger  an  Esslingen. 

Den  11.  April  seien  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  und 
Hans  Truchsess  sammt  der  Wirtembergischen  und  Badischen  mit 
6000  zu  Fuss  und  600  zu  Ross  nach  Driboltingen,  Erma- 
tingen  und  Mannbach,  3  Dörfern  am  See,  gezogen,  haben  sie 
geplündert  und  verbrannt,  und  bei  400  Schweizer  erstochen. 
Im  Heimziehen  wird  ein  Theil  durch  Groshansen,  die  die  Schweizer 
hinter  einem  Rain  sahen,  und  mit  10  —  12  Büchsen  aber  zu  hoch 
schössen,  aber  nicht  über  2000  Mann  stark  waren,  in  Sehrecken 
gebracht,  wodurch  auch  die  übrigen  sich  in  die  Flucht  dahin 
reissen  Hessen,  ungeachtet  sie  11  Schlangen,  1  Kariaune,  und 
2  den  Schweizern  abgenommene  halbe  Schlangen  mit  sich  führten. 
Wären  die  Raisigen  nicht  gewesen ,  der  dritte  Theil  der  Knechte 
wären  nicht  davon  gekommen.  Pas  Geschütz  habe  man  ganz  da- 
hinten gelassen. 

EssHnger  Arohiv  conv.  VI* 

13.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  Anschlag  auf  Ermentingen ,  wohin  sie  lyit  5000  fl 
Fuss  und  600  zu  Ros^  gezogen  seien,  sei  schwer  gelungen,  nm 
habe  dieses  und  noch  3  Dörfer  verbrannt,  Sakman  gemacht,  nai 
auf  500  erstochen.  Im  Heimgehen  aber  sei  ungeachtet  doc-^deB 
Hiiuptleuten  zugekommenen  Warnung  nicht  gute  Ordnung  gehaltes 
worden,  die  Feinde  seien  von  der  Höhe  herab  aus  dem  Hob 
zwischen  Triboltingen  und  Gottlieben,  1500  Mann  start  al:fög^ 
fallen ,  und  sogleich  seien  die  Fussknechte  .'^flohen,  die  Raisigv 
haben. sie  wieder  errettet,  so  dass  ihrer  nicht  über  20  erstochen 
worden  seien,  im  G^edräng  aber  sden4)ei  8^  in  dem  Rhein  e^ 
trunken. ,  (Unter  den  Erschlagenen  nennt  Ebinger  Burkart  an' 
Heinrichvvon  Randeck,  Hans  voii  Nüneck,  und  Karl  Bry 
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s  ach  er  yon  Kostanz.)  Pie  Feinde  eroberten  1  Kartaune,  die  des 
Königs  war,  und  14  Schlangen,  2  von  Württemberg,  3  von  Ue- 
berlingen,  2  Ton  Vin^>  5  Ton  Kostanz,  2,  die  man  ihnen  zu 
Erroatingen  abgenommen  hatte.  Etliche  habe  man  zurückgelassen, 
die  noch  im  Feld  liegen,  „aber  mir  werden  sie  nit  hollen/' 
Die  Raisigen  haben  gerne  gesehen,  dass  sich  die  Knechte  wieder 
gewendet  hätten,  aber  vergeblich.  Die  von  Kostanz  seien  in  grossen 
Sorgen«  -^  Der  König  habe  von  Rüdesheim  aus  geschrieben,  dass 
er  auf  Freiburg  ziehen,  und  dann  in  Ueberlingen  den  Reichstag 
halten  wolle.  Der  Reichshauptmann  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
soll  am  16.  d.  M.  kommen,  und  mit  ihm  das  Volk  der  von  Augs- 
burg. —  Die  Eidgenossen  seien  wieder  mit  Macht  über  den  Rhein, 
und  haben  sich  vor  das  Schloss  Gutenberg  gelagert,  so  dass  zu 
besorgen  sei,  sie  wollen  das  Waldgau  wieder  einnehmen ;  da  des 
Königs  Leute  daselbst  zu  schwach  seien,  so  rufen  sie  um  HUfe 
an;  wenn  der  König  nicht  bald  komme,  so  werde  es  nicht  gut 
gehen,  und  zwar  unsrer  Hoffart  wegen;  denn  der  Fürsten 
Haoptleute  lassen  sich  merken ,  sie  wollen  nicht  mehr  mit  den 
FuMknechten  fechten  oder  bei  ihnen  sein^  und  was  ihnen  jbu 
thun  gebühre»  lur  sich  selbst  thun* 

KstliB|;er  Arehiv  eoDv.  VI* 

14.  A^il  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Am  lOten  sei  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg,  oberster  Feld- 
hauptmann, .Graf  von  Salm,  und  Diepold  Spät  als  Hauptleute  zu 
ihnen  gekommen,  und  haben  sie  alle  gen  Kostanz  geschickt,  einen 
Anschlag  zu  führen,  und  etliche  Dörfer  zu  verbrennen.  Alle 
sefitH  willig  gewesen.  Graf  Wolfgang  und  andere  haben  bei  30O 
raisige  Pferde  und  bei  2500  zu  Fuss  gehabt«  so  dass  sie  am 
Samstag  früh  bei  400  raisige  Pferde  und  4500  Fussknechte  ge- 
habt hätten,  einen  lustigen  feinen  Haufen,  als  er  in  mancher  Zeit 
1  ""-^  ^-^isammen  gesehen  habe.  Sie  seien  in  Ordnung  nach 
ngen  gezogei^,  das  bald  verbiannt  worden.'  Ob  dem 
!n   bei   200   Eidgenossen   gestanden,    die   von   20  zu 

I  imd  40  tti  Fuss  geschlagen,  und  ihrer  bei  60  erstochen 
wurden  seien«    Sie   seien  hierauf  nach  Ermatinge^  gezogen« 


'WO  die  Eidgenossen  ob  1000  Blark  gelegen  seien;  aach  diese j-** 
habe  man  aus  dem  Dorf  gescblagen,  and  gegen  150  erstochen.  Dann  '"^ 
sei  Graf  Niclaa  Ton  Salm  in  das  Dorf  Manenbacb  gerückt,  wojin 
Bich  die  Eidgenossen  wieder  versammelt  haben,  die  aber  ron  den  \^i 
Grafen  NiUas  abermals ,  aber  mit  grosser  Mflhe  in  die  Flacht  ge- 
scblagen worden  seien ;  bei  300  Eidgenossen  seien  erstochen  uvi 
das  Dorf  H.  verbrannt  worden.     So  sei  die  Sache  nach  Willn 
gegangen.    Am  Wiederwenden  haben  sich  die  Eidgenossen  1400 
—  1500  Mann  stark  gesammelt,  und  wohl  ebenso  viel  seien  vor 
einem  Holz  gestanden ,    da   sie   am  allerersten  erstochen  worden 
seien.     Sie  haben  gegen  sich  ziehen  lassen  in  aller  Ordnung,  und 
die  (biindischen)  Fassknechte  mit  einem  Geschrei  angeschrieen.  Di 
seien  diese  von  Stund  an  geflohen  ohne  alle  Noth,    so  dass  dei 
Mehrtheil  noch   keinen  Feind   gesehen,  indem   die  Eidgenoasei 
noch  nicht  vom  Holz  gelaufen  seien;  keiner  von  den  Fussknechlei 
habe  mehr  einen  Spies  geneigt,  keiner  einen  Schuss  gethan.  Da 
raisige  Zeug  habe  sich  nun  gegen  den  Feind  gewendet  and  nd 
ihm  gearbeitet,  damit  die  Fussknechte  entsch&ltet  würden.    Wäm 
die  Raisigen  nicht  gewesen,  so  wäre  nicht  der  dritte  davon  gekommen; 
sie  haben  die  Eidgenoasen  abgeballen,  damit  sie  nicht  den  Berg  hinik- 
laufen  konnten.    Da  haben  die  Bündischen  9  Schlangen  verlorea, 
1  Viertelbüchs  und  2  zu  Ermatingen  eroberte  Schlangen ;    ffrner 
von  den  Raisigen  Heinrich  und  Burkart  von  Randeck,  beide 
-Ritter,   Hansen  von  Neuneck,  Ka^  Breysacher  von  Ko- 
stanz und  10  raisige  Knechte,  Hans  von  Reischach  sei  darck 
einen  Schenkel  geschossen  worden.     Die  Fussknechte  seien  ohne 
alle  Noth  an  den  Rhein  geflohen ,  haben  alle  Qberseixen  wolle«, 
einander  gestossen  und  ertränkt,  andere  ruhig  sich  niedergesettl, 
nackt  ausgezogen  und  über  den  Rhein  schwimmen  wollen,  welche) 
Einigen   gelungen,   andere  aber  seien   ertrunken.     Andere  sfeiei 
.gen   Konstanz    an   die    neue    Wehr'  geflohen   und   in    demselbn 
Graben  eriiunken ,  dabei  in   den  Rhein   gefallen   nnd    iTiriiiilt''i> 
deren   man    viele    gefunden   und   ans'  dem  Rhein    uczo^in     Di'     i 
Flucbl  sei  ganz  ohne  Noth  gewesen,  dtfin  immer  sei  i'inc 
*^inen  gewesen.  Er  und  Waller  (von  Himheim)  seifn  na 
lingen  geschickt  worden  dieser  Fussknechte  \vt  i^cn.  weil 
Degeit,  ifarnisch,   Rock  und  w»  sie  gehabt,  vo 
"—r  Den  römischen  König  erwarte  man,   er  werde  u  *'u 
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.ufirgermetster  ron  Frookfart,  der  in  Ueberlingen  sei,  um  sich 
nach  der  Ursache  des  Krieges  zu  erkundigen,  gesagt  halte,  nicht 
konamen ,  bis  ihm  das  Land  su  Geldern  gehuldigt  habe.  —  Herzog 
^Ibrecht  ron  Bayern  werde  taglich  erwartet. 

Behinjd'Behe  Su>iiilaD(  Nra.  4.  ftiu  den  NSrdliBfer  Arehl*. 

14.  AprD  1499. 

Hans  Uageller  an  Esstiogen. 

Die  Schweizer  liegen  vor  Gulenberg  4000,  and  Oberhaupt 
in  jener  Gegend  gegen  7000.  Auf  das  Hegow  wollen  sie  auch 
wieder  Biehen ;  es  sei  beschlossen  worden,  dass  die  Fflrslen,  die 
im  Hegau  hegen,  100,  der  Adel  50,  und  die  Städte  50  Raisige 
(ins  Walgao)  schicken  sollen.  —  Die  meisten  Städte  seien  mit 
dem  andern  Anschlag  unterwegs,  Esslingen  solle  also  auch  schicken; 
Ton  den  Fürsten  aber,  den  Prälaten  and  dem  Adel  höre  maa 
wenig  oder  nicht*.  —  Der  Konig  soll  zu  Freiburg  sein.  —  Ess- 
ÜDgen  solle  ein  oder  ein  paar  Edelleute  mit  8 — 10  Pferden  be- 
stellen, es  sei  ihm  dazu  Herr  Jacob  Truchsess  von  Truchberg 
(Truchsess  Ton  Trauchburg)  angezeigt  worden.  Andere  Städte 
haben  auch  Raisige  statt  Fussknecbte  (3  fttr  1)  angenommen;  d«r 
Fürsten  Leute  sagen,  sie  wollen  nicht  mebr  mit  unsern  Knechten 
fechten.  Ulm  habe  über  180  Pferde,  Nördlingen  beJL^>  Mem- 
mingen bei  30,  Ueberling^i  bei  12  u.  s.  w. 
Eaaliaser  Arohir  osnr,  VI«  ^ 

14.  Aprü  1499. 

Georg  Emersfaofcn  an  Nördlingen. 

Herzog  Albrecht  von  Mönchen  sei  heate  gen  Ueberlingeli 
gekommen,   auclf  Graf  Wolfgang  von  Oettingen,   und  nach  Frei- 
burg der  römische  KSnig.    A^t  dem  Herzog,  welcher  250  Pferde 
habe,    spieii   die  von  Aiif;sburg  mit   40  Pferden    gekommen,   die 
von  Meiiimingeii  seien  mil  24  Pferden,    auch   andere  Städle   mit 
"•■*•"  4"""H1  gen  KoBlaiiz  gekommen.     Die  Erschlagcaeo  (Randek 
i')   h^be   man   im  MüRäler  und  in   andern  Kirchen  der 
Von  denen  von  Ulm  seien  200  Fussknechle  ge-   . 
gen  werden  100  Raisige  von  ihnen  kommen, 
mmluiiE  Nro.  4.  nitch  dem  NardtUftv  fL\«U.i. 
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jedermann  habe  ein  gross  Erschrecken  ob  den  flüch- 
tigen Buben;  der  Kosten  sei  auch  nicht  grösser. 
EssliDger  Archiv  eonv.  VI* 

18.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Jetzt  seien  es  175  Knechte,  sie  ifvollen  nach  des  Raths  Ver- 
langen bis  auf  200  annehmen,  aber  damit  zögern,  so 
lange  es  sichs  thun  lasse.  —  Der  Bund  habe  ihm  nicht 
erlaubt,  auf  den  Tag  gen  Ulm  Dienstag  nach  Jubilate  zu  gehen. 
Vorgestern  sei  Herzog  Albrecht  mit  200  Pferden,  3  Schlangen 
und  etlichen  Wagen,  Augsburg,  Wörth  und  Kaufbeuren  mit  45 
Pferden,  Augsburg  mit  300  Knechten,  die  2  andern  Städte  mit 
80  Knechten,  Heilbronn  und  Wimpfen  mit  120  Knechten  und 
etlichen  Raisigen  angekommen.  —  Da  die  Noth  da  oben  grösser 
werde,  so  habe  man  den  Landkommenthur  eilends  zu  dem  König 
geschickt,  dass  er  gen  Ueberlingen  komme,  um  Vorkehrungen  zu 
trefTen.  Graf  Wolfgang,  und  Walther  Ehinger  seien  mit  der 
Nachricht  gekommen,  dass  der  König  ganz  begierig  sei, 
den  Feind  nach -allem. seinem  Vermögen  zu  strafen,  und 
Mandate  ausgehen  zu  lassen,  wie  es  der  Bund  haben  wolle.  — 
Dieser  Noth  wegen  nehme  er  also  seinen  obigen  Gedanken,  mit 
dem  Schicken  des  andern  Anschlags  zu  zögern,  zurück,  da  keine 
namhafte  Stadt,  die  ihn  nicht  schon  gesehickt  habe,  obgleich 
die  Fürsten  und  der  Adel  noch  niemand  da  haben.  Da 
sieb  Wilhelm  Besserer  geirrt  habe,  dass  Hans  Jacob  yon  Bodman 
königlicher  Commissar  sei,  so  werde  es  wohl  mit  der  Wahl  noch 
anstehen.  Indessen  habe  man  durch  den  Landkommenthur  den 
König  bitten  lassen,  einen  Commissar  zu  ernennen.  Ob  es  ge- 
schehen werde,  wisse  er  nicht:  denn  der  mehrer  Theil  vom 
Adel  habe  des  Bunds  genug,  und  würe  lieber  daraus, 
and  hätte  lieber,  dass  gar^  kein  Bund  mehr  würde, 
welches  wohl  auch  geschehen  könnte.  —  Jakob  Ehinger 
berichte,  und  der  Abschied  (11.  April)  gebe  es  auch  zu  erkennen, 
dass  die  von  Augsburg  und  dieandern  Städte 
sagen,  dieser  Km eg  gehe  sie  nichts  an,  denn  er  habe 
angefangen,   ehe  die  zwölfjährige  Einung  angefangea  hab^.    ^ 
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(Hans  Ungelter)  glaube,  man  sollte  auf  dem  Tag  zu  Ulm  freundlich 
mit  ihnen  handeln,  dass  sie  an  diesem  Handel  helfen  und  rathen 
sollten,  wie  sich  gebüre,  und  wie  man  in  der  achtjährigen  Einong 
bei  einander  gewesen  sei.  Wollten  sie  aber  nicht  als  Bändische, 
sondern  als  Reichsverwandte  zuziehen,  so  wäre  es  nicht  gut, 
wenn  sie  zu  Hauptleuten  und  Rathen  in  diesem  Handel  erwählt 
wurden;  denn  die  Fürsten  und  der  Adel  im  Bund  würden  nicht 
anders  bei  ihnen  sitzen  wollen,  als  wenn  sie  wie  andere  in  den 
Bund  traten.  Der  Bund  habe  desswegen  an  den  Kurfürsten  Ton 
Mainz  geschrieben,  dass  er  Mandate  an  sie  ergehen  lassen  soll, 
mit  welcher  Anzahl  jede  Stadt  in  den  Bund  kommen  soll,  nämlich 
wie  man  in  der  achtjährigen  Einung  bei  emander  gesessen  sei 
Bsslini^er  Arehiv  coiit.  VI« 

18.  AprO  1499. 

Augsburg  an  Wilhelm  Besserer. 

Sie  glauben  auch  nicht,  dass  man  nächsten  Freitag  (24.  April) 
die  Wahl  Tomehmen  könne,  und  haben  also  den  Tag  zu  Ubn 
abgeschrieben.  Wilham  Besserer  selbst  habe  ihn  auch  abgeschriebeD, 
als  ihm  Hans  Jacob  yon  Bodmann  gemeldet,  dass  er  nicht  k5- 
niglicher  Commissär  sei.  Als  dieser  nachher  dazu  ernannt  wurde, 
schrieb  Wilhehn  Besserer  die  Wahl  auf  Montag  in  den  Pfingst- 
feiertagen  (20.  Mai)  gen  RaTonsburg  aus. 

Sehmid'schc  Sanunlong  Nr<r.  4.  ans  dem  Ndrdliager  Arohlr. 

19.  AprU  1499. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Der  auf  dem  Mahnungstag  zu  Ulm  beschlossene  nächstes 
Dienstag  zu  haltende  Wahl-  und  Recbnungstag  der  Städte  könne 
nicht  statt  haben,  weil  Hans  J^cob  von  Bodmann  noch  nicht  zum 
königlichen  Commissär  für  diesen  Tag  ernannt  sei. 

Sebmid'scbe  SammliiDg  Nro.  ^.  ans  ^^m  Ndrdlinger  Arehiv. 
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23.  April  1499. 

Mandat  dasz  dem  pund  zugetzogen  werden  soll. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  embieten  den  ersamen  unsern  und 
des  reichs  lieben  getrewen,  burgermaisfer  und  rate  der  statt  Augs- 
parg,  unser  gnad  und  alles  gut,  ersamen,  lieben,  getrewen,  wir 
sweyfeln  nicht,  jr  habt  des  mutwilligen  gewaltigen  fiirnemens  und 
handlung,  so  die  aydgenossen  und  jr  anhenger  wider  recht  und 
alle  biUichait  auch  den  gemainen  landfridet),  den  wir  auff  dem 
erstgehalten  reichstag  zu  Worms  dem  hailigen  reich  gemainer 
cristenhait  und  teutscher  nacion  zubehaltung  und  gutem,  mit  rate 
unserer  und  des  hailigen  reichs  churförsten,  forsten  und  stende, 
auffgericht,  beschlossen  und  allenthalben  aussgeschriben  gegen  uns, 
unsern  erblichen  fürstenthumb  land  und  lewten  und  unserm  kö- 
niglichen pundt  des  landes  zu  Schwaben,  darfzu  wir  jnsonder 
als  ertzherzog  zu  Oesterreich  verwandt  sein,  bewegt  und  noch 
für  und  für,  mit  mercklicher  macht  in  Übung  haben,  durch  unser 
scbriffl  und  mandat  euch  desshalben  hievor,  zugesandt  aigentlich 
bericht  empfangen.  Also  und  nachdem  die  zwölßjärig  erstreckung 
des  berürten  unsers  küniglichen  bundts  zu  Schwaben  die  ir,  au£f 
unser  kö.  mandat,  als  gehorsam  auch  angenomen  und  bewilligt 
habt,  in  dem  nechst  yerschinen  Mertzen  ingegangen  ist,  damit 
dann  in  den  Sachen  dest  trostlicher  und  ordenlicher  hilff  und  wi« 
derstand  beschehen  müg,  ermanen  wir  euch  bey  ewem  pflichten 
und  ayden,  damit  jr  uns  und  dem  hailigen  reiche  verbunden  seit, 
auch  bei  privirung  und  entsetzung  aller  und  yeder  gnaden,  frey« 
hayten,  Privilegien  und  was  jr  von  uns  und  dem  hailigen  reich 
habt,  und  dartzu  den  penen,  in  dem  yetzgemelten  landfriden 
und  unserer  vorausgegangen  mandaten  begryffen ,  und  vermeydung 
unserer  und  des  reichs  schwären  ungnad  und  straffe,  von  römi« 
scher  künigclicher  macht  ernstlich  gebietende,  und  wollen,  das  jr 
angesicht  ditz  briefs  zwainfzig  zu  ross  und  fünffhundert  und  zwei- 
undnewntzig  zu  fuss,  so  euch  dann  dem  anschlag  nach,  der  auff 
dismal  under  den.  stetten  der  dryjarigen  aynung  des  punds,  auff 
die  anzal,  wie  jr  und' ander  in  der  achtjarigen  aynung  bey  ein- 
ander gesessen  sind,  doch  hinfür  unvergriffenlich  beschehen  ist, 
zu  ewm  tail  gebürn,  mit  wägen,  geschütz  und  andenw,  ^^  Vv^ 

0clnri».  Bali.  *^V 
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veld  gehört,  auff  unser  und  des  balligen  reicbs  statt  UeberÜDgen, 
oder  wo  ander  des  berürten  unsers  kngl.  bundtsyerwandten  in  söI- 
liebem  alsdann  sein  werden,  zuschickt,  und  ob  jr  auff  unser  Tor- 
ausgangen  mandat  mit  minder  anzal,  dann  obstat,  aussgezogeo 
warn,  die  unvertzogenUch  ervollet,  und  euch  also  mit  andern 
«tetten,  so  in  der  dreyjarigen  aynung  gewest  sind,  in  aollichem 
handel,  und  allen  andern  Sachen  als  bundlsverwandten ,  und  wie 
dieselben  stetten  zu  thun  pflegen,  haltet  und  bieijnn  wejtter 
sämig  nit  erscheinet,  noch  auff  niemand  waygert  noch  yeniehet, 
dabey  w  gemerken  mügen,  das  jr  unser  und  des  hailigen  reiehs 
yeraohtung  und  yerdnickung  nit  gern  sehet,  als  jr  schuldig  find, 
und  wir  uns  zu  euch  der  billichait  nach  gentslich  verlassen,  daran 
tut  ir  Unser  ernstlich  maynung  mit  gnaden  gegen  euch  und  ge- 
maine  statt  zu  erkennen;  wir  wollen  auch,  sobald  diese  sachen 
zu  end  gebracht  werden,  der  beschwärd  halben,  so  jr  und  ander 
in  der  zwöiffjarigen  erstreckung  haben,  on  alles  yerfeiehen  nach 
aller  ziemiichait  handien  lassen,  wie  sich  gebürn  wirdet;  wo  jr 
aber  hieijnn  sewmig  und  ungehorsam  erschinen  wurden»  des  wir 
uns  der  mercklichen  notturfft  nach  gentzlich  zu  euch  nit'yersebeD, 
wollen  wir  umb  dieselben  ungehorsam  die  obbestimbten  ewen 
gnaden,  freyhaiten,  Privilegien  und  anders,  so  jr  von  uns  und 
dem  hailigen  reich  habt,  auss  unser  kngl.  machtvolkumenbait  and 
rechtem  wissen  yetz  hiemit  ausgestellt  haben,  also  das  jr  der  als- 
dann zu  gebrauchen  noch  zu  geniessen  nit  empfencUich  seydt, 
so  lang  bis  jr  hierjnn  gehorsam  beweist,  und  unser  und  des  hai- 
ligen reiehs  huld  und  gnad  widerumb  erworben  habt,  und  nicht 
destmynder  unverzogenlich  mit  peen  des  obgeschriben  landfridea 
und  andern  straffen  und  Ungnaden  gegen  euch  handeln  und  m 
thun  gestatten,  darnach  wisst  euch  zu  richten.  Geben  zu  Mainlf 
am  drey  und  zwainzigsten  tag  des  monats  Aprilis  nach  Cristi  g^ 
burt  vierzehenhundert  und  jn  dem  newn  und  newnzigsten  unstf 
reiche  des  römischen  im  vierzehnden  und  des  hongrischen  10 
zehenden  jar. 

Ad  mandatum  Domini  regia 
in  consilio. 

Senkenberg^sehes  Bandbaeh  naeh  der  Solimid*8cbeB  SammlMg  Nr«.  4. 
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23.  April  1499. 

InstnietioQ  ßlr»Uirich  Straas,  Nordllnger  Gesandten,  gen  Ulm, 

auf  den  Wahltag. 

Es  dünke  sie  gut,  dass  das  Sfädtevolk  unter  einem  eigenen 
Hauptmann  beisammen  bleibe ,  damit  ilim  desto  weniger  unbilliges 
zugematbet  werde;  er  könne  dennoch  unter  dem  Feldhauplmann 
stehen.  Den  Bundesräthen  sollte  so  viel  Gewalt  gelassen  werden, 
damit  man  nicht  mehr  also  eingeführt  werde;  sie  sollten  auch 
in  Stadtesachen  mehr  helfen,  und  tiichl  diese  liegen 
lassen,  und  den  Grösseren  helfen.  —  Wegen  des  nie- 
deren Bunds  sei  weiter  nachzudenken,  damit  der  Bund  nicht 
in  weitem  Anhang  geführt  werde,  —  Rechnung  Adelmanns 
wegen.  —  Stöbenhaber  sei  zu  Ueberlingeu  mit  5  Pferden 
gewesen;  komme  das  in  der  Rechnung  vor,  so  soll  er  seine  An- 
merkung machen. 

Sehmid'sehe  Sammlong  Nro.  4.  aas  dem  Nordllnger  Archiv. 

24.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Feinde  haben  Ten  gen  eingenommen;  die  Bundestruppen 
haben  es  übergeben,  die  Fussknechte  habe  man  nackend  heraus- 
gelassen, und  20  der  besten  gefangen,  darunter  etliche  vom 
AdeL     JetsEt  sollen  sie  vor  Stühlingen  8000  Mann  stark  Hegen« 

—  Am  20.  sei  eine  Schiacht  an  der  Lez  ob  Feldkirch  gewesen, 
800  von  den  Schweizern,  und  von  den  Bundesleuten,  wie  zu 
besorgen,  seien  2000  erschlagen,  die  Uebrigen  geflohen  bis 
Bregenz.  Der  Feind  sei  ihnen  zu  stark  gewesen.  Im  Oberland 
Bei  grosser  Schrecken,  und  zu  besorgen,  ganz  Walgau  gehe 
wieder  verloren.  Am  21.  sei  der  König  erst  gen  Viliingen  ge- 
kommen, man  habe  ihm  das  Reichspanier  geschickt,  das  er  zu 
Ueberlingen  einen  Tag  und  eine  Nacht  auf  den  Markt  stecken  solL 

—  Er  bore  noch  von  Niemand  vom  Reich,  der  zuziehe,  ausser  des 
Bischofs  von  Speier  Leuten  100  und  Reutlingen  mit  100  zu  Fuss 
und  9  Pferden.  Der  Herzog  Albrecht  habe  von  de&  ¥^e\Ocv^  H^^%^\sk 
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noch  nichts  thun  wollen.  —  Wenn  der  König  nicht  anders 
in  den  Handel  sehen  wolle,  so  sorge  er,  er  werde  Ter- 
trieben  werden,  und  Jedermann  werde  s^hen,  wie  er 
sich  helfen  müsse. 

Bsslioger  Archiv  oonrol.  VI* 

24.  April  1499. 

Der  Hauptleute  und  Räthe  des  Bunds,  zu  Ueberlingea  yer- 
sanmielt,  Ausschreiben  an  den  Bund, 

Als  man  auf  die  Anfrage  des  Königs,  ob  die  ausgeschriebenea 
10,000  Mann  beisammen  seien,  habe  zahlen  lassen,  sei  m«i- 
ticher  Mangel  an  Volk  erfunden  worden.  Die  noch  fehlenden 
oder  durch  Schlachten  und  Flucht  abgegangenen  soOen  unyer- 
zQglich  ersetzt  und  mit  Lieferung  versehen  geschickt  werden,  di 
der  Feind  an  2  Orten  in  des  Königs  und  des  Bundes  Land  seL 
Esslioser  Archiv  eoiiv.  VI* 

25.  April  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Hans  Jakob  yon  Bodmann  der  Jüngere  und  Burkart  tod  Knö- 
ringen  haben  sich  oberhalb  Feldkirch  bei  Schön  mit  den  Eid- 
genossen geschlagen  an  einer  Letz,  sie  haben  bei  4000  und  die 
Eidgenossen  bei  5000  gehabt.  Diese  seien  in  die  Flucht  ge* 
schlagen  und  ein  gut  Theil  erschlagen  worden.  Im  Schlägel 
haben  die  Eidgenossen  noch  2  Haufen  gehabt,  den  einen  zuröck 
an  der  Letz,  den  andern  an  der  Seite  über  einem  Hochgebirge 
der  den  Yortheil  des  Berges  hatte,  und  mit  überaus  yiel  Büchseo- 
schützen  herabfiel:  es  seien  ihrer  9000  gewesen,  wovon  die  Bündi- 
sehen  umgeben  worden.  Den  meisten  Schaden  haben  sie  an  eines 
Wasser  gelitten,  über  welches  ein  Steg  gieng.  Hier  seien  nack 
einigen  800,  nach  andern  1100  erschlagen  und  ertränkt  worden.  (Se 
meldet  ihm  sein  Sohn).  Auf  der  Eidgenossen  Seite  kamen  7 — 8O0 
um,  die  noch  auf  der  Wahlstatt  liegen.  Im  Hegow  haben  die  Eidg^ 
nossen  Ten  gen,  dem  Grafen  von  Sulz  gehörig,  genommen  und 
ausgebrannt,  die  Edlen  darin,  9  an  der  Zahl  (darunter  2  Re;- 
Schach)    1  Baldeker)  gefangen   auf  Schweizerboden  geführt.    iB 


325 

21.  April  seien  sie  vor  Stühlingen,  10,000  Mann  stark »  gezogen, 
mrerden  es  aber  nicht  sobald  gewinnen,  da  es  fest  sei  und  Graf 
Sigmund  Yon  Lupfen  darin  liege.  —  In  Tengen  haben  sie  alle 
Sjuechte  nackt  ausgezogen  und  laufen  lassen,  was  rechte  Kriegs- 
knecht gewesen  sind,  band  sie  die  Höss  geblasen. 
SehBÜd'sehe  Sanunlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinf^er  Arohiv. 


25.  April  1496. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Des  Graf  Sigmund  von  Lupfen  Leute  haben  Stühlingen 
dem  Feind  übergeben,  er  habe  viel  Wein  und  Getraide  darin  ge- 
funden. Es  sei  zu  besorgen,  er  werde  nun  in  die  Baar  ziehen 
und  sich  vor  Hü  fingen  legen;  dieses  werde  sich  auch  nicht 
halten  können,  und  so  für  und  für:  denn  noch  sei  kein  Wider- 
stand SU  sehen;  man  rufe  auf  das  höchste  um  Hilfe  an,  dass  ein 
lammer  seL  Herzog  Albracht  wolle  sich  nichts  annehmen ,  bis 
Botschaft  yom  König  komme.  Man  werde  ihnen  yon  den  Bunds- 
und  ReichsYÖlkern  bei  Kostanz  und  in  der  Au  2000  Mann  schicken. 
Hersog  Ulrich  yon  Würtemberg  wolle  auch  3000  Mann  schicken, 
und  im  Hegau  seien  auch  2000,  und  auf  700  Pferde.  Man  sage 
aber,  die  Feinde  seien  10,000  Mann  stark.  Dem  König  habe 
man  geschrieben,  er  soll  eilends  kommen,  denn  sollten  sie 
weiter  yorzieben,  und  in  Herzog  Ulrichs  Land  kom- 
men, so  sei  zu  besorgen,  die  Bauern  würden  sich  alle 
KU  ihnen  schlagen.  Er  habe  gehört,  der  König  habe  von 
Nürnberg  und  andern  Städten  für  den  Zug  Geld  genommen,  das 
wäre  sorglich.  Er  fürchte,  ehe  dieser  Tag  yergehe,  haben  die 
Feinde  noch  mehr  Flecken  eingenommen ;  denn  da  sei  kein  Wider- 
stand. Im  Walgau  brennen  die  Feinde  auch.  Esslingen  solle 
doch  auch  seine  Anzahl  schicken,  und  ansehen,  dass  die 
Ehre  dennoch  grösser  sei,  als  ein  wenig  zeitlichs 
Guts.  Es  könne  nicht  mehr  lange  Bestand  haben:  denn  die 
Feinde  wollen  nicht  mehr  aus  dem  Felde,  sondern  für  und 
für  reisen,  bis  sie  einen  Bericht  erlangen. 

Bsslinger  Arehir  ooot.  VI* 
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26.  April  1499. 

Hauptleote  und  Raibe  des  Bonds  zu  Ueberlingen  an  WiHieiiii 

Besserer. 

Er  mochte  eilig  yeranstalten ,  da$8  die  fehlenden  Volker  der 
Städte  ergänzt,  und  was  in  der  Schlacht  oder  durch  Flucht  rer- 
loren  gegangen  sei,  wieder  ersetzt  werden.  Gestern  sei  dfr 
König  gen  Villingen  gekommen,  des  Gemüths  sich  den  Sachen 
eilends  zu  nähern.  Die  Eidgenossen,  die  zu  Feldkirch  gelegen 
seien  aufgebrochen,  und  durch  das  Turgow  dem  Haufen,  der 
Tengeti,  StQhlingen  und  andere  Städte  und  Schlösser  eingenom- 
men habe,  zugezogen,  so  dass  zu  fürchten  sei,  beide  Haufea 
auf  20,000  Mann  stark  werden  im  Hegau  zusammen  kommei, 
und  entweder  weiteren  Schaden  anrichten,  oder  zu  einem  Be- 
rieht  ihres  Willens  zwingen.  Es  dürfe  also  an  den  10,000 
Mann  des  Bunds  kein  Mangel  erscheinen,  wenn  man  sich  nicht 
des  Königs  Ungnade  zuziehen  wolle.  Alsdann  sei  Hoffnung  da, 
daat  der  Bund  nicht  höher  werde  angesetzt  werden.  Doch  aoH 
er  dafür  sorgen,  dass  jede  Stadt  zu  dem,  das  sie  vorher  geaehkkt 
hat,  sich  mit  noch  so  yiel  laut  des  Abschieds  zu  Ucberlingeii, 
gerüstet  halte. 

An  demselben  Tage  melden  die  Käthe  der  Bandesslidte  zo 
Ueberlingen ,  sie  seien  wegen  der  dringenden  Umstände  angesucfal 
worden,  dem  Adel  und  den  Städten  den  zu  Ueberlingen  abgere- 
deten grossen  Anschlag  ausschreiben  zu  helfen ;  doch  haben  sie 
dies  noch  abgewendet.  Doch  sei  eine  Zusammenkunft  der  Städte 
nöthig. 

Darauf  beruft  Wilhelm  Besserer  die  Städte  gen  BarcBsbiirg 
auf  Freitag  nach  Cantate  (3.  Mai)  s.  die  Urkunde  Tom  4.  Mai. 

Heilbromer  Arohiv  Nro.  27. 

28.  Apra  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Die  Eidgenossen  haben  ihren  Kopf  wieder  in  das  Hegow 
gekehrt;  die  bei  Feldkirch  ziehen  der  Sage  nach  auch  nach  Schaf- 
hausen und  dem  Hegöw  zu. 
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28.  April  1499. 

6.  Fleschner  an  Ebinger« 

Der  Borgermeister  von  Esslingen  habe  aus  der  Au  200 
Mann,  die  er  von  allen  Städten  genommen  habe,  gen  Engen 
fBbren  mössen,  weil  die  Eidgenossen  im  Hegau  seien.  Jede 
Stadt  soll  ihre  Ansaht  haben  und  die  Getödteten  oder  Geflüchteten 
ersetzen,  weil  man  mustern  wolle.  Er  fragt  daher  an,  ob  er  und 
Emersbofen  Knechte  annehmen  dürfen.  Dieser  habe,  so  wie  alle 
Städtische,  die  zu  Kostanz  gewesen  seien,  gen  Zell  reiten  müssen, 
wohin  ihm  Botschaft  gekommen  sei,  sein  Sohn  sei  umgeJLommen. 
-^  Neulich  habe  er  den  Hauptleuten  mit  Rath  des  Emershofers 
eine  grössere  Anzahl  Knechte  zugesagt  (angegeben?),  als  sie 
haben,  doch  aber  nur  8  Knechte  angenommen,  um  an  dem  Muster 
desto  bas  zu  bestehen.  „Es  schreie  Jedermann  über  die  yon 
Nördlingen,  sie  haben  wenig  Leut  und  lassen  ihr  Knecht  laufen.'^ 
Die  Ton  Ulm  haben  die  Ihrigen,  die  zu  Kostanz  ohne  Harnasch 
waren,  jetzt  Harnasch  geschickt  und  jedem  Krebs  und  Goller 
gegeben.  An  Pulver  und  Blei  sei  Mangel,  es  sei  in  Kostanz 
keines  feil.  Sie  (Nördlingen)  haben  mehr  Schützen,  als  andere 
Städte,  die  sonst  viel  Leute  haben,  wohl  damit  bestehen  können  und 
Lob  davon  haben.  Die  ron  Kostanz  haben  ihnen  um  Geld,  aber  un- 
gern, Pulrer  gegeben.  Die  Bürger,  die  im  ersten  Viertel  ausgezogen 
seien,  wollen  wieder  heim,  weil  sie  über  6  Wochen  da  seien. 
Er  fi'agt,  was  zu  thun  seL  Am  Dienstag  habe  man  eine  Muste* 
rang  gehabt,  da  seien  ihre  Edelleute  (rermuthlieb  Walther  ron 
Humheim  und  Georg  ron  Emersbofen)  zu  Zeil  gewesen.  Da 
habe  er  Knethte  entlehnt,  damit  er  desto  bas  bestehen  möge. 
Wie  er  denn  überhaupt  allen  Fleiss  ankehre;  er  möchte  wohl 
leiden,  er  bitte  sich  des  Handels  anfangs  nicht  unterwunden, 
denn  es  mache  Tiel  Last  und  Jedermann  lanfe  ihm  nach. 

SefamM'sfhe  8sBnlH»f  Nr».  4.  aas  den  NardKngtr  Arehlv. 

29.  AprU  1499. 

Ulrieh  Ton  Fmndsberg  zu  Mmdelheim,  Ritter,  Verweser  der 
Havptmannschaft  der  GeaeUsehall  St.  Jörgensehilds  des  Yierthetts 
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an  der  Donau  ermahnt  in  einem  gedruckten  Ausschreiben  diesen 
Theil  der  Gesellschaft ,  die  ausgeschriebene  Mannschaft  besser  ni 
stellen,  als  bisher  geschehen  sei,  sie  zu  bezahlen,  damit  sie 
nicht  davon  laufen,  und  auch  dem  Hauptmann  Jörg  von  Freiborg 
(ur  diejenigen  Knechte,  die  er  auf  ihr  Begehren  in  ihrem  Namen 
angenommen  habe,  Geld  zuzuschicken.  Die  Gefahr  sei  gross.  Die 
Eidgenossen,  die  bei  Feldkirch  rersammelt  gewesen  seien,  ziehen 
sich  durch  das  Thurgow  zu  dem  Haufen,  welcher  Tengeo,  Stoh- 
lingen  und  andere  Schlosser  und  Städte  eingenommen  und  ver- 
brannt habe;  beide  Haufen  werden  ob  20,000  Mann  stark  im 
Hegow  zusammenkommen. 

30.  April  1499. 

Abermalige  Ermahnung  des  Ritterhauptmanns  Jörg  von  Frei- 
burg an  den  Domcustos  Heinrich  Neithart  die  auferlegte  Anzahl 
auf  Montag  nach  Ulrichstag  gen  Marchdorf  zu  schicken.  Es  sei 
die  höchste  Noth. 

BssliB^er  Arohiv  oonvol.  VI* 

30.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  in  Ueberlingen  angekommen,  und  habe  das 
Reichspanner  in  der  Kirche  wehen,  und  durch  Reinprecht  tob 
Richenpurg  wieder  in  seine  Herberge  tragen  lassen.  —  Der 
König  habe  dem  Bund  folgende  Punkte  vorgelegt:  1)  das  Yoik 
sollte  zusammengebradit  werden,  und  Zell  die  Malstatt  sein.  Sie 
haben  das  Zusammenstossen  des  Volks  zwar  gut  gefunden,  aber 
geäussert,  dass  es,  da  so  viele  Orte  zu  besetzen  und  vom  Reich 
erst  900  da  seien,  zu  wenig  sein  möchten,  wesshalb  die  ernst- 
liohste  Mahnung  an  das  Reich  ergehen  sollte.  Zu  Zell  würde  wohl  der 
reisige  Zeug  nichts  schaffen  können,  und  die  Feinde  würden,  se 
bald  sie  es  merkten,  sich  vor  ihnen  schlagen ;  doch  wollen  sie  es 
nicht  abschlagen,  wenn  der  König  hinschicke,  um  untersuchen  in 
lassen,  ob  der  Ort  geschickt  sei.  2)  Der  Pfalzgraf  habe  sich  ihm 
zu  gütlicher  Vermittelung  angeboten.  Dazu,  antwortete  der  Bund, 
wollten  sie  nicht  rathen.  Der  König  und  der  Bund  seien  beschä- 
digt; käme  es  zu  einem  Bericht,   so  möchte  von  einigen  ein 
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Abbll  geschehen,  die  sich  m  den  Schweizern  schlagen  würden, 
wie  sich  die  rom  Hegow  öfTentlich  merken  lassen.  3)  Gen  Feld- 
kirch werde  Hilfe  rerlangt  und  er  sei  in  gleicher  Absicht  wegen 
des  Schwarzwaldes,  Sontgaus,  Breisgaus  und  Hegaus  da.  —  Es  sei 
nahe  daran  gewesen,  dass  durch  die  Beschädigten  die  letzte 
Mahnung  bewirkt  worden  wäre.  —  Die  Feinde  liegen  schon  drei 
Tage  vor  Blumenfeld.  Etliche  Städte  und  Markgraf  Friedrichs 
Ypn  Brandenburg  Sohn  sollen  übermorgen  kommen,  dann  werde 
man  wohl  zuziehen.  Der  König  ron  Niederland  mit  dem  von 
Geldern  sei  gerichtet,  des  Königs  Sohn  soll  selbst  heraufkommen. 
Bsslisfer  Arohlr  ooar.  VI* 

3.  Mai  1499. 

Walther  von  HOmheim  bittet  Nördlingen  um  ihren  Hengst  im 
Hospital,  indem  der  seinige  im  Treffen  mit  ihm  gefallen  sei,  er 
ihm  nicht  mehr  traue,  und  oben  keiner  zu  bekommen  seL  (Georg 
Ton  Emershofen  nennt  diesen  Walther  ron  Hürnheim  seinen 
Gesellen). 

8ehiiiidl*0ohe  Sammliuif  Nr*  4.  oaeb  dem  NSrdliBf  er  Arehir. 

4.  Mal  1499. 

Abschid  des  tags  zu  Ravenspurg,  als  die  erbem  stett  der  drey 
jarigen  aynung  versambelt  worden  sein,  Sambstag  vor  Crutztag 

im  Mayen  anno  u.  s.  w.  99^ 

Anfangs  nach  dem  die  rät,  so  von  der  erben  stett  wegen 
KO  Überlingen  gelegen^  jn  ergangen  und  beschehen  handlungen 
notdurfUgklich  gehört  und  vermerckt  worden  sein,  auch  dabj  an- 
getzaigt  worden  ist,  welcher  masz  die  kö.  Mt  yetz  zu  Überlingen 
begert  hat,  die  10,000  mann,  so  gemainer  pundt  dem  yetzigen 
anslag  nach  haben  sol,  fürderlich  versamelt  werden  sollen,  jn 
mainung,  die,  an  zwen  tail  oberhalb  und  underhalb  Sees  zu 
widerstand  der  veind  zu  tailen,  und  diser  Sachen  selbs  hoptman 
zu  sin«  und  mit  dem  volck  nach  sinem  willen  und  gut  beduncken 
za  handeln  und  zu  schaffen  macht  und  gwalt  zu  haben,  mit  vil 
ernstlicher  und  hitziger  erzelung  u.  s.  w.  also  haben  die  erbem 
stettbotten,  so  auf  disem  tag  versamelt  gewest  sein,  vil  und 
manicherlay  von  disen  Sachen  geredt  und  wohl  ermessen  können^ 
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des  allen  erbern  steUen  mergUichs  und  grosi  daran  gelegen  sye, 
aber  nach  gelegenhait  dieser  ding  nichtzit  fmehtbarlichers  rougea 
erfinden,  denn  dasi  die  obgemelten  rate  ron  stellen  frfintlieh 
ersucht  und  gebeten  haben,  dasz  sy  auf  den  gwatt  und  befelb 
jnen  auf  den  jüngstgehalten  versamblungtag  des  pandts  su  Ueber- 
lingen  gegeben»  obgemelter  und  yerrer  fürfallender  sachenbalben, 
von  der  erbern  stett  wegen,  handeln  sollen,  wie  sj  nadi  bege- 
gneten dingen  nutzlich  und  gut  ansehen  wirt,  und  sy  bisher  ge- 
trülich  gethan  haben  und  wol  zu  thun  wissen.  Dabj  haben  aoeb 
der  erbern  stettbotten  jn  sonder  als  für  sich  selb»  geraihsohlagt, 
die  wil  der  anschlag  der  10,000  mann,  auch  obgemelter  ko.  Mt. 
begern  und  fürhalten  nit  allain  die  erbern  stett  des  pundts,  sonder 
die  curfürsten  und  fürsten  und  deszglichen  die  Tom  adel  des 
pundts  auch  berür,  die  sich  bisher  und  sonderlich  yeti  in  diser 
sach  gegen  den  erbern  stetten  gar  gnedigklich  und  gnlwiUigkMeh 
ainheUiger  mainung  gehalten  und  in  sollichen  sacbfo  nlcbtsil 
hinder  jnen  und  one  sy  gehandelt  haben,  bedunckt  die  erbern 
stettbotten  geraten  sein ,  dasz  die  curfürsten  und  fürsten  des 
pundts  verwandten,  auch  die  gemainen  hoptlüt  und  rat  des  puDts 
nach  Ordnung  des  punts  ylends  an  ain  gelegen  malstatt  beschriben, 
und  jn  diser  sach  notdurfligklich  geratschlagt,  damit  von  allen 
stenden  des  pundts  kö.  Mt.  auf  jr  fürhalten  ainhellig  antwurt  geben 
und  gehandelt,  als  sich  gepürn  werde. 

Und  nach  dem  die  obgemelten  von  ntetten,  so  zu  Ueber- 
lingen  gelegen  sind,  ausz  mergklicher  notdurft  auf  disem  tag  vlisig 
gebetten  haben,  jnen  noch  mer  von  stetten  zuzegebea  in  anseh- 
ung  dasz  jnen  die  sachen  nach  jrer  grosze  und  swere  zu  über» 
legen  sein  wollen ,  haben  doch  die  andern  stettbotten  jnen  solicbi 
obgemelter  massen  abgeschlagen.  Darauff  haben  die  selben  stett- 
botten, so  zu  Überlingen  liegen,  solichs  also  den  erbern  steltei 
zu  gefallen ,  bisz  zu  der  wal  des  hoptmans  und  der  rate,  so  jetzo 
(firgenomen  ist,  zum  getrühchsten  und  besten  zu  banddn  an- 
genommen. 

Ferrer  nachdem  ettlich  stett  an  jrer  anzal,  so  jnen  an  den 
obgemelten  10,000  mannen  zu  haben  gepürn,  mangel  haben,  als 
yetzo  jn  beschehner  erkondigung  erfunden  ist,  haben  die  erbern 
stettbotten  geratschlagt,  dasz  ausr  mergkHehen  (öligen  diser  saeben 
die  notdurft  erfordere,   dasz  yede  statt,  die  also  mangel  hab, 
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yleods  trnd  one  allen  renrog  bj  jren  hopllfflen  mit  em*t  daran 
sein  sSIl,  dass  Ir  aozal,  wie  Jnen  die  uffgelegt  ist,  erfollt  und 
enUtt  «erde ,  auch  daran  yclso  und  hinfüro  kain  mindhniDg  oder 
abkiasen  besebeche,  damit  der  stett  halben  an  dem,  so  »y  rer- 
schriben  und  schaldig  sind,  liain  mang«!  ersehene. 
BaalinfCT  irahU  eoaral.  VI> 

6,  IM  um. 

'Wilhelm  Benerer  an  NSrdlin^en. 

Da  Joban  Jakob  Ton  Bodmaon,  der  Aoltere,  tum  k&nigltchan 
Commissär  ernannt  sei,  so  schreibt  er  den  Städten  einen  Tag 
xnr  Wahl  der  Hauptieute  und  RIthe  der  m51QSbrigen  Einung  gen 
Ravensburg  anf  Hontag  in  den  Pfingstferien  aus. 


*.,  5.,  6.  lUi  1499. 

Georg  TOD  Emershofen  an  NSrdliogen. 

Di«  EldgMQHea  baben  Blumenfeld,  dem  Lanttommenthur 
von  Abpausen  gebflrig,  eiogenonunen ,  und  seien  uagefochten 
wieder  bwmgeiogen.  Das  Wallgau  haben  sie  um  etliche  tOOO  fl. 
gebrandsebait  und  niobt  neiter  genötbet,  seien  auch  wieder  heim- 
geiogen.  Hans  TruehsesH  babe  su  Kostanz  die  Kneobte 
moslem  wollen,  es  seien  ihrer  ob  200  Terloren,  man  wisse  niobt, 
wo  sie  hingelaufen  seien.  Zu  Peidkiroh  seien  100  Ton  der 
Wache  weggelaufen,  Niemand  wisse  wohin.  „Also  schiekt 
sich  unser  saeb  in  rechtem.'*  Der  K&nig  liege  au 
Ueberlingen;  er  (Georg  Ton  Emershofen)  höre  nicht  dass 
etwas  besonders  (Qrgenommen  werde. 

Ekhmid'Hb«  SuiMlmc  Nro.  4.  »u  deoi  NOrtttiapr  AreklT. 


Graf  Johannes  toq  Ortenberg. 

Der  königlichen  Hajestgt  Ho^esind  sei,  als  er  ans  Basel 
geritten ,  Ton  60  Eidgenosaen ,  die  Tor  und  hinter  ihm  zwischen 
Zinasea  gelegen  seien,  nebst  swei  Knechten,  erateoben  worden. 
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Die  Sage  gehe,  sie  haben  ihn  gefangen  und  dann  erst  eretocben. 
Er  gebe  ihm  aber  keinen  Glauben. 

8.  Mai  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Der  König  sei  zwei  Nächte  zu  Tettnang  bei  Graf  Uhrich  von 
Montfort  gewesen  und  wolle  nach  Bregenz  und  Feldkirch  gehen. 
—  Die  Eidgenossen  haben  aus  Blumenfeld  das  Sacrament  und 
alle  Sacrament,  Oelung,  Firmung  u.  s.  w.  auch  unsem  Herrgott 
auf  dem  Esel  mit  sich  genommen,  und  diesen  in  Schafhausen 
eingeführt ,  als  ob  der  Palmtag'  sei. 

9.  Mmi  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  NSrdlingen« 

Der  König  soll  heute  wieder  gen  Ueberlingen  kommen,  Her- 
zog Albrecht  sei  gestern  weggeritten  und  habe  100  Pferde  und 
3  Schlangen  zurückgelassen.  Man  sage,  der  König  habe  ihm  an 
einem  Tag  zweimal  geschrieben,  heim  zu  reiten.  —  Gillis,  der 
Falkner,  sei  mit  Falken  gekommen.  —  Eglofen  von  Riethaim  habe 
der  König  geschrieben ,  auf  die  Enten  und  Raiger  Acht  zu  haben, 
und  seinem  Bruder  Conraden  von  Rietheim  als  seinem  Jager- 
meister sagen ,  mit  Hunden  gerüstet  zu  sein ,  denn  er  wolle  znm 
Jagen  kommen.  Der  Herr  von  Hohenloch  und  ein  pfalzgriflicher 
Ritter  seien  bei  dem  König;  es  gehe  die  Sage,  es  komme  ein 
Legat  Ton  Rom.  Von  diesem  mögen  sie  glauben,  so  viel  sie 
wollen ,  er  habe  es  von  einer  glaublichen  Person. 


9.  Mai  1499. 

Flescbner  an  Nördlingen. 

Der  Bürgermeister  von  Ulm  und  Esslingen  und  der  Stöben- 
haber  Ton  Memmingen,  gestern  von  Ueberlingen  gen  Kostanx 
kommend,  haben  ron  den  Hauptleuten  1000  Mann  begehrt,  sie 
auf  der  Stelle  dem  König  gen  Lindau  zu  schicken.  Diess  sei  auch 
geschehen,  und  von  dem  Nördlinger  Volk  haben  52  gehen  müssen; 
was   man   anfahen   wolle,   wisse   er  nicht  —  Letztem  Sonntag 
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« 

(6.  Mai)  sei  vor  Kofttanz  am  Sjechliaiis  ein  Scharmfitzel  gewesen, 
bei  8000  Schweizer,  und  1400  der  Bändischen ;  18  Schweizer  seien 
ersclilagen,  und  auf  der  anderen  Seite  nur  1  erschossen  worden. 
—  Der  König  liege  zu  Lindau  und  ziehe  viel  Volks  an  sich  gen 
Bregenz  und  Feldkirch.  Ausser  jenen  52  zu  Feldkirch  liegen  14 
KU  Engen,  4  zu  Gottlieben  und  die  Edelleute  liegen  auch  nicht 
mehr  zu  Zell,  sondern  zu  Yillingen,  alle  also  zerstreut,  und  allen 
müsse  man  das  Geld  auf  14  Tage  vorausgehen.  —  Er  klagt  über 
Geldnoth. 

Sehmid'scbe  SammloDf  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinf  er  Archir. 


9.  Hai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  werden  durch  den  Bürgermeister  (Wernher  Sachs)  er- 
fahren haben ,  was  auf  dem  Tag  zu  Ravensburg  des  Königs  Wille 
und  Meinung,  und  wie  hitzig  er  über  die  vom  Bund  ge- 
wesen sei.  Man  habe  beschlossen,  durch  eine  Botschaft  den 
Kaiser  merken  zu  lassen,  dass  man  ihm  über  die  Besatzungen 
noch  200  zu  Fuss  und  300  zu  Boss,  wohin  er  es  verlange,  bis. 
auf  den  in  drei  Wochen  zu  haltenden  allgemeinen  Bundestag 
schicken  wolle.  —  Der  König  habe  dem  Graf  Wolfgang  von 
Fürstenberg  geschrieben  mit  den  2000  Knechten ,  die  er  von 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  zu  Tuttlingen  liegen  habe,  eilends 
auf  Bregenz  zu  kommen  und  seinem  Bruder,  Grafen  Heinrich, 
das  Reichsbanner  zuzuschicken.  —  Der  König  sei  noch  zu  Tett- 
nang,  soll  aber  morgen  gen  Ueberlingen  kommen;  er  habe  alles 
Reich!(Volk  gen  Feldkirch  und  in  das  Walgau  geschickt,  um  sich 
mit  den  Graubündern  zu  schlagen;  er  sähe  gerne,  dass  der  Bund 
auf  die  vier  Waldstädte  zöge,  und  dort  auch  ein  Heer  errichtete; 
aber  dawider  seien  die  Hegower  sehr,  welche  wünschen,  dass 
man  in  dem  Hegow  bliebe ,  damit  sie  nicht  gar  verderbt  würden» 
—  Herzog  Albrecht  sei  auf  Erlaubniss  des  Königs  heim,  die  er 
ihm,  weil  die  Eidgenossen  wieder  hinter  sich  gezogen  sein,  so 
lange  gegeben  habe,  bis  die  andern  Reichsfürsten  kommen,  und 
er  ihn  wieder  mahne,  mit  der  Bedingung,  dass  er  von  seinem 
Zug  etliche  da  lasse.    Der  Bund  finde  sich  ob  diesenoi  We^t^vV.<^x^ 
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J>eschwerU  Es  sei  wohl  m  Venlehen,  da  st  es  dicm  Hersog 
nicht  gefalle,  aber  der  KSnig  könne  Niemanden  leiden, 
der  ihm  darein  rede,  —  >,Des  Königs  fQrnehmen  gefeilt 
mir  fast  übel  und  furcht  wa  mir  vom  pnnd  nit  änderst 
uns  in  hendel  wollen  schicken,  dasz  mir  bu  sampt  an- 
serm  verderben  nit  vil  gnad  werden  erlangen.** 

Bsslingtr  Archiv  eonv.  VI» 

19.  Mai  1499. 

Fleschner  an  Nördlingen. 

Von  den  bündischen  Raisigen  seien  letzten  Montag  Mains 
mit  100,  Brandenburg  mit  300,  Markgraf  Christoph  von  Baden 
mit  100,  die  vom  Adel  mit  100,  die  von  den  Städten  mit  150, 
der  Bischof  von  Augsburg  mit  40  Pferden  gen  Yillingen  gekom- 
men; das  Vorhaben  sei  aber  wendig  geworden,  und  sie  seien 
auf  Erfordern  der  königlichen  Majestät  alle  wieder  gen  UeberUngea 
gekommen,  ^o  es  weiter  hingehen  werde,  wisse  er  nicht  Der 
König  liege  mit  einigen  Fürsten  in  Lindau.  Die  Königin  nnd  der 
Pfalzgraf  mit  seinem  Sohn  seien  ku  Villingen  angesagt 
Sohmid'sohe  Sammlnof  Nro.  4.  aus  dem  Ndrdliafer  Arohiv. 


21.  Mal  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  wolle  sich  auf  ihren  Befehl  auf  den  Tag  gen  Ubn  v€^ 
fügen ;  denn  die  vom  Adel  werden  auch  alle  hinab  kommen,  daher 
es  gut  sei,  wenn  alle  die  vier  Städteboten  in  Ueberlingen,  w»- 
feme  sie  von  ihren  Freunden  dazu  ernannt  würden,  hinabgingen, 
um  auf  diesem  Tag  den  andern  mehr  Unterrichtung  zu  geben.  — 
Er  habe  bisher  wohl  30  Knechte  minder  gehabt  und 
damit  80  fl.  erspart  —  Der  König  sei  zu  Bregens,  und 
habe  in  der  Gegend  umher  5 — 6000  Mann;  er  habe  alle  Schiffe 
am  See  bestellt,  um,  wie  man  vermuthe,  in  das  Appenzeller 
Land  zu  fallen;  1200  Pferde  vom  Bund  kommen  auch  zu  einem 
geheimen  Unternehmen  gen  Ueberlingen.  Man  habe  dem 
König    1000  Fussknechte,    500   vom  Adel  und   SOG  von  den 
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Städten  in  das  Oberland  geschickt.  —  Graf  Heinrich  von  Fürsten« 
berg  habe  geschrieben,  die  Schweizer  seien  wieder  aus  dem 
Suntgau  zurucJigezogen.  Zu  Schaffhausen  und  Stein  sollen  sie 
20,000  Mann  stark  mit  Buchsen  und  300  Wagen  liegen,  und 
wollet!  sich  ror  Engen  schlagen.  —"Der  Konig  habe  im  Finst- 
gau  13»000  Mann  beisammen,  die  auf  Chur  oder  in  das  Engendin 
sieben  werden.  Er  habe  an  die  obem  Städte  anf  14  Tage  um 
mehr  Volk  geschrieben,  mit  der  Versicherung,  sie  mit  Lieferung 
zu  Tersehen;  ebenso  habe  er  die  Herren  auch  ersucht;  Ulm 
habe  er  um  eine  grosse  Hauptbücbse  und  2  Quartaunen,  auch 
um  Pulrer  und  mehr  Volk  gebeten;  sie  haben  Jakob  Ehinger 
sn  ihm  geschickt,  die  Sache  abzubitten,  doch  wollen  sie  25  Ctr. 
Pulver  schicken.  Man  meine,  wenn  es  ihm  ein  wenig  glücke,  so 
werde  er  sich  vor  Stein  schlagen.  In  3  Tagen  müsse  etwas 
Torfallen. 


22.  Mai  1499. 

Der  HaupUeute  und  Rätbe  Ausschreiben. 

Die  Städte  sollen  das  noch  fehlende  an  der  ihnen  an  den 
10,000  Mann  treffenden  Mannschaft  eilends  ergänzen,  und  mit 
allem  was  in  Feld  gehört,  versehen.  Der  Feind  sei  von  Schaf- 
hausen, Stein  und  Diesenhofen  aus  mit  grosser  Macht  in  das 
Hegau  gefallen,  verwüste  das  Land  und  suche  Schlösser  und 
Städte  zu  belagern.  Markgraf  Christoph  von  Baden  und 
dea  Bandes  Hauptleute  und  Räthe  haben  daher  den  Entschluss 
gefasst»  am  25.  Mai  bei  Tuttlingen  im  Feld  zu  sein,  und  der 
Sache  ein  glückliches  Ende  zu  machen;  sollten  die  Feinde  aber 
weggezogen  sein,  ihnen  nachzusetzen,  und  gegen  sie  ein  Feld- 
lager zu  machen.  Die  königlichen  Hauptleute  haben  deswegen 
auch  dem  Grafen  Wolfgang  von  Fürstenberg  geschrieben,  mit 
seinem  ganzen  Zug  zuzuziehen. 

BMliager  Arebiv  eonv.  VI» 
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23.  Mai  1401 

Hans  Ungelter  an  Bfirgermeister  Wemher  Sachs. 

Die  Feinde  haben  sich  10,000  Mann  stark  yor  Stockaeh 
geschlagen;  man  wolle  sich  neben  sie  legen  oder  sich  mit  ihoeo 
schlagen ,  sie  haben  viele  Wagen ,  aber  nicht  grosse  Böchsen  bei 
sich ;  sie  werden  aber  wohl  nicht  da  verharren»  wefl  sie  an  diesem 
Ort  gut  9BU  schlagen  waren. 
EssÜDf er  Archiv  oonvol.  VI* 

23.  M«i  1409. 

Georg  von  Emershofen  an  NSrdlingen. 

Die  Eidgenossen  haben  sich  zwischen  Schloss  Nellenbarg  und 
das  Stadtlein  Stockach  geschlagen»  und  Marggraf  Christoph  fon 
Baden  samt  den  Mainzischen ,  Brandenburgischen,  WQrtember- 
gischen,  vom  Adel  und  Städten  haben,  bei  800  Pferd  stark  dartA 
gehalten ;  in  4 — 5  Tagen  werden  es'  bei  3000  Pferden  sein,  samt 
den  Sundgauem,  Breisgauem,  Elsassem  und  der  welschen  Card 
Man  versehe  sich  eines  Streits,  und  achte  die  Eidgenossen  8000 
Mann  stark.  Der  König  liege  mit  viel  Volk  zu  Feldkirch,  im 
Willen,  sich  auch  mit  den  Eidgenossen  zu  schlagen. 

24.  Mai  1499. 

Hauptleute  und  Käthe  zu  Ueberlingen  lassen  den  Städten 
durch  Wilhelm  Besserer  melden,  die  SchweuEer  haben  sich  vor 
Stockach  und  Neuenbürg  geschlagen,  um  sie  zu  nöthen;  haben 
sie  diese  gewonnen,  so  wollen  sie  auch  UeberUngen  erobere. 
Darum  sollen  die  Städte  nicht  nur  mit  ihrer  Anzahl,  sondern  mit 
aller  Macht  zu  Boss  und  zu  Fuss  gen  Ueberlingen  sich  aufmachea 

Den  24.  Mai  erhält  Augsburg  das  Mandat  (Urkunde  vom 
23.  April  1499)  Kau fb euren,  welches  ein  ähnliches  Mandat 
erhalten  hatte,  sucht  bei  Augsburg  Rath.  Augsburg  antwortet: 
sie  halten  es  für  beschwerlich,  nach  Inhalt  des  Mandats  zu  tboa 
oder  zu  lassen,  und  glauben,  dass  die  Städte  aus  dem  Willen, 
den  sie  gegen  einander  tragen,  wider  altes  Herkonunen,  wai 
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die  frommen  Vorfahren  mit  höchstem  Fleiss  verhütet  haben ,  sich 
selbst  dieses  zufQgen,  und  machen,  dass  sie  der  unerträglichen 
Beschwerden  nimmer  erlassen  werden,  und  sich  selbst  an  ihrer 
Wohlfahrt,  dazu  Jedermann  ron  Städten  geneigt  sein  sollte,  der- 
massen  verhindern,  dass  sie  leider  in  Verderben  kommen  müssen. 
Doch  haben  sie  sich  entschlossen,  ihre  Anzahl  nach  dem  Anschlag 
der  8jährigen  Einung  zu  schicken.  Wenn  die  königliche  Majestät 
es  nicht  anders  wolle,  als  dass  die  Ihrigen  bei  den  Städten  der 
3jährigen  Einung  bleiben  sollen,  so  müssen  sie  das  auch  geschehen 
lassen ,  ihnen  wäre  aber  lieber,  wenn  sie  mit  ihrem  Volk  auf  die 
königliche  Majestät  Aufsehen  haben  müssten.  —  (Dies  letztere 
erhellet  deutlich  aus  der  von  Augsburg  ihrem  Hauptmann  Wilhelm 
Marschalk  gegebenen  Instruction,  Urkunde  vom  28.  März  1499). 

BssÜDfer  Archiv  oonv.  VI» 

31.  Hai  1499.       . 

Gemeiner  Ratbe  vom  Adel  Ond  Städten  des  Bundes,  zu  Ueber- 
lingen,  versammeil,  Ausschreiben  an  Wilfa.  Besserer. 

Da  der  Feind  vor  Stockach  und  Nellenburg  liege  und  Vor- 
habens sei,  nachher  Ueberlingen  zu  belagern,  so  soll  er  die 
Städte,  ob  man  gleich  erkenne,  dass  sie  schon  vorher  über  ihr 
Vermögen  in  grossen  Kosten  stehen,  ermahnen,  über  ihre  aufer- 
legte Anzahl  ihre  Macht  zu  Fuss  und  zu  Ross,  auch  Geschütz  und 
anderes  Feldzeug,  insonderheit  Büchsenschützen  schicken  sollen, 
wodurch  man  in  kurzer  Zeit  ein  glückliches  Ende  zu  erlangen  hoffe. 

Buslinfer  Archiv  oonv.  VI^ 

25.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Am  23.  Mai  haben  sich  die  Feinde  vor  Stockach  10,000 
Mann  stark  gelagert;  sie  schiessen  stark  hinein,  haben  aber  noch 
keine  grossen  Hauptbüchsen,  sondern  nur  etliche  Quartaunen;  die 
Dörfer  umher  haben  sie  sehr  verbrannt.  Zu  Ueberlingen 
liegen  etwa  1000  Pferde;  Tag  und  Nacht  schike  man  Raisige  über 
die  Feinde,  aber  man  habe  ihnen  noch  nichts  endliches  abbrechen 
können,  man  hoffe,  Stockach  werde  sich  noch  5 — ^  1%.%^  V^^xi^ 
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bis  man  es  retten  könne.  —  Hersog  Ulrich  von  Wfirtemberg  habe 
zusagen  lassen ,  mit  ganzer  Macht  zuzuziehen.  Graf  Friedrich  voa 
Furstenberg  konune  mit  der  welschen  Garde  und  dem  Foss- 
Tolk  aus  dem  Suntgau ;  Marggraf  Friedrich  in  eigner  Person,  und 
des  Pfalzgrafen  Volk  sei  auch  im  Anzug,  so  dass  man  hoffe,  Id 
5  Tagen  bei  15,000  zu  Fuss  und  3000  zu  Ross  beisammen  sehi 
und  sich  mit  dem  Feind  schlagen  zu  können,  und  der  Sache  ein 
Ende  zu  machen.  An  den  Bund  habe  man  Schreiben  ansgebea 
lassen,  mit  noch  mehr  Volk  zuzuziehen.  Der  römische  König  sei 
ein  V  i  n  8  c  h  g  a  u  mit  8000  zu  Fuss  und  800  zu  Ross,  und  ror- 
her  habe  er  auch  aus  seinen  Erblanden  an  der  Etsch  13,000 
Mann  bei  einander,  mit  denen  er  wider  die  Graubünder  und 
Engendiner  ziehen  wolle.  Die  Feinde  seien  dort  bei  12,000  bei 
einander.  Der  Lieferung  wegen  werde  keine  Partie  lange  stille 
liegen.  —  Wegen  dieser  schweren  Händel  könne  er  den  Tag  m 
Ulm  nicht  besuchen,  sie  möchten  also,  da  er  doch  besucht  werden 
sollte ,  einen  andern  schicken.  Statt  Johann  Jakob  von  Bodmanos 
werde  wohl  D.  Ludwig  verordnet  werden. 


26.  Mai  1499. 

Georg  Ton  Emershofen  an  Nördlingen. 

Ulrich  von  Habsberg  und  die  Erzknappen  (Etschknappeo?) 
haben  sich  am  22.  Mai  mit  den  Eidgenossen  an  einer  Lezi  ge- 
schlagen, die  Eidgenossen  seien  3000,  die  Etsdbleute  1200,  naeb 
des  Burgermeisters  Reichlin  von  Ueberlingen  Aussage  aber  ron  jenen 
1500,  von  diesen  1000  umgekommen,  die  Eidgenossen  aber  haben 
die  Letzi  behalten.  Der  König  sei  mit  aller  Macht  über  den  Arien- 
berg, aber  nicht  mehr  zum  Schlagen  gekommen;  der  Sage  naeb 
wolle  er  sich  auch  mit  ihnen  schlagen.  Die  Eidgenossen  liegen 
noch  vor  Stockach;  man  achte  sie  auf  14,000  stark;  man  sage, 
man  wolle  sich  auch  gar  bald  mit  ihm  schlagen.  Man  ziehe 
allenthalben  zu. 
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28.  Mai  1499. 

Georg  TOD  Emershofen  an  Nordlingeo. 

Heute  seien  die  Eidgenoftsen  von  Stockach  aufgebrochen  durch 
das  Wasserburger  Thal;  es  sei  noch  ungewiss,  ob  sie  nach  Engen 
und  Schafhausen  oder  in  die  Baar  ziehen  werden. 

Sehmidl'sehe  SamnilaDf  Nro.  4.  ms  dem  Nördlio^er  Arohiv. 

29.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Feinde  seien  wieder  von  Stockach  aufgebrochen  und 
mück  gen  Stein  und  Schafhausen  gezogen  und  haben  im  Hegow 
mU  Brand  grossen  Schaden  angeriditet.  Ob  nun  gleich  aus  dem 
Vorhaben  einer  Schlacht  vor  Stockach  nichts  geworden  sei,  so 
lasse  man  doch  das  Volk  aus  dem  Suntgau  anziehen;  wozu?  das 
sei  noch  nicht  ausgemacht.  Da  sie  kein  grosses  Geschütz  und 
Pulver  haben,  so  werde  man  mit  ihnen  nichts  ausrichten  können, 
Städte  und  Dorfer  zu  gewinnen;  viele  seien  auch  mit  ganzer 
Macht  zugezogen,  und  werden  nicht  so  lange  bleiben  können.  Er 
habe  immer  vermutbet,  der  Feind  werde,  sobald  er  den  Zuzug 
erfahre,  sieh  zuröcksieben.  —  Die  Raisigen,  deren  heute  500 
auf  eben  so  viele  Feinde  gestossen  seien,  insonderheit  die  Spiesser 
haben  nicht  wohl  gethan,  sonst  hätten  sie  sie  alle  erstochen.  Der 
König  sei  mit  10,000  Mann  über  die  Malzer  Heide  gezogen, 
wo  5000  Feinde  liegen,  um  sich  mit  ihnen  zu  schlagen.  —  Da 
der  Feind  das  Lager  vor  Stockach  geräumt  habe,  so  könne  der 
Bath  wohl  mit  Befolgung  des  vom  Bund  ausgegangenen  Schrei- 
kcsM  «m  mehr  Volk  inne  halten. 

29.  Mai  1499. 

Barthol.  Fleichmann  zu  Kostanz  (einer  der  Hauptleute  des 
Nördlinger  Volks)  war  bei  seinem  Herrn  verschreit  worden, 
dass  er  das  Rottgeld  nicht  mehr  austheilen  durfte.  Er  xecht- 
fertigt  sieh :  alle  andre  Knechte  müssen  ihren  Hauptleuten  alle  8 
Tage,   wenn  Zahlong  sei,    1  Krenzer  geben;  das  %<&%c\!i&\!k!^  ^^s^ 
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ihm  nicht,  sondern  welcher  Knecht  ihm  einen  Kreazer  freiwillig 
gebe,  den  habe  er  genommen,  und  das  nur  alle  14  Tage,  auch 
diess  noch  überdiess  mit  dem  Fähndrich,  Schreiber  und  Waibel 
getheilt.  (Am  2.  Juni  rechtfertigt  er  sich,  dass  er  in  der  neo- 
lichen  Flucht  bei  Kostanz  den  Hermarsch  zurückgelassen  habe).  - 


30.  Mai  1499. 

Georg  Ton  Emershofen  an  Nördlingen. 

Sie  (die  Bündischen)  haben  400  Pferde  sUrk  letzten  Don- 
nerstag zu  Randeck  in  einem  Thal  mit  800  Eidgenossen  schar- 
mutzt;  Caspar  von  Randeck  sei  erschossen,  Wilhelm  Ton  Rech- 
berg, Wilhelm  Herrter,  die  Wolfstainer,  Känsberg  und  sonst 
mehr  verwundet ;  der  Eidgenossen  viele  verwundet,  ihre  Todtea 
wisse  man  nicht,  weil  sie  sie  unter  sich  in  ihre  Ordnung  ge- 
zogen haben. 


Jerg  Scherb  (zu  Malz)  an  Nördlingen. 

Der  König  sei  mit  12,000  zu  Fuss  und  600  m  Pferd  auf 
Malzer  Haide,  die  Feinde  seien  gewichen,  man  sage  aber,  sie 
bleiben  nicht  aus.  Letztem  Mittwoch  in  dem  Quatember  habea 
sie  Malz  und  acht  grosse  Dörfer  verbrannt,  gross  Gut  wegge- 
nommen, und  bei  3000  der  Bündischen  erschlagen.  Er  (Scherb)  sei 
auf  der  Walstatt  gewesen,  sie  seien  noch  unbegraben.  Von  den 
Feinden  seien  4000  umgekonunen,  aber  sie  seien  mit  einem 
frischen  Haufen  wieder  gekommen,  und  haben  das  Feld  behalten. 
Jetzt  liegen  sie  (vom  Reich  und  Bund)  da,  und  man  versehe  sich 
täglich  mit  den  Feinden  zu  schlagen;  er  glaubt,  der  Krieg  habe 
erst  halb  angefangen. 


Ulrich  Strauss  zu  Ueberlingen  an  Nördlingen. 

Die  Rechnung  (der  Bundesstädte)  sei  auf  Freitag  nach  Roa- 
leichnam  ferschoben.  —  Am  vergangenen  Donnerstag  haben  laa 


des  Königs  Volk  bei  6000  Mann  etwas  gegen  die  Engendiner 
Tornehmen  wollen,  bei  welcben  etücbe  Fähnlein  von  den  Schwei- 
zern gewesen  seien.  Eine  gute  Stunde  seien  beide  Heere  in 
einem  Thale  gegen  einander  gestanden.  Als  Ulrich  von  Habsberg 
gesehen  habe,  dass  bei  dritthalbtausend  Feinde  hinten  wegge- 
schickt werden,  um  des  Königs  Volk  in  Rücken  zu  fallen,  habe 
er  eilends  durch  1200  Knechte  einen  Berg  besetzen  lassen.  Nun 
sei  die  Schlacht  angegangen.  Von  den  Eidgenossen  seien  1200, 
Ton  den  Königischen  800  erschlagen  worden,  die  400  andern 
seien  mit  wehrender  Hand  wieder  zu  ihrem  Haufen  getreten.  Und 
dann  seien  die  Eidgenossen  wieder  hinter  sich  in  ihre  Ordnung 
getreten.  Der  König  sei  eilends  mit  6000  zu  Fuss  und  600  zu 
Pferd  auf  gewesen,  und  ziehe  dann  dem  Haufen  nach.  —  Der 
Burgermeister  ron  PfuUendorf  habe  gesagt,  man  habe  letzten 
Samstag  von  Stockach  her  100  Schusse  gehört,  Stockach  aber  sei 
fest  und  halte  sich  noch,  werde  auch  von  800  guten  Knechten 
Besatzung  tapfer  vertheidigt,  ihn  nehme  aber  Wunder,  dass  man 
gegen  den  Feind  dort  so  stille  stehe.  —  Gefangener  Eidgenossen 
Aussage  zufolge  leiden  sie  viel  vom  Hunger,  es  seien  in  dem 
9000  Mann  starken  Heer  der  Eidgenossen  vor  Stockach  2000 
Knaben  und  Weiber  in  Mannskleidern  blos  des  Hungers  halb.  — 
Seit  dem  ktzten  Mandat  ziehen  einige  Städte  mit  Volk  stärker 
zu.  Ob  die  vom  Adel  ihre  Anzahl  haben,  wisse  er  nicht  Münd- 
lich wolle  er  ihnen  berichten,  warum  die  von  Ulm  ihren  Haupt- 
mann der  Fnssknechte  von  Kostanz  haben  fanglich  holen  lassen. 

Sehnid'sehe  Sammlang  Nro.  4.  ans  dem  Nördlinger  Arehir. 

30.  Mai  1499. 

Hans  Ungelto*  an  Wemher  Sachsen,   Bfirgermeister  zu  Ess- 
lingen, jetzt  zu  Ulm. 

Da  Wörtemberg  mit  4000  zu  Fuss  und  200  zu  Ross,  Graf 
Heinrich  von  Fürstenberg  mit  3000  zu  Fuss  und  1000  zu  Ross 
ankommen,  und  die  ganze  Nachbarschaft  aufs  stärkste  auf  sei, 
so  dass  man  in  wenigen  Tagen  bei  15,000  Mann  bei  einander 
haben  werde,  so  sei  er  über  den  Rückzug  der  Schweizer  er- 
schrocken. —  Im  Gebirge  sei  eine  Schlacht  yot^^^MV^tl^  yci  \^x 
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aber  der  König  nicht  genesen  §ci,  wobei  1100  Söhwei»er,  vsti 
▼on  den  Böndisehen  600  umgelionimen  seien. 


30.  Mai  1499. 


Wcrohcr  Sachs  an  Esslingen. 

Neben  dem,  dass  er  den  vorhergehenden  Brief  Han»  Ua- 
gelters,  worin  derselbe  wiederholt,  mit  dem  Zuschicken  des  Volks 
nicht  zu  eilen,  «nschickt,  meldet  er,  dass  die  von  Ulm  200 
zu  Fuss  und  nur  wenige  Raisige,  die  ron  Gmünd  300  »u  Fosi 
und  3  zu  Ross,  auch  die  andern  Städte  die  Ihrifsen  geschickt 
haben,  aber  nicht  viele  Wagen.  Dies  sei  nicht  allein  mit  öt 
Bitte  des  Bundes,  sondern  wegen  der  schweren  königlichen  Man- 
date, die  an  sie  ergangen,  geschehen,  dergleichen  sie  in  ihrem 
Leben  nicht  gedenken  können,  und  worin  ihnen  mit  BnluehuBg 
aller  Privilegien  gedroht  werde,  wenn  sie  nicht  zusiehen« 

EflsliDger  Archiv  eoiiT.  VI* 

1.  JttDi  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nordlingen. 

Am  Mittwoch  seien  die  Schweizer  aus  dem  Hegow  gezogen; 
die  Reiter  haben  im  Abzug  auf  sie  gehalten,  wodurch  60  der 
Feinde  abgeschnitten  worden  seien;  die  Reater  haben  mit  drei 
Geschütz  drein  gehauen,  aber  die  mit  den  Spiessen  haben  nicbl 
nachgedruckt.  Die  Schweizer  haben  sich  redlich  gehalten. 
Steine  in  sie  geworfen  und  auf  sie  geschossen ;  Caspar  von  Rtn- 
deck  sei  erschossen  worden ;  Adam  von  Freundsberg ,  Hans  von 
Hörnheim  und  Wilhelm  von  Rechberg  seien  verwundet  worden. 
Es  wäre  keiner  der  Schweizer  davon  gekommen,  wenn  die  Raisigen 
mit  den  Spiessen  drein  gehauen  hätten.  Die  Schweizer  sollen  800 
Wagen  bei  sich  gehabt  und  gemeint  haben,  sich  su  speissen,  abff 
es  habe  .hne^  gefehlt;  auch  viele  Todte   sollen  sie   hinweggeüW 
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meine,   es  werden  innerhalb  14  Tagen  15 — 16000  Mann   gen 
Kostanz  kommen,  von  wo  aus  man  die  Schweizer  angreifen  wolle. 


1.  JanI  1499. 

Bundestag  zu  Ulm. 

Hauptmann  und  Rathe  werden  erwählt:  Zum  Hauptmann, 
Hans  Langenmantel,  Bürgermeister  zu  Augsburg;  zu  Rathen,  Wil- 
helm Besserer,  alter  Börgermeister  zu  Ulm,  Hans  Ungelter  der 
jüngere,  Bürgermeister  zu  Esslingen,  Michael  Senfft,  StSdtmeister 
ra  Schwabisch-Hall;  Clement  Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueber- 
lingen,  Hans  Stöbenhaber,  Bürgermeister  zu  Memmingen,  Ulrich 
Stranss,  Bürgermeister  zu  Nördlingen,  Carl  Werntzer,  Bürger- 
meister zu  Dinkelspühl,  Jacob  Bacht,  Bürgermeister  zu  Reutlingen, 
Frans  Faber  zu  Ravensburg. 

Aus  der  Mitte  dieser  neugewählten  soll  wieder  ein  Ausschuss 
zum  Kriegsrath  in  Ueberlingen  gewählt  werden. 

Ob  Herzog  Albrecht  von  Baiern  in  den  Bund  zu  nehmen  sei, 
wird  als  Frage  für  den  nächsten  Yersammlungstag  in  Ueberlingen 
bezeichnet. 

Heilbronner  Arohiv  Nro.  27. 

2.  Jimi  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Auf  das  bittliche  Schreiben  des  Bunds,  mehr  Volks  zuzu- 
schicken ,  habe  Niemand  als  Ulm  200,  und  etliche  der  Nachbarn, 
z.  B.  Werdenberg  und  andere,  die  der  Sache  gelegen  seien,  ge- 
schickt; Esslingen  könne  also  wohl  noch  stille  stehen.  —  Die 
Schweizer  soUen  wieder  12,000  Mann  stark  ins  Suntgau  ziehen, 
und  haben  dem  Bischof  von  Basel  das  Städtlein  Laufen  abge- 
brannt. —  Man  könne  es  nimmer  länger  erleiden,  wenn  der 
König  nicht  anders  darein  sehen  wolle;  man  sage,  er  sei  gen 
Mailand.  „Es  sei  ein  arm  Ding  da,  weder  Büchsen, 
noch  Pulyer  noch  andres  Feldzeug,  der  König  habe 
nichts,  und  sonst  wolle  niemand  etwas  dargeben;  und 
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80  müssen  wir  schandlich  da  liegen,  und  am  das  Unsre 
kommen/' 

BssliDfer  ArohiT  eonvol.  V*  1. 

2.  Jaai  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nordiingen. 

Sie  sollen  nun,  da  die  Schweizer  zurüd  seien »  die  Wagen 
behalten,  jedoch  auf  den  Nothfall  damit  geröstet  sein.  —  Mao 
sei  des  Königs  wärtig.  Zu  Kostanz  seien  zu  5000  Pferden  Stil- 
lungen besteUt. 

3.  Juni  1499. 

Verschiedene  Rathe  Yon  Fürsten  und  Städten  seien  gen  Ue- 
berlingen  gekommen,  auch  der  König  wolle  eilends  kommen,  nod 
habe  dem  Doctor  Reichlin  geschrieben,  sein  Haus  zu  räamen. 

Sohmld'solio  Sammking  Nro.  4.  ms  den  NSrdlinger  Arehir. 

5.  Jui  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Georg  Heinrich  Yon  Fürstenberg  sei  mit  seinem  Volk  am 
dem  Suntgau,  Breisgau  und  Elsass  wieder  bis  gen  Hufingen  zo- 
rückgezogen,  weil  die  Schweizer  im  Suntgau  brennen.  Herzog 
Ulrich  habe  sein  Volk  bis  auf  die  2000  Mann,  die  er  wegen  des 
Bunds  schuldig  sei,  heim  gezogen.  Der  König  habe  aus  dem 
Finstgau  geschrieben,  man  soll  den  Vorsatz,  mit  des  Grafen 
Heinrich  von  Fürstenberg  und  mit  dem  württembergischen  Volk 
von  Kostanz  aus  etwas  vorzunehmen  fortfahren,  und  wenigsteoi 
den*  Brand  angehen  lassen,  damit  er  desto  besser  im  Gebirg  hae- 
dein  könne.  Man  habe  ihn  darauf  aller  Händel  berichtet  und  ge- 
beten, selbst  zu  kommen,  weil  die  Fürsten  unwillig  werden  wollea 
Doch  werden  sie  persönlich  bleiben  bis  auf  den  nach  Ausgang 
des  Tags  zu  Ulm  gen  Ueberlingen  angesetzten  Tag,  auf  welchen 
aber  anders  in  der  Sache  geschehen  werden  müsse;  denn  sons 
werde  nichts  geschafft,  und  doch  müssen  alle  Bundesstände  dabei 
verderben. 

Bsal.  Arohiv  eonvol.  VI» 


345 

13.  Jon!  1499. 

Ulrich  Strauss  an  Nördlingen. 

Der  Adel  habe  auch  jetzt  weder  Hauptleute  noch  Ratbe  ge- 
wählt, aus  folgenden  Gründen:  1)  Graf  Wolf  Yon  Oettingen  wolle 
die  Hauptmannschafl  nicht  annehmen,  er  werde  dann  seines  Solds 
und  dessgleichen  Gelds  wegen  yergnügt,  2)  sie  seien  sehreg,  dass 
etliche,  die  die  12jährige  Einung  angenommen  und  besiegelt  haben, 
die  Wahl  haben  wollen,  diesem  Krieg  anhängig  zu  bleiben,  werde 
er  sich  aber  enden,  darin  bleiben,  wenn  sie  wollen;  3)  aus  dem 
Viertel  am  Neckar  wolle  keiner  darin  bleiben.  —  Auf  das  Yer-» 
langen  an  die  Städte,  dass  sie,  der  Irrungen  des  Adels  unge- 
achtet, in  dieser  Kriegsangelegenheit  handeln  sollen,  haben  sie 
geantwortet,  dass  sie  sich  an  den  Buchstaben  der  Einung  halten, 
und  nicht  handeln  werden,  bis  alles  yollfuhrt  sei,  was  dieselbe 
yerlange.  Auf  dieser  Meinung  seien  sie  verblieben,  ungeachtet 
die  Fürsten  ihren  Unwillen  zu  erkennen  gegeben,  dass  es  ihnen 
beschwerlich  falle,  mit  so  grossen  Unkosten  da  zu  liegen.  — 
indem  habe  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  Sohn 
seinem  Vater  gemeldet,  die  von  Nürnberg  errichteten  3  starke 
Thürme  in  seinem  Fürstenthum  und  machten  Wehre;  er  möchte 
kommen ,  ehe  der  Bau  vollbracht  sei.  Darauf  habe  der  Markgraf 
Urlaub  begehrt,  aber  doch  versprochen,  seine  Anzahl  da  zu  lassen; 
man  habe  es  aber  nicht  für  thunlich  gefunden,  ihm  in  diesem 
Augenblick  Urlaub  zu  geben,  es  sogleich  der  römischen  könig- 
lichen Mi\jestät  gemeldet  und  um  Abhilfe  dieses  ungebührlichen 
Unternehmens  der  von  Nürnberg  gebeten.  Darauf  sei  der  Mark- 
graf geblieben  >  und  es  sei  ihm  im  Allgemeinen  zugesagt  worden, 
dass  ihm  in  dieser  Sache  geleistet  werden  soll,  was  der  Bund 
mit  sich  bringe.  —  Durch  Melchior  von  Maasmünster  habe  der 
römische  König  von  Meran  am  Etschland  aus  dem  Bund  wissen 
lassen,  dass  er  zu  Ueberlingen  versammelt  bleiben,  über  die  zu 
nehmenden  Kriegsmaasregeln  berathschlagen  und  viel  Volks  an- 
nehmen soll;  er  werde  selbst  auch  bald  kommen.  Durch  eine 
andere  BotschatU  liess  er  sie  wissen ,  dass  er  berichtet  sei ,  der 
Konig  von  Frankreich  wolle  den  Eidgenossen  mit  Geschütz  und 
Zugehör  beispringen.    Darauf  habe  der  Markgraf  Friedrich  «eisk. 
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Verlangen  eraeneri,  die  Sachen,  der  Irrungen  zwischen  Add 
und  Städten  ungeachtet,  unvergriffenlich  zu  handehi;  welches, 
meint  Ulrich  Straufts,  die  Städte  nicht  wohl  abschlagen  können. 
—  Im  übrigen  gehe  es  hier  ungleich  zu,  und  es  thue  Notb,  auf- 
zusehen, da  nicht  Jedermann  den  Schweizern  abhold  seL  —  Die 
Sage  gehe,  sie  rüsten  sich  stark,  um  in  die  Baar  zu  ziehen  und 
diess  Thal  zu  schleifen.  Sie  haben  nächst  bei  Kostanz  auf  dem 
Bodensee  ein  Schiff  mit  Korn  weggenommen,  und  die  Ton  Ko- 
stanz seien  davon  nicht  traurig  worden.  Die  Sage  sei,  die  von 
Strassburg  und  andern  Städten  daselbst  seien  ausgezogen  und 
liegen  mit  der  welschen  Garde  6000  Mann  im*Suntgau.  Die  von 
Frankfurt  seien  mit  63  zu  Fuss  und  18  zu  Ross,  die  Ton  Weis- 
senburg  mit  5  Fussknechten  zu  Ueberlingen  angekommen.  —  In 
einem  heute  angekommenen  Brief  habe  der  romische  König  den 
Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  des  hefligen  Reichs  obersten 
Feldhauptmann  genannt,  aber  dieser  widere  sich  noch  es  anzu- 
nehmen. —  Er  könne  es  nicht  anders  yerstehen,  als  dass  Nie- 
mand als  die  Städte  ihre  Anzahl  haben.  Auch  könne  er  nicht 
yerstehen,  als  dass  Jedermann  zum  Krieg  geneigt  sei,  und  sei 
doch  noch  wenig  Ordnung. 

8ehmid*6ehe  SammlaDg  Nro.  4.  ans  dem  Ndrdlini^r  Archiv. 


13.  JoDi  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  habe  verlangt,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg 
soll  ihm  mit  seinen  12,000  Mann  zuziehen,  weil  der  König  von 
Frankreich  den  Schweizern  etliche  grosse  Büchsen  und  Raisige 
zugeschickt  habe,  womit  sie  in  Burgund  einfallen,  oder  sich  vor 
Mömpelgart  lagern  wollen,  dagegen  sollten  die  4000  Mann,  welche 
Herzog  Ulrich  schicken  werde,  oben  bleiben;  wenn  er  dann 
komme,  so  wolle  er  mit  denselben  von  Kostanz  aus  in  das  Tor- 
gau bandeln,  „und  mit  mer  ander  seltzam  mainung  so  dai 
schriben  jn  sich  hält.^  Die  Städte  haben  dem  Abschied  zn 
Ulm  gemäss  verlangt,  dass  der  Adel  die  Eidespflicht  leisten,  und 
die  drei  Viertel,  Donau,  Necker  und  Kocher,  Hauptleute  und 
Bitbe  wählen  sollen,  weil  «ich  «onsl  ür  Städte  in  keine  Yerbin- 
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bindung  mit  ihnen  begeben  ^rflen.  Auf  die  Bitte  Johan  Jakob 
Ton  Bodmanm  nnd  anderer,  und  weil  sonst  die  Fürsten  sogleich 
weggeiogen  nnd  eine  ginsliclie  Zerrüttung  entstanden  sein  würde, 
habeo  die  Stidte  insofern  nachgegeben,  dass  sie  mit  dem  Adel 
in  Eiming  bleiben  wollen ,  wenn  er  künftigen  Sonntag  wähle  nnd 
schwöre.  —  Graf  Heinrich  ron  Fttrslenberg  habe  bei  Basel  200 
Schweizer  eneblagen.  —  Die  Feinde  haben  ihnen  vergangene 
Woche  bei  Koslanz  ein  Schiff  mit  angeßhr  200  Komsäcken  be- 
laden weggenommen.  —  Der  römische  König  habe  Tor  etlichen 
Tagen  6000  in  das  Engadin  geschickt,  man  sorge  sie  werden 
nicht  augetchlageif  daraas  kommen. 
BsiliifBT  AnUv  C«ar.  VI* 

15.  Juai  U9S. 

Auf  den  Tag  gen  Veberiingen  erhielt  Hans  Ungelter  von 
Esalingen  eine  Instruction,  worin  ihm  Fragen  vorgelegt 
waren,  die  er  folgendermassen  beantwortet: 

1)  Wie  der  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  entstanden  sei?  — 
BUtche  Jahre  her  sei  eine  Irrun;  gewesen  zwischen  der  könig« 
liehen  Hajesläl  Land  und  Leuten  und  den  Goltesbauslenten  za 
Chor  nnd  Graobilnden.  Auf  einem  Tag  zu  FeldUrcfa  sei  die  Sache 
Kwar  dahin  TenhSdingt  worden,  dass  sie  bis  nechstTergangene 
Milfaslen  in  Rabe  stehen  soll ;  weil  aber  die  Gotteshansleate  den 
Vertrag  nicht  halten  wollen,  nnd  sich  in  Tyrol  gelagert,  auch 
das  Kloster  Münsterthal ,  dessen  Vogt  and  Schirmherr  der  König 
sei ,  eingenommen  haben ,  so  sei  der  Bund  von  des  Königs  Re- 
genten za  Insbrack  kraft  der  Einong  angerufen  worden. 

2)  Ob  der  Krieg  mit  Rath  und  Zusagen  der  Churfursten, 
Fürsten  und  anderer  Bundesverwandlen  fürgenommen  sei  ?  — 
Darauf  antworte  der  Abschied  zu  Kostanz,  wo  sich  der  Bund  auf 
Anrufen  der  Regenten  über  die  eilende  Hilfe  von  2000  Fnss- 
knechten  und  wie  im  Nothfall  mit  Slnrm  geschlagen  und  mit 
Macht  zugezogen  werden  sollte,  bera'hscblagt  habe. 

3)  Durch  wen  der  Friede  gebrochen  worden  sei?  —  Da 
die  Sache  im  Feldlager  gerichtet  und  betbSdingt  worden,  und 
fast  Jedermann  im  Bnnd  abgezogen  sei,  seien  etliche  ron  den 
Eidgenossen  nnd  ihren  Anhängern  Ober  Rhein,  unter  Gattenberg 
gefallen,   nnd  haben  daselbst  angefangen  tu  bT«aae&,  ii^»a  \t^ 


848 

Frieden  zuerst  gebrochen »   und  die  Böndischen  Tenirsacht,  da- 
gegen XU  handeln,   daraus  der  Krieg  fär  und  für  geiirachsen  sei 

4)  Aus  was  Ursachen  die  Eidgenossen  durchgedrungen  und 
angesiegt  haben  ?  —  Weil  der  Bund  und  die  Fürsten  so  ungleich 
und  langsam  zugezogen  sei;  wäre  Jedermann  nach  seinem  Yer- 
mögen  und  laut  der  Bundeseinung  fürderlich  herbeigezogen,  so 
wäre  der  Eidgenossen  Fürnehmen  stattlicher  Widerstand  geschehen. 

5)  Woher  dieses  langsame  und  wenige  Zuziehen  gekommen 
sei?  -r-  Man  könne  es  nicht  gründlich  wissen,  zum  Theil  soD 
es  daher  kommen,  dass  nicht  Jedermann  „ain  gliche  gewyszoe, 
ouch  ainer  die  aynung  des  bunds  anders  danb^der  ander  jn  rer- 
stenntnuss  hat.*<  Der  Bericht  und  die  Wendung  darauf  ausge- 
gangen habe  auch  viele  Leute  verhindert. 

6)  Ob  die  von  den  Gesellschaften  auch  bundesmissig  ge- 
schickt und  ihre  Leute  noch  da  haben?  —  Die  vom  Adel  seien 
beim  ersten  Zuziehen  bei  und  um  Bregenz,  und  nicht  unten  bei 
Kostanz  und  Ueberlingen  gewesen ,  man  wisse  also  hieninten  von 
ihrem  Zuziehen  nichts  gewisses;  nach  der  That  zu  Bregenz  sei 
ihr  Volk  theils  erschlagen,  theils  heimgelaufen,  und  zu  Zeitetf 
vrieder  zugezogen. 

7)  Ob  die  Städte  die  Ihren  auch  noch  da  oben  haben,  und 
wie  viel?  —  Die  Städte  seien  alle  zugezogen  und  haben  gehabt: 
Ulm  bei  50  Pferd  und  1000  zu  Fuss;  Ueberlingen  anfangs  bei 
800,  nachmals  500  Mann,  die  noch  zu  Kostanz  liegen;  Mem- 
mingen  250  zu  Fuss,  8  zu  Boss;  Kavensburg  bei  300  zu  Fuss; 
Biberach  200  zu  Fuss;  Pfullendorf  HO  zu  Fuss;  Weil  40  lo 
Fuss;  Kempten  100  zu  Fuss;  Nördlingen  8  zu  Boss,  100  f> 
Fuss.  (Deswegen  sei  viel  Bed  von  der  von  Nördlingen  halb  b^ 
schoben,  ihre  Botschaft  aber  sage,  sie  hätten  noch  100  auf  den 
Beinen.)  Die  andern  Städte  seien  auch  zugezogen,  er  wisse  aber 
ihre  Anzahl  nicht,  er  glaube  aber,  dass  sie  die  Anzahl  haben, 
die  sie  auf  den  jetzigen  Anschlag  laut  des  Abschieds  hie  m 
Ueberlingen  haben  sollen,  oder  schaffen  werden. 

8)  Ob  etliche  vom  Adel  oder  den  Städten  abgezogen,  ond 
mit  was  Glimpfs  das  geschehen  sei?  —  Diejenigen,  so  abge 
zogen  seien,  haben  wejiig  Glimpfs  oder  Fugs,  sondern  viele  Nacb- 
rede  erlangt;  jeder  könne  ermessen,  was  ihnen  daraus  in  der 
Zukunft  erwachsen  werde. 
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9)  Ob  man  die  Seinigen  ganz  oder  zum  Theil  abfordern 
dürfe,  um  die  Kosten  zu  mindern?  —  Keineswegs,  insonderheit, 
da  jetzt  laut  des  Abschids  zu  Ueberlingen  einem  Jeden  eine  be- 
stimmte Anzahl  auferlegt  sei. 

10)  Wenn  der  grosse  Anschlag  der  20,000  Mann  furge- 
Dommen  würde,  wie  sich  Esslingen  zu  verhalten  habe,  da  es 
seine  Kräfte  übersteige?  —  Da  man  laut  dem  jetzigen  Ausschreiben 
nur  Vi  der  ganzen  Hilfe  stellen  soll,  so  glaube  er  nicht,  dass 
der  ganze  Anschlag  vor  sich  gehen  werde;  er  merke,  dass  die 
Fürsten  und  andere  vom  Adel  und  den  Städten  der  Meinung 
seien  wie  Esslingen. 

Baalinger  Archiv  eonv.  VI* 

15.  Jani  1499. 

Ubich  Strauss  an  Nordlingen. 

Gen  Ueberlingen  sei  die  Sage  gekommen,  dass  die  Köni- 
gischen gegen  den  Engendinern  durch  Hilfe  der  Gemsenjäger 
eine  feste  Klause  eingenommen,  und  in  und  vor  derselben  bei 
600  Feinde  erschossen  und  erstochen  haben.  Dem  dortigen  Mangdi 
an  Speise  habe  der  Herzog  von  Mailand  abgeholfen ,  der  sie  auch 
so  mit  Volk  gestärkt  habe,  dass  sie  jetzt,  auf  6000  stark,  die 
Klause  genugsam  verwahren  könne.  —  Die  Grafen  Heinrich  und 
Wolfgang  von  Fürstenberg  haben  geschrieben,  dass  Herr  Friederich 
Cappeler  bei  Lauf,  dem  Bischof  von  Basel  gehörig,  ob  600  Eid- 
genossen erstochen  habe.  —  Es  sei  auch  ein  gut  Zeichen,  dass 
der  König  von  Frankreich  eine  Botschaft  an  den  römischen  König 
schicke.  —  Der  Adel  habe  noch  nicht  gewählt;  dennoch  habe 
sich  die  ganze  Bundesversammlung  über  den  Krieg  unterredet, 
ttnd  der  mehrer  TheU  scheine  zu  einem  Feldlager  geneigt  zu 
sein,  jedoch  alles  auf  Hintersichbringen. 

Sehmld'tfehc  SammlaDg  Nco.  4.  aas  dem  NördliDf er  Archiv. 


350 


15.  JoDi  1499. 


Abschid  so  mein  hem  der  haupUnan  und  die  gemainen  lit 
von  stetten  des  punds  yetzo  uff  dem  gemainen  yersamblongbig 
meiner  gnedigen  hern  baider  markgraven  zu  Brandenburg  und 
Baden,  dero  baider  gnaden  in  aigen  personen  entgegen  ge- 
wesen sind,  auch  kö.  Mt  und  andrer  meiner  gnadigisten  und 
gnädigen  hem  der  verwanlen  boUschafilea  und  gemainer  hoft- 
leuten  und  raten  des  punds  uff  Montag  nach  Nicomedis  {im 
7. -Juni)  an.  99.  zu  Ueberlingen  gehalted  ist,  genomen. 

Anrängklich  so  haben  die  gedachten  meine  hem  der  new 
erwolt  honptman  und  die  gemainen  rät  roo  stetten  uff  den  ab- 
schid yetzo  jüngst  zu  Ueberlingen  genoamen ,  gesuf^ht  und  begert, 
damit  die  hauptlüt  und  rät  vom  adel  und  sy  baideoBaitz  die  aiden, 
wie  sich  dann  nach  jnhait  der  aynung  gepurt,  Monnder  thäteo, 
das  hat  sich  aber  auszer  dem,  das  etliche  yieitiri  yom  add,  der- 
zite  jr  walen  und  endrungeu  nit  getan  und  yolstrekt  gehabt,  sei- 
der  esz  uff  mom  Sontags  die  zu  ton  fürgenommen  haben,  fsr- 
zogen,  und  wiewohl  demnach  die  bemelten  meine  herren  der 
hauptman  und  die  rät,  ab  dem  selben,  ain  meitlich  beschwardl 
gehabt  und  angezaigt,  nit  berelch  zu  haben  yor  und  ee  der  be- 
melt  aid  yolstrekt  werd,  jehzit  zu  handien,  so  haben  doch  meio 
gnädig  hem,  bald  markgrayen  zu  Brandenburg  und  Baden,  desa- 
gleichen  kö.  Mt.  und  andrer  metner  gnadigisten  und  gnädigei 
hem  der  pundtverwanten  hauptlüt  und  rät  die  merc^cheo  swärea 
löuff,  so  yetzo  yor  ougen  sweben,  und  besonder  den  swära  sad 
unüberwintlicher  schaden  und  nachtaü,  so  gemainem  pundt  usser 
dem,  wa  diser  zit  witer  nichtzit  gehandelt  worden  wäre,  hitlc 
entsprungen  mügen,  für  ougen  genommen  und  by  den  bemeltea 
meinen  hem  dem  hauptman  und  den  raten  yon  den  stetten  da 
punds  gearbait  und  seind  erfunden,  das  sy  in  bedacht  erzelter 
Ursachen  und  der  mercklichen  notturffl  nydergesessen  und  wi 
sambt  den  berürten  meinen  gnädigen  hem  und  andern  yerwantea 
hauptlüten  und  raten,  auch  den  hauptlüten  und  raten  yom  adel 
unvergriffenlich  davon  geredt  habe,  wie  den  Sachen  zu  tun  nad 
zu  begegnen  sei ,   damit  det  ^\mdx  wtA  %€y2^  ^^r«v)\»tL  ^i  tlio 
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für  Qod  für  den  swSrn  costen,  so  sy  biszher  gelitten  haben,  leiden 
müssen,  sonder  weg  ffirgenommen  werden,  damit  die  sacb  etwas 
«tattlicher,  emstlicber  und  ussträglicber,  dann  bisher  beschehen 
sein  möcht,  in  die  band  genommen  werd. 

Demnach  so  bat  jm  anfang  gemaine  versamblung  für  frucht- 
barlich,  nutz  und  gut  angesehen,  bis  der  swär  last,  so  gemainem 
pundt  und  seinen  verwanten  obgelegen  ist,  und  täglichs  obligt, 
ervordem  thue ,  das  fürderlich  und  on  Verzug  ain  veltleger  gegen 
den  Sweitzern  fnrgenommen  und  gemacht  werde ,  nnd  ist  uff  das 
ain  anschlag  uff  20,000  mann  zu  ross  und  fuss  gemacht. 

Item  der  kö.  Mt.  als  ertzberzogen  zu  Oesterreich  und  des 
punds  verwanten,  200  pferd,  4000  mann  zu  fuss,  darzu  sol  jr 
k5.  Mt.  hawpt  und  Streitgeschütz  mit  sambt  den  büchsenmaistem, 
bulver,  stainen  und  aller  andrer  zugehörung  zum  veldzug  dienende, 
deszgieJchen  pfeil  der  raiszigen  und  fuszknecht  haben. 

Item^mein  gnädigister  her  von  Mentz  4  pferdt,  item  mein 
gnädigster  her  von  Trier  50  pferdt,  item  mein  gnediger  her 
bertzog  Ulrich  zu  Wirtemberg  200  pferdt  und  4000  zu  fuss,  4 
stainbüchsen ,  2  schlangen  mit  jrer  zugehörung,  auch  pfeil  den 
raiszigen  und  fussknechten ;  item  mein  gnediger  her  markgraf 
Friederich  zu  Brandenburg  yetzo  hieroben,  und  wirt  in  solichen 
Teldzug  haben  600  raisiger  und  6  schlangenbüchsen  mit  aller 
KUgehörung;  item  mein  gnediger  her  von  Augspurg  50  pferdt» 
1000  zu  fuss. 

Item   mein   gnediger   her  marggraf  Cristoff  zu  Baden,    des 
gnad  auch  selbs  faieoben  ist ,  wirt  habn  400  pferdt,  800  zu  fuss. 

Item  die  von  adel  und  stettcn  des  punds  8000  zu  fuss  und 
400  zu  ross,  und  so  sich  die  baid  tail  solcher  anzal  verglichen, 
80  gepürt  den  erbern  stetten  des  punds  4000  zu  fuss  und  200 
EU  ross.  Darzu  sollen  die  stet  haben  2  quartaunen  und  10  slangn 
mit  sambt  büchsenmaister,  puiver,  stainen  und  andrer  zugehörung 
(daran  gepürt  der  statt  Esslingen  11  zu  ross,  210  zu  fuss,  der 
statt  Augspurg  35  zu  ross  und  500  zu  fuss,  der  statt  Nördlingen 
12  zu  ross,  und  220  zu  fuss.) 

Solich  jr  anzal  soll  sy  uff  Montag  nach  St.  Peter  und  St 
Pauls  tag  nächsUiünftig  zu  Ueberlingen  oder  Ravenspurg,   wa  \c 
4m»  am  gelegensten  ist,  mit  geschütz,  Vi^eii  xmdi  ^^^gbl  ^^\iv^  v^ 
is  reU  gebort,  gerast  habn  und  beson&et ,   so  %o\  ^^^«t  ^%%?2^ 
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mit  zwayen  hagkenbüchsen ,  auch  pfalen.,  schauffeln  und  andrer 
geraitschaft  Yerfasst  sein,  und  mag  aber  die  stat,  so  mit  fussrolk  nit 
gerüst  ist,  ye  für  drei  fussknecht  ainen  raissigen  habn  und  schickn. 

Nun  ist  nit  minder  die  genannten  meine  hem  der  hauptnun 
und  die  rät  von  stetten  haben  i¥ol  mügen  ermessn  den  swam  and 
merklichen  costen,  so  ain  yede  stat  vom  anfang  diser  ufFrahr 
bissber  gelittn  hatt  und  fürohin  mit  sollichem  yetz  angesehn  an- 
schlag  leiden  möchte,  sy  habn  aber  dameben  bedacht,  yia  die 
sach  nit  mit  ainer  grossen  anzal  Yolcks  und  trostlicher  in  die  band 
genommen  werden  sölte,  das  der  cost,  so  die  erbern  stett  und 
ander  des  pundsyerwanten  bissher  gelitten  haben,  etlich  massen 
unnutzlich  ussgeben  und  yerloren  wSre,  und  obgleich  wohl  uff  der 
yordrigen  anzal  yerharret  wurde,  das  nichtzit  fhichtlichs  oder  aass- 
trSglicbs  damit  geschafifl  werden  möchte ,  sondern  allein  scbad, 
und  nit  yil  nutz  dayon  zu  warten  seie,  dann  sich  die  sach  in  die 
harr  ziehe  und  die  erber  stet  also  on  frucht  sich  selbs  und  jrer 
stat  seckel  emblössen  wurdn,  desshalbn  und  wiewohl  sy  disem 
anschlag  änderst  nit,  dann  unvergriSenlich  und  uff  ain  hindersich 
bringen  angenomen  habn,  dieselbn  mein  hem  hauptman  und  lil 
nichtzit  ausstraglicbers,  nützlichers  und  bessers  angesehen  bat, 
dann  das  die  Sachen,  wie  obstat,  fQrgenommen^ werden,  acbten 
sy,  es  werde  dem  krieg  ain  sonderlich  end  machn  und  den  costeo, 
so  sunst  mit  der  harr  aufflauffen  wurde,  ersparn  und  gemeinem 
pundt  und  desselbn  yerwantn  trost  und  nutz  gepera. 

Und  so  aber  solchs  nit  anders,  dann  unyergriffenlich  gerat- 
schlagt und  gehandelt  ist,  so  sol  ain  yede  stat  in  jren  raten  über 
die  ding  sitzen  und  ermessn,  was  jr  in  ansehung  der  obligenden 
not  zu  erleiden  gelegen  und  gemaint  sein  wolle.  Und  dann  fürter 
jr  erber  ratsbottschaffl  mit  yollkomner  gewalt  uff  donerstag  nach 
St.  Johanns  und  St.  Paulstag  nechstkünftig  zu  nacht  zu  Ulm  aa 
der  herberg  habn  fürier  enmoraends  mit  sambt  .andern  stetbott- 
schafflen,  die  derglichn  auch  beschribn  sind,  endtlichn  beschlass 
zu  tun  zu  yerbelfen. 

Und  dieweil  die  sach  nit  allain  des  punds,  sonder  des  reichs 

ist,  damit  dann  der  last  nit  allain  uff  dem  pundt  und  seinen  Te^ 

Wanten  lig,   so  ist  abgeyertigt  ain  bottschaft  zu  der  kö.  Mt,  jr 

Ml  zu  bitten,   damit  sy  die  sleud  des  richs  ffirderlichen  ersuch, 

Mucb  mit  macht  zuzuziehen.    DwxÄ  \%v  ^v^  ^äss^Ssssm.^^  ^^  \&. 
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Mt  werde  sich  uff  jr  schreiben,  So  sy  bemelter  rersamblung 
desshalbn  getan  hat,  gnadigclichen  und  also  halten  und  erzaigen; 
das  der  krieg ,  ob  gott  will,  ain  usstreglich,  fürderlich  und  glück- 
lich end  nemen  soll. 

Item  es  sol  auch  ain  yede  stat  jrer  bottschaft,  so  sy  uiT  be- 
stimplen  (ag  schickn  wirdet ,  bevelh  und  gewalt  geben,  etlich  von 
den  gemainen  hauptlüten  und  raten  der  stett  zu  erkiessen,  die 
im  veld  sein  und  mit  sambt  den  jhnen,  so  vom  adel  auch  dartzu 
erkiesst  werden,  jn  furfallendn  kriegshändln  handln  helfn  sölln, 
wie  sich  gepört.  ' 

Item  wiewohl  uff  dem  jungstgehalten  rersamblungtag  zu  Ulm 
yerlaussn  ist,  das  ain  yede  statt  in  jm  raten  sich  entschliessen 
soll,  ob  mein  gnedig  her  hertzog  Albrecht  zu  Bairn  uff  seiner 
f&rstl.  gnaden  beger  in  den  pundt  anzebemen  sei  oder  nit,  und 
dann  ffirter  meinen  hern  Hansen  Langenmantl,  rltter,  hauptman, 
dasselbig  auf  disen  tag  gen  Ueberlingen  schriftlich  berichten  soH, 
so  ist  doch  demselben  meinem  hern  dem  hauptman  von  etlichen 
statten  noch  dhain  schrift  dedshalbn  zukommen,  darumb  so  ist 
yetzo  abermals  verlassn,  das  nochmals  ain  yede  stat  jn  jrn  raten 
davon  reden,  und  dann  uff  gemelten  tag  zu  Ulm  hauptlüt  und 
rät  jr  maynung  durch  jr  bottschaft  berichten  soll. 

Yerrer  so  hat  mein  gnedig  her  Marggraff  Fridrich  zu  Bran- 
denburg im  anfang  und  ?or  und  ee  diese  versamblnng  zu  ainicher 
handlung  gegriffen  hat,  fiirgehalten,  wiewohl  sein  fürstl.  gn.  yetzo 
mit  ainer  mercUichen  anzal  volcks  in  dienst  kö.  Mt.  und  gemainem 
pandt  zu  gut  alhie  sei ,  und  sich  nachfolgender  oder  dergleichen 
beswärd  dhaineswegs  rerseben  hab ,  so  werde  doch  sein  fürstl. 
gnad  yetzo  bericht,  das  sich  die  von  Nürnberg  über  gemachten 
und  angenommen  vertrag  und  hinderrugk,  und  in  abwesen  seiner 
gnaden  understanden ,  usserhalb  jrer  stat,  nttä  an  ort  und  ende, 
da  Torst,  wiltpäun,  hohe  und  niedere  gericht  und  alle  oberkait 
seiner  fürstl.  gnaden  sein,  drei  tum  zu  bawen,  und  habn  nerolich 
den  ainen  tum  ydko  by  ainer  mannshöhin,  über  den  grund  auss- 
gefürt,  das  dann  seinen  fürstl.  gnaden  gantz  unleidnlich,  darumb 
ao  sei  sy  willens,  sich  von  stund  dn  in  aigner  person  zu  erhebn, 
und  den  zeug,  so  sy  über  jr  anzal  hieobn  hat,  mit  jr  zuneme^^ 
lind  mit  hilff  seiner  gnaden  hern  und  frund  %vc\i  xxi  ^t^£<n^^<^^> 
%olicb  der  roa  Nürnberg  /Smemen  zu  wenden,  daxxa  %^  tvää  ^^"^"^ 

0«kwü,  Bwai»  1^ 
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ffirstl.  gD.  die  rersamblung  an,  jr  lot  der  verainigiuig  m«6olidie& 
getrewe  hilff  und  bystand  zu  tun. 

Ab  solichem  meins  go.  hern  marggraff  Fridrichs  furfaakeB 
und  beger  hat  ain  gemain  versamblung  mercklich  beswärd  em- 
pfangen und  ermessn ,  wa  sein  füretl.  gn.  uff  jrer  Terhtrren  and 
also  abschaiden  solle ,  das  solhs  nit  allain  gemainem  pundt  und 
seinen  verwanten  schaden,  schrecken  und  nachtail,  sonder  auch 
den  Sweizem,  so  sy  das  yememen  wurden,  meriüich  sterckaiig 
in  jrem  furnemen  gepem  möchte. 

Desshalbn  auch  gemaine  versamblung  sein  fürsU.  gn.  gepetea 
hat,  alhie  by  der  sach  zu  bleiben,  und  dem  pundt  und  desselbn 
yerwanten  wider  die  Switzer  hilff  und  bestand  zu  tun,  so  wolle 
die  yersamblung  jr  bottschaft  zu  der  kö.  Mt.  tun,  und  sy  soliek 
der  Ton  Nüremberg  fümemen  berichten  jn  guter  hoffnung,  so  jr 
Mt  solhs  Yememen,  sy  werde  dasselbig  abstelln,  wa  aber  dis 
nit  bescheh,  wann  dann  die  sach  gegen  den  Switsem  jr  eti 
■emen,  so  wolle  wy  die  versamblung  yetzo  seinen  fürstL  gn.  • 
gesagt  habn,  jr  alles  das  zu  tun,  so  sy  derselben  lut  der  lenj* 
Bttng  XU  tun  schuldig  sei. 

Uff  das,   so   hat  sein  furstL   gnad  solch   der   versambl 
erpieten  angenommen,   und  ist  mit  allem  zeug  hieroben  b 

Actum  Sambstags  Sant  Yeitatag  anno  u.  s.  w.  99. 
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Die  4000  zu  Fuss  und  200  zu  Ross  für  die  Städte 
also  yertheilt: 
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Ulm 

42 

800 

'  Ravensburg 
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160- 

Esslingen 

11 

200 

Gmand 

4 

80 

Reutlingen 

8 

140 

Biberacb 
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180 

Ueberlingen 

12 

240 

Dinkelsbafal 

6 

160 
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8 

100 

Weil 

2 

40 

NSrdlingen 

12 

240 

Pfallendorf 

1 

20 
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12 
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Kaufbenren 

2 
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12 
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80 
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121    2^0 


^^    1220 


355 


Wangen 

Bopfingen 

Alen 

Lentkirch 

Giengen 
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2  40 
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7 
3 
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60 
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24.  Jani  1499. 

Anffordning  an  den  schwabischen  Bund,  auf  Bregen«  zu 

ziehen. 

Wir  Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  kunig  u.  8.  w. 
embieten  den  erwirdigen  u.  s.  w.  allen  und  yegUichen  verwanten 
«Mers  kö.  punds  des  iands  zu  Swaben,  in  was  wirden  staU  oder 
Wesens  die  sein,  den  dieser  unser  brief  fürkumpt,  unser  gnad 
und  alles  gut  erwirdigen  u.  s.  w.  und  lieben  getrewen,  als  wir 
uns  dann  der  mercklichen  und  grossen  noturfiEl  nach  herein  in 
unser  graffschaft  Tirol  gefugt  und  alles  das  zu  widerstandt  der 
Teind  hat  dienen  mügen,  bisher  fürgenommen,  und  wiewohl  wir 
hinauss  zu  den  fürsten,  des  reichs  stenden,  den  raten  und  haupt- 
ieuten  unsers  kö.  punds  des  Iands  zu  Swaben»  so  zu  Ueberlingen, 
Tersammelt  komen  sein  sollten,  auch  das  gern  gethan  hatten,  so 
haben  wir  doch  unser  landschafl  und  graffschaft  Tirol  auff  dieselb 
seit  unser  zukunft  auch  yetzo  dermass  und  so  unschickenlich 
gefunden,  zusambt  dem,  das  uns  gar  nahent  alles  unser  kriegs- 
TolCk  Yon  reicbsstetten  und  uns,  nach  jrer  bezalung,  so  wir 
jnen  an  freitag  nechstyerschinen  gethan,  verloffen  ist,  des  wir 
DDB  doch  nit  versehen,  noch  gemaint  hatten,  dadurch  wir  in  keinen 
weg  gen  Ueberlingen  hinauskommen  mügen,  sonder  zubehaltung 
und  grosser  mercklicher  noturffl  nachbemelter  unser  grafschaft 
Tirol  haben  wir  bei  obgedachter  unser  landschaft  beleiben  miügen, 
Baan  wa  wir  uns  erbept,  und  hinaus  zu  euch  gezogen  warn, 
hatte  eich  dieseH»  unser  graffschaft  den  veindea  nit  vor  sein  m^-* 
gen,  fonder  gewisaUch  in  der  reind  hand  \LOtüm%ti  idi^%%^xl^  \^% 
dann  vds,  dem  baiUgen  r&nischen  reich,  aucYi  uxi&etm  \l^*  y's;:^^ 
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des  lands  zu  Schwaben  zu  grossem  mercklichem  unüberwiDÜichem 
schaden,  nachtail  und  spot  geraicht  und  kommen  war,  als  jr  seÜM 
"wissen  und  ermessen  mügt,  und  dieweil  die  versambnung  des 
schwäbischen  bunds  zu  Ulm  und  nachmals  zu  Ueberlingen  roider 
zeit  in  unserm  kö.  pund  20,000  mann,  nämlich  18,000  zu  fdss 
und  2000  zu  ross  angelegt  hat.  So  uns  dann  bisher  und  be- 
sonder gestern  dreimal  nachainander  in  einer  stund,  und  in  diser 
verschiner  nacht  zwo,  auch  für  und  für  glauplich  warhaftig  kunl- 
schaflen  komen,  wie  sich  die  Schweitzer  und  Grawpünter  Yast 
gesterckt  und  versammelt,  auch  zusammengetxogen  and  fürge- 
nömmen  haben,  auch  willens  sein,  ain  gewaltigen  zug  in  dis  unser 
land  zu  tun»  dagegen  wir  uns  wider  sie  in  gegen weer  schicken 
sollten,  so  ist  uns  doch  nit  müglich,  jnen  mit  unser  macht  und 
Tolck,  so  wir  dieser  zeit  noch  bei  uns  haben,  soUichen  zug  und 
unser  land  und  leut  zu  behalten ,  zu  understeen ,  sonder  wollen 
uns  auff  ewer  und  ander  unsers  kö.  punds  stend  und  yerwanten, 
hilff  und  zuzug  gentzlich  verlassen,  und  uns  aufT  soUichs  mit  un- 
serm Tolck,  sovil  wir  des  bei  uns  haben,  erheben,  den  veinden 
«ngegen  und  unter  äugen  ziehen,  und  sie  damit  auff  uns  passen, 
der  ungezweyvelten  hoffnung  und  Zuversicht,  jr  werdent  ans  ralt- 
sampt  andern  stenden  und  verwanten  des  schwäbischen  Bundi 
eylends  bei  tag  und  nacht  zuziehen,  damit  wir  mit  unserm  volck 
Ton  ewerm  volk,  so  jr  all  zu  uns  bringen  mügt,  durch  die  veind 
nicht  getailt  werden,  sonder  uns  eylends  zusamen.und  den  veinden 
ainen  tapferlichen  widerstandt,  als  wir  dann  zu  dem  allmechtigen 
hoffen,  tun  mügen.  Uem  allem  nach  begem  wir  an  euch  nnH 
gantzem,  hohem  und  ernstlichem  vleiss,  ermanen  euch  auch  ab 
hoch  und  vast  wir  immer  mügen,  das  jr  von  stund  an  nach  an- 
gesicht  dis  brifs  eylends  und  e;lends  mit  aller  macht  tag  und 
nacht,  was  euch  also  angelegt  ist,  den  nechsten  auff  Bregenli, 
wie  in  veld  gehört,  zu  ziehent,  etlich  schlangen,  quartanen  nK 
euch  bringent,  und  kainer  auff  den  andern  wart,  sonder  vreUicber 
am  ersten  berait  ist  und  wirdet,  das  derselb  fGrdeiiich,  wie  olh 
gemelt  ist,  zuzieh,  angesehen,  die  gross  treffenlich  merckUek 
noturfft  und  obligen,  und  wa  uns  nit  eylends  tag  und  nacht  flK 
hilff  zugezogen  würd,  so  sein  unser  und  ewer  grenitsen  gewisBeh 
verlorn,  und  unser  person  und  volck  in  grossen  sorgen  und  gaab 
kain  hoffnung  noch  trost  wider  die  veind  haben  mügen.    DaroB 
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80  wellent  euch  fBrdern  und  soUichs  in  kainen  weg  nnterwegen 
lassen  9  und  hierjnne  das  best  tbun,  als  unser  des  hailigen  römi- 
schen reichs  und  unsers  kö.  punds  des  lands  zu  Swaben  getrew 
yerwant^n,  des  wir  uns  dann  gentzlich  und  ungezwe^velt  zu  euch 
yersehen  und  verlassen,  daran  tut  jr  zusampt  der  billichhait  unser 
ernstlich  mainung  und  sonder  hoch  und  dank  näm  woblgevallen 
gnädiglich  gegen  euch  zu  erkennen  und  zu  gutem  nicht  zu  ver- 
gessen. Geben  auf  unserm  sloss  Landegk  am  24.  tag  Juni, 
aono  u.  s.  w.  nosagesino  nono,  unsers  reichs  des  römischen 
jn  u.  8.  w. 

Ad  mandatum  Domini  regia 
in  conflilio. 
Bsfllinger  Arobiv.  Conv.  VI« 

26.  JoBi  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Ursache  des  Kriegs  sei,  dass  die  Eidgenossen  dem  Kom'g 
Mönsterlhal  eingenommen,  daher  der  Bund  laut  der  Bundesvcr- 
schreibung  und  des  Landfriedens  Hilfe  tbun  müsse.  —  Die  Städte 
kaken  Hanptieüte  und  Käthe  gewählt,  und  sich  desgleichen  vom 
Adel  versehen.  Es  sei  aber  nicht  geschehen.  Daher  die  Städte,  laut 
des  Bunds  (allein)  haben  handeln  können,  was  zum  Krieg  diente. 
Sie  haben  also  beschlossen  auf  Hintersichbringen,  400  zu  Boss  und 
8000  zu  Fuss  zur  Hälfte  vom  Adel  und  zur  Hälfte  von  den  Städten 
zu  stellen.  Nun  solle  er  sehen,  ob  die  vom  Adel  den  Bund  an- 
nehmen und  in  den  Anschlag  willigen.  Wo  das  nit  geschehe,  so 
solle  er  anzeigen,  dass  ihnen  der  Anschlag  zu  schwer  sei.  Wo- 
feme  man  die  gethane  Zusage :  man  werde  leidenlich  darein 
s^ehen,  erfülle,  so  wollen  sie  noch  einen  Monat  zusehen,  und 
and  unterdessen  helfen.  Auch  möchten  sie  lauter  wissen,  ob 
ihnen  dio  Städte  das  Geld  von  Adelmanns  wegen  geben  wollen, 
was  ihnen  zugesagt  sei ;  denn  sie  werden  sich  sonst  an  Niemand 
weisen  lassen.  Höchstens  solle  er  auf  1.  Monat  8  zu  Boss  und 
200  zu  Fuss  zusagen.  Wollte  aber  der  A3el  nicht  in  den  Bund, 
so  wissen  sie  weder  von  dem  Anschlag,  noch  überhaupt  von 
Bmidessachen  zu  reden;  dann  müsse  dieser  Handel  des  Land- 
friedens wegen  an  das  Keich  kommen,  welches  sie  für  das  Beste 


haHen.  Wollen  aber  demiingeachtet  die  Sttdte  den  Bund  ameh* 
men,  so  solle  er»  nenn  er' merke,  dass  aus  ihrer  Yerweigerang 
Ungnad  entspringen  könnte,  sagen,  er  wolle  es  hinter  sich  bringci, 
und  hoffe,  Esslingen  werde  sich  unverweislich  halten.  . —  Das 
Städtevolk  soll  man  nicht  trennen  lassen,  und  dem  Hauptmann  die 
4  Yon  Uln^  Esslingen,  Memmingen  und  Hall  zuordnen.  —  Her- 
zogs Albrecht  wegen  soll  er  dem  Hauptmann  sagen,  sie  woDea 
es  jetzt  wegen  der  Bundessachen  ruhen  lassen;  für  sich  soll  er 
andern  zu  yerstehen  geben,  dass  sie  mehr  Schadens  als  Notzeas 
warten.  —  Da  man  jetzt  dem  König  diene,  so  wäre  Rede  n 
halten,  ob  Ton  gemeiner  Städte  wegen  nicht  etwas  Freiheit  za 
erlangen  sei. 

Essliager  ArohiT  eosT.  VI* 


f .. 


28.  JobI  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördfingen. 

Der  raisige  Zeug  zu  Ueberlingen  und  Zell,  Brandenbarg»  Bfaini 
und  die  Tom  Adel  mit  etlichem  FussYolk  ziehen  gen  FeldUrcht 
der  Markgraf  von  Baden  sei  wieder  zu  Ueberlingen  mid  habe  da 
eine  Küche  aufgeschlagen.  —  Die  königliche  Majeatil  sei  gen 
Feldkirch  gekommen. 

Ein  Brief  Ton  Ulrich  Beringer  an  Nördlingen,  der  am  diese 
Zeit  Ton  Ulm  aus  geschrieben  zu  sein  scheint  (er  ist  ganz  ohne 
Datum)  sagt:  er  habe  dem  Rath  zu  Nördlingen  die  königliciieB 
Mandate,  eilig  mit  Hilfe  zuziehen,  nicht  abschriftlich  schicken 
wollen:  was  man  nicht  wisse,  habe  man  bald  yerant- 
wertet.  Von  andern  Briefen,  von  der  königlichen  M^estil  an»- 
gegangen,  sagt  er:  „ich  han  es  für  ain  femachien  htgeL" 

28.  JmI  1499. 

Esslinger  Instruction  auf  diesen  Hahnungstag  gen  lAm. 

1)  Ihre  Botschaft  soll  nicht  schwören,  der  Adel  habe  den 
seinen  Hauptmann  untfiKathe  gewählt,  und  schwöre  dem  Abschied 
zu  Freiburg  gemäss  mit  den  Städten. 

2)  Nehmen  alle  Bundesstände  den  Ueberlinger  Abaehied, 
so  wollen  sie  ihn  auch,  jedoch  unbegeblich,  annehmen»  nehmea 


ihn  einige  nicht  an,  oder  schicken  ihre  aufgdegte  Aniahl  nicht, 
so  wollen  sie  sich  auch  Torbehalten,  nach  ihrer  Nothdarft  su 
bandeln. 

3)  Der  Büchsen  halb  soll  die  Botschaft  handeb,  wie  sie 
es  nützlich  finde. 

4)  Unter  jetiigen  Umstanden  sei  weder  Herzog  Albrecht, 
nodi  sonst  Jemand  in  den  Bond  zu  nehmen ;  soUte  aber  je  darauf 
▼erhört  werden,  so  soll  es  doch  nicht  ohne  Yerwilligung  aller 
Stände  geschehen». 

5)  Esslingen  habe  bisher  über  Vermögen  gethan,  und 
könne,  wie  andere  Städte,  eine  solche  Anstrengung  nicht  mehr 
in  die  Länge  ausstehen. 

B»0lhi|^r  Arehiv  eonv.  VI* 

Den  30.  Juni  schrieb  Augsburg  an  seine  auf  den  Tag 
Freitag  nach  Johannis  und  Pauli  (28.  Juni)  gen  Uhn,  der  sich 
aber  bis  Visitationis  Maria  (2.  Juli)  verzog,  abgeordneten  Bot- 
schafter, Hans  Langenmantel  und  Conrad  Peutinger: 
den  zu  Ueberlingen  gemachten  Anschlag  zu  bewilligen  falle  ihnen 
schwer,  doch  wollen  sie  ihn  wegen  der  Noth,  in  der  sich  der 
König  mit  Land  und  Leuten  befinde,  und  um  in  der  Zukunft 
desto  weniger  zu  dergleichen  Anschlagen  gedrungen  zu  werden, 
auf  1  oder  2  Monate,  jedoch  mit  der  Protestation  annehmen, 
dass  es  aus  Anerkennung  der  Noth  geschehe,  und  es  ihnen  in 
der  Zukunft  keinen  Schaden  bringe,  auch  bei  den  Städten  ehi 
billigerer  dem  Vermögen  jeder  Stadt  angemessener  Anschlag  ge- 
macht werde.  Auf  den  Adel  soll  gesehen  werden,  ob  er  gehorsam 
sei  und  mit  welcher  Anzahl  er  in  diesem  Anschlag  diene,  damit 
man  sich,  wenn  wie  zu  erwarten  sei,  bei  ihm  Mangel  erscheine, 
Ton  Seiten  der  Stidte  darüber  beschweren  könne,  indem  die  Last 
allein  auf  sie  gelegt  werde,  und  dass  ihnen,  wenn  man  wegzu- 
ziehen für  gut  finde,  desto  weniger  Ungehorsam  zugemessen 
werden  könne.  In  der  Zukunft  solle  auch  kein  solcher  Anschlag 
▼on  dem  Hauptmann  und  den  Rilben  der  StSdte  weder  beschliess- 
lich  noch  auf  Hindersichbringen  fürgenommen,  sondern,  wo  je 
einer  gemacht  werden  müsse ,  die  Städte  vorher  zu  einer  Berat- 
aehl^ung  zusammenberufen  werden,  damit  jede  ihre  Nothdurft 
vortragen  könne.    Denn  sei  einmal  von  einem  Anschlag  die  Rede, 
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so  halte  man  ihn  ungeachtet  der  Formel  ,^^8  hinter  sich  la 
bringen"  für  Yon  den  Städten  zugesagt.  Die  Kriegsratbe,  deren 
Anordnung  ihnen  nvohl  gefalle»  sollten  auf  den  Adel  der  Hilf  halb« 
Aufmerken  haben,  und  auf  Niemand's  Ansuchen  in  ferner  Hilfe 
und  Unkosten  von  Seite  der  Städte  ivilligen,  sondern  sich  mit 
Mangel  an  Vollmacht  entschuldigen.  —  Die  Gesandten  sollen  ar- 
beiten, dass  die  Städte  einhellig  bleiben,  weil  ihnen  alsdann  auch 
weniger  beschwerliche  Zumuthungen  gemacht  werden  können.  — 
Der  Anschlag  (Urkunde  vom  28.  Juni  1499)  wurde  nachher  n 
Kostanz  um  den  5.  Mann  verringert.  Der  Anschlag  wurde  Yom 
Bund  auf  12,000  Mann  angesetzt,  darunter  der  Städte  Zahl  ancb 
begriffen  war.  —  Die  Städte  waren  dem  Anschlag  gehorsam  er- 
schienen, beurlaubten  aber,  da  der  Adel  seine  AnzaU  nicht  schickte, 
und  sonst  aus  dem  Feldlager  nichts  wurde,  Ton  den  Ihrigen  den 
fünften  Theil. 

Sohmid'sehe  Sammlong  nnoh  dem  Senkenbcrpschen  BandbnolL 

1.  JoU  1499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Der  Esslinger  Büchsenmeister  habe  gegen  33  Schiffe  der 
Schweizer,  womit  sie  in  die  Reichenau  haben  einfallen  wollen, 
am  30.  Juni  39  Schüsse  gethan,  und  mit  solchem  Glücke,  das« 
die  Schweizer  32  erschossene  Mann  in  eine  Grube  gelegt  haben, 
und  die  Au  dadurch  gerettet  worden  sei.  Sie  haben  nicht  einen 
Mann  verloren.  Die  Feinde  seien  nur  noch  einen  Armbrastschnss 
vom  Lande  gewesen.  Ausser  jenen  Getödteten  haben  sie  auch 
Verwundete.  —  Aus  dem  Engendin  sc-hreibt  er  unter  dem  näm- 
lichen Datum,  an  Hans  Ungelter  seien  16  der  Esslinger  Knechte 
sammt  dem  Waibel  gekommen,  mit  der  Aussage,  Graf  Hans  habe 
ihnen  erlaubt,  ihren  Fähnlein  auf  dem  nächsten  Wege  zuzuziehen, 
er  wolle  der  Reicbstädte  Knechte  nicht  Hungers  tödten,  der  König 
habe  ihm  nicht  Wort  gehalten ,  Lieferung  zu  schicken ,  so  könne 
er  den  Knechten  auch  nicht  Wort  halten.  Ob  das  wahr  sei,  wisse 
er  noch  nicht,  und  habe  auch  nach  aller  Erkundigung  die  Wahr- 
heit noch  nicht  erfahren  können.  —  Herr  Hans  Truchsess  sei 
fast  übel  daran ,  dass  die  Städte  ihren  Knechten  so  Urlaub  geben. 
BasUnger  Arohiv  eoiiv.  VI« 


28.  Jn\  —  2.  JdII  14W. 

Abschid  der  stell  zu  der  zwöIljärigeD  erslreckuog  des  bundU 

aaff  Fre;r*Bg  naeh  Johamiis  et  Pauiy  anno  99.  so  sieb  verzogen 

bis  auf  Yisitatioois  Harie. 

Anrangs  haben  meine  hern,  der  hauptman  und  der  erbern 
sielt  botlen  t&r  engen  genomen,  den  abscbid  und  den  anscblag  zum 
veldleger  wider  die  Schwejizer  jüngst  auff  dem  tag  lu  Ueberlingen, 
aufT  binder  sich  bringen  angesehen,  und  haben  nach  ergangen 
diDgen  aus  eraischang  der  merklichen  obligenden  notturfll,  auch 
dem  oßenen  kö.  schreiben  und  ersuchen  nach  jnea  auiT  disem 
tag  Ton  k5.  Ht.  nmb  eilend  hillT  und  zu  ziehen,  und  sonder 
damit  die  erbern  stell  in  disem  schweren  bandet  dest  ainhel- 
liger  seien,  und  beyainaader  beleihen,  gerathschlagt  und  be- 
schlossen, das  der  anscfalag  zu  Ueberlingen  bescbehen,  der  stalt- 
balben  nit  abzuschlahen ,  sonder  anzunemen  sei,  doch  hinfKro 
and  aoff  kOnfllig  zeit  jn  andern  anscblegen,  jeder  statt  unrer- 
griffentich,  nnd  das  ain  jede  stal  jr  anzal,  so  ril  jr  auff  den  ab< 
schid  EU  Ueberlingen  jnhalt  des  nachTolgenden  arlickels  Ober  das 
Toick,  so  sjr  vor  da  oben  hat,  gebürt  mit  wägen,  hacken,  bücbsen 
and  allem  anderm  jn  Teld  gehSrig,  furderlich  und  on  alles  ver- 
rieben gen  Ravensporg  Terordnen  und  schicken,  auch  kaine  auff 
die  andern  bieijn  rertzug  Ihnn,  und  also  die  ding  ain  monat  oder 
zwei  ungefarlicb  versuchen  soll. 

Und  alsdann  jn  dem  anschlag  der  4000  zu  fuss  und  200  zu 
ross,  so  die  stett  jnhalt  des  abschids  zu  Ueberlingen  haben  sollen, 
ain  Oberschlag  erfunden,  also  ist  auff  disem  lag  sollicher  summ 
halben  nnder  den  sletten  ain  abtug  bescbehen,  (und  nach  solli- 
chem absug  gebürt  den  ron  Augspurg  25  zu  rosB,,470  zu  fuss). 
Und  ist  darauff  Tcrlassen,  das  ain  jede  statt  uuTerbindert  des 
abschids  in  Ueberlingen  die  anzal  wie  jr  drei  jn  diesen  jetzigen 
abschid  auffgelegt  ist,  schicken  und  haben  soll. 

Item  als  jn  dem  abschied  zu  Ueberlingen  verlassen  ist,  das 
laff  dem  jetzigen  tag  zu  Ueberlingen  etlich  von  den  gemainen 
hauptleoten  nnd  rUten  der  stett  erkiesst,  die  jm  Teld  sein,  und 
niit  sambt  den  jhenen,  so  rom  adel  auch  dutzu  verordnet  worden. 
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jn  furfallenden  kriegs  bandeln  helffen  sollen  a.  s.  w.  also  sind 
an  ff  disen  tag  zu  sollichem  erwellt  und  verordnet: 

Herr  Hans  Langenmantel,  ritter,  burgermaister  am  Augsporg, 
als  der  hauptman  u.  s.  w. 

Herr  Wilhelm  Besserer,   ritter,   alter  burgermaister  zu  Ulm, 

Michael  Senflt,  stettmaister  zu  Hall, 

Hans  Ungelter  der  jüngere,  burgermaister  zu  Esslingen, 

Hans  Stöbenhaber,  burgermaister  zu  Memmingen. 

Und  ist  von  den  erbern  stettboten  darauff  angesehen,  das 
ain  yeder,  so  obgemelter  mas  verordnet  und  erwöUt  ist,  mit  seinen 
pfarden  in  seiner  statt  ancall  sein,  von  derselben  statt,  als  sich 
gebürt,  ausgerüscht  und  gehalten  werden  solle.  Es  ist  auch  des- 
selben verordneten  von  den  erbem  stettbotten  jn  bevelh  gegeben, 
das  sy  ferrer  im  kain  hohem  anschlag  gaun,  nodi  verwilfigen, 
sonder  so  soUichs  die  notturtfl  erfordern  wurde,  sollen  sy  daran 
sein,  das  alle  stett  darumb  versambelt  und  desshalb  in  jrem  bey- 
wesen  gehandelt  werde. 

Item  sy  sollen  auch  fQmemlich  allen  fleys  ankeren,  das  haubl- 
lewt  und  rate  vom  adel  gewellt  werden,  und  mit  sambt  dem  haubt^ 
man  und  den  raten  von  stetten  aydspflicht  thögen,  jnmass  sich 
jnhalt  der  zwölfiTjarigen  erstreckung  des  pundts  gebort,  und  das 
jn  diesen  handlungen  nyemends  vom  adel  zu  jnen  gesetzt  werden, 
dann  die  jhenen,  so  in  der  zwölfiTjarigen  erstreckung  sein  wollen. 

Insonder  sollen  sy  auffmercken  haben  der  churf&rsten  und 
fürsten,  auch  der  vom  adel  anzal  halben,  und  ob  daran  mangei 
erscheinen  wurden,  sollen  sy  fleyss  haben,  und  dann  sein, 
das  die  von  stetten  des  anschlags  und  costens  auch  erlassen 
werden. 

Item  nach  dem  jn  dem  abschid  zu  Ueberlingen  begriffen  ist, 
das  die  erberi^  stett  2  quartanen  und  10  schlangenbficbsen  haben 
sollen,  und  aber  die  stett  solliche  büchsen  all,  bis  an  2  schlangeo- 
büchsen  von  da  oben  haben,  ist  yetz  aufiT  disem  tag  angesehen, 
das  die  von  Memmingen  ain  grössere  schlangenböcbs,  dann  s; 
vorgeschickt  haben,  und  die  von  Ravenspurg  zu  der  ainen  schlan- 
gen, die  zy  vor  haben,  als  die  nechst  gesessen,  auch  noch  aia 
schlangenbücbs  mit  aller  geraitschafiTt,  aufiT  gemainen  costen  des 
pundts  hinaufit  schicken  sollen. 

ICem  als  den  vouRewUia^en  ^n  disem  anschlag  151  zu  fuss 
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ebOren,  aeln  jnen  35  dsran  nachgelasBen,  also  das  jr  anzal  ni 
lehr,  denn  116  tu  fuss  ist,  dargegen  sy  all  nochea  den  von 
eberliogen  su  erhallnng  des  achloss  Gotllieben  und  tu  aodorer 
jlturfft  35  fl.  antworten, 

Dessgleichen  nach  dem  den  Ton  Gmynd  76  tu  fuss  auffgelegt 
»n,  Bollen  »j  obTermeiter  maes  10  fl.  all  wuchen  den  Ton  Ue- 
irlingen  flbenntwurlen ,  deashalben  jnen  an  obTermeiter  sum  nit 
er  dann  66  xu  fuss  gebären. 

llem  bertsog  Albrecbts  m  Baym  halben  hat  aaff  disem  lag 
18  merer  under  den  atellen  gebracht,  soverr  chnrfBrsten  und 
raten  und  die  Tom  adel,  den  benannten  mein  gnedigen  bem 
irUog  Albredilen  in  den  bnndt  tenemen  vemilUgen  wollen, 
!;e  BOllicba  von  der  stett  wegeo  andi  nit  abTOscblabeD. 


Amchlag  auf  diesen  Abschied. 


25 
42 


Aagspnrg 

Uhn 

Coslant         — 

Eaalingen       11 

Reutlingen       8 

UeberÜBgen    12 

Biberach  9 

Gmünd  4 

Memmingen  12 

Kanfibewren    4 

Yszni  4 

Lfilidrch  2 

Wangen  2 

WeU  2 

Haflbraaatr  AnUr  Vn.  27. 
BfallBfer  Arnlitv  BaatvL  Tlh 


470 
790 
240 
198 
116 
226 
170 
66 
226 
76 
76 
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Kempten 

Bachhoni 

Nördllngeo 

Hau 

Dinkelepahel 

Heilpranii 

Wimpfen 

Werd 

Alen 

Giengen 

BopBngen 

PfnUendorf 

Lindaw 


2  38 
-  30 
12  226 
12  226 

6  113 

7  132 

3  57 


57 
38 
19 
9 
19 
151 


4.  Jali  1499. 

Des  Königs  Anwälte  und  des  Feldhauptmanns  und  der  Rathe 
des  Bunds  zu  Ueberlingen  allgemeines  Bundesausschreiben. 

Da  dem  letzten  Bundesabschid  zu  Ueberlingen  gemäss  schon 
den  1.  Juli  Jedermann  entweder  im  Lager  hätte  sein»  oder  es 
hätte  abschreiben  sollen ,  und  desswegen  der  König  persönlidi 
nach  Ueberlingen  zu  kommen  gebeten  worden  sei,  der  amh  heute 
oder  morgen  kommen  werde»  so  sei  zu  besorgen»  er  werde, 
wenn  er  das  Volk  nicht  finde,  sagen»  man  treibe  ihn  um»  da* 
durch  ungeduldig  werden»  und  andern  seinem  Fümehmen  anhan- 
gen »  wodurch  Zerrüttung  des  Handels »  und  für  die  Ursacher  Un- 
gnade entstehen  könnte»  zumal»  da  Württemberg  und  etliche  andere 
mit  ihrer  auffgelegten  anzahl  erschienen  seien»  und  der  Verzöge- 
rung wegen  Tergeblichen  Kosten  leiden,  wodurch  sie  beim  Weg- 
ziehen bewogen  werden  könnten.  Dieses  alles  zu  Termeiden, 
sollte  Jedermann  auf  das  eiligste  zuziehen. 

Esalioger  Arohiv  coDT.  VI« 

7.  Jali  1499. 

Michel  Send  (Burgermeister  von  Hall)  und  Clement  Reichlin 
(Burgermeister  zu  Ueberlingen)  an  Hans  Ungelter. 

Da  der  König  heute  in  der  Erwartung  nach  Ueberlingen 
komme»  laut  des  Abschieds  alles  Volk  im  Lager  zu  finden,  um 
sogleich  damit  anzugreifen»  und  es  den  Städten  üble  Nachrede 
verursache ,  dass ,  da  Württemberg  und  etliche  andere  in  das 
Lager  gekommen  seien»  sie  ausbleiben»  so  möchte  Esslingen 
ganz  unverzüglich  die  auferlegte  Anzahl  schicken »  dies  auch 
Reutlingen  und  andern  Städten  verkündigen ;  auch  er  solle  mH 
seiner  Person  eiligst  auf  sein.  —  Ein  ähnliches  Schreiben  erUessen 
sie  an  Wilhelm  Besserer  und  Hans  Langenmantel. 

Bflslioger  Arohiv  eoov.  VI« 


Hans  Uogelter  an  Esslingen. 

Er  sei  glücklich  Id  UeberÜDgen  aDgekommeD ,  und  habe 
duelbst  den  K5nig,  der  ron  Lindau  dorthin  gekommen  sei,  an- 
getrofr«D;  er  habe  dem  Bund  seinen  Willen  vortragen  lassen, 
dass  man  am  Freitag  gen  Walwiss,  nicht  ferne  von  Slockach, 
■ieben  soll.  Dort  liege  auch  das  württembergiscbe  Volk,  und 
man  werde  sich  Termulhlich  da  Tersammeln  und  die  Ordnung 
machen,  hernach  aber  gegen  Koslanz  und  dahin  etwas  unter- 
nehmen; doch  werde  man  sich,  meint  Hans  Ungeller,  da  er  noch 
nicht  viel  Volk  sehe,  nicht  sobald  ins  Feld  schlagen.  Die 
Schweizer  sollen  auf  10,000  Mann  stark  sein,  und  dei» Feinde 
warten.  —  Die  Haisigen  seien  von  Zell  aas  150  Mann  auf 
300  Schweixer,  die  ein  Dorf  im  Hegow  haben  plündern  wollen, 
gestossen,  und  haben  ihrer  60  erstochen. 
BMÜDfer  ArokiT  eoBV.  VI* 

16.  Jali  1489. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen.   . 

Der  RSnig  sei  zu  Koslanz,  bei  ihm  Markgraf  Friedrich  und 
sein  Sohn,  der  junge  Pfalzgraf,  der  Harkgraf  Ton  Baden,  ein 
junger  Herzog  von  der  Litban.  Heule  seien  sie  mit  2500  Rai- 
sigen  Ton  Kostant  ausgezogen  und  haben  Ordnung  gemacht.  Es 
sei  wahrlich  ein  hübscher  raisiger  Zug.  Die  Würitembergischen 
liegen  auch  vor  der  Stadt,  man  habe  alle  Wagen  hinausgescfaickt, 
um  eine  Wagenburg  zu  schlagen.  Das  Fussvolk  sei  etwa  auf 
10,000  Mann;  die  Schweizer  aber  sollen  auf  15,000  Mann  um 
Koslanz  liegen ,  und  lassen  sich  sehen ,  und  haben  heule  sehr 
geschossen.  Vermutblicb  werde  man  übermorgen  etwas  vornehmen, 
der  König  und  die  Fürsten  halten  es  aber,  wie  billig,  sehr 
geheün,  dass  man  den  Stadien  noch  nicht  viel  davon  sage.  Die 
französische  Botachalt ,  ein  Bischof  mit  50  Pferden ,  sei  bei  dem 
König  in  der  Meinau  gewesen,  nnd  habe  von  seines  Könige 
wegen  von  einem  Bericht  lassen  reden.  —  Ihm  (Hans  Ungelter) 
sei  gesagt  worden ,  die  Sache  werde  wohl  gerichtet  werden, 
doch  glaube  er  nicht  anders  als  ün  Felde. 
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24.  JaU  1499. 

Hans  Ungdter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  etliche  Tage  m  Kostanz  gewesen,  aber  jetit 
wieder  gen  Lltidau.  Er  habe  von  vielen  Anschlägen  geredet 
und  sei  immer  von  dem  einen  zum  andern  verfallen,  sein 
Fürnehmen  sei  ganz  ungegrundet  und  kindisch.    Er  sei 
mit  dem  Beschluss  abgeschieden,  in  8  Tagen  wieder  zu  komm», 
und  unterdessen  etliche  seiner  Käthe  da  zu  lassen.   Er  habe  von 
Städten  begehrt,  ihm  die  Knechte  auf  etwa  6  Tage  zu  leihen, 
weil  er  einen  guten  Anschlag  habe.    Da  man  es  ihm  nicht  hätte 
abschlagen  können,  so  seien  sie  mit  dem  von  ZoUem  hinauf,  der 
(20.  Juli)   mit  ihnen  bei  Rorschach  fibergefohren  sei,    ein  Dorf 
und  dem  Abt  von  St.  Gallen  ein  Lusthaus  verbrannt,    und  von 
den  Feinden,  deren  bei  1000  gewesen  seien,  auf  100  erstochen, 
die  übrigen  in  die  Flucht  geschlagen  und  eine  Schlange  eri>eatet 
haben;  von  den  Bündischen  seien  8  Mann  umgekommen;  Rudolph 
Mettelin  habe  man  gefangen  bekommen.    Weil  sich  der  grösste 
Tbeil  der  Knechte  wieder  herab  gen  Kostanz  verlaufen  habe,   so 
habe  der  König  sie  wieder  zurück ,  und  die  zu  Kostanz  liegenden 
300  Knechte,   die  man  ihm  zugesagt  habe,   auch  mitzuschicken 
begert.    Das  sei  zwar  geschehen,   allein  die  Knechte  seien  sehr 
unwillig.  Auf  die  von  einer  erbaren  Frau  von  Schafhausen  erhaltene 
Nachricht,  dass  die  Schweizer  6000  Mann  stark  auf  das  Hegow 
oder  die  Bar  oder  das  Suntgai  ziehen,  habe  man  den  König  et- 
mahnt,  eilends  mit  dem  Volk  zu  kommen,  worauf  er  versprochen 
habe,   den   von  Zollem  zu  schicken.  —  Das  württemhergiscfce 
Volk  sei  gestern  in  das  Hegow  gezogen,   auch  des  Adels  Volk 
und   der  ganze  reisige  Zug  mit  Markgraf  Friedrich  selbst.    Die 
Württembergischen  wollen  nicht  mehr  als  noch  4 — 5  Tage  bleiben, 
doch  600  Knechte  noch  einen  Monat  lang  in  der  Au  liegen  lassen; 
man  werde  aber  nach  Stuttgart  Botschaft  mit  der  Bitte  scbicken^ 
sie  noch  länger  zu  lassen.  —  Die  Botschaft  von  Frankreich  und 
Mailand  handehi  dazwischen;  was,   wisse  er  aicht     Der  König 
hätte  gern,   dass  sie  sich  an  das  Reich  gäben  and  mit 
etlichen  andern  Anfordernngen  auch.  Iferzog  Jörg  ooU  norh 
kommen ,  und  viele  Fürsten ,  die  äim  Ycrfk  sollen  ingeaagt  haben. 

BseÜDfer  Arehlv  eoDVol.  VU 


Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Der  KSoig  sei  mit  der  Städte  Knechten  von  Liodaa  wieder 
gen  Kostaiu  gekonunea,  und  habe  angezeigt,  dass  er  wegen  des 
Vorralls  im  Suotgan.  da  Graf  Heinrich  yon  Fiirstenberg ,  der 
Graf  Ton  Bitsch,  Mathias  ron  Kasteiwart  und  Tierthalbhiindert 
andere  erschlagen  worden  seien,  einen  Anschlag  im  Oberland 
»nfgegeben  habe,  und  Willens  sei,  mit  allem  Volk  ia  das  Santgaa 
M  neben,  nra  ihm  wieder  Hen  zu  machen,  und  deo  Feinden 
dort  Abbruch  lu  thun.  Er  habe  also  v«iangt,  der  Bund  solle 
mit  ihm  nehen ,  er  wolle  Rostanz  und  die  Au  mit  des  Bunds 
\6ik  besetzen  and  das  übrige  mitnehmen.  Der  Bund  mit  Markgraf 
Christoph  und  Maikgrsf  Friederich  habe  ihm  geantwortet,  sie 
wollten  es  gerne  thuu,  wenn  Jedermann  mit  seiner  bundesmSs- 
slgen  Anzahl  da  wäre,  aber  Württemberg  sei  heimgezogen,  und 
habe  nur  noch  300  Mann  in  der  Au,  etliche  andere  (Fürsten) 
hätten  ihre  AazaU  auch  noch  nicht  ganz  da.  Der  Adel  habe 
auch  nodi  nicht,  wie  es  doch  die  Ordnung  verlsnge,  Hauptleute 
und  RKhe  gewählt;  Niemand  wisse,  wer  im  Bund  sei-oder  nicht; 
die  Städte  hätten  Ton  den  Ihrigen  nur  dann  Gewalt,  wenn  dem 
Anschlag  zu  Ueberlingen  gelebt  würde ,  sonst  aber  Befehl  mit  den 
Ihren  wieder  heimzuziehen.  —  Nach  vieler  MGtke  und  Arbeit  mit 
dem  KSnig,  der  alle  Stunden  mit  einer  andern  Zumutbung 
gekommen  sei,  habe  ihm  der  Bund  12,000  Mann  zugesagt, 
die  nach  dem  Anschlag  %a  Ueberlingen  genommen  werden  sollen, 
jedoch  sollen  seine  4000  zn  Fnss  und  200  zn  Ross  nicht  darein 
gerisohnet  sein,  so  dass  also  jedem  der  fünfte  Theil  des  Volks, 
das  er  jetzt  hie  oben  habe,  abgehe.  Dagegen  aoll  der  König  für 
sich  selbst  1 0,000  Mann  haben.  —  Man  sei  heute  den  ganzen 
Tag  Ober  dem  Anschlag  gesessen ;  etliche  Fürsten  beklagen  sich, 
sie  seien  zn  hoch  angeschlagen ;  von  Württemberg ,  dem  3200  zn 
Fuas  und  160  zu  Ross  gebühren,  sei  Niemand  da  gewesen,  rer- 
muUiUch  werde  Württemberg,  wenn  gleich  der  KSnig  es  ermahnen 
würde,  mit  keiner  so  grossen  Summe  kommen.  Die  Städte  haben 
nur  anter  der  Bedingung  zugesagt,  wenn  Jeder  mit  der  tat&c- 
.    legten  Zahl,  d.  l  ein  fünftel  weniger,  als  der  Anscblsg  zu  U«b«c- 


lingen  gewesen,  komme,  und  wenn  der  Adel  HaupUeute  and  Ritlie 
wähle.  —  Am  31.  Juli  habe  der  König  den  Reichs-  und  Bandes- 
Ständen  durch  den  von  Zollem  anzeigen  lassen ,  dass  die  Ge- 
sandten von  Frankreich  und  Mailand  bei  den  Schweizern  lo 
Zürich  um  Frieden  handelten,  und  dass  sie  den  4.  August  nach 
Schafhausen,  wohin  auch  alle  Orte  schicken  wollen,  kommeo 
werden.  Er  sei  Willens,  merklicher  Geschäfte  halb  sich  wegxo- 
begeben,  und  etliche  seiner  Räthe  zurückzulassen.  Nun  begehre 
er  Rathes,  welche  Vollmacht  er  ihnen  geben  solle.  Man  habe  ge- 
antwortet, dass  man  keinen  Rath  zu  geben  wisse,  da  sie  weder 
der  Botschaft  Handlung  noch  des  Königs  Willen  und  Meinung 
wüssten.  Nachdem  zeigte  der  römische  König  durch  den  Bischof 
von  Worms  an,  die  frankreichische  Botschaft  zu  Zürich  habe  er- 
klärt,  die  Schweizer  mochten  gerne  wissen,  was  er  ton  ihnen 
begehre ;  wisse  er  dieses,  so  wolle  er  desshalb  mit  ihnen  auf  dem 
jetzigen  Tag  zu  Zürich  handeln.  Er  sei  nun  mit  seinen  Rathen 
übereingekommen,  der  frankreichischen  Botschaft  zu  antworten, 
seine  Meinung  sei,  dass  sich  die  Schweizer  an  das 
Reich  ergeben,  ihre  Neuigkeiten  abstellten  und  um  den 
ihm  und  andern  zugefügten  Schaden  billigen  Abtrag 
thäten.  Dabei  habe  es  auch  die  Versammlung  bewenden  lassen. 
Der  König  habe  verlangt,  heute  wegzuziehen  und  die,  welche 
zum  Krieg  gerüstet  seien,  sollten  auch  mit  ihm  auf  sein.  Da  äiin 
aber  der  Bund  anzeigte,  dass  dieses  so  bald  nicht  sein  könne, 
weil  noch  nicht  alle  mit  ihrem  Anschlag  fertig  seien,  so  änderte 
er  seinen  Vorsatz,  wie  sich  überhaupt  die  Sachen  alle 
Stunden  ändern.  —  Die  Schweizer  ziehen  von  allen  Orten  mit 
Macht  auf  Schafhausen,  und  wollen  dort  des  Frieden  erwaiiea 
oder  darum  sterben.  —  In  der  Schlacht  im  Suntgau  seien  der 
Bündischen  bei  vlerthalbhundert  umgekommen,  sie  haben  das  Feld 
und  bei  30  Büchsen  und  etliche  Wagen  verloren;  vom  Feind 
seien  600  und  darunter  viele  namhafte  Leute  von  Bern  und 
Solothum  umgekommen.  —  Der  Adel  werde  zur  Wahl  der  Häupt- 
leute und  Räthe  einen  Tag  ausschreiben;  die  Städte  werdeo 
hoffentlich  auch  einen  Tag  halten,  und  der  König  werde  aueh 
einen  gemeinen  Bundestag  ausschreiben,  denn  er  wolle  den  Hersog 
von  Mailand  auch  im  Bund  haben:  „denn  wir  haben  sonnst 
nit  unglicksz  genug.**   Man  sage,   der  König  von  Frankreich 
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liege   mit  40,000  Mann   zu  Ast  (Asti?)   wider  den  Herzog  von 
Mailand. 

Bfislioger  ArohiT  eoov.  VI» 

3.  Aogast  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Heute  sei  der  König  und  Markgraf  Friedrich  mit  seinem  Zug 
gen  Zell;  morgen  werde  Markgraf  Christoph  von  Baden  und  die 
vom  Adel  und  den  Städten  auch  dahin  ziehen.  Das  Volk  mache 
ausser  den  2000  zu  Kostanz  und  in  der  Au  nicht  über  1600 
Pferde  und  dritthalbtausend  Knechte  aus.  Die  Schi/^eizer  stärken 
sich  sehr,  Gott  geh  Glück. 
BssliDfer  Archiv  eoov.  VI» 

Den  4.  August  1499  schreibt  Hans  Langenmantel  an 
Heilbronn  und  Augsburg  (und  vermuthlich  auch  an  die  andern 
Buudesstädte) :  Da  er  und  die  vier  andern  von  Städten  zum 
Schweizerkrieg  verordnet,  gen  Kostanz  gekommen  seien,  habe 
der  römische  König  an  die  Bundesversammlung  begehrt,  der  Bund 
soll  Kostanz  und  Reichenau  schützen ,  wpzu  ungefähr  2000  Mann 
erfordert  werden,  und  ausserdem  10,000  Mann  haben,  er  wolle 
auch  10,000  Mann  haben,  und  das  übrige  Reich  werde  etwa 
auch  10,000  Mann  hergeben.  Mit  diesem  Heer,  in  zwei  Theile 
getheilt,  wolle  er  den  Feind  angreifen.  In  diese  Forderung  habe 
er  und  die  vier  Yerordbeten  gewilligt,  weil  der  fünfte  TheU  des 
Ueberlinger  Anschlags  abgehe,  mit  dem  Vorbehalt,  abzuziehen, 
wenn  die  übrigen  Stände  ihre  Anzahl  nicht  schicken  würden. 
Augsburg  gebühre  also  20  zu  Ross  und  376  zu  Fuss.  —  Auf  ihr 
Betreiben  habe  der  römische  König  geschrieben,  dass  sie  zwischen 
Bartholomäi  und  jetzt  ihre  Hauptleute  und'Räthe  wählen,  und 
diese  nach  Bartholomäi  zu  Ulm  ihre  Eidespflicht  thun  sollen« 
Des  Königs  Meinung  sei,  auch  dann  diese  Wahl  und  die  völlige 
Aufnahme  in  den  12jährigen  Bund  vor  sich  gehen  zu  lassen, 
wenn  gleich  einige  vom  Adel  ihres  geringen  Vermögens  wegen 
nicht  beitreten  wollten ,  welches  der  Hauptmann  auch  gut 
findet,  indem  sie  eher  Verwirrung  als  Nutzen  gebracht  haben. 
Auch   wünsche   der  König,    dass   der  Herzog  von  Mailand   nach 

0ehwäb.  Band!.  *^^ 
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den  vorgeschlagenen  Artikeln  (s.  Urkunde  vom  Angust)  in  den 
Bund  genommen  werde,  weil  das  Geld,  das  er  gebe,  dem 
Bund  wohl  erschiesse.  Zu  Berathschlagung  über  alle  diese 
Punkte  beruft  er  eine  Städteversammlung  auf  Samstag  vor  Assum- 
tionis  Marie  gen  Ulm.   (S.  den  Abschied  vom  17.  August  1499.) 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 

1499,  im  Aogiisi 

Artickel  des  hertzogen  zu  Maylandt. 

Erstlich,  das  der  durchleuchtig  hertzog  zu  Maylandt,  grare 
zu  Pavia  und  Angleria,  herr  zu  Genua  und  Cremona,  dweyl  der 
gegenwärtig  krieg  der  Schweytzer  weret,  und  auch  jn  zukünftigen 
zeyten ,  so  oft  durch  die  selben  Schweytzer  und  jr  anhanger  ain 
krieg  wider  den  loblichen  bundt  der  schwäbischen  nacion  bewegt 
wurd,  solle  beschlieszen  die  pasz  und  durchzug,  das  durch  sein 
herrschaflt  und  land  zu  den  orten  und  enden  derselben  Schweytzer 
speysz,  Waffen  und  ander  notturSlige  ding  nit  gebracht  werden« 
aber  doch  so  yemands  verstolen  von  gewins  wegen  etwas  zu  den 
Schweytzer  gebracht,  soll  er  dardurch  nit  gelaubt  werden,  ge- 
handelt seyn  wider  die  nachvolgenden  capitel,  das  doch  derselbig 
hertzog  die  mag  straffen. 

Item  dieweyl  diser  gegenwärtig  krieg  wider  die  Schweytzer 
oder  ain  anderer  künfftiger  weret,  der  durchleuchtig  hertzog  von 
Maylandt  zu  hilfT  des  vorgedachten  loblichen  bundts  jn  ettlicheo 
monaten  4000  tewtacJier  knecht  versöldefi  sol,  allwegen  für  ain 
man  des  monats  vier  guldin  reinisch,  alsz  man  in  teuschen  landen 
pflegt  und  gewonhait  ist. 

Item  dweyl  gedacht  bundt  bisz  zu  diser  zeit  vil  costungge- 
thaun  hat,  über  die  bezalung  der  4000  knecht,  sol  der  gedacht 
hertzog  von  IVfaylandt  den  gemelten  pundtgenossen  des  schwa- 
bischen pundts  geben  25,000  ducaten,  die  da  gerechnet  sollen 
werden r  für  die  costuug  geschehen,  durch  den  gemellten  bundi 
jn  vergangner  zeyt. 

Item  ob  der  krieg  der  Schwytzer  nicht  geendt  vnirdet,  oder 
frid  mit  jn  getroffen,  und  das^volck,  so  yetz»  in  hörenzug  ist, 
haimzug,  und  nit  länger  jm  veld  belyb,  also  das  allain  die  grenti, 
und  anstossenden   orten  behüten  wurden,   das  der  gemelt  fürst 


hertzog  zu  Maylandt  nit  schuldig  sey,  oder  sol  alsdenu  die  ge- 
mellten  4000  fuszknecht  besöllden,  sondern  allein  das  halbtayl, 
und  desgleichen,  so  ain  grosser  oder  jm  glicher  gewalt  sy  be- 
dingt, das  er  alszdann  den  bundtgenossen  nichtz  zu  bezallen 
schuldig  sei. 

Item  die  bezalung  des  gemelten  geltz  sol  beschehen  durch 
den  hertzogen  von  Maylandt  zu  Mayland,  den  die  pundtgenossen 
sollichs  zu  geben  beschreiben  werden ,  und  dem  hertzogen  ver- 
künden, allwegen  zu  rechnen  drey  ducaten  für  vier  rheinisch 
guldin. 

Item  die  bundtgenossen  werden  zusagen  und  gereden,  das 
so  oflt  die  Schweytzer  oder  die  anhanger  werden  bekriegen  den 
hertzogen  von  Mayland,  das  die  bundtgenossen  wollen  mit  jr 
gantzen  macht  anstossen  die  Schweytzer  und  jr  anhenger. 

Item  so  ain  groszer  und  mächtiger  oder  gleiche  macht  an 
die  Schweytzer  den  gedachten  hertzogen  zu  Mayland  mit  krieg 
anstossen,  das  die  pundtgenossen  des  schwäbischen  bunds  sollen 
und  verpflicht  sind  zu  geben  dem. hertzogen  zu  Mayland  zu  seinem 
schütz  und  jm  zu  hilfT  4000  fuszknecht,  die  weyl  der  selbig 
krieg  weret,  doch  sol  der  hertzog  zu  Maylandt  schuldig  seyn, 
den  selben  zu  geben  speys  oder  an  statt  der  speys  allwegen  für 
einen  monat  dritthalben  guldin  reinisch. 

Item  es  werden  die  selben  bundtgenossen  verhaissen  und 
zusagen,  das  sy  kain  frid  anstall  noch  vertrag  mit  den  gedachten 
Schweytzern,  und  jren  anhenger  on  wissen  und  emschlusz  des 
gemelten  hertzogen  von  Mayland  beschlieszen  oder  machen  werden, 
das  sy  auch  allen  müglichen  vleys  jn  dem  zukünfftigen  frid  mit 
den  Schweytzern  ankern  wollen,  das  die  Schweytzer  zusagen 
und  verhaissen,  die  tail  des  kunigs  zu  Franckreich,  und  dem  ge- 
mellten  hertzogen  vnderumb  zu  überantwurten  die^tal  Plegay  und 
Lanertine,  die  sy  in  den  nechsten  jaren  eingenommen  haben. 

Item  das  der  gemeldt  schwäbisch  bundt  zwischen  dem  her- 
zogen von  Maylandt  und  der  gemelten  bundtgenossen  begriffen 
und  beschlossen  nit  lengef,  dann  die  letzt  erstreckung  begreyfit, 
wern  sol,  und  bey  der  meidung  ainer  gleichen  macht  verstanden 
sollen  werden,  die  schier  als  mächtig  als  der  hertzog  von  May- 
landt sind. 

Heilbronner  Arohiv  Nro.  27. 
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11.  Aa^9t  1499. 


Jörg  von  Freiberg,  Hauptmann  an  der  Donau,  an  Ludwig 

Neiihari  zu  Bfihl. 

Er  soll  auf  den  von  der  königlichen  Majestät  und  dem  Bund 
zu  Kostanz  auf  den  Donnerstag  nach  Bartholomäi  gen  Menuningen 
ausgeschriebenen  Tag  eintretTen. 

13.  Aa^8t  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Am  7.  Aug.  seien  sie  von  Kostanz  aus  mit  den  Raisigeo 
gen  Zell  gezogen  und  etliche  Tage  da  gelegen,  nochmals  aber 
gen  Tuttlingen,  Mühlhausen,  Wurmlingen  und  Meringeo 
gerückt.  Ehe  Hans  Langenmantel  auf  den  Tag  gen  Ulm  sei,  sei 
er  (Hans  Ungelter)  mit  den  Esslinger  Raisigen  zu  Wurmlingen, 
wo  Langenmantel  mit  den  Augsburger  Raisigen  gewesen  sei ,  ge- 
legen, nachher  aber  sei  er  zu  den  von  Ulm  Raisigen  gen  Me- 
ringen  gezogen,  wo  sie  noch  liegen.  ScRier  alle  Tage 
kommen  Befehle  vom  König,  jetzt  dahin,  jetzt  dorthin 
auf  den  Anschlag  zu  ziehen,  sie  haben  es  aber  bisher 
nicht  thun  wollen,  er  berufe  sie  denn  vorher  auch 
dazu,  und  gebe  zu  verstehen,  was  die  Anschläge 
seien;  beidünke  sie  es  dann  dienlich,  so  werde  es 
ihrenthalb  keinen  Mangel  habeji.  Bisher  haben  die  main- 
zischen  und  bischöflich  augsburgischen  Hauptleute,  Graf  Hag 
und  die  Städte  sich  nicht  von  einander  absondern  und  keiner 
ohne  den  andern  Antwort  geben  wollen.  —  Gestern  sei  der  König 
und  die  Königin  zu  Hü  fingen  gewesen,  er  habe  denen  von 
Bund  geschrieben,  mit  allem  Volk  zu  Ross  und  zu  Fuss,  mü 
allen  Wägen  und  Proviant  sogleich  gen  Doneschingen,  Geis* 
singen  und  Hü  fingen  zu  ziehen,  die  Hauptleute  solhen  ff 
Markgraf  Friedrich  gen  Doneschingen  kommen,  wo  sie  weiten 
Bescheid  erhalten  werden.  Sie  haben  es  aber  abgeschlagen,  weil 
dem  Anschlag  zu  Kostanz  nicht  gelebt  werde:  Württemberg  sei 
nicht  da,  der  Markgraf  habe  etliche  seines  Zugs  heim  geschickt, 
der  Markgraf  von  Baden  liege  mit  seinem  Zug  zu  Hochberg,  fom 
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Adel  sei  man  nicht  da,  wie  es  sein  sollte,  die  10,000  Mann  von) 
Reich  sehe  man  nicht,  ebenso  wenjg  die  10,000  des  Königs.  Um 
dieses  dem  König  zu  sagen,  sei  er  (Ungelter),  Graf  Hug  und  Jakob 
Ehinger  gen  Hufingen  geschickt  worden,  mit  dem  besondern  Auf- 
trag von  den  Städten,  zu  erklären,  dass  sie  nur  auf  den  Fall 
zugesagt  hätten,  wenn  dem  Anschlag  nachgelebt  würde,  und  dass 
ihre  Gewalt  nicht  weiter  gehe;  inzwischen  wollen  sie  keinen  Auf- 
bruch machen ,  sondern  die  Meinung  auf  dem  Tag  zu  Ulm  vor- 
tragen lassen ;  was  ihnen  dann  zur  Antwort  werde,  darnach  wollen 
sie  sich  richten.  Der  König  habe  geantwortet :  er  wolle  von  Stund 
an  Mandate  ausgehen  lassen;  zu  Württemberg  habe  er  geschickt, 
die  haben  ihm  Volk  zugesagt  zu  schicken,  wie  viel  wisse  er  nicht, 
denn  die  Bauern  wollen  nicht  gehorsam  sein;  wäre  Würt- 
temberg nicht  abgezogen,  so  wollte  er  jetzt  einen  ehrlichen  Be- 
richt haben;  er  wolle  gen  Neustadt  und  Frei  bürg,  und  getraue 
sich  dann,  in  4  Tagen  die  10,000  Mann  aufzubringen;  da  er  auf 
den  Tag  zu  Basel  an  unsrer  lieben  Frauen  Tag  seinen 
Rath,  den  von  Nassau,  Herrn  Paulus  vop  Lichtenstein  und  den 
Serentiner  schicken  werde,  so  sollte  der  Bund  drei,  einen  Bran- 
denburgischen ,  Grafen  Hugen  und  einen  Städtischen  schicken. 
Die  Städte  haben  Jakob  Ehinger  dazu  verordnet ,  der  auch  bereits 
mit  Graf  Hugen  abgereist  sei.  Da*es  sich  nun  zu  verlängern 
scheine,  und  man  sich  sobald  keines  Feldzugs  zu  ver- 
sehen habe,  so  schicken  sie  die  Hälfte  der  Wägen  und 
der  dazu  gehörigen  Leute  heim;  wo  er  noch  mehr  ur- 
lauben  könne,  wolle  er  es  gewiss  thun.  Er  habe  mit  Graf 
Hugen  und  Ehinger  geredt ,  dass  sie  Fleiss  zum  Frieden  ankehren 
sollen,  und  sie  werden  es  gewiss  thun.  Die  Mailändische  Bot- 
schaft zu  Schafhausen  habe  dem  König  folgende  Artikel  geschrieben, 
welche  die  Schweizer  begehren:  1)  Da  die  Unsrigen  durch  läster- 
liche, schändliche,  unchristliche  Worte,  und  durch  Erstechung 
einiger  der  Ihrigen  an  St.  Luciensteig  den  Frieden  zuerst  ge- 
brochen haben,  so  begehren  sie  darum  Abtrag.  2)  Das  Kammer- 
gericht soll  gegen  sie  abgestellt,  und  der  einigen  von  ihnen  da- 
durch zugefügte  Schaden  ersetzt  werden.  3)  W^eil  Kostanz  als 
des  Bisthums  Hauptstadt  genöthigt  worden  sei,  in  den  Bund  zu 
gehen,  so  soll  dies  abgethan  sein,  und  sie  bei  uns  (ihnen?)  wie 
vor  Alters  bleiben :    denn  sie  hätten  viel  darin  zu  handeln ,   auch 
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liege  sie  in  ihrem  Kreis.  4)  Alle  Nahm ,  Raub ,  Brand  und  Yod- 
schlag  soll  ab  sein.  In  14  Tage  könne  man  inne  werden,  ob  e» 
sich  zu  einem  Bericht  schicken  werde;  wolle  es  sich  nicht  schicken, 
so  müsste  auf  dem  Tag  zu  Ulm  über  die  fernem  Masregeln  ge- 
rathschlagt  werden :  denn  so  zu  kriegen  verderbten  wir  ans 
selbst,  und  würde  der  König  und  wir  zu  Schanden:  dena 
es  ist  das  elendeste  Ding,  es  ist  als  würfen  wir  das  Geld 
in  die  See. 

K8filiii|;er  Arohiv  eonv.  VI» 

17.  Aa^.«i  1499. 

Abschied  des  Städtetags  zu  Ulm. 

1)  Auf  des  Hauptmanns  Ausschreiben,  worin  angezeigt  wird, 
königliche  Majestät  begehre,  den  Herzog  zu  Mailand  in  den  Bund 
zu  nehmen,  haben  die  Städte  gerathschlagt ,  dass  es  gut  sein 
würde ,  mit  dem  Beschluss  bis  auf  den  nächsten  Versammlungstag 
zu  verziehen.  » 

2)  Ob  im  Fall  etliche  vom  Adel  sonderlich  die  nur  kleines 
Vermögen  haben,  die  Erstreckung  des  Bundes  nicht  vollziehen 
würden ,  dennoch  die  StädlQ  mit  den  Fürsten  und  den  Mächtigen 
vom  Adel  in  Einung  treten  solFen,  ist  ermessen  worden,  dass  man 
sich  zu  Haus  weiter  darüber  berathen,  und  auf  dem  nächsten 
Bundestag  Montag  nach  Bartholomäi  weiter  davon  handeln  wolle. 

3)  Auf  demselben  Bundestag  soll  auch  erwogen  werden,  was 
zu  thun*  sei ,  wenn  etliche  mit  ihrer  Anzahl ,  die  ihnen  auferlegt 
sei,  nicht  erscheinen  würden.  Man  müsse  einen  Beschluss  darüber 
um  so  mehr  aufschieben,  weil  gerade  jetzt  mit  den  Schweizern 
ein  Tag  zu  Basel  gehalten  werde. 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27.  und  Btfpliii|;er  Arohiv  oonv.  VI» 

20.  Aagast  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Da  er  am  16.  August  gen  Meringen  gekommen  sei,  sei 
das  Esslinger  und  Ulmer  Volk  weg  gewesen  und  gen  Kostani 
gegangen,  wohin  er  den  folgenden  Tag  auch  geritten  sei,  und 
von  4acob   Ehinger    und   Stöbenhaber    und    andern    Hauptleuten 
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erfahren  habe ,  dass  die  SISdte  viele  Leute  geurlanbt  hätten, 
worauf  er  and  Ebinger  den  fremden  Knechten  allen  auch  Ur- 
laoh  gegeben  habe,  so  dass  sie  jetzt  noch  fünfondsiebenzig  Sold 
(also  nicht  so  viele  Knechle,  «eil  darunter  auch  Doppelsöldner 
waren)  baben ,  die  sie ,  wofern  es  Friede  vterdk ,  mit  dem 
Fähnlein  heimiubringen  gedenken.  —  Auf  Begehren  des  Hans 
Tnichsess,  ihm  die  ganze  Anzahl,  die  ihm  zugeordnet  sei,  zu 
schicken ,  weil  sich  die  Hauptlente  beklagen ,  dass  sie ,  unge- 
achtet der  Friede  (Stillsland)  am  25-  Aug.  ausgehe ,  und  sie  ge- 
warnt worden  seien,  der  Feind  werde  in  die  Au  fallen,  fast  keine 
Knecble  daselbst  haben,  antworleten  die  Städte,  er  könne  ans 
dem  Abschied  zu  Ulm  sehen,  dass  sie  keinen  Befehl  halten,  doch 
sehen  sie  fQr  gut  an ,  dass  die  400  Knechte ,  so  zu  Ulm  zuge- 
sagt worden  seien ,  in  die  Au  gelegt  würden ,  bis  der  Tag  (lu 
Basel  ?)  verginge ,  und  man  sähe ,  ob  es  gerichtet  werde  oder 
nicht.  —  Vom  Bericht  höre  er  ebenso  wenig  als  von  einem  neuen 
Angriff.  Der  römische  König  habe  Sorge  wegen  des  Berichts:  denn 
der  König  von  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Mailand  Alexan- 
dria im  Sturm  weggenommen,  worin  1000  Kürassiere  und  4000 
Fussknechte  gelegen  seien,  500  Kürassiere  seien  herausgekommen, 
die  übrigen  alle  aber  erschlagen;  er  habe,  wie  er  vermeine,  auch 
Mailand  genommen ;  die  Venediger  haben  ihm  auch  eine  SladI 
genommen ,  die  Sage  gebe ,  das  ganze  Land  sei  umgeschlagen, 
und  der  Herzog  mit  Weib  und  Kind  und  dem  Schatz  in  das  Ge- 
birge oder  gen  Insbmck  geflohen;  es  sei  zu  besorgen,  der  König 
von  Frankreich  werde  die  römische  Krone  empfahen.  —  Die 
königlichen  Bätbe  seien  noch  zu  Basel ,  der  Fürsten  Volk  alles, 
ausser  des  Bischofs  von  Augsburg  200  Knechte  in  der  Ao ,  und 
40  Pferden  in  Kostanz,  sei  heim. 
Bfalinger  Arafat*  eoav.  VI* 

Mariigen,  23.  AngD^l  1499. 

Hans  Ungelter  aa  Esslingen. 

tiraf  Hang  und  Jacob  Ehinger  seien  nicht  auf  dem  Tag  zu 
BhscI  gewesen.  Der  König  habe  Graf  Hugen  auf  dem  Tag  zu 
Ulm  haben;  Ebingern  aber  allein  mit  seinen  Rätben  nach  Basel 
schicken  wollen,  welches  dieser,   und  mit  Recht  nicht  setban 
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habe.  —  Es  sei  wenig  Hoffnung  da,  dass  die  Sache  gerichtet 
werde ;  es  soll  noch  ein  Tag  der  Fiirsten  und  anderer  Yerwandten 
des  Reichs  zu  Worms  gehalten,  und  darauf  berathschlagt  werdea, 
wie  man  diesem  schweren  Handel  Fürsiand  thun  solle.  —  Die 
Fussknechte  der  Städte  haben  sie  gen  Kostanz  geschickt,  die 
Raisigen  hegen  noch  im  vorigen  Lager.  Jetzt  habe  Esslingen  noch 
mit  den  Doppelsölden  gerechnet  111  Fussknechte  und  18  Pferde, 
22  weniger  als  die  Anzahl  sei,  der  Kosten  belaufe  sich  noch 
wöchenüich  auf  170  fl. 

24.  Aagnst  1499. 

NB.  Um  diese  Zeit:  Die  schwäbischen  Bundesstädte  halteo 
es  nicht  für  räthlich ,  den  Herzog  ?on  Mailand  in  den  Bund  za 
nehmen. 

24.  Aagaat  1499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Das  Volk  des  Reichs  und  des  Bunds,  das  zu  Stockach 
gelegen  sei,  und  worunter  Yon  den  Städten  1000  Mann  ge- 
wesen ,  sei  kürzlich*  nach  Kostanz  yeriegt  worden.  Hans  Ungelter 
sei  mit  dem  Stettmeister  von  Halle  zum  König  gen  Neuenburg 
am  Rhein  bei  Freiburg  geschickt  worden.  Die  Schweizer  sollen 
bei  Schafhausen,  Stein  und  Diesenhofen  30,000  Mann  stark  sein, 
und  sich  vor  Gottlieben  lagern  wollen;  sie  warten  nur  noch,  ob- 
gleich kein  eigentlicher  Waffenstillstand  sei,  bis  der  Bericht  za 
Basel  geschlossen  oder  verworfen  werde;  sonst  aber  thue  jeder 
Theil  gegen  den  andern,  was  er  könne.  —  Hans  Truchsess, 
Hauptmann  zu  Kostanz,  habe  ihm  gesagt,  der  König  habe  nach 
3000  Knechten,  die  noch  in  Geldern  liegen,  geschickt,  sie  in 
Sold  zu  nehmen. 

Bsslinger  Arohiv  eonv.  VI» 


25.  Au|;iifit  1499. 

/in  bericht  der  gegenwurtigen    uffrur  sint  dise  nachgeschriben 
ariickel  uff  baider  tail  ferrer  anbringen  abgeredt 

Nämlich  am  ersten  das  die  sechs  gericht  im  Brettigau,  so 
die  kö.  Mt.  als  ertzherzog  zu  Osterreich  Yon  dem  von  Metsch 
erkoufft,  und  die  seiner  Majestät  vermalen  geschworen  haben, 
widerum  weitter  huiden  und  schweren,  und  die  andern  zwajf  ge- 
ncht,  so  noch  nit  geschworen  haben,  seiner  Majestät  schweren 
und  tun  sollen  in  allermasz,  wie  sie  yormalen  dem  von  Metsch 
getaun  haben,  doch  das  die  kö.  Mt.  jnen  diszer  uffrum  halb 
dehain  ungnad  oder  straff  ufflegen,  sonder  sy  gnedigklich,  wie 
sy  an  sein  Mt.  jn  kouffsweiss  kommen  sint,  haben  und  beleiben 
lassen  solle. 

,Zum  andern,  das  umb  der  spen  zwischen  dem  bischoff  zu 
Chur  seinem  stifit  und  den  gotzhawszleuten ,  und  kö.  Mt.  von 
wegen  der  grafschaft  Tyrol  u.  s.  w.  erwachsen,  darum  vormals 
aniasz  und  vertrag  angenomen  sint,  widerum  zu  rechtliehem  usz- 
trag  komen  und  verfangen  werden  sollen,  uff  u.  s.  w.' 

Zum  dritten,  das  alle  handlung  in  disem  krieg  ergangen,  es 
sey  mit  todslag,  nam,  brand,  oder  in  ander  weisz,  baiderseits 
gegen  ainander  bericht  hin  und  ab^  und  niemands  desshalb  dem 
andern  kainen  wanäel  oder  abtrag  schuldig  sein  soll. 

Zum  vierden,  der  eingenomen  und  eroberten  sloss,  stettn, 
landtschafften  und  oberkaiten  halben  soll  yede  parthey  der  andern 
alles  das ,  so  si  ir  in  disem  krieg  abgewonnen  und  jn  ir  gewalt- 
samj  bracht  hat,  widerum  zu  lassen  in  dem  wesen,  als  es  yetzo 
ist,  und  die  undertaunen  jr  pflicht  ledig  zelen,  doch  unverzogen 
und  vorbehalten  der  rechtung  und  pflicht,  so  yemands  vor  dem 
krieg  daran  gehapt  hat,  auch  das  uff  baiden  tailen  gaistlich  und 
weltlich ,  zu  dem  jren ,  es  sey  aigen ,  leben ,  pfantschafit ,  zinsz, 
zehenden,  güllt  rnd  gut,  erbschafften,  schulden  und  anders,  so 
ain  yeder  am  eingang  disz  kriegs  jnngehabt  hat,  wider  komen, 
und  darzu  gelassen  werden  soll. 

Zum  fünfften,  das  by  hohen  penen  leybs  und  gutz  fiirkomen,^ 
damit  hinfuro  uff  baiden  tailen  die  schmahwort  nicht  mer,  als 
biszher  beschehen  ist,   geübt   und  geprawcht   werden,    wöUicher 
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aber  dasselb  überfur,    das  er  durch  sein  oberkait   gestracks  and 
OD  furhalten  gestrafft  werd. 

Zum  sechsten  des  hinfuro  der  widerparthey  niemands»  so 
under  der  andern  parthey  gesessen  ist,  zu  burgerrecht,  landtrecht, 
schütz y  schirm,  versprechen,  oder  ainich  yerwandtscbaft  annemeo, 
auch  das  die  widerparthei  noch  die  jren  kain  sloss,  stell  oder 
herrschafften  under  der  andern  parthey  mit  kauff  oder  Wechsel  an 
sich  bringen,  one  der  landtschafft  oder  oberkait,  under  der  sol- 
lichs  gelegen  ist,  gunst  und  willen;  aber  umb  ander  gueter,  zins, 
zehenden,  rendt  und  gült  mag  ain  yeder  das  sein  Terkouffen, 
verwechseln  und  damit  handien  frei  und  unverhindert. 

Zum  sibenden,  das  all  brandschatz  und  schatzgelt  der  ge- 
fangnen,  die  noch  nit  bezalt  sint,  hin  und  ab  sein,  und  die  g^ 
fangnen  baiderseits  uff  ain  zimlich  urfehde  und  bescheiden  atx- 
gelt  ledig  gezelt  werden  sollen. 

Zum  achtenden,  das  ain  usstrag  zwischen  dem  haws  Oester- 
reich,  seinen  undertaunen  und  zugehörigen  ains,  und  gemaineo 
aidtgenossen,  jren  undertaunen  und  zugehörigen  anders  lails,  umb 
all  spen»und  stoss  ungewägert  uff  zway  end,  nemlich  uff  aio 
bischoff  zu  Costahz  und  burgermaister  und  klainen  rat  der  statt 
Basel  jn  aller  form  und  mass,  wie  der  vor  im  erbfriden  begriffen 
ist,  in  der  ewigkeit  verfangen,  und  in  disem  berichl  gefassei, 
und  das  sollicher  vertrag  in  gleicher  form  uff  den  pundt  zu  SwabcD 
und  sein  zugehörigen  gestellt  werde,  die  zwölff  jar  uss  die  am 
jüngsten  von  kö.  Ml.  erstreckt  ist. 

Zum  neunden,  das  damit  die  kö.  Ml.  uss  gnaden  uff  hin 
und  abthon  all  und  yegclich  vehden,  acht,  procesu  und  beschwe- 
Hingen,  so  in  dem  krieg  oder  vor  dem  krieg  wider  die  aidtge- 
nossen, ir  undertaun,  zugehörigen  oder  verwandten  iemals  ge- 
sunderl  oder  aussgeschlossn ,  usgangen  sint,  und  sy  also  lu 
gnaden  und  hulden  als  ain  glied  des  balligen  reichs  konunen 
lassen,  und  das  sunst  umb  alle  andern  Sachen,  so  hierjn  nit  be- 
griffen sind,  baid  tail  bleiben  sollen,  wie  vor  dem  krieg  geslandeo 
und  gekomen  sind. 

Und  sonders  so  bitten  gemain  aidgenossen  die  kö.  Mt.  gar 
demütigclich ,  herm  graf  Jörigen  von  Suntgaw  seinen  atzt  zu  be- 
dingen und  zu  empfahen. 

Zu  Bp<ichluss  sollchs  fridens  tut  die  kö.  Mt.  jrs  tails   darein 
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besrhliessea,  das  haus  su  Oesteireich,  den  hertBogen  zu  Mai- 
land und  alle  andere  cburGirBlen,  fürslen  und  siend  des  hai- 
ligen  reichs. 

llem  dagegen,  so  thund  gemain  aidgenossen  jeglichen  zu 
sollicbem  friden  eiDSchliesseD,  den  kiintg  zu  Frankreich  und  alle 
die,  so  mit  joen  jn  gemains  oder  aynung  sein.  Und  haben  bald 
lail  soUicb  arlickel  und  ma^ung  in  abschidsneys  anzubringen  nnd 
darumb  weiter  antwurt  zu  geben  angenomen,  darauf  ain  ander 
tag  gen  Schafhawsen  gesetzt  auf  mitwochen  nach  St.  Veronentag, 
nechatkomend  zu  nacht  an  der  berberg  zu  sein. 

Zu  gezeugniss  sind  diser  abschidzedel  twen  in  gleich  laut 
geinacbl ,  und  ein  des  edeln ,  wolgebornen  herrn  Galazer  Vis- 
conler  herzoglicher  bolscbafft  und  underläniger  diser  sach  einge- 
druckten sigel  bewart  und  jeder  partbej  ■  ainen  geben ;  zu  Basel 
aontag  nach  Bartholomäustag  anno  u.  s.  w.  99- 
BMlinger  Arohiv  «odt.  ¥!■ 

£8.  AugQ»!  1499. 

Von  goltes  gnaden  Cssimirus  margraf  zu  Brandenburg  «.  s.  w. 
Wohlgebomen  u.  s.  w.  lieben  getreuen  hem  und  fründ,  wir 
sein  als  bewt  uff  sonder  bevelb  rö.  kö.  Ml.  nnsers  allergnedigsten 
bern  Tater,  oh<im  und  gnedig  bem  Fridricben  marggraTen  zu 
Brandenburg  n.  s.  w.  Jorigen  pfallzgrave  bei  Reine  und  hertzogen 
jn  Bayrn  und  andrer  kn.  Ml.  Staate  über  die  artickel  des  fridena, 
so  yetzo  autr  dem  tag  zu  Basel  zwischen  derselben  kn.  Mt.  und 
den  Schweitzern  angesehen  ist,  gesessen  und  darüber  geralbscblagl, 
das  nach  geslalt  der  leuff,  so  yetzo  vor  äugen  sein,  wa  anders 
dem  hertzogen  zu  Mayland,  der  dann  durch  den  kunig  zu  Frank- 
reich und  die  Venediger  mit  bSreskraft  überzogen,  ist  bilff  durch 
die  kö.  Ml.  und  b'ailig  reich  bescbehen,  und  bei  dem  balligen 
reich  behalten  werden  sei,  kö.  ML  söllich  berichl  wol  aniunemen 
sei,  dass  dieselben  tiirsten  kö.  Ml.  Staat  und  wir  auch  kÖ.  Ml. 
dennassen  zugeschriben  haben.  Und  was  uns  ferrer  begegnet, 
wollen  wir  euch  auch  zu  wissen  Ihun,  und  als  in  ainem  artickel 
Steel,  zum  achten,  das  ain  ausslrag  zwischen  dem  hawss  Oesler- 
reich  u.  s.  w.  und  zulelst  in  demselben  artickel  gemelll  wirl, 
und  das  solcher  vertrag  in  gleicher  form  auff  den  bundt  zu 
Schwaben  und  seinen  zugehörigen  gestellt  werde,    die  zwölff  \6t 
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aus 'die  am  jüngsten  vor  kö.  Mt.  erstreckt  ist  u.  s.  w.  Wa  oud 
ewer  mainung  nit  war,  oder  gelegen  sein  wollt,  den  bischovesu 
Costantz  und  statt  Basel,  wie  dann  angezaigt  ist,  dermassen  an- 
zunemen,  auch  das  solchs  lenger  denn  zwelff  jar  euch  anzunemen 
gefaUig  sein  wöUe,  das  mügt  jr  uns  gen  Basel  fürderlich  berichleo, 
so  versehen  wir  uns,  das  sy  euch  ander  richter  und  obman,  dann 
obgeschriben  stet,  und  die  zit  nicht  zwelff  jar  aliain,  sonder  for 
und  für  bewilligen  und  nit  abschlagen  werden.  Oder  ob  eacb 
gelegen  sein  wollt,  wenn  hinför  ainer  aus  dem  bundt  zu  aiuero 
Schweitzer  zu  clagen,  oder  zu  sprechen  gewönne,  und  hinwide- 
rumb  ain  Schweitzer  zu  ainem  pündtischen,  das  dann,  da  aln 
andrer  obman  durch  bald  partheyen  gesetzt  und  bestimpt  wurde, 
gedenken  wir,  das  werde  auch  bewilligt  und  zugelassen,  und 
nemlich  also,  das  der  clager,  wöllicher  dann  der  ist,  ainen  obmaa 
in  des  antwurters  landen,  da  er  dann  gesessen  ist,  mitsampt  den 
Zusätzen  nennen  soll.  Sollichß  alles  wollten  wir  euch  guter  maj- 
nung  unverkündt  nit  lassn,  euch  darnach  wissen  zu  richtn,  wir 
schicken  euch  auch  hiemit  zu  copey  des  betrags ,  als  jr  sehen 
werdent,'  die  kö.  Mt.  wirdet  auch  -y^zo  uff  kQnfiTligen  tag  geo 
Villingen  kommen,  oder  jr  treffenlich  botschaft  daselbshin  ver- 
ordnen, und  der  und  anderer  sachenhalben  mit  euch  ferrer  han- 
deln und  reden.  Geben  zu  Freiburg  jm  Breissgau  an  Mitihen, 
Sant  Augustinstag  anno  u.  s.  w.  99. 

Gemainen  haubtlewlen  und  raeten  des  bundts  zu  Schwaben,  yetzo  zu 

Ulm  versamelt. 

Senkenberg'sohes  Baodbuoh  naoh  der  Solimid'soben  Sfunmlong  Nro.  4. 


•     18.  Ao|;ii8t  1899. 

Maximilian  L  an  die  Bundesversammlung  zu  Ulm. 

Erwirdigen  u.  s.  w.  und  lieben  getrewen,  wir  schicken  euch 
hiemit  die  artickel  der  abred  zwischen  uns  und  den  Schweylsem 
auff  dem  gehalten  tag  zu  Basel  auffgericht,  wölche  artickel  sich 
etwas  zu  ainer  richtung  vergleichen  wollen,  angesehen  den  grossa 
förschlag,  so  der  kunig  von  Frankreich  aber  unsem  schwager 
und  forsten,    den   hertzogen   zu  Maylandt   hat,    der   ain  glid  de$ 
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hailigen  reicbs  und  sawl,  darauff  unser  kaisertbomb  gegrOndl  isl. 
Dann  tia  Majiland,  des  gol  verhflelen  wöll,  verloren  und  durrh 
Franckreich  erobert  werden  sSllle,  ist  gut  zu  ermessen,  das  nit 
anders  hernach  volgpn,  dann  das  das  kaTSerlhumb  Ton  teulscher 
nation  dardurch  getrungen  wurde ,  dvieyl  wir  aber  solch  artickel 
des  reichs  slenden  oiid  haubtlewlen,  auch  nnsem  raten  gen  Vil- 
lingen, jren  rat  und  gut  bedanken  nach  zu  beratschlagen  zuge- 
sandt haben,  und  dann  auff  mitwoch  yetzo  kOnfflig  ulT  dem  tag 
zu  Schafhaween  sölMcber  frid  endtljch  zugesagt  oder  abgeschlagen 
werden  soll ,  demnach  begern  wir  an  euch  all ,  und  ewer  yeden 
besonder  mit  emsilichem  vle^ss,  jr  wollent  euch  samentlich  und 
sonderlich  zu  Ulme  erbeben,  and  mit  Tollmichligem  gewall  gen 
Rewtlingen  fliegen,  daselbs  jr  unser  rät  auch  funden  werden, 
wilter  allda  zu  bandeln,  ob  der  Trid  beschlossen  wQrd,  was  dann 
ferrer  zu  nulz  aufTnemen  und  bandbabung  des  hailigen  reichs  und 
schwäbischen  bundls  furgenomen  und  gehandelt  werden  sollte,  und 
ob  sach  wäre,  das  ewer  ainer  oder  mer  wiiters  gewalts  oder  be- 
velhs  ron  seinen  mitTerwanten  notturlTtig  wurde ,  isl  unser  beger 
und  maynung,  das  jr  auctt  deslmynder  ßirderlich  gen. Rewtlingen 
tüegent  und  umb  solchen  (errern  gewalt  oder  bevelh  widerumb  zu- 
rugk  schicket,  dann  euch  derselb  an  verziehen  nachgesandt  werd, 
und  euch  hieijnn  geborHamlich  und  dermassen  halten,  als  wir  uns 
zu  euch  ungezweyfell  versehen,  daran  tbut  jr  unser  maynung  und 
gut  wolgefallen,  gnadigclich  gegen  euch,  geben  von  mitwoch  nach 
Barlholomej  des  hailigen  zwellTboln  anuo  u.  a.  w.  99,  iinsers 
reichs  jm  14  jar. 

Ir  soUenl  auch  die  eingeschlossen  artickel,  ob  die  anzunemen 
oder  abzuscblahen  seien ,  beralben,  und  ewer  gut  beduncken  und 
rathschlag  den  andern  ewern  mitverwandten ,  haubtiewten  und 
raten  des  pundts  gen  Villingen,  dahin  wir  sy  beschriben  haben, 
eylends  verkünden,  abo  das  derselb  ewer  ratschlag  nff  sontags 
aubents  gewisslich  daselbs  sei  zu  Villingen. 

Ad  mandatum  Domini  regia 
in  consilio. 
BapÜBcer  Aroht»  Cor*.  VI* 
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28.  Amgüßt  1499. 


Auf  das  königliche  Mandat  (?.  28.  Aug.)  schickt  der  Band 
Graf  Hang  yon  Werddiberg,  Ulrich  von  Westerstetten ,  Jörgen 
von  Freiburg,  Dr.  Gonr.  Peutinger,  Mich.  Senft  und  Clem.  Reichlin 
nach  Reutlingen.  Diese  letztere  zeigen  am  9.  Sept.  den  Städten 
an  dass  sie  zu  Reutlingen  anfangs  Niemand  von  der  königlichen 
Majestät  wegen  angetroffen ;  darauf  seien  sie  von  der  königlichen 
Majestät  gen  Tubingen  und  darnach  in  das  Feld  heraus  beschieden 
worden,  worauf  sie  erst  mit  der  königlichen  Majestät  wieder  gen 
Reutlingen  gekommen  seien ,  woselbst  der  König  ihnen  angezeigt, 
Frankreich  habe  den  Herzog  von  Mailand  mit  grosser  Macht  über- 
zogen, ihm  Alexandria  und  andere  Plätze  genommen,  und  Pavia 
belagert;  der  Pabst  habe  öffentlich  erklärt,  er  wolle  den  König 
von  Frankreich  zum  römischen  Kaiser  krönen,  und  ihm  viel  Hölfs- 
Volk  geschickt ;  die  Venediger  liegen  auch  mit  grosser  Macht  wider 
Mailand;  der  Herzog  sei  von  Mailand  entwichen,  und  werde  nun 
in  Insbruk  sein ;  der  abgeredte  Bericht  mit'  den  Schweizern  habe 
sich  zerschlagen,  weil  diese  das  Landgericht  in  Thurgau,  das  den 
von  Kostanz  gehöre,  und  eroberten  Platze  haben  behalten  wollen. 
Aller  dieser  Ursachen  wegen  werde  der  römische  König  wohl 
selbst  auf  den  Tag  gen  Ulm  (Sonntag  nach  Matthäus)  kommen 
und  alle  vom  Adel  zur  Annahme  des  12järigen  Bundes  erfordern. 
Die  Städte  sollen  unterdessen  —  dazu  ermahnt  diese  Botschaft 
—  überlegen,  was  zu  thun  sei,  wenn  der  Adel  nicht  in  den 
Bund  treten  wolle,  ob  sie  nämlich  dennoch  mit  den  Fürsten  und 
denjenigen  vom  Adel,  die  ihn  annehmen,  darin  bleiben  wollen, 
und  was  anzufangen  sei,  wenn  er  sieh  des  Adels  wegen  gänzlich 
zerschlüge,  ob  sie  es  nämlich,  um  in  diesen  schweren  Zeiten 
nicht  ganz  zertrennt  zu  werden,  nicht  für  gut  hielten,  sich  mit 
den  Churfürsten  und  Fürsten,  oder  unter  sich  selbst  'zu  verbinden. 

Heilbronner  Arohiv  Nro.  27. 

29.  Aai^ast  t499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Es  sei  Friede  (Waffenstillstand)  bis  auf  Nativitatis  Maria  ver- 
kündet worden.     Graubünder,  die  in's  Walgau  eingefallen  seien» 
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und  viel  Vieh  weggetrieben  haben,   seien  wieder  geschlagen  und 
ihnen  das  Vieh  wieder  abgenommen  worden. 

Bflslini^er  Arohiv  6onv.,VI^ 

5.  September  1499. 

Hans  Ungeiter  an  Esslingen  von  Reutlingen  aus. 

Der  König  sei  gen  Reutlingen  gekommen  und  habe  mit  Herzog 
Ulrich  im  Schönbuch  gejagt.  —  Der  König  sei  mit  den  Schwel- 
lem  ober  alle  Artikel  eins,  ausser  über  das  Landgericht  im  T-hur- 
gau,  welches  Kaiser  Sigmund  an  die  von  Kostanz  versetzt  habe; 
sie  verlangen,  dass  er  es  von  den  Kostanzern  lösen  und  ihnen 
versetze.  Das  wäre  für  die  Kostanzer  schwer,  da  es  bis  an  die 
Stadt  reiche.  —  Er  könne  nicht  erfragen,  wo  der  König  aus 
wolle.  Der  König  von  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Mailand 
viel  Lands  genonunen.  —  Der  König  habe  an  die  Städte  und 
andere  vom  Bund  begehrt,  ihr  Volk  noch  eine  kurze  Zeit  im 
Lager  zu  lassen,  wenn  gleich  der  Bericht  vor  sich  gehe.  Wann 
die  Schweizer  dem  Herzog  von  Mailand  etliche  Knechte  schicken 
werden,  dann  sei  keine  Sorge  mehr.  Die  Schweizer  sollen  mit  Macht 
heraus  zu  brechen  drohen,  wenn  der  Bericht  nicht  zu  Stande  komme. 

Bsüh'iiger  Archiv  oonvol.  VI» 

6.  September  1499. 

Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  und  die  andern  könig- 
lichen Räthe  schreiben  von  Basel  aus  an  Hansen  Truchsess  zu 
Waldpurg,  d.  j.  Hauptmann  zu  Kostanz:  da  der  Bestand  mit  den 
Schweizern  am  8.  Sept.  ausgehe,  und  man  sich  keines  Friedens 
versehe,  so  soll  er  Aufsehen  haben,  damit  ihm  der  Feind  keinen 
Schaden  zufüge^ 

6.  September  1499. 

Königliches  Mandat  an  Prälaten ,  Grafen ,  Freien ,  Herrn  und 
Edle  in  Schwaben  (Sonntag  nach  MaMhäi)  von  Reutlingen  aus, 
auf  dem  gemeinen  Bundestag  in  Ulm  zu  erscheinen,  nnd  den 
1 2järigen  Bund  anzunehmen.  Alsdann  werde  er  ihre  Beschwerden  an- 
hören und  ihnen  abhelfen.  Wird  bei  schwerer  Ungnade  und  Strafe 
geboten. 

Barsermeister  Cod.  dipl.  equestr.  I.,  1464.  Aach  eioieln  fi^edraokt. 
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6.  September  1499. 

Königliches  Mandat  den  zwöIQährigen  Bund   anzanebmen. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  (anbieten  den  ersamen  und  edelo 
unsern  andechtigen  und  des  reichs  lieben  getrewen,  allen  pre- 
laten,  graven,  freyen,  Herren  und  edln,  so  jn  der  achten  ond 
dreijarigen  ainigung  unsers  königlichen  pundts  des  lands  xu 
Schwaben  gewesen,  und  in  demselben  lande  gesessen  sein,  den 
diser  unser  kuniglicher  brief  verkündet  wirdet,  unser  gnad  aod 
alles  gut,  wiewol  wir  euch  vormals  ernstlichen  gebotteo  habeo, 
auch  in  unser  zwelffjarig  erstreckung  des  bemelten  bundts  zugebeo, 
mit  dem  anhang ,  das  wir  alsdann  ewer  beschwerungen ,  so  jr  id 
demselben  bundt  zu  haben  vermanet,  hören,  und  jn  leidenlich 
weeg  und  mittel  setzen  Wollen,  so  seiet  jr  doch  in  solchem  bis- 
her ungehorsamlich  erscbinen,  das  uns  von  euch  zu  verachtong 
und  missfallen  raichet,  und  nachdem  wir  auff  dem  tag,  so  vod 
gemainem  pundt  auff  sontag  nach  St.  Matheus  tag  schirst  gen  Ulm 
gesetzt  ist,  gewisslich  in  aigner  person  sein  werden,  gebieten 
wir  euch  allen,  und  ewer  yedem  von^pmischer  kunigclich«r  macht 
ernstlich  mit  disem  brif,  und  wollen,  das  jr  all  in  aignen  per- 
sonen  oder  wölcher  eehafl  nothalben  nit  komen  möcht,  durch  sein 
vollmechtigen  anwälde,  auff  den  obgemelten  tag  bei  uns  zu  Ulm 
erscheinet,  und  ewar  kainer  ausbeleibe,  noch  auff  den  andero 
waiger  oder  verziehe,  als  lieb  euch  seie,  unser  schwäre  ungnad 
und  straffe  zu '  vermeiden,  so.  wollen  wir  auff  demselben  tag  alle 
ewer  obberürt  beschwerungen  gnadigclichn  hören,  und  die  io 
zymlich  und  leidenlichen  weg  und  mittel  kören,  daneben  und  auf 
demselben  tag  sol  der  gemain  haubtman  des  adels  erwölt,  uiid 
jme  seine  rät  zugeordnet  werden,  und  jr  tuet  daran  unser  ernst- 
liche maynung.  Geben  zu  Rewtliogen  am  sechsten  tag  des  mo- 
nats  Septembris  anno  dominj  u.  s.  w.  99.  unserer  reich  des  ro- 
mischen jm  vierzehenden  omd  des  hungrisch|n  jm  zehenden  jara 

Sohmid'eohe  Sammlani;  Nro.  4.  nae  dem  SeiikeDbcrg*6cheQ  Bvndbiek. 


9.  Beplember  1499. 

Königliches  Mandat,    die  Bimdeshilfe   gegra   die  Schweizer  zu 
schicken. 

Wir  Maximilian  u.  b.  w.  embieten  den  u.  s.  w.  allen  pre- 
laten,  freieo,  heri'ea  nnd  edlen,  auch  den  von  steltn,  so  mit 
dbem  nnserm  kunigclicheti  brief  ermant  werden,  unser  gnad  a.  s.  w. 
eraamen  u.  b.  w.  Wiewol  wir  uns  aaf  dem  tag,  so  zwischen  ans 
und  den  Scbweytiern  ^etzo  zu  Basel  gehallen  ist,  denselben 
Schweitzern  uns  und  dem  bailigen  reich  zu  gutem  ainer  zimlichen 
rachlUDg  gefiisseo  haben,  so  ist  doch  solche  racbtung  von  jnen 
ganlz  abgeschlagen  aus  den  Ursachen,  das  wir  jnen  das  landge- 
richl  zu  Costentz,  den  Schffaderwald  und  dartzu  die  schloss  und 
flecken,  so  s;  erobert  haben,  nicht  nachlassen  wollen,  das  dann 
dwe;l  dem  bailigen  reich  unttberwintlichen  .schaden  und  abbruch 
daraus  erwachsen  wurde,  als  jr  selbs  ermessen  mügt,  in  kain  weg 
zn  thun  ist,  desshalben  wir  des  Qberzugs  Ton  jnen  alle  tag  wide- 
mmb  gewiss  sein ,  dann  »y  sich  mit  jrem  geschütz  und  lewlen 
geotzlich  darnach  gericbl  und  willens  haben,  ^etzo  ron  stund  die 
statt  Costentz  die  Majnaw  oder  Zell  nnd  ander  anstossend  bese- 
tzungen  und  flecken  zu  flberziehn  und  zu  beschedigen,  dweyl  nun 
der  merer  tail  volcks  abgezogen,  nnd  nyemands  oder  gar  wenig 
in  denselben  anstossenden  begetziingen  ist,  dai;^rch  die  Schweitzer 
in  der  e^rl  iren  willen  erlangen,  und  eltweril  derselben  besetzun- 
gen,  schloss,  alett  und  flecken  erobern  möchten,  darumb*die 
gross  notturfit  erTordert,  sich  ejlends  mit  ainer  gegenwär  darein 
xoBchicken,  damit  gegen  solchem  jrem  ejrlenden  fiberfall  die  he- 
Setzungen  versehen  bis  auf  dem  tag,  so  von  gemeinem  bi^dt 
aulT  uechsten  sonntag  jiBch  St.'  Matbeus  tag  gen  Ulm  angesetzt 
ist,  verrer  hierjn  der  nottorffl  nach  mfig  gehandelt  werden.  Dem- 
nach empfelhen  wir  euch  allen  und  ewer  yedem  von  romischer 
kö.  macht  bei  rem^idung  unser  und  des  reichs  schweren  un- 
gnad  und  slraCT  ernstlich'  mit  disem  bnef  gebiettenl  und  wällen, 
das  jr  TOQ  stund  zu  angesicht  dilz  briefs  mit  der  anzal  volcks  zn 
ross  und  fuss,  als  zu  Costentz  der  abscbid  gewesen  ist,  oder 
doch  so  maist,  als  jr  mögt,  gen  Hiifingen  am  Hewgew  zu  unsem 
raten  und  haubtlewten,  so  wir  daselbsthin  verordnet  haben,  ziehet. 
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daselbs  werdet  jr  bei  jnen  weitern  beschaid  finden,  und  bieijo 
nit  sämig  seyn,  noch  kainer  auff  den  andern  waigern  oder  verziehen, 
sonder  uns  und  euch  vor  unwiderbringlichem  schaden  und  rer- 
derben  verhielten,  als  jr  uns  und  euch  selbs  ewern  eren  und 
pflichten,  auch  den  obgemelt^n  abschid  nach  zu  thun  schuldig 
seit,  und  wir  uns  gentzlichen  zu  euch  verlassen,  daran  that  jr 
unser  ernstlich  ma^^nung.  Geben  zu  Ulm  am  newnten  tag  des 
monats  September  nach  cristi  geburt  vierzehenhunderi  und  neun- 
undneuntzigsten  unser  reiche,  des  römischen  im  vierzehenden  und 
des  hungerischen  ym  zehenden  jare. 

•  Ad  mandatum  domini  regis  proprium. 

Schmid'sche  Sammlong^^ro.  4.  niich  dem  Senkenberf^ischen  Bandbocli. 


12.  September  1599. 

Prälaten,  Grafen,  Ritter  und  Knecht  der  Gesellschaft  im  Hegow 
und    am    Bodensee    schreiben    an    Graf    Haugen     und    Hans 

Langenmantel. 

Die  Schweizer  haben  einen  neuen  Stillstand  bis  auf  den  16 
September  angeboten.  Da  sich  aber  keines  Friedens  zu  versehen 
seil  und  die  Feinde  mit  Macht  über  die  vom  Bund  ziehen  wollen, 
so  sollen  sie,  da  jetzt  in  allen  Besatzungen  nicht  über  900  Knechte 
seien,  ausschreiben,  dass  die  Anzahl  des  geordneten  Zusatze-s  un- 
verzüglich gefertiget  werde,  damit  die  Besalzungen  bis  auf  den 
Tag  gen  Ulm  desto  besser  mögen  behalten  werden. 

Die  Städte  werden  von  den  höheren  Ständen  ohne  ihr  Zu- 
thup  angeschlagen. 

Heilbronner  Arehiv  Nro.  27. 

13.  September  1499, 

Hans  Ungelter  der  Jüngere  an  Bürgermeister  und  Räthe  zu 

Esslingen. 

Von  den  königlichen  Käthen,  die  noch  zu  Basel  seien,  seien 
gen  Ueberlingen  in  die  Versammlung  Schreiben  gekommen  dass 
der  Friede  bis  auf  Mittwoch  vor  Michaelis   (24.   Sept.)    estrcckl 
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sei,  aufs  höchste  gebeten  worden,  der  weile  stille  lu  stehen; 
andere  seien  da,  die  bis  auf  den  nSchgten  Mittwoch  lauten  (17. 
SepL),  da  der  Friede  ausgehen  soll;  welches  wahr  sei,  wisse 
man  nicht.  —  Die  Hegower  und  die  obern  Studie  haben  einen 
Tag  gehalten,  wie  sie  sich,  wenn  die  Schweizer- wieder  heraus- 
kämen, halfen  wollten,  bis  man  ihnen  zu  Hilfe  käme;  auch  haben 
sie  gebeten ,  desswegen  an  die  Hauptleute  zu  schreiben ,  dass 
raan  ibnen  dann  zuzieb^  Er  habe  dem  Constantinus  Ebinger, 
Hauptmann  des  Esslingiacben  Volks,  befohlen,  bis  in  30—60 
Knecht  zu  Urlauben.  —  Die  VersanimluDg  habe  ihn  gebeten,  gen 
Koslanz  und  in  die  Au  zu  reiten,  um  den  Knechten  in  der  Au 
einen  andern  Hauptmann  zu  geben,  bis  auf  weitern  Befehl:  denn 
Markgraf  Friedrich ,  der  den  Städten  vorher  einen  Hauptmann 
geliehen  habe,  habe  ihn  zurückgefordert;  die  Sage  gehe,  er  wolle 
an  die  von  Nürnberg.  Von  KostRuz  aus  wolle  er,  ob  Golt  will, 
heimwärts  reiten. 

Beplla^r  Arehir  codt.  VI* 

22.  SeplemliBr  1498. 

Der  wirtliche  Friedensvertrag  (Sonntag  St.  Morizlag,  22.  Sept.) 
steht  in  Waldkirch  Bd.  I.  Anhang  Nro.  KVUl.  und  in  Alb.  Jägers 
Engadeiner  Krieg  pag.  224. ;  die  am  4.  Aug.  zu  Basel  entworfenen 
Friedenspräliminarien  ebendas.  pag.  242. 

2i.  8ep(«nber  1498. 

Abschied    der  Bundesversammliing   in   Ulm  auf  Sonntag   nach 
SL  Halüiäastag. 

Da  auf  diesem  Tag  nichts  Fruchtbariiches  gehandelt  werden 
kann,  so  sehen  es  die  Stände  des  Bundes  fQr  nützlich  und  gut 
an ,  dass  königlicher  Majestät  Käthe  die  Handlung  dieses  Tages 
an  königl.  Majestät  bringen  sollen,  mit  der  Bitte,  königl.  Ma- 
jestät wolle  zu  Herzen  nehmen,  wie  viel  dem  heiligen  Reich, 
dem  Haus  Oestreich  und  dem  Land  Schwaben  an  dem  Fortbe- 
slehen «des  Bundes  gelegen  sein  müsse.  Der  römische  König  möge 
daher  einen  andern  Tag  bestimmen,  und  alle  Stände  des  Bundes 
ernstlich  dazu  beschreiben,  damit. der  Bund  auf  diesem  Tag  ohne 
fernere  Irrungen  vollstreckt  und  geschlossen  werden  mö%«. 
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Ausser  den  königlichen  Rathe/i  werden  von  Seiten  der  Prä- 
laten, Grafen  und  des  Adels  Jörg  von  Freiberg  zu  Hurben,  und 
von  Seiten  der  Städte  Hans  Stöbenhaber  von  Memmingen  ver- 
ordnet, nach  Insbruck  zu  königlicher  Majestät  zu  reiten. 

Die  Räthedes  Markgrafen  Friedrich  zu  Brandenburg  erzeblen 
ihres  Herrn  Handel  mit  der  Stadt  Nürnberg  und  mahnen  die 
Bundesverwandten,  sich  der  in  Üeberlingen  gegebenen  Zusage 
gemäss  in  Rüstung  zu  schicken.  Man  ^ill  diese  Bitte  der  Mark- 
gräflichen hintersichbringen ,  hört  aber  auch  einen  Yertheidigungs- 
vortrag  derer  von  Nürnberg  an,  und  verordnet  von  Seiten  des 
Bundes  zwei  Botschaften ,  nämlich  Graf  Hang  von  Werdenberg 
und  Dr.  Conrad  Peutinger  von  Augsburg  zu  dem  Markgrafen ,  die, 
wenn  es  nöthig  sein  würde ,  auch  nach  Nürnberg  reiten  und  allen 
Fleiss  gebrauchen  sollten ,  dass'  die  Sachen  ohne  fernere  Aufruhr 
gütlich  hingelegt  oder  zu  einem  Austrag  betädingt  werden  möchten. 

Heilbronner  Arohiv  Nro.  27.  and  Bsslinger  Arohiv  oodv.  VI» 

22.  September  1499. 

Auf  diesem  Bundestag  zu  Ulm  schärfte  Esslingen  seinem 
Gesandten  folgendes  ein:  dass  etliche  vom  Adel  ihres  kleinen 
Vermögens  wegen  sich  weigern,  in  den  Bund  zu  treten,  sei  un- 
statlhafl,  weil  Esslingen  und  andere  Städte  das  nämliche  von  sich 
sagen  könnten.  Wenn  etliche  vom  Adel  aus  dem  Bund  blie- 
ben, so  würde  desto  grössere  Last  auf  die  Städte  fallen.  —  Der 
Herzog  von  Mailand  könne,  wenn  auch  die  bedingten  Artikel 
nicht  so  schwer  wären,  aus  mancherlei  Ursachen  nicht  in  den 
Bund  genommen  werden,  auch  darum,  weil  man  von  Alters  her 
keinen  welschen  Fürsten  aufgenommen  habe;  selbst  Erzherzog 
Sigmund  sei  nur  mit  seinen  Ländern  disseits  des  Ferren  und  Arien- 
bergs angenommen  worden ;  auch  würde  der  Bund,  da  der  Herzog 
Anstösser  und  Späne  habe,  nimmer  zu  Fried  und  Ruhe  kommen. 
—  Die  Esslinger  Botschaft  soll  anzeigen,  dass,  wenn  etliche  Bun- 
desverwandte mit  ihrer  Anzahl  nicht  da  wären,  darauf  Acht  g^ 
geben  und  die  kö.  Mt.  gebeten  würde,  ihnen  das  nämliche  zn 
erlauben,  weil  sie  keine  Gewalt  zu  bleiben  hätten^  wenn  nicht  alle 
mit  ihrer  Anzahl .  da  seien.  Sei  aber  nicht  alles  vollständig  da. 
so  sollen  die  Städte  der  kö.  Mt  die  schwere  Last,  die  sie  in 
diesem  Krieg  ihr  zu  Ehren  übenjommen  hätten,  und  die  Unmos- 
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lichkeil,  sie  ferner  lu  tragen,  Torlegen,  und  um  Anzeige  bitten, 
wie  lange  nnd  in  welcher  Gestalt  sie  noch  in  Rüstung  bleiben 
sollen.  —  Auch  sollen  die  vier  Verordneten  der  Städte  nichts 
zusagen,  was  nicht  mit  dem  Buchslaben  der  Verschreibung  aber' 
einstimme. 

EtBÜDgtT  Archiv  mutoI.  VI* 

24.  SrptemUr  1499. 

Maximilian  an  die  königlichen  Rälhc  am  'Bundeslag  in  Ulm. 

Maximilian  von  Gotzgnaden  römischer  kUnig,  zu  allen  zjtten 
inerer  des  reichs  u.  s.  w. 

Wolgeporaer,  ersamer,  andächtiger  und  lieben  gelrewen,  wir 
verkünden  ewcb,  das  der  bochgeborn  Ludwig  herizog  zu  Mailand 
gen  Inspragkh  komen,  und  seiner  lieb  treffentich  rät  und  bot- 
schafn  zu  uns  gesandt,  und  uns  durch  sy  zu  erkiDnen  ijegeben 
hat,  er  sei  unzweifenlicher  hofnung,  wa  jm  unser  kö.  pundt  des 
lands  zu  Schwaben  mit  ainer  anzal  Toicks  ain  tapfern  beistand 
täte,  er  wollte  das  herzoglhumb  Mailand  widerumb  erobern,  und 
in  sein  gewaltsam  bringen  und  halbe  bezalung  des  volcks  yetzo, 
und  die  ganze  bezalung,  wann  er  jn  das  land  wieder  käme,  thun, 
und  noch  die  vier  machten,  der  könig  zu  Frankreich,  die  Vene- 
diger, berzogthumb  Mailand  und  die  Schweytzer,  als  nämlich  ' 
veind  des  haitigen  reichs  tewtscher  nacion,  und  nnsers  bundts 
yelzo  mit  unaem  grenitzen  anstössen ,  so  haben  wir  unsern  re- 
genten  nnd  landschaften  jn  unscm  nidem  und  obem  österreichi- 
Hcben  landen  zu  uns  zu  komen  beschriben ,  und  wollen  mit  der- 
selben unser  landtschaSl  treffentich  handeln,  wie  wir  uns  gegen 
obgemelten  vier  machten  jn  die  gegenwer  schicken  sollen,  dem- 
nach empfelhen  wir  ew  mit  ernst,  das  jr  sölcbs  mit  ewerm  besten 
vleys  an  vorgedachten  unsern  kö.  pundt  bringet,  und  das  sy  dar- 
über jren  ratschlag  verfassen,  nnd  ettlich  aus  jnen  erkieseen  und 
zu  uns  schicken;  auch  uns  jren  ratschlag  und  maynung  durch  sy 
underrirhten ,  und  sollchs  alles  iiffs  aller  beldest  und  fürderlichst 
thun,  damit  wt"  uns  darnach  weiter  wissen  zu  richten,  jr  auch 
dieselben  zu  uns  nit  ewcb  bringet,  daran  tbut  jr  unser  ernstliche 
ma^nung.      Gehen    zu    Sigmundspurg   an   pfintztag   nach   S1.  Ma- 
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theustag  apostoli,  anno  u.  8.  w.  99,  unser  reiche  des  röm. 
jm  14  jarn. 

Den  königlichen  rotten,  so  zu  Uhn  auf  dem  bundtstag  sein. 

Ad  mandatum  Domini  regis  proprium. 

Sohmid'sohe  Sammlong  Nro.  4.  aos  dem  Senkenbcrgisoben  Bondbicb. 

28.  September  1499. 

Instruction  und  auffzaichnus  zu  gedächtnus  den  gesandten  zo 
der  kö.  Ut  der  handiung  yetz  gehalten  tags  zu  Ulm ,  und  was 
sy  kö.  Mt.  zum  besten  anpringen  sollen,  bey  dem  kurtzigsteo 

begriffen. 

Anfangs  kö.  Mt.  zu  erkennen  zu  geben,  das  der  fursten  ge- 
sandten botschafflen  nämlich  der  kö.  Mt.  als  fursten  von  Oester- 
reich,  Mentz,  «Brandenburg,  Baden,  des  bischofs  zu  Augspurg  and 
capittels  daselbs  auff  der  kö.  Mt.  rät  farhaltn,  und  darumb  diser 
tag  angesetzt  antwurt  und  anzaig  mög  gewest  sein,  sy  von  wegen 
jrer  gnadigsten  und  gnadigen  hern  erschinen  auff  der  kö.  Mt 
beger  und  ausschreyben,  dis  angesetztn  tag  als  die  gehorsamen, 
und  haben  in  bevelh  von  jren  gnadigstn  und  gnadign  herm  ja 
allen  obligendan  Sachen,  darumb  diser  tag  laut  nechst  hie  ge- 
halten tags  abschid  und  jungst  ausgegangen  kö.  Mt.  mandat  zu 
handeln  qpd  helfen  handeln,  das  sich  kn.  Mt.  auch  tewtscher 
nacion  nnd  gemainem  bundt  zu  eeren,  nutz  und  gut,  und  für- 
nämlich  zu  entiicher  beschliessuffig  der  fQrgenomen  und  ange- 
fpingten  zwölflQarigen  erstreckung  der  aynung,  so  jr  gnadigst  und 
gnadig  herren  zn  verschiner  zeit  zugesagt  und  besigelt  haben, 
gedienen,  und  die  notturfft  erfordern  wurd,  das  sy  also  von  ob- 
bestimpter  jrer  gnadigstn  und  gnädigen  herrn  wegen  laut  jrs  be- 
felbs  zugesagt  und  bewilligt  haben  wollten,  auff  das  hat  heir 
bans  Spät  ritter  als  gesandter ,  von  Wirtemberg  erzelt ,  wa  aoff 
disem  tag  laut  des  jüngsten  abschids  und  kö.  Mt.  darauff  ausge- 
gegangen  mandat  gehandelt  worden  war,  darum  diser  tag  furge- 
nomen,  so  hett  er  wol  bevelh  zu  handeln,  dweybaber  demselben 
noch  nit  gehandelt  werden  wollt ,  so  hab  er  verrer  noch  weyt«* 
in  ander  tagsatzung  zu  bewilligen,  oder  sunst  jchtzit  anders  in 
handeln  gar  kain  bevelh.  4 
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Item  die  vom  adel,  so  vil  der  erschinen  sind,  haben  zum 
tail  ettlich  von  prelaten  und  graven  und  sunst  vom  adel  gesagt, 
sy  erschinen  als  die  gehorsamen,  haben  die  ziwölffjarig  erstreckung 
zugesagt  und  besigelt ,  dem  iwoUen  sy  leben,  wie  jnen  als  fromen 
prelaten,  graven,  rittern  und  knechten  zu  vollstreckungpditz  an- 
gesetzten tags  mit  erwölung  gemain  haubtmans  und  rät  und  aller 
andern  notturfftigen  handlung  wo!  gepür. 

Etlich  vom  adel  haben  gesagt,  soverr  jnen  jr  unleydenlich 
beschwärden,  so  sy  in  schrifft  eingelegt  haben,^  in  mittel  und  gleich* 
weg,  die  jnen  leydenlich  und  träglich  warn,  laut  kö.  Mt.  jüngst 
ausgegangen  mandat  gestellt  würden,  so  wollten  sy  die  zwelfQarig 
erstreckung  gern  annemen,  und  der  als  die  gehorsamen  zeleben, 
dweyl  aber  jnen  dieselben  mängel  und  beschwärden  nit  gewendt 
und  gemiltert  warn,  wollten  sy  weder  haubtlewt  noch  rät  welen, 
und  sich  in  nichten  bewilliget  haben,  und  sind  darauf!  unfruchtbar 
zu  Vollstreckung  der  zwelfijarigen  erstreckung  abgeschaiden. 

So  haben  ettlich  vom  adel  gesagt,  man  miltse  oder  handle, 
was  man  wöll,  so  künnen^noch  mügen  sy  die  aynung  nit  er- 
Icyden,  wellen  auch  nit  darein,  und  sind  darauff  abgeschaiden. 

Item  so  haben  ettlich  vom  adel  gesagt,  der  kü.  Mt.  jüngst 
mandat  halt  in  sich,  das  die  kö.  Mt.  selbs  jn  aigner  person  auff 
disem  angesetzten  tag  erscheinen,  und  jr  mängel  und  beschwärden 
selbs  hörn,  und  die  gnädigclich  miltern  wöll,  aufT  das  seien  sy 
als  die  gehorsamen  erschinen;  so  aber  die  kö.  Mt.  |pat  ausge- 
gangner  mandat  nit  erschein,  so  wissen  und  wollen  sy  weiter 
nichtz  liandeln. 

So  bahn  die  von  stettn  geantwurt,  das  sy  auff  die  ausge^ 
gegangen  kö.  mandjit  gehorsamklich  erschinen  seien,  haben  die 
erstreckung  mit  der  verschreibung,  besiglung  und  anderm  verver- 
tigt,  auch  ain  haubtman  und  räf  erwöllt,  und  alles  das  gethaun 
und  thun  wollten,  wie  die  mandat  jnhallend.  Dweil  aber  hertzog 
Ulrich  20  Werdemberg  und  ander  jr  zusagen  verschreibung  und 
besiglung,  wie  sicli  gebort,  nit  vollvertigen,  so  well  jnen  den 
stelten,  als  abgenomen  werden  müg,  nit  gebürn,  diser  zeit  weiter 
zu  handeln,  dann  sy  desshalb  weiter  kein  bevelh,  noch  abverti- 
gung  haben. 

Wiewol  nun  die,  so  die  zwölifjärig  erstreckung  der  aynung 
vom  adel  in  klainer  apzal  gern  beschlossen  hatten,  desshalben  vil 
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zimlicher  mittel  zu  beSchliessung  derselben  dienende  gern  gear- 
bait  und  desshalben  allen  möglichen  vleys^  gefibt  haben,  sj  dcdi 
aus  oberzelten  Ursachen  und  mangln  nichts  fruchtbarlichs  handeln 
noch  beschliessen  mügen  und  N.  und  N.  darauff  zu  kö.  Mt.  abge- 
vertigt,  «alt  befelh,  kö.  Mt.  solch  handlungen  und  antwurten  off 
disem  tag  beschehen  und  gefallen  zum  lurderlichstn  dapfer  und 
grunllich,  wie  s;  zu  thun  wol  wissen,  zu  erkennen  geben,  und 
darauff  die  ro.  kö.  Mt.  undertänigclich  anrueffen,  sy  wellen  jr 
selbs  auch  teutscher  nacion  zu  eern,  nutz  und  gutem  ain  andein 
geraumpten  tag,  so  eest  das  sein  müg,  zu  endtllcher  beschliessung 
fQmemen ,  ansetzen  und  ausschreiben  lassen,  und  allen  den  joeo 
Yon  Fürsten,  adel  und  stetlen,  bei  den  hohen  peenen  gebieto, 
das  jr  yeder  in  algner  person  auff  sollichem  tag,  on  alles  Ter- 
hindern  erschein,  die  erstreckung  zusagen,  besigln  und  endtlich 
beschliessen ,  wie  sich  jnhalt  der  mandat  gebührt. 

Item  auch  kö.  Mt.  zu  erkennen  zu  geben,  Marggraf  Friede- 
rich von  Brandenburg,  dessgleich  der  jon  Nürnberg  gesandter 
botschaflen  anbringeaf  und  Werbung,  gnd  was  baidn  tailn  von  diser 
Versammlung  zu  antwurt  gevallen  ist. 

Item  das  zum  vorderstwi  bei  kö.  Mt.  gearbeit,  das  von  her- 
tzog  Ulrichen  zu  Werdemperg  laut  niinlichen  züsagens  die  zwelff- 
jarig  erstreckung,  die  verschreibung  derselben  besigelt'werd,  mit 
sonderlicher  meidung,  wenn  Werdemberg  aus  dem  bundt  beleiben 
sollt,  das^unst  alle  handlung  bei  den  vom  adel  und  stetten  gantx 
verloren  war. 

Item  gegen  und  wider  die  ungehorsamen  mandat  zu  erlai^en, 
die  aucht  jnhaltend  und  das  demselben  nachkomen  werd  u.  s.  w. 
Sehmid'sehe  Saantaloof  Nro.  4.  aius  dem  Seak^iiykergiseheB  BaMdbieh. 


September  1499. 


Der  von  Nüiigberg  anpringen  contra  mariLgrafen  FrideficA  voo 

Brandenburg. 

Gnadig  und   günstig  herreli,  jn  verrückter  zeit    ungeverlich 
vor  zwaien  monaten  haben  unser  herren  ain   erber  rat  zu  Nürn- 
berg auff  dem  Nürembergischen  grund  und  boden  jn   der  nebe 
bei  der  statt  und  jn  iren  YioYien  xmÄ.  m^cm  %^\v^^\!l  %v^Hcni%clh 
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▼olg  gebotten  und  verbotten,  ettlich  alt  gfäben  lassen  ausrawmen, 
und  vier  hunthewslin  ron  steiowerck'  sechtzehen  schuh  hoch,  und 
die  weit  acht  schuh  gelangend,  sich  selbs,  auch  gemainer  statt 
verwandten  und  ander  zwischen  denselben  gepewn  und  der  statt 
damit  zu  befrieden  und  zu  verhüeten,  das  die  arbeitter  und  ander 
derselben  und  nit  würden  beschedigt  von  Contzn  Schottn  und 
seinen  anhengern,  als  er  davor  unentsagt  und  one  verwarung 
seiner  eren  hat  gethaun  und  dartzu  betront,  dergleichen  und 
schwerer  beschedigung  derselben  end,  und  in  der  statt  den  nörem- 
bergischen  zu  beweisen,  als  ainem  jeden  in  dergleichen  fallen 
durch  des  hailigen  reichs  besobriben  recht  zethun,  Ist  erlaubt, 
und  haben  sich  nit  versehen,  das  yemand  ausserhalb  gemainer 
statt  beschediger  sollicher  gepew  halben  würde  beschwerung  tragen, 
aber  der  durchleuchtig  und  hochgeboren  fürst  und  herr,  herr  Fri- 
derich  markgrauff  zu  Brandenburg  u.  s.  w.,  unser  gnädiger  herre 
hat  bei  der  kü.  Mt.  und  andere  sich  söUicher  gepewhalb  beclagt 
und  furbracht,  das  ain  ^rber  rat  daselbs  zu  than  nit  sollt  recht 
haben ,  und  zuvorderst  der  zeit ,  als  sein'Harstlicher  gnaden  in 
der  hilff  wider  die  Schweitzer  sein  gewesn  und  das  auch  die- 
selben gepew  an  seiner  fürstlichen  gn»den  gerechtigkait,  derselben 
end  u.  s.  w.  sollten  zu  Verhinderung  und  schmelerung  dienen, 
und  damit  unserm  ailergnedigsten  herren,  dem  römischen  kunig, 
bewegt,  unsem  hern  für  sein  kö.  Mt.  zevordem,  gemainer  stat 
gerechtigkait  zu  berichten,  darauff  ein  erber  rat  sich  in  under- 
thaniger  gehorsam  gehalten,  und  botschaffl  abgevertigt,  demselben 
konigklichen  bevelh  volg  zethun,  dem  sich  die  geschickten  gemes 
gehalten,  und  die  kö.  Mt.  underschidlich  bericht,  das  sollich 
gepew  nach  der  gf^enhait,  und  auss  vorgenwUten  Ursachen  sein 
aufTgericht,  und  das  auch  dieselben  gepew  den  stetten,  schlössen, 
märgkten  und  gerechtigkait  unsers  gnedigen  herren  von  Branden- 
burg nit  schedlich  oder  nachtailig  sein,  dann  seiner  fursten  gnaden 
scbloss»  alett  oder  märckt,  sein  ungevarlich  bei  zwayn  meiln,  von 
denselben  gepewn  and  kaines  näher  belegen,  so  wirdet  das  gelait 
autr  der  strass  damit  nit  gesperrt,  dann  unser  herren  sein  nit  ge- 
naigt,  niderzelegen  ^  den  pfleglicHen  wandet  und  arbait,  so  auff 
des  hailigen  reichs  Strassen  heschehen,  oder  yemand  one  besonder 
fürfallende  Ursachen  an  dem  glait  zu  verMudftTtk^  \vev\  \^^\  \^x 
kö.  Ml  durch   die  geschickten   sich   eTboW^Tk  i\i  \^^^V€^»^^  ^^^ 
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sollicher  weise  sollt  werden  gehalten,  und  ob  yemand  sollicbs 
erbielens  nit  wollt  benuegig  sein,  darumb  tils  sich  gebürt,  sicher- 
h^t  zu  thun,  und  als  seiner  furstl.  gn.  landrichter  jnhalt  ains  Ter- 
trags  ungevarlich  jn  vier  jarn  angenomen  macht  hat,  so  er  darumb 
Wirt  angerufl,  derselben  end  jnheblich  spruchlich  zu  verhelfen, 
wirdet  jme  durch  diese  gepew  auch  nit  benomen,  so  haben  die 
burger  der  stat  Nürnberg  gerechtigkait  zwischen  der  stal  und  den 
gepewen,  auch  verrer  daneben,  dehinder  und  furaus  sich  des 
wildpends  zu  geprauchen,  auch  jnhalt  eins  sondern  Vertrags  zwischen 
sein  fürstl.  gn.  voreitern  loblicher  gedechtnus  und  gemainer  stat 
Nürnberg  gemacht  und  sein  Xurstl.  gnad  nachfolgend,  denselben 
zehalten,  sich  verschriben  zu  dem,  das  in  ains  yeden  wilkür  steef, 
für  das  wildprät  seins  gefallens  zu  gepewen  on  alle  verhindruo^ 
des  hern,  dem  der  wildpann  zusteet,  desshalb  gar  lauter  erscheint, 
das  sein  fürstl.  gn.  nit  Ursachen  haben,  zu  clagen,  das  diese  gepew 
an  seiner  gnaden  gerechtigkait  der  end  sollten  zu  Verhinderung 
dienen,  unser  herren  und  fründ  versehen  sich  auch,  sein  fürstl. 
gn.  sei  gedechtig,  der  vorbemelten  gerechtigkait,  die  gemaine 
slat,  derselben  end  hat,  und  das  auch  dise  gepew  nit  über  einen 
handbtichsenschutz  von  der  stat  sein  gelegen,  und  ainstaits  zwü- 
sehen  und  neben  den  gärten,  zu  der  stat  Nürnberg  gehörig,  und 
des  andern  tails  zugehörig  den  guetern ,  die  sein  fürstl.  gn.  vor- 
eitern loblicher  gedächtnuss  gemainer  stat  haben  verkauft  und 
übergeben,  mit  aller  zu  und  eingehörung,  die  sy  daran  gehept 
oder  zu  haben  vermaint,  nici^  ausgenomen,  allain  das  landge- 
richt  jn  dem  marckt  zu  Werd  vorbehalten,  und  jn  sollichem  ver- 
kawfen  und  übergeben,  die  hohen  gericht  insonders  benennt,  ein 
erber  rat  hat  auch  ungevarlich  vor  fünfizig  jaren,  und  darunter, 
so  oft  dasselb  ist  noltürflig  gewesen,  verschrangkt  greben,  hunt- 
ha\yslein,  und  schneller  bei  der  Strassen  geder  end  gehapt,  und 
vernewt,  jn  leben  seiner  fürstl.  gn.  voreitern  seliger  gedechtnusse, 
auch  jn  seiner  fürstl.  gn.  regiment,  jn  vehden  und  one  gevebd, 
das  ainrewten  gemainer  stat  beschediger  und  ungünstiger  damit 
zu  verhüeten,  und  dieselben  gepew  one  mentglichs  Verhinderung 
bestanden,  so  lang ,  das  sie  von**  der  feuchtigkait  des  himels  sein 
geergert,  und  ains  tails  eingefallen,  als  auch  die  botschaft  ains 
erbem  rats  die  kö.  Mt.  underschidlich  und  nach  der  leng  beriebt. 
Unsern  herren  und  fründen  mag  auch  zu  ungelympf  nit  dienen. 


das  dise  gepew  sein  aufgeiichl,  als  sein  flirstl.  git-  in  der  hilfT 
wider  die  Schweilier  gewesen ,  dann  welcher  sieb  seiner  gerecb- 
tigkail  helt ,  tut  nil  onrecbt ,  so  ist  ain  erber  rat  jn  geprancbting 
sollicfaer  gerechtigkait ,  und  also  dise  gepew  eu  vernewen  aus 
Torsleend  not  bedrängt,  denn  der  kd.  Mt. ,  aucb'unaerm  berrn, 
dem  markgraTen  und  andern  stenden  des  hailigen  reichs  sein 
uDTerporgen,  die  bösen  anerlichen  beschedigung,  die  Contz  Scbott 
an  Wilbatmen  Derrer,  des  klaioen  rats,  und  seinem  knecbt  jn  der 
nebe  bei  der  stat  und  andern  neben  der  stalgräben  begangen, 
und  wiewol  sein  fürst),  gn.  derselben  zeit  entleedig  gewesen,  Ist 
doch  sein  durchluchligkait  alspald  in  die  bilfT  wider  die  Scbweilzer 
geritten,  bat  Contz  Scbott  umb  bilff  gtrgen  Nürnberg  mit  grossem 
Tle;ss  angebalten  und  als  ainen  erbern  rat  angelangl,  bei  etlicben 
zusagen,  erlangt,  so  gibt  die  augenscbein,  das  ain  ;eder  zu  ross 
die  stat  Nürnberg  von  dem  Rolenperg  ungeTerlich  jn  dreien  stunden 
mag  erlangen,  so  ist  derselb  Scbott,  an  verursacbt  einef^unmentsch- 
licben  weiss  gegen  gemainer  stat  rerpittert  gewesen,  und  dann 
sein  bösen  willen  und  fursalz  durcb  dise  gepew  verbüet,  wfer  on- 
straflicb  gereden ,  wo  gleich  unser  herren  und  friind  ausserhalb 
des  velds  nil  betten  recht  gehept,  diser  end  zu  pawn,  das  sie 
docb  zu  verbieten  die  bedrangbüsen  und  mulwilligen  bescbedigung 
nit  unrecht  gelhan,  sich  und  die  verwandten  gemainer  »tat  soli- 
cher  weiss  zo  befriden,  zuvorderst  so  unser  gnediger  her  von 
.  Brandenburg  dise  und  dergleichen  gepew  zu  kainem  nachla^l,  und 
gemainer  stat  zu  nutx  dienen.  DaraufT  bieten  wir  euch  als  unser 
gnedig  und  gunstig  herren,  nnsern  goedigen  herren  den  mark- 
graven  zeweisen  gemainer  stat  Nürnberg,  bei  disen  gepewen  gne~ 
digUich  und  onangefochten  lassen  beleiben. 

Wo  aber  sein  fürstl.  gn.  dise  underricblung  nit  für  vSllig 
wollt  achten,  sein  unser  herren  ein  erber  rat  erbülig  und  willig, 
bei  der  kö.  ML  camergericbt  diser  gepew  und  geprecbenbalb  ent- 
schida  zu  gewarten ,  oder  ob  seiner  fürstl.  gn.  wollt  gefeilig  sein, 
bei  den  hocbwirdigsten ,  durcblewcbtigsten ,  hochwirdigen  und 
hochgebornen  Tiirsten,  herrn  Berchtbolden,  ertzbiscboven  zu  Henlz, 
bem  Pbilipsen,  pfalzgraven  bei  Rein,  hem  Friedrichen,  hertzogen 
zu  Sachsen,  alle  drei  cburfürslen,  bern  Heinrichen  zu  Bamberg, 
hm  Larentzen  zu  Wirizburg,  bern  Gabriel  zu  Eyslett,  bischove, 
hem  Albrechten    und   hm   Jörigen   gevettem,    berlzog   jn   Baim, 
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unser  gnedigst  und  goedig  hern,  oder  bei  euch  wolgeborneo,  ge- 
strengen ,  vesten  und  erbern,  als  gemainer  howptlewten  und  rate 
des  grossen  bunds  zu  Schwaben,  oder  vor  der  landtafel  des  ku- 
nigreichs  zu  Behem,  qnd  ob  sein  durchleuchtigkail  wollt  vermai- 
nen,  nit  pflichtig  zu  sein  zu  berechten,  die  hawptsach,  vor  und 

• 

an  die  gepew  wurden  nidergelegt,  sein  wir  auff  geschafft  anaer 
herren  erpüttig,  der  vorbemelten  end  ains,  das  wir  seinen  gnaden 
haimsetzen,  zuerst  lassen  erkennen,  ob  die  gepew  vor  der  rechl- 
fertigung  der  hoptsach  sollen  werden  niedergelegt,  der  hofinang, 
sein  ftirstl.  gn.  werde  gemaine  stat  Nürnberg  bei  den  gedachten 
gepewen  gnedigklich  und  on  beschwörung  lassn  bleibn ,  oder  die 
fürgehalten  rechtgebot  nit  fliehen,  jn  betrachtung  des  gemainen 
landfrids  auff  dem  ersten  reichstag  zu  Wurms,  von  der  kö.  Mt. 
und  seinen  furstl.  gn.  neben  andern  stenden  des  hailigen  reiebs 
beschlossen,  besigelt  und  angenomen. 

Wollte  aber  sein  furstl.  gn.  des  alles  nit  benügig  sein,  und 
unser  hern  und  fründt,  ainer  andern  weis  beschwären,  der  sich 
doch^in  erber  rat  nit  versieht,  bitt  wir  euch,  als  unser  gnedig 
und  günstig  herren  zu  betrachten,  die  amtlich  ursach  ewer  ?er- 
samlung ,  nämlich  edch  vor  gewalt  zu  dem  rechten,  und  bei  dem 
gemainen  landfriden  zu  handlhaben,  und  also  un!(ern  gnedigen 
herrn  dem  markgraven  wider  gemaine  stat  Nürnberg,  überdiss  unser 
übermessig  erbieten,  kain  hilff,  rat,  beistand  oder  zulegen  than, 
bitten  darauff  verstendig,  gnedig  und  gönstig  antwurt,  das  werden 
unser  herren  und  fründ  geflissen  sein,  umb  ain  yeden  nach  seinem 
stand  und  wesen  zu  verdienen. 

Eines  erbern  rat«  su  Iirikriiiberi^  ffeseblelLiem. 

,Sclimid*0ohe  Sammloiig  Nro.  4.  aas  dem  SenkcnbergischcD  BnndbiciL 


8.  Oktober  1499. 

Maximilian  von  Gottes  Gnaden  römischer  König  an  die 

Bundesstande. 

Lieben  getrewen,  alsdann  ain  frid  zwischen  uns,  dem  hai- 
ligen reich  an  ainem,  und  der  aidgenossen  am  andern  iail,  ab 
ewch  wissend  beslossen  ist,   und  jr  ewch  dann  mit  evrrer  aoxai 
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kriegsvoick  in  dem  krieg  zu  beislaad  nns  und  dem  hailigen  reiche 
bisher  (üt  ander  gehorsamlich  unverdroBsenlich  und  dermassen 
wol  gehallen  und  erzsigl  habt,  das  wir  sonder  guel  wolgefatlen 
dsrob  empfangen  haben,  und  sagen  ewch  des  gnedigen  danckh, 
wollen  sülich  ewr  gehorsam  und  guctnilligkait  auch  hmfQr  gegen 
ewch  und  gemainer  slat  mit  alten  goaden  erkennen.  Geben  zu 
Inspnigkh  an  Erichlag  nach  St.  Franciscentag,  annu  domini  u.  s.  w, 
99 ,  unser  reiche,  des  römischen  im  vicrzehenden  und  des  hong- 
rischen  im  zehenden  jaren. 

Sehmid'celi«  8*nialan|;  Nro.  4.  «ds  dem  NSrdlinEBr  Arohir. 

10.  Oktakcr  1499 

Kaüerliches  Uandal    an    die    schwäbischen    Stände    der    neuen 

Einung  beizutreten   unter  Androhung  der  Reichsachl  gegen  die 

Weigernden. 

Wir  Maximilian  von  goltes  gnaden  römischer  knnig  u.  ~b.  w. 
embielen  u.  s.  w.  allen  prelaten,  .grgTcn,.  freien,  berren  und 
edlen,  auch  burgermaistern  und  raten,  unser  und  des  hailigen 
reichs  stellen,  so  jn  der  acht  und  drej'järigen  ajrnigung  unsere 
känigclichen  pundts  des  lands  zu  Swaben  gewesen,  oder  in  dem- 
selben land  gesessen  sein,  den  diser  unser  künigklicher  brief  ver- 
kflndt  wirdet,  unser  gnad  und  alles  gut.  Wiewol  wir  euch  zu 
mermalen  geschrieben  und  zu  erkennen*  gegeben ,  das  wir  unser 
und  des  reicbs  vera^ruigung  und  pündtnuss  des  lands  zu  Schwaben 
zu  bandthabung  auff  gerichts  fridens,  auch  zu  behaltung  ewer  und 
under  .desselben  pundts  einfassen  und  verwandten  gnaden,  frei- 
halten, Privilegien,  alten  herkomen,  haben  und  gittern,  und  darzu, 
damit  jr  bei  uns  als  römischem  künig  eweren-  rechten  herreit  und 
dem  hailigen  reiche  beleiben  mögt,  zwöliT  jar  lang  ynhalt  der 
brieff  darüber  sagend,  erstreckt,  erlangert,  und  bei  hohen  penen, 
straften  und  bQssen  gepotten  haben,  soUich  vera^nigung,  pündt- 
nuss und  verstendtnuss  zu  zesagen,  und  mit  verschreibung,  und 
wie  sich  gepUrt,  zu  verfertigen  und  darein  zu  begeben  u.  s.  w. 
Wie  dann  solichs  unser  vorausgegangen  mandat  mit  weiterm  ;rn- 
balt  begreifen,  so  seidt  ihr  doch  tum  tail  bieryn  ungehorsam 
erscbinen,     das   uns    von   denselben    zu    mercklichem   missfallen 


raicht,  auch  uns  dem  hailigen  reiche  und  gemainer  teotscuer 
natiOD  in  disen  swern  kriegslöffen  und  Sachen,  so  vor  äugen  ge- 
wesen, und  noch  sein,  grossen  nachlail,  Zerrüttung  und  schaden 
gebracht  hat,  und  fürohin  bringen  mag,  demnach  und  so  uns 
solich  erstreckung  des  gerörten  unsers  pundts  aus  den  obberurten 
Ursachen  uns,  euch  selbs,  dem  hailigen  reich  und  teutscher  natioo 
zu  auffnemen  und  gutem  zu  vollziehen  endtlich  gemajnt  ist,  ge- 
bieten wir  euch  allen  und  ewer  yedem  insonderhait  bei  den 
pflichten,  damit  ir  uns  und  dem  hailigen  reiche  verpundten  sejdt, 
auch  privierung  und  entsetzung  aller  gnaden,  freihaiten,  Privile- 
gien und  was  ir  von  uns  und  dem  hailigen  reich  habt,  und  darza 
unser  und  des  hailigen  reichs  acht  und  aberacht,  und  Vermeidung 
unser  ungnad  und  straff  von  römischer  käniglicher  macht  ernst- 
lich, und  wollen,  das  ir  all  jn  aigen  person,  oder  wöliche  erhafler 
nothalben  nit  kommen  möchten,  duch  ewer  voUmechtig  anwald 
auff  Donerstag  schirrist  nach  $t.  Elitzabethentag  zu  Esslingen  er- 
schynet,  und  solich  veraynigung,  pündtnuss  und  vers^endtnass, 
wie  die,  als  obstat,  erstreckt  und  erlengert  ist,  wöliche  das  vor- 
mals nit  gethan  haben,  zu  saget,  mit  verschreibung,  besiglung, 
und  wie  sich  gepürt,  verfertiget  und  darein  begebet,  auch  ir  von 
prelaten,  graven  und  vom  adel  den  gemainen  hauptmann  vom 
adel  und  seine  rg^e  auff  demselben  tag  erwölet,  und  jr  vom  adel 
und  den  stetten  die  aidspflicht  bayderseidt  thun  lasset,  wie  sich 
gepürt,  und  hieryn  auff  aynich  ungehorsam,  ob  die  von  yemand 
begegnen  würd,  des  wir  titis  doch  doch  nit  versehen  wollen,  oder 
ander  aynicherlai  Ursachen,  ferrer  in  kainen  weg  ausflucht,  noch 
waigeryng  suchet,  sonder  auff  dem  obbestimbten  tag  mitsampt  den 
gehorsamen  on  alle  Verhinderung  entlich  fiirfaret  und  volst^ckang 
tuet ,  als  lieb  ewer  yedem  sei,  unser  ungnad  und  die  obbestimbten 
pen ,  straff  und  puss  zu  vermeiden.  Daran  thut  jr  unser  ernstlich 
maynung,  und  so  jr  das  also  gethan  habt,  wa  jr  alsdann  in  den 
verschreibungen ,  Ordnungen  oder  anderm  solicher  verpundtnnss 
und  aynigung  halben  auffgericht,.  aynicherlai  irrung  oder  besw^ 
rung  habt,  wollen  wir,  als  wir  uns  vormals  auch  erboten  haben, 
on  alles  verziehen  auff  dem  bestimbten  tag  zu  Esslingen  person- 
lich, oder  durch  unser  vollmechtig  anwald  und  rate  mit  sambt  den 
hauptleuten  desselben  unsers  und  des  reichs  pundt  nach  aller 
zymlichait  darein   sehen,   handien   oder   zu  handien   verschaffen, 
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damit  ir  euch  desshalben  uDbillicher  beswerung  zu  beclsgen  nil 
ursaob  mögen  haben.  WSlicbe  aber  under  euch  disero  uoBerm 
künigUicfaeD  gebot  ungehorsam  ersehenen  wurden,  wollen  wir  die- 
selben anb  solich  ir  ungehorsam  yetz  alsdann,  und  dann  als  yelt 
BUS  unser  künigklichen  macht,  volkomenhail  aygnet,  bewegnuss 
und  rechter  wissen  in  unser  uad  des  heiligen  reich»  acht  und 
aber  acht  gefallen  sein,  hiemit  declamirt  und  erkannt  haben,  also 
das  ir  leib,  hab  und  guter  menigklichen  erlaubt  sein,  und  die 
jheoen,  die  understeen,  s;  hieryn  zu  gehorsam  zu  bringen,  sollen 
wider  uns,  das  hailig  reich,  noch  yemaod  andern  nit  gefräfell 
nooh  gelhan  haben,  noch  auch  niemand  darumb  zu  aulwurten 
schuldig  sein.  Darnach  wisse  sich  jeder  zu  richten,  und  disem 
unserm  künigklichea  gebot  gehorsam  zu  leben,  als  jr  uns,  euch 
selbs  und  dem  balligen  reich  scfflildig  «eidl.  Und  ob  jr  samenl- 
licb  oder  sonderlich  gegen  anderji ,  wer  der  oder  die  wern,  mil 
pQndlnnss,  glflbden  oder  aiden  verpflicht,  Tcrschriben  oder  ver- 
haft  wern,  oder  ainicberlai  freihail  oder  brlelT  hellen,  die  diser 
aynigung  und  pündtnuss  aynichen  nachtajl  oder  schaden  bringen, 
oder  euch  davor  fristen  möchten,  dieselben  pfindtnuss,  gliibdl, 
aidle,  verschreibung,  freihail  und  brielT  heben  wir  auf,  und  thun 
die  ab  von  obbestimbter  römischer  künigklicfaer  macht  volkomenhait 
aigner  bewegnuss  und  rechter  wissen,  in  krsf^  ditz  briefs,  der 
geben  ist  zu  Insprugk  am  lehenden  tag  des  monats  October  anno 
domini  u.  s.  w.  nooagesino  nono  unser  reiche,  des  römischen 
;m  viertzebenden,  und  des  hungrischen  j^m  zehenflen  jam, 
nefibroner  Arehiv  Nro.  27. 

2.  Deeemhtr  1499. 
Hazimiliftn  schreibt  auf  Matlhäustag  einen  Reichstag  nach  Augs. 
burg    aus    um    wegen    dem  italienischen  und  Türkenkrieg    zu 
handeln. 

Lieben  gelrewen,  wir  haben  aus  des  konigs  yn  Frankreich 
füraemen,  so  er  jettt  in  Italien  übt,  auch  zu  underhaltung,  friden 
and  rechtens  jm  hailigen  reich  und  andern  niercklichen  Ursachen, 
darzn  uns  die  und  ander  des  hailigen  reichs  teutscher  nscion  und 
gemainer  cristenhait,  und  besonder  der  Türken  schwär  obligend 
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hendel  und  ^chen  bewegen,  ainen  lag  in  anser  und  des  hailigen 
reichs  s^at  Augspurg  auf  SU  Mathias  des  hailigen  zwölfpotenUig 
schierest  konftig  persönlichen  zuhalten  fürgenomen,  jn  solichem 
mit  ewer  und  ander  des  reichs  stende,  rat  und  hilf  itr  notorft 
nach  zu  handlen^  demnach  begern  wir  an  ewch  mit  ernst  befelhend,' 
das  jr  ewer  botschafl  auff  den  f  etzgemelten  tag  zu  uns  gen  Augs- 
burg senden ,  uns  vorberfirter  massen  helfet  zu  handien  und  ji 
nit  auss  pleybet,  noch  aufT  jemands  "waigert  oder  yerziehet,  damit 
jr  andern  auch  auszubeleiben  nit  ursacfa  gebet,  und  dadurch  das 
hailig  reich  teutscher  nacion  und  gemaine  cristenhait  weiter  nit 
jn  ewig  Schmach,  schadeun  und  Verachtung  gefurt,  und  frid  und 
recht  jn  wesen  gehalten  werde,  daran  thut  jr  unser  ernstliche 
mainung  und  sonder  gefallen,  ^eben  zu  Inspruck  am  andern  tag 
des  monats  Decembris,  a|ino  dömini  u.  s.  w.  99»  unser  reich  des 
römischen  jm  14,  und  des  hungrischen  im  10  jam. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consilio. 

Sohmid*8^he  SammluBg  Nro.  4.  aus  dem  Ndrdlinger  Arefaiv. 


5.  Deeemb^r  1499. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Esslingen. 

Auf  diesem  Tag  leistet  nach  vielfaltiger  Handlung  des  römi- 
schen Königs  und  der  Fürsten ,  der  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg die  Besiglung  der  zwölQährigen  Bundeserstreckung. 

Die  königlichen  Rathe  wollen  nach  Auftrag  ihres  Herren  von 
den  vorhandenen  Beschwerden  und  Mängeln  so  viel  als  möglich 
handeln,  und  geben  den  anwesenden  Rathsboten  der  Bundesver- 
wandten die  Weisung,  wofern  sie  nicht  mit  hinlänglicher  Vollnucbl 
versehen  wären,  sollten  sie  sich  sogleich  nach  Haus  verfugen, 
um  dieselbe  einzuholen,  aber  längstens  auf  St.  Lucientag  wieder 
in  Esslingen  erscheinen;  wer  nicht  erscheinen  würde,  den  würde 
man  kraft  des  letzten  Mandates  als  ungehorsam  erachten.  Auch 
der  Erzbischof  von  Mainz  sei  jetzt  unterwegs,  und  es  sei  lo 
hoffen,  dass  in  seinem  Beisein,  da  er  als  ein  vernünftiger,  weiser 
Fürst    zu   Trost    und   Gut   dem   hailigen    römischen    Reich    und 
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gemeinem  Bund  immer  treulich  gebandell  habe,  von  den  Gebrechen, 
Mängeln  und  anderer  des  Bundes  Notbdurrt  xa  schliesaltrher  Be- 
festigung desselben  gehandelt  werde.  Königliche  Majestüt  sehe 
wohl,  welcher  Abfall,  Nachtheil,  Zerrüttung  und  Schaden  dem 
'heiligen  römischen  Reich  und  dem  Land  Schwaben  daraus  er- 
wachsen würde,  wenn  man  ohne  endliche  Vollstreckung  des  Bundes 
ron  diesem  Tag  abscheiden  und  einen  andern  Tag  fümehmen  wollte. 
Die  königlichen  Räthe.  geben  auch  zu  erkennen,  dass  die  Tom 
Adel,  welche  von  früher  her  dem  Bund  verwandt  seien,  auch 
diesmal  wieder  ernstlich  nach  Esslingen  erfordert  werden  sollen; 
doch  da  aufs  nene  Mandate  an  sie  ausgehen  müssen,  könnten 
sie  nicht  wohl  schon  auf  den  oben  bestimmten  Tag  erscheinen, 
aber  die  Städteboten  sollten  nicbladestowenjger  unberührt,  ob  die 
rom  Adel  da  seien  oder  nicht,  sich  einfinden,  damit  man  mit 
ihnen  von  den  Beschwerden  handeln  könbe. 

In  diese  Vorschläge  wird  von  Seiten  der  Fürsten  und  des 
Adels  gewilligt.  Die  Slädteboten  erklären,  sie  seien  nicht  anders, 
als  blos  auf  die  Mandate  abgefertigt  worden,  und  verfügen  sich 
nach  Haus,  um  weitere  Vollmacht  einzuholen.  Indessen  bleiben 
Wilhelm  Besserer,  Bürgermeister  zu  Ulm,  Clemens  Reicblln,  Bür- 
germeister zu  Ueberlingen  und  der  Börgermeister  zu  Esslingen 
bei  der  Versammlung. 

EaslJDccr  Arohi»  oaov.  V" 

HcilbroBDcr  Arehiv  Nra.  27. 

Die  Städteboten  scheinen  auf  St.  Lucientag  nicht  erschienen  zu 
sein;  wir  finden  sie  erst  Ende  Januars  wieder  zu  Esslingen,  ohne 
dass  hier  eigentlich  von  den  Beschwerden  gebandelt  worden  wäre. 

23.  DcMmber  149». 

Christophs  von  Gich  gedrucktes  Ausschreiben,  bd  Esslingen 
zugeschrieben. 

Den  Handel  zwischen  ihm,  einigen  vom  Adel  und  ihren 
Knechten  und  zwischen  den  Knechten  von  Nürnberg  haben  die 
von  Nürnberg  ihrer  Gewohnheit  nach  gegen  ihn  und  andere  in 
Racbsal   zu    ahnden   fürgenommen,    und    bei   den  Fürsten  und 

■«InrU.  Bu<.  ^* 
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Ständen  yerunglimpfl.  Ob  er  gleich  bisher  ihnen  habe  darthon 
wollen,  dass  der  Handel  durch  ihre  Söldner  entstanden  sei,  so 
sei  es  doch  noch  nicht  geschehen ,  weil  sie  ihn  zu  Feiod- 
schafl  und  Fehde  gedrungen  haben.  Damit  aber  mäniglich  dieser 
Handlung  rechten  bericht  empfahe,  und  anders  als  die  ?on  Nürn- 
berg ihrs  Gefallens  meinen  zu  verstreichen,  wie  sie  von  Natar 
ihres  Yogelgesangs  gewohnt  seien,  wolle  er  den  Handel  erzählen.  Er 
sei  mit  andern  vom  Adel  und  ihren  Knechten  durch  einen  Edelmann, 
einem  Fürsten  (dem  Markgrafen  von  Brandenburg?)  zu  dienen 
geworben  worden.  Als  sie  nun  auf  erhaltener  Botschaft  wieder 
umgekehrt  seien,  ihre  Vortraber  durch  die  •Nürnberger  Söld- 
ner mit  geizigem  Fürnehmen  und  grimmigem  Geschrei:  „Stecht 
todt,  es  sein  die  rechten,  sie  mögen  nit  sein!''  angesprengt  und 
zurückgejagt  worden.  Deren  haben  nun  sie  sich,  wie  billich,  wider 
die  Frevler  gegen. den  kön.  Landfrieden  annehmen  müssen  und 
sie  in  die  Flucht  gejagt,  bei  welcher  nothgedrungenen  Gegenwehr 
etliche  mögen  verwundet  und  erstochen  worden  sein.  Hierauf 
habe  der  Rath  von  Nürnberg  ihn  und  andere  dringen  wollen,  vor 
sie  zu  kommen,  und  für  die  Handlung  Eid  zu  thun.  Das  habe 
er  aber  nicht  für  nöthig  gehalten,  sich  ohne  Noth  zu  venirfehden, 
als  ob  er  ihnen  irgend  verwandt  wäre.  Wer  wisse,  wie  es  ein 
jeglicher  verstanden  hätte?  denn  es  bedürfe  gegen  sie  Aufsehens, 
ihres  gewohnten  Handels  halb,  den  sie  durch  Verrätherei  treiben. 
Es  sei  nicht  nöthig  gewesen,  in  Sachen,  die  im  Felde  geschehen. 
Jemanden  zu  bescheiden,  ob  er  sich  gleich  aller  beschuldigten 
Gefährde  unschuldig  wisse.  Hätte  aber  ja  diese  ungewöhnliche 
Form  stattfinden  sollen,  so  hätten  erst  die  Nürnberger  Söldner 
die  Unverdächtlichkeit  ihres  Vorhabens  eidlich  darthun  sollen,  wel- 
ches sie  aber  nimmer  zu -thun  im  Stande  sein  werden.  Die  von 
Nürnberg  haben  dadurch,  dass  sie  die  Söldner  ungestraft  gelassen, 
diese  That  bekräftigt,  somit  den  Landfrieden  gebrochen,  und  sich 
der  Acht  schuldig  gemacht,  nicht  aber  sie,  bei  denen  es  Noth- 
wehr  gewesen  sei.  Er  würde  aber  das  nicht  angefochten,  son- 
dern bei  dem  Gebrauch, «wie  Reitershändel  verurfehdet  werden, 
haben  bleiben  lassen,  z.  B.  gegen  Conzen  von  Bibra,  der  in 
würzburgischen  Geschäften  reitend  auf  die  ihrigen  gestossen  sei, 
die  auf  ihn  und  die  seinigen  abgelassen,  auch  etliche  seiner 
Knechte  verwundet  haben.     Wie  sie  dann  mehrmalen  gegen  der 
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FäraleD  Dieoer,  z.  B.  Jergen  von  Eglofstain  mit  dem  Geschrei: 
„stich  lodt"  und  k&nlich  gegen  Sixteo  von  Seckendorf,  Amtmann 
SU  SchÖnberg,  dem  sie  etliche  Knechte  vom  Pferde  gestochen, 
und  gegen  andere  Tom  Adel  und  der  Fürsten  Verwandte  gehan- 
delt haben.  Alles  dieses  haben  sie  für  Reilershändcl  gehalten 
ond  darob  Jubiliren  gehabt.  Nun  da  dieser  Handel  nicht  zu  ihrem 
Vortbeil  ausgeschlagen  sei ,  Ihne  es  ihnen  ihrem  Stolz  und  Pracht 
nach  ahnd,  und  sie  suchen*  der  Sache  einen  andern  Anstrich  zu 
geben.  Er  warne  sie  also,  einem  Bericht,  der  diesem  wider- 
spreche ,  zu  glauben  —  die  von  Nürnberg  seien  in  ihrer  Pracht 
und  Hoffen  erstocki,  wie  ein  alter  Jud  in  seinem  Wucher  —  noch 
mit  ihnen  Handthierung  zu  treiben.  Hontag  nach  Thomi  1499. 
Ba«IIi(er  Arehi?  Cos*.  V* 

26.  Jmirt  15Q0. 

Abschied    des   Hauptmanns    und    der ,  Ratlisboteo    der  Buodes- 
städte  auf  dem  Tag  zu  Esslingen. 

Auf  Sonntag  Oculi  in  der  Fasten  ist  ein  Tag  gen  Ulm  ange- 
setzt, auf  welchen  die  Räthe  vom  Adel  und  den  Stfidlen  einander 
Eidspflichl  thun  sollen.  Vorher  sollen  sie  sich  aber  noch  zu 
Augshnrg  versammeln  auf  Donnerstag  vor  Remlniscere  zur  Wahl 
und  Rechnung.  Dort  sollen  auch  die  Städte  Ober  die  Anzahl  der 
Rüstung  zu  Ross  und  Fuss  beratb^^rhlagen,  und  das,  was  ihnen 
nach  der  letzt  verfassten  Eioung  auferlegt  ist, 'unter  ihnen  selbst 
anschlagen  und  auslheilen. 

Des  Reichstags  wegen,   so  kaiserliche  Majestät  auf  St.  Mat- 
thäustag gen  Augsburg  hat  ausschreiben  lassen,  ist  für  gut  ange- 
sehen, dass  die  Raihsboten  der  Städte  auf  dem  nächsten  Bundestag  _ 
zu  Augsburg  darQber  berath sehlagen  sollen,  wie  und  durch  welche 
solcher  Reichstag  von  Seiten   der  BundessISdte  zu   vertreten  sei. 

Esslingen ,  Sonntag  nach  Pauli  conrersionis. 
B^Htinger  Archiv  eoivol.  V* 

Die  neue  Ordnung  der  zwölfjährigen  Einnng  finden  wir  abge- 
druckt bei  Datl  pag.  349.  Dieselbe  ist  vom  I.  Jan.  1500  auf 
Hariae  puriOcationis  Abend  von  Esslingen  datirL 

26* 
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4.  PebrvM-  1500. 


Abschied  der  Versammlong  m  Esslingen  nacli  Verfassong  ob- 
gemelier  Einung  gehalten  Dienstag  nach  Purificat.  Maria. 

Abgedruckt  bei  Datt  pag.  365 — 375. 

19.  M&rt  1500. 

Abschied  der  Stadteversammlung   in  Augsborg   auf  DoonersU^ 

vor  Sonntag  OculL 

Abrechnung.     Augsburg  ist  schuldig:  410  fl.  8  Gr.,  hat  aus- 
gegeben 1320  fl.  2  Gr.,  hat  daher  gut  900  fl.  14  Gr. 
Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Rathe. 
Hauptmann:  Hans  Langenmantel ,  Ritter,  alter  Bürgermeistfr 
zu  Augsburg; 

Käthe:  Dr.  Matthäus  \eithart,  Bürgermeister  zu  Ulm; 

Hans  Ungelter,  d.  J.,  Burgermeister  zu  Esslingen; 
Ulrich  Strauss,  Bürgermeister  zu  Nördlingen; 
Clemens  Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen; 
Michael  Send,  Städtmeister  zu  Hall; 
Hans  Stöbenhaber,  Bürgermeister  zu  Memmingen; 
Friedrich  Brandenburg,  Bürgermeister  zu  Biberach. 
Ferner  haben  die  Städteboten  beschlossen,   dass  künftig  die 
Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe  nur  durch  diejenigen  Städteboteo 
geschehen  solle,    welche  wirklich  in  der  Bundesversammlung  er- 
scheinen,  und  dass  keine  Stadt  eine   andere  mit  ihrer  Stimmf 
beauftragen  könne. 

Die  Austheilung  der  Anzahl  zur  Küstung  zu  Koss  und  Foss 
soll,  wie  schon  früher  bestimmt  worden,  durch  das  Einlegen 
geschehen,  so  dass  jede  Stadt  ihre  Einnahmen  und  Nutzungen, 
in  was  sie  auch  bestehen  mögen,  durch  ihre  Städterechner,  die 
besonders  dazu  beeidigt  werden  müssen,  zu  Geld  berechnen 
lassen ,  und  diese  Berechnung  dann  den  zur  Ansetzung  des  An- 
schlags beauftragten  drei  Käthen  übergeben  sollten.  Zum  Behuf 
dieser  Angabe  wird  auf  Mittwoch  nach  Quasimodogeniti  ein  Tag 
zu  Ulm  angesetzt.  Der  nächste  Keichstag  soll  Yon  Seiten  der 
Bundesstädte  durch  Hans  Langenmantel,  Hauptmann,  und  Sigmund 
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Gossenbrot,  BQrgermeister  yod  Augsburg,  und  Dr.  Malhäus  Neit- 
bart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  beschickt  werden. 

Auf  demselben  Tag  werden  auch  Hauptmann  und  Rathe  des 
Adels  gewählt ,  zum  Hauptmann ,  nämlich  Ulrich  yon  Freundsberg 
zu  Mindelsheim ,  Ritter ,  und  zu  Käthen  der  Fürst  Abt .  von 
Kempten,  Graf  Hang  von  Werdenberg,  Graf  Joachim  von  Oettin- 
gen,  Herr  Diebolt  von  Stein,  Jörg  von  Freiberg,  Ritter,  Conrad 
von  Schellenberg,  Ritter. 

Buslinser  Arohiv  ooov.  V* 

2.  Mai  1500. 

Abschied  der  Stadteversanmilung  zu  Ulm. 

Die  diesmal  vollzählig  eingetroffenen  Städteboten  finden,  dass 
es  für  die  Städte  viel  nützlicher  und  besser  sein  wiirde,  wenn 
sie  sich  freundlicher  und  guter  Meinung  ausserhalb  des  Einlegens 
aber  die  zu  stellende  Anzahl  vereinigen  würden. 

Man  beauftragt  fünf  Räthe  damit,  nach  bestem  Gewissen  das 
Geschäft  des  Anschlags  zu  bewerkstelligen,  nämlich  Sigmund  Gos- 
senbrot, Bürgermeister  zu  Augsburg,  Dr.  Matthäus  Neithart,  alten 
Bürgermeister  zu  Ulm,  Hans  Ungelter,  den  Jüngern,  Bürgermeister 
zu  Esslingen,  Michael  Send,  Städtemeister  zu  Hall,  und  Clemens 
Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen.  Da  jedoch  die  meisten 
Rathsboten  nur  auf  das  Einlegen  abgefertigt  sind,  so  kann  die 
Sache  diesmal  nicht  ausgemacht  werden,  sondern  es  wird  zu  end- 
lichem Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  ein  neuer  Tag  angesetzt 
auf  vocem  jucunditatis  nach  Ulm. 

Auch  will  man  es  nur  vorläufig  auf  3  Jahre   so  versuchen. 

Bsslin^er  Archiv  convol.  V« 

27.  Mai  1500. 

Stadteabschied  zu  Ulm. 

Ain  yeder  ratsbott  waist  seinen  fründen  wol  zu  sagen,  das 
der  anschlag  zu  ross  und  fuss,  so  jüngst  auff  dem  nechsten  tag 
auff  hinder  sich  pringen  beschehen,  yetzo  auff  disem  tag  von  den 
stellen  des  punds  durch  ir  erber  ratsbottschafflen ,  zu  fürkomen 
die  beswärden,  so   auss  dem  einlegen  erwachsen  sein  möchten, 
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fröntlicher  guter  maynung  angenomen  and  daraaff  beschlossen  bt, 
das  sollichs  also  aller  stell  halber  des  bands  drew  jar  die  nechsteo 
dabei  beleiben,  und  ferner  nach  verscheinung  der  drejer  jar, 
desshalbn  aber  gehandelt  werden  soll,  wie  die  stell  des  bonds 
fruchtbar  und  gul  ansehen  werden,  und  damil  ain  jede  statt 
sollichs  anschlags  aller  stetl  halbn  berichl  empfach.  Yolgl  bemach 
derselb  anschlag. 


a.  R. 


».F. 


s.  B. 


I.  F. 


Augspurg 

24 

368 

Kempten 

i% 

23 

Ulm 

33 

•506 

Buchhorn 

8 

Esslingen 

8 

123 

Nördlingen 

8 

123 

Reutlingen 

3 

77 

Hall 

8 

123 

Ueberlingen 

9 

38 

Dinkelspfihel 

4 

62 

Biberach 

6 

92 

Hailprann 

6 

92 

Gmünd 

2'/ 

,     38 

Wimpfen 

IV, 

24 

Memmingen 

8 

123 

Werd 

n 

38 

Kauffbewren 

3 

36 

Alen 

1 

Id 

Yszni 

3 

46 

Giengen 

8 

Lfitkirch 

»V 

.     23 

Bopfingen 

8 

Wangen 

1 

15 

PfuUendorf 

1 

15 

Weil 

IV, 

.     24 

Lindaw 

6 

92 

Kavenspiirg 

5 

77 

Auff  solhs  ist  zum  besten  angesehen,  das  ain  jede  statt 
sollichn  anschlag  bey  jr  in  guler  gehaim  haben  und  halln  soll 

Item  der  von  Rewllingen  halb  waisl  ain  jeder  ralsboll  seinen 
fründen  wol  zu  eröffnen,  was  darumb  die  handlung  gewesl,  ge- 
ralschlagl  und  beschlossen  ist. 

Aclum  zu  Ulm  auff  den  hailigen  auffarl  abenl  anno  u.  s.  w.  1500 

B98linger  Arohiv  oonvol.  V* 

23.  Jani  1500. 

Auf  einem  Städtetag  zu  Nördlingen  wird  auf  Anlrag  der 
Ralhsboten  von  Strassburg,  Augspurg  und  Nürnberg  beschlossen, 
einen  besondern  Städtetag  nach  Speier  zu  berufen,  um  hier  über 
den  letzten  Abschied  zu  Augspurg  zu  berathen. 
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23.  Joni  1500. 

Reversbrief  der  von  Sirassburg. 

>Vir  maister  und  rat  der  statt  zu  Straszburg  bekennen  und 
Ihüen  kunt  offenlicb  mit  dem  brieff,  als  wir  uns  jn  die  erstrec- 
kung der  zwdlfT  jar  der  bundtnusz  und  verainung  jm  bund  zu 
Schwaben  zu  dem  allerdurchleuchtigisten,  groszmechtigisten  forsten 
und  herm  herrn  Maximilian,  römischer  könig  u.  s.  w.,  auch  cur- 
fürsten,  forsten,  prelaten,  graven,  freien,  lierrn,  riUern,  knechten 
und  des  heiligen  reichs  stetten,  wie  die  in  der  yerschreibung  des 
berürten  bunds  geschriben  steen,  freywilliglich  gethan  und  begeben, 
darein  sy  uns  dann  gnedigclich  und  gütlich  angenomen  und  em-' 
pfangen  haben»  jnhalt  der  verschreibungen  von  jnen  und  uns 
darüber  aulTgericht,  am  datum  lautende. 

Also  und  dieweil  wir  nachgeschribner  stuck  und  artickel  halb 
ettwas  beswärd  gehabt,  haben  wir  uns  derhalb  mit  den  obberürten 
bundsverwandten  vertragen  und  veraint,  vertragen  und  verainen 
uns  yetzo  wissentlich  jn  crafll  disz  briefs ,  wie  hernach  geschriben. 

Nämlich  zum  ersten,  als  ain  artickel  jn  der  ainung  des  bunds 
undter  anderm  auszweyszt,  wann  spen  umb  aigen  wurden,  so 
sollen  die  gütter  berechtigt  werden ,  jn  den  gerichten ,  darjn  sy 
ligen  u.  s.  w.  Dises  artickels  halb  sollen  wir  fürohin  beleiben  bey 
dem,  wie  unser  vordem,  und  wir  sollichs  jn  geprawch  jnhallt 
unser  freyhait  herbracht  haben,  doch  sol  es  jn  gleichem  fal,  so 
wir  und  die  unsem  umb  aigen  zu  fordern  haben,  gegen  den 
andern  bundtsverwandten  und  den  jren  der  massen  auch  gehalten 
werden. 

Zum  andern  sollen  wir  obgenannten  von  Strazburg  jn  diser 
aynung  ain  besonder  stim  haben,  und  mit  unserm  stand  oder  sitz 
bey  andern  stetten  gehalten  werden,  nach  unserm  alten  herkomen, 
und  ob  wir  ainicherlay  an  den  bundt  begem ,  darumb  wir  jnhalt 
der  aynung  die  zeit  des  rats  absteen  wurden ,  so  sollen  und 
mügen  wir  unser  skm  solliche  zeit  ainem  andern  zustellen  und 
bevelhen,  jn  masz  sollichs  andern  stenden  des  bunds  laut  der 
aynung  jrer  stim  halben  auch  zugelassen  ist. 

Zum  dritten  der  rüstung  halb  jnhalt  der  aynung  sollen  wir 
von  Straszbure;  für  unser  antzal,   unser  rüstung  60  zu  rosz  und 
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dritthalbhundert  zu  fusz  haben  und  schicken  mit  buchsen  und 
wägen  y  auch  anderm,  als  die  gelegenhait  der  Sachen  enrordern 
und  durch  die  rät  des  bunds  angesehen  wirdet,  als  das  uns  die 
jetztbest^mpt  rüstung  allwegen  nach  anzal  gemert  oder  gemindert 
werden  müg,  jn  masz  wie  andern  vom  bundt  ir  anzal  der  anff- 
gelegten  rüstung  jnhalt  der  aynung  gemert  oder  gemindert  wirdeL 

Zum  vierdten  und  letsten  so  haben  wir  jn  zufallenden  unsem 
hendeln  und  Sachen,  darumb  wir  vom  hawptman  hilff  oder  anders 
begern  wollen,  allwegen  den  hauptman  von  stetten  zu  ersuchen, 
und  jn  also  für  unsecn  hauptman  jnhalt  der  aynung  ze  haben, 
angenomen  und  erwölt,  der  auch  zu  yeder  zeit  beschreibung  der 
stend  des  bunds  und  anders  jnhalt  der  aynung  uff  unser  ersuchen 
Ton  unsem  wegen  getrewlich  thun  und  handeln  sol,  wie  sich 
gepüm  würdet,  dessgteichen  haben  wir  auch  verwilliget,  jn  dem 
rechtlichen  ausztrag  nach  lut  der  aynung  den  richter  von  stetteo 
für  unsern  richter  zu  haben  und  zu  halten. 

Doch  so  sol  solhs  altes ,  so  vorgeschriben  sta? ,  sunst  jn 
allen  andern  artickeln  des  bunds  aynung  gantz  unvergriffenlich 
und  unverhinderlich  sein,  jn  all  weg,  ,alles  getrewlich  und  unge- 
varlich,  mit  urkund  disz  briefs  u.  s.  w. 

Datum  an  Sant  Johans  Babtisten  abend  anno  u.  s.  w.   1500. 

Bchmid'oolie  Sfunmluog  nach  dem  Senkenbergischeo  Bandbaeh. 


23    Joli  1500. 

Stadteabschied  zu  Augsburg. 

Ain  yeder  ratzbot  waiszt  seinen  frunden  wol  zu  sagen,  das 
auff  disem  versamlunglag  der  stett  des  bunds  des  reichsordnung 
und  regiments  halben  uff  disem  reichstag  zu  Augspurg  fürgenomen, 
durch  der  erbern  stett  hotten  geratschlagt  ist  nachvolgender  mainung. 

Wie  wol  in  etlichen  artickeln  der  stett  halben  etwas  be- 
schwärd  erwegen  und  ermessen  sein,  noch  dann  die  weil  un- 
zweyfenlich  zu  besorgen  ist ,  so  ferre  die,  meerem  stend  des 
reichs  jn  die  ding  willigem,  das  die  stett  soUichs  jrs  tails  nit 
vermiden  mügen ,  haben  der  stett  des  bunds  ratzboUen  gerat- 
schlagt, das  der  stett  halben  jn  sollichem,  mit  sampt  andern 
stenden  des  reichs,  auch  nit  ungehorsam  zu  erscheinen  sein,  und 


demnach  den  dreien  verordneten  Ton  der  siett  des  bunds  wegen 
bevolhen ,  darein  auch  zu  willigen ,  und  dabev  nichts  destminder 
mit  andern  fre;  und  reichssletten  sendibotten,  auch  sunsl  nach 
begegneten  dingen  und  jrem  gut  beduncken  alJea  das  lu  bandeln, 
so  iy  der  stett  des  bunds  halben  snm  fruchtbarlichsten  und  besten 
ansehen  würdet ,  doch  also ,  ob  die  andern  stend  des  reichs  jn 
sollich  Sachen  nil  willigen  wurden ,  das  dann  die  stett  des  bunds 
auch  nit  binden  soll. 

Es  ist  auch  dartzu  betracbt,  so  die  sachen  jren  fUrgang  ge- 
wannen werden ,  das  dann  null  und  gut  sei ,  das  die  stett  des 
bunds  das  gelt,  so  jnen  nach  der  Ordnung  lu  geben  gepQret, 
zusamen  jn  ainen  seckel  schiessen ,  und  sollichs  samentlich  mit 
ainander  überantwarteo ,  damit  ainer  jeden  statt  vermügenhait 
oder  unvermagenhait  destmynder  erlernt  werden  müg. 

Item  der  besiglung  halben  der  fürgenomeo  reichsordnung  und 
regimenls  u.  s.  w.  ist  beslossen .  so  es  daran  kuiii ,  das  dann 
die  besiglung  von  der  stett  des  bunds  wegen  die  stett  Augspurg 
und  Ulm  tbun  sollen. 

Item  so  sind  die  von  Straszburg  durch  die  ainundzwaintzig 
stymeo  des  bunds  auch  jn  die  aynung  des  bunds  geaomen  worden, 
altermasz  jnhalt  der  verschreibung  Jm  gedruckten  abschid  zu  Ess- 
lingen begriffen.  Aber  Ober  sollichs  hat  man  sich  etlicher  artickel 
halben  mit  jnen  vertragen,  und  sind  darumb  beibrielT  auiTgericht 
worden ,  laut  der  copei  biebei. 

Actum  zu  Augspurg  donrstags  vor  Sant  Jacobs  des  merern 
zwelfboltentag  anno  u.  s.  w.   1500. 

BBsIiBfer  Arehiv  eanr.  V* 

29.  September  1500. 

Abschid  des  gemainen  bundsvc'rsamlungtags  uOi  SL  Michelstag 

anno  u. 's.  w.  1500  gen  Nordlingen  fürgenomen  und  daselbst 

geballea. 

Auff  unsers  aller  genadigisten  berea  römischen  kiings  er- 
suchen und  begeren  der  aidgenossen  halben  an  gemainen  bundt 
bescbehen  ist,  nach  vteissiger  und  ernstlicher  ermesung  und  er. 
wegnng  der  Sachen  und  getegenhait  der  lauft  und  bandet  geral- 
slagt,  wie. hernach  volgt. 
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Nämlich  anfangs  ist  betracht,  wa  man  ^etz  zu  diser  zeit  noch 
möchte  den  friden  erlangen  und  haben,  das  solhs  dismals  lu 
nutAichisten  und  besten  wer  angesegen  die  mercklich  und  swer 
anfechtung,  damit  die  cristenhait  und  das  hailig  reich  ietz  beladen 
sein,  auch  umb  des  willen,  das  jn  des  reichsordnung  und  für- 
nemen  jetzt  zu  Augspurg  beschlossen ,  destminder  Zerrüttung  oder 
hindrung  beschech ,  darzu  das  ander  stand  des  reichs  des  mynder 
Sachen  mochten,  das  die  vom  pund  ursacher  des  kriegs  wereo 
und  sothen  krieg  durch  sich  selbs  angefangen  hetten. 

Aber  nach  dem  die  vom  pund  jnen  selbs  schuldig  sein,  die 
weil  sie  der  aidgenossen  furnemen  und  wesen  der  gestalt  sehen, 
sich  dannocht  jn  die  sachen  der  maszen  zu  schicken ,  dardurch  sie 
am  minsten  schaden  und  nachlail  leiden  und  gewarten,  ist  ge- 
ratslagt,  nutz,  notturfftig  und  gut  zu  sein,  das  mein  genadiger 
herr  hertzog  Aulbrecht  zu  Bairen  als  des  punds  oberster  ?dd- 
hauptman  und  zu  vorderst  die  kö.  Mt  verstendig  geübt  und  ge- 
schickt Personen,  die  der  kriegshendel  und  sach  wissend  und 
bericht  seient  mit  sampt  etlichen  vom  pund  der  gelegenhait  un- 
dericht  hinuff  an  alle  anstossende  ort  schicken ,  die  solhs  alles  tod 
ainem  an  das  ander  aigentlich  und  mit  vleisz  besichtigen,  erkeneo 
und  erfaren,  auch  Ordnung,  wie  sie  zum  fruchperlichisten  und 
besten  ansehen  wirdet,  furnemen  und  machen,  und  daniCf  die 
kü.  Mt.  und  all  ander  anstösser  obgemelter  besichtigung  und  er- 
farung,  auch  der  gesickten  rat  und  gut  bedüncken  nach  jre  schlos- 
stet  und  beyestigung  mit  gepew,  lifferupg,  profand,  zewg  und 
andrem  notturiftiklich  fürsehen  und  bewam,  auch  die  leut,  so  fo 
besatzung  darein  gehören,  ietz  verordnen  sollen,  als  das  die,  so 
die  not,  zufal  von  stund  an  vor  äugen  seien,  damit  man  dest 
minder  Schadens  oder  Übereilung»  warten  bedorffen. 

Item  esz  sollen  auch  die  obgemelten  geschickten  mit  fleis- 
sigem  ernst  besichtigen,  ob  angriff  oder  fümemung  von  den  aid- 
genossen understanden  wird,  wa,  an  welhem  end  und  wie  der 
täglich  krieg  fürzunemen,  deszgleichen  ob  esz  darzu  kern,  na 
sich  mit  macht  zum  fügklichlstem  zu  versanden  oder  für  so 
schlahen  sei. 

Sy  sollen  auch  vliss  haben  und  ankeren,  ietz  kuntschaßt  and 

erfarung  jn  die  aidgenossen  zu  machen  und  zu  bestellen ,   dartxu 

jv  Oeckeu  und  anders  beak\vW^e\i  i\x  \%xä%^tv^  ^^tt  das   ob  der 
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krieg  angen  wurd,  das  man  des'mer  wissen  und  bericht  hab,  wa 
and  wie  man  sie  alsdann  übereilen  oder  fnichtparlichs  gegen 
jnen  handien  müg.  Und  uff  solhs  sol  die  kö.  Mt.  ietz,  so  sie 
gen  Nordlingen  koinpt,  tag  und  zeit,  daruff  sie  die  jren  jnhalt 
des  Torgeschriben  artickels  hinuff  schicken  und  verordnen  wel  für- 
nemen,  so  das  beschicht,  sollen  die  vom  pund  solhs  meinem 
genadigen  herren  hertzog  Albrechten  zu  Bairen  yerkunden,  damit 
sein  genad  die  jren  zu  solher  zeit  auch  hinuff  sicken  zu  wissen, 
deszgleich  sollen  die  vom  pund  die  jren  zu  derselben  zeit  auch 
binaff  verordnen ,  als  sich  gepurt. 

Item  nachdem  dan  dise  Sachen  nit  allain  den  pund,  sonder 
das  gantz  romisch  reich  beireffen,  auch  dem  pund  allain  zu  swer 
sein,  sei  nottürfftig  und  gut  das  die  kö.  Mt.  selben  bandet  des 
reichs  regiment  zik  Nurenberg  auch  zu  erkennen  geben ,  und  mit 
ernst  handien,  damit  von  dem  reich  jn  disem  bandet  auch  rat, 
hilff  und  beistand  getan  werd  jn  ansehung  was  dem  hailigen  reich 
auch  an  diser  sach  gelegen  sei. 

Item  als  dann  etlich  prelatlen,  graven  und  vom  adel  da  oben 
an  den  anstossenden  orten  gesessen  und  sonderlich  die  jm  Hegöw 
nit  me  jm  pundt  seindt,  das  in  disem  bandet  gemainem  pundt 
und  sein  verwanten  mercklich  nachtailig  und  schedlich  sein  not- 
türfftig und  gut,  das  die  k.  Mt.  mit  ernst  handle,  damit  die  im 
Hegöw  und  alle  die,  so  vormals  jn  gewesen  sein,*  dannocht 
jn  hilff  gepracht  werden. 

Item  des  geleichen  die  weil  die  stet  Colmar,  Schiets  tat  und 
ander  der  nidern  veraynung,  desglich  Hagenaw  den  vom  pundt 
und  sonder  den  jm  Sungaw,  Elses  und  Preiszgew  jn  disen  Sachen 
trostlich  und  woll  erschiessen  mügen,  mit  jnen  handien  zu  laussen 
dem  wesen  des  punds,  jn  sothem  auch  zuzeziehen,  oder  sich 
mit  jeder  vera^nung  mit  dem  pund  auch  zu  verainen  und  zu 
vertragen. 

Item  nachdem  groszer  mangel  und  uffschlag  des  getraids 
entsten  will,  ist  geratschlagt,  fruchtper  und  gut  sein,  das  ain 
iede  oberkait  allen  vleisz  ankeren  sol,  koren  und  getrait,  zu  jren 

*  wideramb  jo  *  den  pondt,  aod  ander  anstd^ier,  00  nit  Jm  pondt 
^ewesst  hein. 

ZsMta  iitd  SenkOBberf'seliOB  Bnndbaelii  und  Homminc«r  A.r«^^«, 
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handen  zu  priogen,  damit  mangel  und  gepruch  jm  bund  dest  ee 
fürkomen  werd. 

Item  80  ist  sonderlich  angesehen,  das  ain  ieder  pundt  ?er- 
wante  mit  ernst  und  allem  vleis  daran  sein  sol,  sein  anzal  in 
rosz  und  zu  fusz,  so  jm  jn  crafft  der  ainung  zu  haben  gepürt, 
von  guten,  geschickten  und  bekanten  und  sonderlich  sover  man 
die  haben  mocht  undertanen,  gesessen  leuten  zu  sicken  und  sich 
der  fremden  unbekanten  knecht  zu  entschiagen  und  zu  miessingen, 
damit  man  dester  redlicher  volk  haben ,  auch  die ,  so  sich  wol 
halten,  jn  kunifUg  zeit  des  ergetzt  und  die  ungerechten  darumb 
gestrafft  werden  mögen.  Es  sol  sich  auch  daruff  kö.  Mt.  ersuchen 
und  begeren,  auch  ain  jeder  pundsverwanten  mit  seiner  anzaL 
so  jm  jnhalt  der  ainung  zu  haben  gepürt,  zu  ristung  sicken  uad 
halten  also ,  das  ain'  jeder,  so  er  solhs  sein  anzal  gar  oder  aios 
tails  zu  sicken  ersucht  werd,  damit  on  verer  verziehen  geiüst 
und  gefast  sein. 

Es  ist  auch  erwegen  und  betracht  mercklich  nutz  und  gut 
zu  sein  allermengklichen  fleis  anzukeren  und  zu  geprauchen,  und 
die  vom  Grawenpundt  von  den  aidgenossen,  und  zu  kü.  Mt.  xu 
pringen ,  jn  hofl'nung ,  solhs  wurd  jrem  aigen  statt  und  gemainero 
pund  so  vil  nutz  und  gutten  komen  und  erschiessen. 

Item  so  ist  auch  ermessen  vor  allen  dingen,  not  zu  sein, 
das  die  kü.  Mt.  jren  hauptman  des  punds ,  wie  sich  jnhalt  der 
aynung  gepürt ,  verordene ,  damit  die  obgemelten  und  all  ander 
Sachen  dest  fruchtperlicher  und  ausztragenlicher  gehandelt  werden 
mögen,  dartzu  das  die  kü.  Mt.  daran  sein  und  unverzogenlicli 
verfieg ,  das  sich  jrer  Mt.  land  und  lewt  zum  pundt  verschreiben 
und  verpflichten,  als  die  ainung  des  4)unds  in  dem  beschlusz  jn 
ainem  besundern  arlickel  nemlich  jnhalt  und  zu  erkennen  gipt. 

Yerrer  so  ist  uff  disem  versamlungtag  durch  die  prelaten. 
graven  und  von  dem  adel  des  bunds  angezeigt,  das  die  nachg^ 
schriben ,  so  jnen  jm  abschid  zu  Eszlingen  jn  jrer  hilff'  zugelausseo 
jn  alter  ainung  jn  den  pund  komen  sein ,  nemlich  : 

Bropst  zu  Wettenhausen ,  abtissin  zu  Heppach ,  abtissin  za 
guten  Zel,  die  tütschen  hewser  Werd,  Haylprun,  Kapffenburg; 

Her  Jörg  von  Echingen ,  her  Conral  von  Schellenberg ,  her 
Jörg  von  Freyberg,  her  Jakob  von  Landaw,  her  Hans  von  Landau. 
Heiorich  von  ScheHenbettt ,  ^w^xe^  ^^m^w  seligen  kinder. 
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Item  so  seien  jnen  jn  die  obgemeUen  bilff  auch  zu  Esziingen 
zugelaussen  und  noch  nit  jn  pund  komen ,  nerolich : 

Apt  zu  Ursperg,  maisterin  zu  Urspringen,  die  teutschen 
hewser  zu  Sulm  und  Scheurberg,  abtissin  zu  Etliszstetten ,  Hans 
Marschalk  der  alt,  Hainrich  ?on  Landaw. 

Auff  solhs  ist  von  der  versamlung  verwilligt,  die  nochmals 
80  das  begeren  jn  pundt  zu  nemen.  Weitter  ist  uff  jr  begeren 
durch  gemainen  pundt  gewilligt,  nachdem  dis  nachgeschriben,  die 
jn  dem  andren  artickel  des  abschids  zu  Esziingen,  auch  nit  zu 
jnen  jn  jr  hilff,  sonder  jn  die  gemainen  hilff  gehören,  noch 
biszher  jn  den  pundt  nit  komen  sein  furter  auff  jr  ansuchen  noch 
in  den  pundt  genomen  werden  sollen ,  wie  sich  jnhalt  der  ainung 
gepürt,  nämlich  her  Hans  Trugksäsz  der  jünger,  her  Pupelin  von 
Stain,  her  Margkwart  von  Rungsegk,  her  Egloff  von  Riethaimt 
Conrat  von  Riethaim, 

her  Hans  Casper  j 

her  Hans  Johan    J  al  von  Laubemberg. 

her  Hans  ) 

Item  so  sind  die  jn  craft  des  artickels  jm  abschid  zu  Ess- 
lingen, der  wil,  das  man  die,  so  bis  uff  mit  vasten  nechst  ver- 
gangen komend  jn  pund  nemen  sol,  jn  pund  komen,  die  auch 
zu  abgang  aller  pundsverwanten  in  die  gemainen  hilff  geboren, 
nämlich : 

Erhart  von  Kungsegk,  Moritz  von  Altmoshoven ,  Barbara 
Schaden  Witbe,  Jos  Huntpis  zu  Rotzenried,  Ruger  von  Wester- 
nach,  Veit  Sürg,  Hans  Sürg,  Hans  von  Elnishofen,  Hans  von 
Hirnhaim,  Ulrich  von  Werdnaw,  Ulrich  von  Tannegk,  Martin  Ring- 
klin,  Sätlerin  Witbe,  >Vilhalm  von  Tanhausen. 

Item,  es  sind  auch  uff  disen  von  gertiainer  versamlung  jn  den 

pundt  eingenomen: 

Herr  Caspar,  Heinrich  Wilhelm  und  Alexander,  Geprüder  zu 

Bappenhaim  mit  jrem  leib  und  gut,  so  sie  jm  Algew  haben,  und 

damit  sie  vor  jm  pundt  gewest  sind. 

Berenhart  Schenk  von  Wintersletten,  Wilhalm  von  Schwenden, 
Achacius  Umgelter. 

Item  so  ist  uff  disen  tag  von  gemainer  versamlung  verwilligt, 
ob  diss  nachgeschriben  jn  bundt  komen  wellen ,  das  dan  die  trey 
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bauptlewt  des  punds  die  jnhalt  der  ainung  anzunemen ,  und  jren 
hrieff  under  jrer  treyer  sigel  zu  geben  macht  haben  sollen, 

Hawg  zu  Rottenfels,  Ulrich  zu  Tetnang,  Hawg  zu  Bregentz, 
Graven  zu  Montfort, 

Endris  und  Johannes,  Grayen  Ton  Sonnenberg, 
Erhart,  Steffen,  Schweigger,  Freiherm  zu  Gundelfingeu, 
Her  Aulbrecht  und  Hans  von  Rechberg  zu  Ayche, 
Her  Lienhart  Marschalk,  her  Hans  yon  Bentznaw,  Burckhart 
(Hans)  Ton  Ellerpach,    her  Hainrich  und  Ulrich  von  Rottenstaio, 
Ulrich  Ton  Riethaim  zu  Rimshart,  Johans  Hainrich  Doctor,   Hans 
Rudolff  und  Eytelhans  Vogt  zu  Sumeraaw,  Eberhart  von  Wejler, 
Adara  vom  Stain,  Adam  Trugsäss,   Stoffel  Burckgrauff,   Wilhalm 
und  Diener   Ton  Lichtenaw,    Hans  Michel   von  Stainhaim,    Gorg 
Gossenprot,  Jörg  Riether,  Jos  Lewkyrcher. 

Item  der  im  Hegow  vordrang  halb  von  wegen  jrs  empfangen 
Schadens  jm  Schweitzerkrieg  an  die  kü.  Mt.  und  gemainen  pundt 
beschehen  ist,  geratslagt  bei  kö.  Mt.  bei  jnen  handien  und  vlys 
haben  lass ,  damit  sie  von  jrer  vordrang  abgestanden.  Dartzu  sol 
nichtz  destmynder  von  gemains  pundts  wegen  uff  jr  Ursachen  ant- 
wurt  gegeben  und  vlys  getan  werden,  dieweil  gemainer  pundt  jn 
disem  bandet  trewlieh  zu  jnen  gesetzt  und  mercklichen  costeo 
und  schaden  gelitten  hab,  das  sie  dann  solhs  ansehen  und  jr 
fordrung  fallen  laussen,  als  das  nach  gestalt  der  Sachen  piUich 
bescheh,  ob  sy  des  aber  zu  thun  ye  nit  vermainten,  so  sei  ge- 
mainer pund  urputig,  jnen  darumb  rechts  Inhalt  der  ainung  nit  vor 
zu  sein,  sonder  wie  sich  gepurt,  stat  zu  thun. 

Item  Peter  Verbers  sach  halb  mein  genadigen  heren  hertsog 
Jörgen  von  Baiern  u.  s.  w.  berürend,  ist  geratschlagt,  nachdem 
der  genant  mein  genädiger  her  hertsog  Jörg  mit  dem  Yerber  wider 
den  zehenjärigen  landtfriden  und  alle  recht  und  pillichait  gehan- 
delt hab,  das  dann  gemainer  pund  den  benannten  hertzog  Jörgen 
in  crafl  nechstgemachter  Ordnung  zu  Augspurg  beschlossen,  und 
vor  dem  kö.  camergericht  förnemen  und  daselbs  zu  entledigong 
und  herausgebung  der  verschreibung^  und  verpflicht,  darein  sein 
genad  den  Verber  getrungen  hat,  zum  pesten  handien  lassen  soL 
Es  sol  auch  daruff  der  handel  den  treyen  pundsrichtem  zuge- 
schickt, ratslag  und  handlung  der  sach  durch  sie  verfasst,  auch 
nachmals  jrem  rat  und  gutbeduncken  nach  an  dem  kü.  camerge 
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richl  ain  redlicher  geschickter  procurator  und  ain  gelerter  geübter 
adrocat  zu  den  sach  verordnet  und  beatelt  werden,  damit  jn  der 
sach,  das  ku.  camergericht  angang,  dest  dapferlicher  und  notturf- 
tiger  gehandelt  werden  mög. 

Und  nach  dem  Mang  Yerber  und  Erhart  Ton  Küngsegk  mit 
sampt  jrem  anhang  gegen  meinem  genedigen  herren  hertzog  Jörgen 
noch  jn  sorgen  steen,  soll  kn.  Mt.  jetzo  angeruft  werden,  bei 
hertzog  Jörgen  yleys  zu  haben,  darmit  sy  uss  sorgen  gelaussen 
werden. 

Item  Melchior  von  Tierpors  behapter  urtail  halb,  so  er  im 
treyjerigen  pund  wider  den  von  Emps  erlangt  hat,  so  ist  gerat- 
schlagt, vle^s  anzukeren,  das  die  kö.  Mt.  her  Hansen,  Jacob  von 
Bödmen,  d^  altem,  bevelhen,  desglichen  das  von  pundts  wegen 
dem  burgermaister  zu  Ueberlingen,  Ch;menten  Reichlin,  bevolhen 
sein  soll,  also  das  sy  baid  jn  der  sach  ain  gutlichen  tag  an  ge- 
legen end  fumemen  und  gütlich  mit  ainander  zu  vertragen,  fleiss 
haben  sollen,  jnmass  vor  etlicher  zeit  auch  angesehen  und  jnen 
bevolhen  worden  iet.  Wa  aber  soih  handlung  nit  verfahen  wurd, 
so  sol  die  kö.  Mt.  vom  pundt  angerieft  werden,  mandat  und 
execution  der  urtail  ausgeen  zu  lausscn,  als  sich  gepürt. 

Ilem  als  die  von  Dinkelspuhel  uff  disen  tag  ktagsweis  ange- 
pracht  haben,  wie  jnen  Hans  Hieber  der  alt  mit  seinen  helfTern 
ain  mutwillig,  impillich  veintschafl  geschriben  hab,  auch  wie  jnen 
bei  acht  tagen  darvor  ain  jr  rats  fründ  fengklich  angenomen  und 
hinwegkgefürt  sein,  dartzu  halten  und  straifen  etlich  vor  und  bei 
jrer  stat,  also  das  die  jrer  nit  sicher  wandlen,  auch  aines  tails 
zu  den'jren  nit  komen  mügen.  Von  wem  oder  welchen  solich 
halten  oder  straifen  bescheh,  konnden  sie  nit  wissen  mit  bege- 
rung,  hilfT  und  rat  nach  jnhalt  der  aynungT  UlT  das  ist  beschlossen, 
dieweil  ain  artickel  jm  pund  vergriffen,  lauter  zu  erkennen  gibt, 
das  kainer  des  andern  veind  gemainlich  oder  sonderlich  der  für- 
schieber,  enthalter  und  helffer  oder  helffershelffer ,  so  pald  die 
verkünt  zu  wissen  gethun  oder  man  disselbn  gewar  werd,  jn  allen 
und  jetlichen  schlössen,  statten,  märckten,  derfern  und  gepieten 
wissentlich  nit  enthalten,  sonder  selb  als  ob  ains  yeden  aigen 
sach  wer,  jn  crafl  ains  jeden  oberkait  gegen  jnen  handien  und 
zu  thun  gestatten  söl  u.  s.  w.  alles  wie  dann  derselb  artickel- 
jnhalt,  das  dann  allen  pundsverwanten  ernstlich  verkünt   werden 
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soll,  jn  roass  den  steifen  des  punds  hiemit  yerkündt  sein  soll, 
sich  demnach  mit  vlys  und  ernst  zu  behalten  und  zu  beweisen, 
wie  ain  yeder  jnhalt  solhs  artickels  schuldig  und  pflicht^  ist 

Es  ist  auch  darin  angesegen,  so  verr  es  hinfuro  die  nottorfl 
erfordern  und  durch  die  von  Dinckelspöhel  begert  wurd,  das  joe n 
dann  ain  zusatz  jnhalt  der  ainung  zu  legen  sei,  die  bei  jnen  auch 
straiffen  und  halten,  damit  man  der  jhenen,  so  der  mass  wider 
sie  handien,  wissen,  empfahen,  auch  sol^ier  handlung  dester  ehe 
abkomen  mögen. 

Item  uff  disen  tag  ist  geratschlagt  und  beschlossen,  die  tod 
Nyerenberg  auch  in  den  pundt  komen  zu  laussen  und  der  son- 
dern stuck  und  artickel  halb  ainen  bei  brieff  zu  geben  und  zu 
nemen  laut  nach  volgender  copj. 

Wir,  die  burgeripaister  und  rate  der  statt  Nürnberg  bekennen 
und  thuen  kunt,  uffenlich  mit  disem  brieff,  als  wir  uns  die  er- 
streckung der  12  jar  der  puntnüss  und  verainung  jm  land  zu 
Schwaben  zu  dem  allerdurchleuchtigsten  und  grossmechtigsten 
fürsten  und  heren,  heren  Maximlian,  römischer  könig  u.  s.  w. 
unserm  allergnedigsten  herren,  auch  churfürsten,  fürsten,  prelaten, 
graven,  freien,  heren,  ritem,  knechten  und  des  balligen  reichs 
stetten,  wie  die  in  der  verschreibung  des  berürten  punds  geschriben 
und  nach  uffrichtnng  solher  verschreibung  bisher  jn  solh  puntnüss 
und  verainigung  eingenomen ,  sein  freiwilligklich  auch  gethun  und 
gegeben,  darein  sie  uns  das  genadiklich  und  gunstlich  angenomen 
und  empfangen,  haben  jnhalt  der  Yerschreibungen  von  ynen  und 
uns  darüber  uffgericht  am  datum  lautende. u.  s.  w. ,  also  und  die- 
weil  von  nachgeschribner  stuck  und  ariickel  halb  etwas  beswert 
gehabt,  haben  wir  uns  darumb  die  egemelten  12  jar  aus  milden 
obberürten  bundtsverwaifflten  vertragen,  und  verainen  uns  yetx 
wissentlich  jn  craft  ditz  brieffs,  nämlich  zum  ersten  als  ain  ar- 
tickel in  der  aynung  des  punds  begriffen  ist ,  also  luutende  : 

Wan  aber  spen  wurden  umb  erbfall  oder  aigen  auch  umb 
frevel,  die  geltstraffen  oder  dergelichen  buss  antreffen,  so  sollen 
die  guter  jn  denselben  gerichten,  darjn  sie  liegen,  und  darein 
sie  gehören,  und  die  frövel,  da  sie  beschehen,  berechtiget  wer- 
den, doch  ob  der  oder  die  u.  s.  w. 

Uff  solhen  artickel  ist  abgeredt  und  beschlossen,  dieweO  wir 
und   die  unsern  der  stucke  und  Sachen   halb  jn   dem   berürten 
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artickel  begriffen,  mit  den  durchleuchtigen,  hochgepornen  forsten 
und  berren,  herm  Auibrecht,  pfaltzgraven  bei  Rein,  hertzogen 
jn  obren  und  nydren  Bairen  u.  s.  w.  und  heren  Friedrichen  Mark- 
graven  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  den  jren  jh  ander  gestalt, 
herkomen,  jn  geprauch  und  ainsteils  in  sonder  vertragen  sein, 
das  der  yetz  berürten  artickel  jm  pund  vergriffen,  z^issen  baiden 
obgemelten  fürsten  und  den  jren,  auch  unser  stat  Nürnberg  und 
den  unsem  zu  rüsten  und  nichtz  pinden,  sonder  unser  yeden  tail 
gegen  dem  andern  der  stuck  und  Sachen  halb  jm  selben  artickel 
begriffen  beleiben  sol,  wie  er  der  halben  herkomen,  auch  geprauch 
oder  vertrag  ist.  Doch  ob  der  obberürten  herkomen  geprauch 
oder  vertrag  halb  zwischen  den  gemelten  fürsten  und  unser  aini- 
cherlay  spen  oder  jrrung  entsten  oder  erwachsen  wurden,  so 
sollen  wir  baiderseit  zu  yeder  zeit  beleiben  bei  dem  austrag  des 
punds  one  widerred  und  gevard,  aber  sunst  zwischen  allen  andren 
pundsverwanten  und  uns  und  den  unsem  sol  der  obgeschriben 
artickel  nichts  destermynder  bei  crefflen  und  wirden  sein  und 
beleiben;  und  zu  yeder  zeit  nach  jseinem  jnhalt  vollstreckt  werden, 
als  sich  gepurt. 

Ob  aber  hinfur  über  kurtz  oder  lang,  yemantz,  auch  uns  und 
den  onsem  jn  der  mass  und  form,  wie  die  obgemelten  zwen 
fürsten  obgemelter  stuck  und  Sachen  halb  herkomen  jn  geprauch 
oder  vertrag,  wer  auch  in  der  aynung  des  punds  genomen  wurd» 
SO  sol  es  zwischen  denselben  und  unser  auch  beleiben  und  ge- 
balten werden,  wie  der  obgenannten  unser  genadig  herren  halb 
hie  vorgeschrieben  stat. 

Zum  andren,  nachdem  jn  der  aynung  des  punds  ain  artickel 
geschriben  stet,  lautende  wie  hernach  voljgt: 

„Es  sollen  auch  die  commun  oder  undertanen,  uns  pundsver- 
wanten zugehörig,  jren  berrn  ire  oberkait  und  gehorsame  nit 
ensiehen,  sonder  die  zu  yeder  zeit  enthalten  u«  s.  w." 

Uff  disen  artickel  ist  uns  von  den  obvermelten  pundsver- 
wanten fümemlich  zugegeben  und  bewilligt,  das  solher  artickel 
jn  der  aynung  unser  und  unser  zugeherrigen  comun  halb  absein, 
und  uns  gegen  einander  nichtz  pinden  soll. 

Zum  dritten  der  rüstung  halb,  so  ainem  yeden  jnhalt  der 
aynung  zu  haben  uffgelegt  ist,  haben  wir  uns  mit  den  benanten 
tmstod  punddverwanten  vertragen,  auch  angenomen  und  bewilliget, 

IMkvtt.  Bul«  '^'^ 
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das  YfiT  für  unser  ansal  un^er  rüstung  59  xu  ross  uod  535  n 
fuss  haben  und  sicken  sollen  und  wellen,  also  das  uns  die  jeli 
gestimpt  unser  rüstung  zu  yeder  zeit  nach  anzal  gemert  oder  ge- 
royndert  werden  mög,  in  massen,  wie  andern  vom  pundt  jr  anial 
der  uffgelegten  ristung  jnhalt  der  aynung  gemert  und  gernjo- 
dert  Wirt. 

Zum  yierten,   nachdem  wir  mit  den  durchleucbtigsten  hoch- 
geporen   fürsten   und  heren   unsern   genadigsten   und  genadigea 
herren  Philipen,   pfaltzgraven   bei  Rein,  hertzog  Aulbrechten  n 
Baim  obgenant  und  herren  Jörgen,   pfaltzgraven  bei  Rein,   ber- 
tzogen in  nydren  und  obren  Bairen  u.  s.  w.  noch  in  yerschribner 
aynung,  die  uff  Ambrosi  nechstkomend  ausgen  wirt,  begriffen  and 
dartzu  yetz  newlich  mit  unserm  genadigen  hem,    dem  bisphofei 
zu  Babemberg  und  seiner  gnaden  stifll  jn   aynung  kernen  sind, 
haben  uns  die  obvermelten  pundsverwanten  zugelaussen  und  fer- 
williget,   das  wir  die   obgenanten  unser  genedigst  und    genad^ 
heren   von  Bairen  uns   dessglichen  unsern  genadigea  heren  n 
Bamberg  und  seiner  gnaden  stifft  jn  der  obgemelten  aynoog  dei 
bunds  ausgenomen  haben,  doch  mit  solichem  underschaid,  ob  Toa 
den  obvermelten  unsern  genadigsten  und  genadigen  herren  voa 
Bairen  und  Bamberg  oder  jren  zuverwanten  in  ainicberlay  weg 
wider  den  kn.  lantfriden  gegen  dem  obgemelten  pundt  oder  seinea 
yerwanten  gehandelt  wurd,  das  dann  solch  yetz  berürt  uffnemea 
uns  nichtz  furtregen,  sonder  alsdann  von  uns  nichts  destmynder 
nach  unser  anzal  hilff  beschehen  sol,  wie  sich  jnbaU  der  ayDinv 
gepurt. 

Dessgleichen  ob  Ton  den  obgenanten  unser  genadigistea  heren 
von  Bairen  und  Bamberg  oder  den  jren  wider  den  kunigliehea 
lantfriden  gegen  uns  von  Nürnberg  oder  den  unsren  gehandelt, 
sol  alsdann  onverhindert  des  berürten  uffnemens  uns  den  noseni 
von  gemainem  pundt  auch  hilff  beschehen,  wie  sich  halt  oad 
nach  ausweisuug  des  pundts  Ordnung  gezimpt. 

Doch  soll  solhs  alles,  so  vorgeschriben  stat,  sunst  in  alles 
andren  artickeln  des  punds  aynung  onvergriffenlich  und  unverhia- 
derlich  beleiben,  sonder  wir  jn  allen  sacben  jm  piindt  verpffidU 
und  schuldig  sein,  wie  ander  stett,  so  jn  der  verschreiboBg  des 
punds  geschrieben  sein,  alles  getrewlich  und  iingeyeriioh. 

Item  es  sind  ancYi  d)ae;aV»^%  ^^^^"B^^V^^ä^x^K^^^ei^l^oal 
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SU  nemen  verwilliget,  wie  ander  stett,  so  am  ersten  darein  komen 
sind»  und  ist  jr^anzal,  bis  es  zu  ainem  einlegen  korapt,  ainer 
zu  ross  und  15  zu  fuss,  dartzu  ist  jnen  des  erb  und  aigens  halb 
ein  zulaussen  beschehen,  als  jn  der  von  Nürnberg  copj  statt. 

Uem  so  sind  die  von  Weissenburg  am  Rein,  auch  in  die 
aynung  des  pun^s  genomen,  wie  die  statt,  so  jm  anfang  jn  pundt 
komen  sind,  und  ist  jr  anzal  die  trew  jar,  der  sich  die  andren 
stett  yetz  vertragen  haben,  zwen  zu  ross  und  30  zu  fuss.  So 
aber  die  trew  jar  verschinen,  sollen  sy  sich  mit  einlegen  und 
andrem  halten,  wie  die  andern  stett,  und  jnen  das  furnemen 
werden.  Es  ist  jnen  auch  eingelaussen ,  den  pfaltzgraven  als 
landtvogt  auszunemen,  doch  ob  er  wider  den  lantfriden  handien 
würd,  das  solhs  nichtzit  pinden  sol. 

Item  nachdem  meines  genadigen  herren  hertzog  Ulrichs  zu 
Wirtenberg  botschafften  uff  disen  tag  angepracht  haben,  wie  Hans 
von  Massenbach,  genant  Tailacker,  jrem  genadigen  herrn  und 
seiner  gnaden  land  und  lewten  unpillicherweis  bevehdt  und  be- 
kriegt, darfiuff  sein  fürstlich  gnad  jn  ^craSl  des  landfriden  jn  aui^ht 
erfolgt  und  erlangt  hab  mit  bitt  und  ersuchung,  jm  bundt  verkün- 
dung zu  thun,  den  benanten  Tailacker  und  sein  helffer  nit  zu 
enthalten,  sonder  des  benanten  meins  genädigen  hern  hertzog 
Ulrichs  diener,  wa  die  geschickt  werden,  einzulaussen ,  und  jnen 
hilff,  rat  und  beistand  zu  beweisen  u.  s.  w.  ist  uff  solhs  be- 
schlossen, sollichs  verkündung  allenthalben  im  pui^dt  zu  thun,  jn 
mass  den  stetten  hiemit  verküudt  sein  sol,  damit  ain  yeder  punds- 
verwanter  solcher  sach  halben  sich  dem  artickel  desshalb  jn  pund 
vergriffen  gemess  halt,  wie  er  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist. 

Item  es  ist  auch  geratslagt  von  gemains  punds  wegen  meineip 
genadigsten  herren  pfalzgraven,  auch  dem  bischof  und  der  statt 
Speir  der  sach  halb  auch  zu  schreiben,  wie  sich  gepürt. 

Bsslinf er  ArpliiT  eonv.  V> 
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4.  November  1500. 

Absohid  der  stett  des  pundts  jm  land  zu  Swaben  versamloDg- 

iags,   so   aoff  des  reichs  ordaung  und  abschid  zu  Aug^org 

beslossea,   gen  Ulm  furgenomen  worden   ist,    auff  miltwodieo 

nach  aller  balligen  tag,  anno  u.  s.  w.  1500. 

Anfangs,   als  des  reichs  Ordnung  und  abschid  zu  Augspnrg 
auffgerichty  jn  ettlichen  artickeln,  under  anderm  jahatt^   und  la 
erkennen  gibt,    das   des  hailigen  reichs  frei  und  reichsstett  tob 
allen  iren  einkomen,   gülten  und  nutzungen  u.  s.  w.  järlich  tob 
Tiertzigk  guldin  ain  guldin  geben,  dasselbig  bis  auff  unser  Iiebea 
frawen  tag  purificatlonis  nechstkünfftig  dem  reicbsregiment  zu  Nönh 
herg  überantwurten,   und  das  nichtzit   den   zins   und   leibgediog 
daran  abgezogen  werden,   dartzu  das  auch  ain  yeder  das   Tolck 
lawt  des  artickels ,    das  allweg  vierhundert  pfarrlewt  ain  man  n 
fiiss  haben  sollen,  bis  zu  «bgemeller  zeit  verordnen,   und  dem 
reicbsregiment  antzaign,   auch  kainer  jn  sollichn  Sachen  auff  deo 
andern  verziehen  oder  waigem  soll  u.  s.  w.,  auff  solliche  arUckel 
haben  der  erbern  stettbotten  des  bi}nds  erwegen  und  ermessen, 
das  den  stetten  zu  merckUchem  nachtail  und  beswärnuss  komea 
und  wachsen  möcht,  wa  der  stett  vermügen  und  unvermugenbait 
durch  überantvnirtung  jrer  auzal  von  den  Tiertzig  guldin   gälten 
u.  s.  w.  erlernet  oder  erkenet  werden  sölt,   und  sich  demnach 
solllchs  zufürkomen ,  von  der  stett  des  pundts  wegen  entalossen, 
das  das  gelt,   so  den  stetten  egemelter  weiss  zugeben  gepördt, 
von  allen  stetten  des  punds  zusämengeschossen,  und  mitainander 
ungehindert,  also  das  nyemandts  ainicher  stat  anzal  wissen  oder 
erlernen  müd,   überantwurt  werden  sol,  jn  der  gestalt,   das  aia 
besonder  truch  oder  büchs  jn  der  mass,   wie  ain  stock  in  ainer 
kirchen  zu  Nürnberg  dartzu  gemacht  werden,  und  das  yede  statt 
jr  anzal ,  wie  sich  jnhalt  des  anschlags  gepürt,  auff  zeit  und  tag, 
als  hernach  underschiden  ist,    gen  Nürnberg  Terordnen  und  jn 
die  berürten  truchen  oder  büchs  werfen  lassen  soll,    und  söUea 
drei  Schlüssel  und  schloss,  die  underschidlich  sein,  zu  söUicber 
truchen  oder  büchs  gemacht,  und  ain  slüssel  dem  rat  zu  Nürn- 
berg und  die  andern  zwen  den  zwayen  bottschaften  der  stell  dei 
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lands.  so  ab  hernach  geschrieben  steet,  mit  sampl  den  von 
NOraberg  zu  fiberantnurtang  de«  gella  Terordcet  sein,  nemlich 
jedem  aia  slüssel  gegeben  werden,  also  das  kain  tail  on  den 
andern  darüber  kernen  mflg. 

Es  sol  sich  anch  ain  yede  statt  mit  jr  anzal  des  Tolcks  jnhalt 
des  artickels,  das  ellvreg  vierhundert  ptarrleut  ain  fussknecht  haben 
sollen,  darnach  richten  und  schicken,  das  sj  zn  der  leit,  so  jr 
anzal  des  obberfirten  gelts  nach  gemeller  mass  überantwnrt  werden 
soll,  mit  heslellung  und  anzaigung  des  rolcks  auch  gefasat  and 
on  ferrer  Terzng  gesehickt  sei.  Autf  soUichs,  unn  damitdie  slett 
in  diesen  Sachen  nit  aber  die  ersten  sein,  and  von  andern  kosten 
leiden  mfissen,  sol  die  ratzbottschaffi,  so  ausser  den  stelten  des 
bunds  jm  reichsregiment  zu  Nürnberg  sein  wirt,  jn  s&llicben 
Sachen  jr  Tleissig  und  aigentUch  auffmercken,  erkennen  und  er- 
bm,  auf  kfi.  Mt.  churfürsten  und  fürsten  und  ander  siende  des 
reichs  haben,  nnd  darjn  der  stett  halb,  so  lengst  s;  mag,  auf- 
halln  znthan,  vleis  ankern.  So  aber  dsrjn  der  statt  halb  verrer 
nit  verzogen  werden  mag,  soll  sy  soUichs  meinem  herm  haopt- 
man  der  stett  des  bunds  verkQnden,  der  soUichs  einer  yeden  statt 
dem  bondt  verwandt,  zuschreiben,  aledann  sÖl  ain  yede  statt  jr 
ancal  des  gelts  von  den  viertzigk  güldin  nutznng,  vrie  obsteel, 
aoff  ain  bestimple  seit  gen  Nürnberg  verordnen ,  und  in  die  fib* 
gemalten  bQchs  oder  trnchen  werfen  lassen,  und  so  also  aller 
stett  anzal  in  solliche  tnichen  oder  bflcbs  geworfen  virt,  s5Uen 
■ich  nachmals  mein  hem  Ludwig  Hoser,  alter  burgermaisler  zu 
Augspnrg,  und  Dr.  Malheus  Neythart,  aller  burgermaisler  zn  Ulm 
gen  Nürnberg  fügen  und  s511ich  gelt  alles  mitsampt  den  von 
NQmberg  von  der  statt  des  bunds  wegen,  samentlich  milainander 
überantwurten,  auch  dabei  anzaigung  aller  stell  halben,  so  dartzn 
verwandt  sein,  thun,  nnd  dessgleichen  die  ansal  des  voicks  von 
den  vierhundert  pfarrlenlen,  wie  obsteet,  die  jnen  auch  gen  Nürn- 
berg mit  überanlwurlnng  des  gelts  verzeichnet,  geschickt  werden 
soll,  JD  Bchriffl  übergeben,  als  sich  gepQrt;  doch  sollen  dieselben 
bottschaden  von  der  stell  des  bunds  wegen,  mil  fiberantwurtuog 
des  gelts  abermals  verzog  thun,  so  lengst  s;  raügen,  damit  die 
stell  in  solUchn  saohen  vor  andern  nit  beswärl  werden. 

Und  dieweil  aber  die  obberürten,  auch  ander  nacbgemell 
■acben  jm  absehid  des  relehalag  zu  Augapurg  begriffen,  aoiitK 
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frei  und  reichsstett  ausserhalb  des  punds  aueh  betreffen,  ist  er- 
messen merclich  notturffl  und  gut  zu  sein>  das  die  stett,  so  das 
zu  thun  haben »  ainen  yersamlttngtag  aller  frei  nnd  reiehst^tt  off 
der  haih'gen  dreyer  künig  tag  zunechst  zu  Speir  an  der  herberg 
zu  sein,  unverzogenlich  fümemen  und  ausschreiben  sollen,  auff 
söllichen  tag  sind  jetz  von  der  stett  des  pundts  wegen,  ausser- 
halb Strassburg,  die  für  sich  selbs  jr  bottschafft  daselbs  haben 
wenden,  verordnet  her  hans  Langenmantel,  ritter,  hauptmann  u.  s.  w. 
Jörig  Holtzschuher,  burgerniaister  zu  Nürnbergs  und  Dr.  Matheos 
Neidthart  obgenannt.  Dieselben  bottschafiten  sollen  auff  *be- 
rürlen  tag  andrer  stettbotten  ausserhalb  der  stett  des  punds  enf- 
sliessen  ob  und  nachgemelter  sachen  halb  zu  erkennen  geben, 
und  zum  besten  mit  jr  handien,  oh  sy  in  söllichem  allem  mit 
den  stetten  des  punds  auch  anhangen  wollen,  jn  mass  den  stetten 
des  punds  jrs  tails  wdl  gewilligt  und  gemaint  sei,  ob  auch  der 
andern  stettbotten  ainicherlay  besser,  oder  ander  majnung  fSr- 
nemen  wurden,  darin  sollen  der  stett  des  bunds  bottschaffIeD, 
so  ferr  es  sy  anders  nutz  und  gut  ansehen  wirt,  mit  ihnen  auch 
unrergriffenlich  zu  handeln  macht  haben. 

Item  des  gemainen  pfennings  halb,  auch  von  wegen  des 
anlehens ,  durch  die  stett  des  punds,  uff  dem  reichstag  zu  Worms 
beschehen,  ist  geratslagt,  das  die  ratzbottschaSlen  der  atett  des 
punds,  so  jm  reichsregiment  zu  Nürnberg  sein  werden,  aDen 
vieiss  habn  und  ankern  sollen,  ob  itn  stetten  des  punds  adBidier 
gemainer  pfisnning,  oder  das  berürt  aiilehen,  oder  doch  das  aii 
tul  an  dem  yelzigen  anschlag  abgezogen  werden  m5cht. 

Item  auf  'die  ärtickel  der  möntz  halb  Jm  absohid  des  ti^  lo 
Aiigspurg  begriffen,  Ist  geratschlagt,  das  die  bottschaSlen  der  stett 
des  pundiB,  so  zu  andrer  frey  und  i'eiöhstelt  totten  gen  Speir 
kotnen  werden,  mit  jnen  zum  besten  derselben  handeln,  mid  jr 
yeder  sein  beswSrden  und  erkönung  der  sach  mit  jm  bringen  jud 
nachmals  durch  die  jhenen ,  so  von  der  stett  wegen  zu  Nfimbeis 
jm  reichsregiment  sein  werden,  der  statthalbn  zum  getrewlichstea 
gehandelt  werden  soll,  als  sich  gepürt. 

Item  auff  die  ärtickel  ton  überflüssfgkaft  der  b^eialdong  und 
anderm  sagende,  ist  geratslagt,  dweil  in  disen  artickeln  aller  firei 
und  reichsstett  halben  beswSrung  erfunden  wirt,  sol  anf  dem  tag 
zu  Speir  mit  andrer  frey  und  reichsstett  ralzbotten  der  sach  haiboi 
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auch  geratscblagt,  jr  tnajnung  darjo  Ternoioen,  nad  be;  jobn 
lum  besten  gehandelt  werden ,  ob  weg  ze  finden  und  vleins  zu 
haben  aei,  Ja  sölUchn  sachen  der  slett  und  der  jren  halbn  mil- 
tning  and  ringerung  zn  erlangen. 

lleiD  auff  den  artickel ,  das  daa  luchgewand  nit  anders,  dann 
genelzl  and  geschorn  rerkaoQl  werden  soll  u.  s.  w.  ist  geratslagt, 
nachdem  der  stett  und  der  jren  halb  desshalba  nvrcklich  beswärt 
erfunden  »irl,  soll  auf  dem  tag  zu  Speir  mil  andern  fray  und 
reicbsatetten ,  so  die  sacben  tum  meisten  betreffen,  davon  geredt, 
and  färter  znfOr  komen  der  atelt  beswärden  jn  Ilisen  dinfen  vleiss 
geprawcht  werden,  als  der  stetthalbn  die  nollnrfn  erfordert,  son- 
derlich aberlangt  werden  möcht,  das  die  tuch,  so  nach  der  elen 
jn  den  stellen  hingegeben,  genetzt  and  geschoren  verkaufft,  und 
weiter  nit  gestreckt  s91ltn  werden,  doch  das  es  sunst  bei  kauffa 
nad  TeiianlTn  der  ganlten  lach  beleibea  sollt,  wie  bisher  dess- 
balben  gebailen  worden  ist. 

Ilem  auff  die  artickel  von  erung  der  Irumeter,  pfeiffer,  spil* 
lent,  der  die  sich  narhait  annemen,  auch  von  schilt  und  wappn 
inaobflniAen  lutende,  ist  beslnaseo,  das  die  stett  des  bunds  sol- 
lidien  artickela,  wie  die  im  abschid  des  reichstags  zu  Augspurg 
begriffen  sein,  jrs  tails  leben  und  nachkomen.  SÖlUchs  sollen 
aach  der  sielt  des  bunds  bollscbatfln  andrer  frey  und  reichsslett 
nilifründen  anff  dem  lag  zu  Speir  entdecken,  und  mit  bestem 
fSgen  EU  erkennen  geben. 

Item  auS  den  artickel,  die  heggenreiler  und  die  ainander  ain 
nt  £enen,  betreffend,  ist  geratscblagt,  mit  andern  uff  dem  lag 
so  ^eir  davon  lU  ratschlegen  und  zu  handeln,  wie  sieb  der  slett 
halben  auch  zum  nutzlichsten  und  besten  geplirn  wirl. 

Zum  letzten,  nachdem  ettlich  ffirsten  nit  anders  glait  zu 
geben  pflegen,  dann  far  sich  und  die  jren,  der  sy  ungefarlich 
nächtig  sein,  das  den  stetten  und  den  jren  zu  mercklicfaem 
eobaden  und  nacbtail  raicht,  ist  geratscblagt,  mit  den  andern  frei 
und  reichsBtelt  sendbolten  nff  dem  tag  zu  Speir  davon  zu  han- 
dehn,  und  mttsampt  jnen  vleiss  ankern  zu  lassen,  damit  durch 
die  ffirsten,  so  glait  zu  geben  haben,  frei,  sicher  glait  gegeben 
werd,  als  sich  gepürt. 

BenkMberi'flehes  BiiAaeh  nssh  der  Sehmid'tfshtn  Skmnlinf  Nro.  4. 
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7.  Jaiiwar  1501. 

Abschid  der  reichsstelte  zu  Speir. 

Als  gemaiD  frey  und  reichsstett  zu  .ainem  tag  bescbribeii, 
und  demselben  noch  diser  hernachbenantn  erbern  stell  sendbott- 
schafften  auf  donerstag  nach  der  hailigen  dreier  kunig  lag  su  Spekr 
bei  ainander  gewest  sein ,  ist  under  betracbtung  und  «rmessoog 
der  Ordnung  und  abschids  nechst  gehalten  reichstags  zu  Augspurg 
ergangen,  nach  bömelt  stuck  und  artickel  halben  auf  binder.  sich 
bringen  unvergriffenlich  geratschlagt,  wie  nachvolgt:  Zum  ersten, 
als  in  obbemelter  Ordnung  und  abschid  under  andenn  erfunden 
und  angezaigt,  als  ob  des  hailigen  reichs  frei  und  reichsstett, 
von  allen  iren  einkom^n,  gülten  und  nutzungen,  järlich  ye  Ton 
Tiertzigk  guldin  ain  guldin  geben ,  und  wie  an  ainem  yeden  und 
von  dem  pfarrVolck,  ye  vierhundert  pfarrleut,  ain  man  zu  foss 
halten  sollten  u.  s.  w.,  wie  das  berfirt  Ordnung  und  abschid 
Inhalten,  ist,  bewegen  und  ermessen,  wie  und  zu  was  mercklicheD 
beswärnussen  und  nachtail  den  stetten  langen,  wa  der  stell  Ter- 
mügen  und  unvermögenhait  durch  überantwurten  söllicher  anzal 
gelts  und  volcks  erlernet  werden  sollt,  auff  das  aber  doch  gleich- 
wol  an  den  stetten  des  hailigen  reichs  sollicher  Ordnung  und  ab- 
schids, soyerre  die  alles  jrs  jnhalts  bei  und  an  andern  des  hai- 
ligen reichs  stenden,  fürgang  und  Yolziehung  gewinnen,  nil  mangel 
erfunden  wurd,  ist  betracht,  ob  icht  fügklich  war,  das  gemain 
frei  und  reichsstett,  yede  die  ir  anzal  gelts  und  Tcdeks,  jnhalt 
der  Ordnung  geben  wolt,  das  gelt  zusamen  ungezogen  geschossen, 
und  ain  gelegen  malstatt,  dartzu  nemlich  Nürnberg  angezaigl  ist, 
jn  ain  gemain  truchen  oder  beschluss  legten  und  etliche  schloss 
und  Schlüssel,  wie  man  sich  des  verainen,  dartzu  gemacht  wur- 
den, das  nyemands  on  den  andern  dartzu  mocht,  auch  die  anzal 
des  yolcks  denen,  so  von  der  stett  wegen  dartzu  verordnet,  an- 
gezaigt,  zu  verhüten  nit  erkennet  wurd,  was  der  stell  und  jr 
yeder  vermügen  und  unvermügen  war,  und  soferr  sich  ye  nach- 
mals mit  der  zeit  begebe,  das  sikh  die  stell  der  Ordnung  lenger 
nil  enthalten  möchten ,  dero  auch  von  andern  des  reichs  stenden 
gelebt«   das  alsdann  sollich  gelt  samentüch  mit  sampl  dem  ange- 
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uigten  Toick  tod  der  sUtl  bevelhabeni  und  denelbeo  stal, wegen 
fiberantwurt  wfird. 

Des  gemaiaen  pfenings ,  dessgleicbn  des  anlehetiB  halben  isl 
geratacblagt,  das  die  tod  der  stat  vegen  bei  des  reichs  regiment 
ZD  NQmberg  sein  werden,  yleiss  anlierii  sollen,  ob  sollicber  ge- 
mainer  pfenning  and  anlehen  gar,  oder  doch,  wo  es  nit' gantt 
sein  m5clit,  zum  tall  an  dem  yetzigen  anachlag  abgezogen  wurd: 

Der  müntz  balbn  ist  ermessen ,  des  reichs  regiment  von  der ' 
atett  wegen  aozobringen ,  das  mäntzen  mit  dem  feinen  goldjnhalt 
egedachler  Ordnung,  and  als  der  ettlich  schrißt  und  ratschlag  des 
feinen  golds  halb  zu  NQrnberg  beachehen  sein,  verlesen,  znze- 
geben,  swärlich  jm  reich  darcbinbrlugen ,  und  das  es  bei  dem 
gemischten  gold  und  auf  den  gehalt  bisher  ron  churfürsten  am 
Rein  gemüntzt,  nemlich  auf  newndtzehentbalben  grad  und  hundert 
und  syben,  auf  anderthalb  cölnisch  marci  mit  dem  aufscbnit  tu 
lassen  sei,  und  das  den  jhenen ,  die  gerechtigkail  haben,  zu 
müntzen,  ;edem  ain  sollich  nadel  mit  der  churfürsten  signat  be- 
saichnet'gegebn,  und  jedes  jars  zwaymal  mit  der  probatz  zusamen- 
komen  werd,  w'as  aber  sunst  gülden  müntzen  wären,  der  ain 
guldin  under  achtzehen  grad  hielt,  das  dieselben  all  jm  hatligen 
reich  nit  für  gaogkhafltig  zugelassen  noch  genomen  wurd,  und 
dleweil  etUch  von  stellen  auch  zu  müntzen  haben,  das  dieselbn 
dammb  zu  des  reichs  regiment  gen  NGmberg  beschriben,  mit  jn 
geratschlagt,  be^rhlossen  und  gerechnet  wurd,  was  bald  der  guldin 
und  silberin  mOntt  halbn,  dem  hailfgen  reich  und  gemainem  nutz 
gut  nnd  fügkHch  wir,  und  wie  es  damit  gehalten  werden  sfilt. 

Von  der  flberfllssigen  klaidang  wegen  ist  geratslagt,  durch 
die  von  der  alett  wegen  bei  des  reichs  regiment  zd  Nürnberg 
sein  werden,  desshalben  der  slett  beswürd  und  nachtail,  auch 
sorg,  das  es  jn  stetten  nit  durchzubringen  sei,  darjn  anznzaigen 
ans  arsachen,  und  wie  des  der  stett  sendbotlen  wissen  tragen, 
nnzweiTenlicher  znrenicbl,  desshalbn  fügklich  nnd  beqnemlioh 
miltmng  und  endrung  erfbnden  nnd  beschehen  werd. 

Des  wullin  gewands  halb  nit  anders  dann  genetzt  nnd  ge- 
schom  zu  TerkaufTen  u.  s.  w.  rilerlai  beswärd  nnd  gefärd  ermes- 
sen, nnd  fUr  nntz,  (Dgolich  und  gut  angesehen,  das  es  damit 
also  gehalln  wurd,  das  die  nngenetzt  und  ungeschoni  redauSt 
and  kanSt  werden  mochten,   was   aber  sanst  ainiechti^e,    yK^ 
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gantze  luQb  verkaufil  tihd  kaoSl  würden,  da»  die  sum  wenigiteB 
genetzt  und  furseben  wären,  das  ay  nit  weiter  elngeen,  noch 
nimpflg  wurden,  wes  lach  aber  mit  der  elen  anageadmiten,  das 
dieselben  wol  berait  genetzt  und  gescbom  Terkaoffl  nnd  kaoA 
werden  sollten. 

Und  als  in  obbemelter  Ordnung  und  abachid  beatiaipt,  das 
die  spilleut,  und  die  sieb  narrbait  annehmen,  auch  hotten,  die  jn 
irer  berrschafft  bottscbaßt  oder  dienst  nnd  derselben  zerung  seia, 
hinfärter  daheim  gehalten,  und  jnen  nichtzit  gegeben,  gelieM 
aller  stett  sendbotten  von  menigclichem  also  gehalten  werd. 

^  Nachdem  auch  kundtlich  angezaigt  und  vor  äugen  ist,  das 
von  ettlichn  fürstn  mit  glaitgebung  hoch  beswirlicb  newerung  und 
endrung,  den  stetten  und  den  jren  unleydenlich  understandea 
und  fürgenomen  werden,  wie  den  sendbotten  wissend,  ist  ermessea» 
firnemlich  nottürfftig  sein,  sol^  von  der  stett  wegen,  des  reichi 
regiment  zu  Nürnberg,  mit  sonderm  vleiss  und  ernst  fBrderlich 
anzubringen  und  zu  handeln,  das  sollichs  färkomen  und  pilUeb 
und  gepürlich  auch  von  aller  herkomen  ist,  unverdingt  frei,  sicha 
trostung  und  gelait  gegeben  und  gehalten  werd,  oder  ob  Ifig- 
clicher,  das  zuvor  und  er  dann  bei  des  reiefas  regiment  anpracht 
und  gehandelt,  sollichs  durch  ain  bottscbaßt  von  gemainer  IM 
und  reichsstett  wegen  an  die  fürsten,  die  es  beriirt,  und  de« 
zu  handthaben  pracht  werd. 

Item  als  in  obbemelter  Ordnung  under  anderm  ain  artieksl 
ist,  SO  mercklich  handel  fürfielen,  die  des  reichs  regiment  zu 
swär  waren ,  das  alsdann  die  ehurfürsten  und  ziftrelff  geordnetea 
fursten  desshalben  beschriben  werden  sollen  u.  a.  w.  voh  der 
stett  wegen  bei  des  reichs  regiment  zu  erhalten,  ob  ra  erlangea 
war,  so  sich  sollichs  begeh,  das  die  acht  verordneten  peraonen 
von  der  stett  wegen  auch  diurtzu  besehriben  würden  und  su  be- 
trachten, so  sollichs  erlangt  wurd,  auff  wes  costen  dieselben  acht 
personen  gen  Nürnberg  reiten  und  da  sein  sollten. 

Der  heggenreiter  und  rit  diener  halb  ist  beger  an  dea  reichs 
regiment  gepracht ,  das  soUiche  misshendel  und  übel  nit  gestattet, 
sonder  fürkomen  werd. 

Item  nachdem  den  atetten  und  sonderlich  den,  die  jareiessen 
haben,  der  acht  und  ächter  halben  vil  irrung  und  beswird  be- 
gegnen, des  reichs  regiment  sollichs  von  der  stet  wegen,   aidi 
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die  darrii  des  reiehs  reglment  oder  du  kö.  eamergericht  ja  die 
acht  erkftDnl  und  gctban,  nft  weiter,  dann  dienen,  so  in  die 
acht,  wie  obgemell,  erkannt  and  darjD  bettatint  seien,  und  nit  auf 
derselben  underthanen  getzogen  und  Terslanden  werd. 

Und  als  die  gescbicklen  dpr  ron  C51n  ain  merckliche  beawärd, 
80  jnen  too  uaeerm  gnedigsten  berm,  dem  ertzbischof  zu  C8bi 
widerTar  und  zugefügt  werd,  dessgleicben  der  geschickt  ron  Wels- 
senburg  am  Nordgaw  derselben  statt  mercklicher  beswSrd  und  ab- 
gang  angecaigt ,  und  yeder  nachgestellt  sein  bandels  beger  getan, 
wie  die  sendbotten  des  wissen  haben,  soUichs  soll  ain  yeder  send- 
bott  bei'den  seinen  daheim  getrewlich  anbringen. 

Und  dieweil  dfse  ding  unentschlossen  auf  hinder  sich  bringen 
steen,  und  aber  jr  ettlicb  harr  oder  venug  nit  wol  leiden  m&gen, 
s&Uen  die  von  den  vier  stellen,  so  jnhatt  vor  ergangen  abschids 
m  Speir,  frei  nnd  reichsstettffli  zu  tögen  zu  beschreiben  haben, 
darob  zeio,  das  Orderlich  ain  andrer  reichstag  schriben  und  ge- 
setzt, damit  beicblflslioh  jn  den  sachen  gehandelt  werd. 

Und  sind  dls  hernach  benannt  der  erbera  frei  und  reichsstelt 
sendbotten,  so  auf  obbenannlen  tag  zu  Speir  bei  alnander   ge- 
west  sein: 
C51n:   her  Hartman  Ton  Windeck,  Dr.,  her  Joban  von  Elsicfa, 

schrjminaiBter; 
Straatbnrg:  her  Ott  Sturm,  Hiter;  her  Halnricb  Ingelt; 
Wortnst  her  HamaivLleschberg; 
Speir:  her  Pauls  Hflprand,  her  Diepold  Beger; 
Frankfurt:  her  Joban  Frosch,  her  Joban  Beger  mit  schriR  und 

erisdnridtgung  der  Ton  LBbegk  und  Mfilhawsen; 
Hagenaw:  her  Diepold  ron  He^lpninn; 

Colmir:   her  Jorig  Ringlef,   dieselben   zwo  slett  haben  gewalt 
gehabt  der  andern  stett  jn  der  landrogtej:  nemlich  Schlett- 
atatt,  Obern  Ebenhaim,   Kaisersperg,    Mfllhawsen, 
HAualer  jn  Sant  J6rigental,  Roszhaim  and  Dfirckhaim; 
Wetzlar;   her  Ludwig  Wacker,   her  Haimich  Backua.    So  haben 
die  ,Vofi  Ach,    Basel  und  Northawsen  schtiffUich  mit 
angetaigtea  eehaStea  sldi  jrs  ustMeibens  entschuldigt. 
Aagspurg:  her  Haas  LangenHiantel,  ritter; 
Nüraberg:  her  JSrlg  Holtscbncher : 
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Ulm:   her  Mathäus  Neidthart,  Dr.;   die  benänten  drey  stet  irod 
mit  jnen  die  von  Strassburg,  haben  gewalt  gehabt  anderer 
stett  des  bunds  zu  Schwaben. 
Weissenbnrg  am  Neckar:  her  Pauls  Siecht. 

Heilbronner  Arohi?  Nro.  29. 

10.  JMmar  1501. 

Abschid  gemains  bunds  versambnongtags,  so  uff  SL  Sebastians- 
iag  gen  Nurmberg  ffirgenomen  worden  ist,  an.  dmL  1500  and 

ain  jar. 

Als  mein  gnediger  her  hertzog  Albrecht  zu  Baim  seiner  f&rstL 
gnad  Yeind  und  beschediger»  auch  der  jhenen  halben ,  so  seiner 
gnaden  veind  in  sollichem  gedient  haben,  oder  darin  verdacht 
sein,  jn  die  versamlung  des  bundts  anbringen  gethanund  begert 
hat,  seinen  gnaden  daijn  rat  und  hilff  zu  beweisen,  ist  von  ge- 
mainer  versamlung  des  bundts  geratschlagt,  wie  hernach  volgt 

Nämlich,  dieweil  ettlich  ander  bundtsverwandten  wider  den 
k5.  landtfrid  die  Ordnung  des  bundts  und  alle  recht  und  bilBeh- 
hait,  auch  beschedigt  und  bekriegt  werden,  uud  vor  äugen  ist, 
das  noch  jr  ettlich  auch  jn  unbillich  beswärung  komen  mügen, 
also  das  sich  sollicher  Verbrecher  des  iandtfriden  unbillich  übun^ 
wa  nichts  dawider  gehandelt  werden  sollt,  nit  mmder,  sonder  täg- 
lich merer  daraus  sich  wol  zu  vermuten,  was  heut  an  ainemist, 
das  sollich  besward  morn  an  den  andern  auch  komen  mag,  so 
sein  gemainer  bundtjnhalt  der  aynung  schuldig,  auch  gemains 
bundts  merklich  notturSl,  nutz  und  gut,  das  zu  straffung  sollich 
Verbrecher  des  Iandtfriden,  und  zu  fürkomen  künftiger  beswardea, 
sa  gemainem  bundt  und  seinen  verwandten  darus  volgen  und 
erwachsen  möchten^  unverzogenlich,  stattlich  und  dapferiich  ge- 
handelt, der  Zuversicht,  das  gemainer  bundt  und  alle  sein  ver- 
wandten durch  sollichs  dergleichen  beswerden  hinfüro  von  andern 
destero  ab  und  vertragen  sein  werden. 

Und  auff  das  sollen  yetz  von  disem  tag  stattlich  und  treffen- 
lich pettschafften  von  gemains  bunds  wegen  zu  unserm  allergne- 
digsten  hern ,  dem  römischen  könig,  verordnet  und  geschickt  und 
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seJQe  k5.  MU  diser  bandel  nbd^die  Terbrecbang  des  landtfrideo 
enldecU  werden,  mit  undertiniger  bitt,  sollicher  bandet  als  rö. 
könig  Top  des  hailigen  reichs  wegen  anzunemen ,  oder  so  sein 
kö.  Ht.  jrer  obligenden  geschärt  uod  bcDdel  halben  diser  sacben 
aelbs  nit  warten  mScbt,  disen  bandet  an  seiner  Hl.  statt  tu  Oben, 
meinem  gnediged  herrn  hertzog  Albrecbtn  zu  Bairn,  als  des  reicbs 
hauptmann  mit  sampt  des  reicbs  regiment  gewalt  und  bevelb  n- 
geben  u.  s.  w.  alles,  wie  aoUichs  die  jnstruclion  mit  weilerm 
jnhalt  begreift. 

Und  die  kö.  Ht.  w6ll  oder  werd  disea  bandel  als  rö.  könig 
obgesohribner  mass  annemen,  oder  als  obstat  bevelben  oder  nit, 
so  soll,  sobald  die  obgemelten  bottschainen  von  kö.  Mt.  anhaym 
komen,  auff  begem  meins  gnedigen  herrn  hertzog  Albrecbts  wi- 
deromb  ain  Teraamlunglag  des  bunds  unverzogenlich  fürgenomen, 
and  alsdann  ger^schlagt  und  beschlossen  worden,  wenn  in  was 
gestalt,  aaob  «lit  wieviel  rolcks,  zeugs  und  andenh  der  bandel 
nach  gelegeobait  aller  sacben,  und  sonderlich  auff  das,  so  den 
bottschafften  bei  kö.  Mt.  begegnen  wirdt,  fQrzunemen  nnd  so  hn- 
delo,  es  sei  mit  minder  mit  mer  sum  rolcks,  dann  ainem  yeden 
bondts verwandten  yetz  zu  der  ersten  rüstung  aufgelegt  ist,  doch 
alles  nach 'gleidier  billicher  anzal  and  jnhalt  der  aynung  des  bundts. 

Demnach  so  sollen  sich  alle  bundtsrerwandten,  nemlich  yeder 
mit  seiner  beslimbten  anzal,  so  jm  yetz  jnhalt  der  aynung  aufge- 
legt ist,  in  rfistnng  schicken  und  haltq{]>  und  dartzu  über  die- 
selben sein  anzal  aach  farsehen  and  bedacht  sein,  damit  seinet- 
halhen  in  den  obberürten  Sachen,  so  es  die  uotturfft  eirordert, 
Dil  brucb  öder  mangel  erscheine,  und  in  dem  allem  des  tröstlicher 
nnd  slattlicber  gehandelt  werden  mfig. 

Es  folgen  nun  einige  Privatangelegenheiten  zwischen  der  Stadt 
Memmingen  und  der  Margaretbe  Huther,  Conrad  von  Silnas  Hausr 
frau,  welche  früher  an  einen  Leonhard  Velin  verheirathet  war. 
Memmingen  rerlangle  nämlich,  sie  solle  die  in  der  eraten  Ehe 
eiiengten  Kinder  wieder  nach  Menuningen  zurückgeben  und  bittet 
den  Bundestag  um  Verwendung  in  dieser  Sache. 

Dinkelspfihl  biiogt  eine  Fehde  inr  Sprache ,  welche  es  mit 
Jörg  Von  Rosenberg  und  Sigmund  von  Thüngen  hat.  Es  wird  der 
Stadt  Dinkel^fihl,  falls  sie  auf  einen  angesetzten  Tag  mit  ihrCft 
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WlddrsacheFü  nif^t  gütlich  übereinkommeB  0oUie>  eige  Bun^etUUe 
smgesagt  yon  44  Mann  z^  I^oss« 

BiBsIinger  Arohiv  eoav.  V» 
HeilbroBBer  Archi?  Nro.  29. 

Es  folgt  nun  eine  Instraotion,  was  die  YerordneteB  Bot- 
schaften bei  römischer  königlicher  Majestät  werben  and  han- 
deln sollen. 

1)  Da  mehreren  Bundesverwandten  wider  das  Recht»  den 
Landfrieden  und  den  Bund  beschädigt  und  bekriegt  werden»  and 
die  Gefahr,  sumal  wenn  man  nicht  wehre»  täglich  suDebroea»  so 
rufen  sie  ihn  um  des  Landfriedens,  d£n  er  tu  handhaben  Te^ 
pflichtet,  and  am  des  Bandes  willen,  in  welchem  er  sieh  ab 
Erzherzog  von  Oesterreich  befinde »  an ,  entweder  durch  ßigen 
Handlung  diesem  Unwesen  zu  steuern,  oder  wenn  er  obliegender 
Geschäfte  wegen  dem  nicht  warten  könne,  as  dem  Henog  AlbrecM 
von  Baiern,  als  Reichshauptmann  au&utragen,  aber  aaeh  zugleich 
an  alle  Reicbsstände  Mandate  um  Hilfe  und  Zuziehen  ergehen  z« 
lassen;  dadurch  werde  die  jetzt  furgenommene  Ordnung  iqulleidi 
(das  Reichsregiment)  gedeihen  und  der  Friedo  erlangt  werden. 

2)  Würde  er  sich»  wie  sich  dess  nicht  versehen»  des  Han- 
dels nicht  annehmen  wollen,  so  wären  sie  verursacht»  auf  einem  an- 
deren Bundestag  Maasregeln  gegen  die  Landfriedbrecher  sn  nehmen. 

3)  8ie  verlangen  au^h,  dass  der  König»  wie  er  es  in  der 
Einung  zugesagt»  aber  bisher  nicht,  des  roanigfaltjgen  Ansoeheti 
ungeachtet »  ausgeführt  habe »  einen  Hauptmann  in  Schwaben»  der 
im  Bund  sei,  verordnen,  und  die  ganze  österroiobisohe  I^nndecbail» 
so  wie  er  sie  von  Erzherzog  Sigmund  ererbt  und  in  dmi  Bmi 
gethan  habei»  sich  dem  Bund  verschreiben  und  eidlich  ver- 
pfliditen  lasse. 

4)  Da  Lindau  die  Forderung»  in  die  }!^ärige  Einung  n 
treten,  bisher  damit  abgewiesen  habe,  dass  sie  in  einer  besondan 
Einung  mit  dem  Haus  Oestrelch  stehen,  bis  zu  deren  Ausgn« 
man  noch  zuwarten  möchte»  diese  Kiniiog  aber  luif  jetst  M4ttbi« 
Tag  nächskommend  ausgehe»  sq  möchte  er  djep^  3tiidt,  nn  der 
nicht  nur  dem  Bund »  ßoiidem  ßucb  dem  R^icb  A^hr  viel  g^legea 
•eil  di«Fch  Mai»diito  Mehlen,  in  d^n  3uod  pa  |r^tei|. 

5)  Die  Botschan  aoVL  axi^\i  ^^m  ^^\i\%  ^^  ^x^xvde  anzeiget^ 


431 

wanim  die  Frau  Ton  Bachau  und  die  verwittwete  Scbadin  wider 
den  Job.  Schad  eingesetzt  worden  sei  und  ihn  bitten»  die  dess- 
halb  ausgegangenen  Ladungen  abzustellen,  und  dem  Recht  um 
das  Leben  vor  dem  königlichen  Kreisgericht,  da  es  hange,  seinen 
Fürgang  gestatten,  und  es  bei  der  Einsetzung,  die  pflichtmässig 
vorgenommen  worden  sei,  bleiben  zu  lassen,  und  ^em  Dr.  Schad 
weitere  Umtreibung  nicht  gestatten. 

6)  Sie  soll  anzeigen.  Mang  Yerber  und  Erhart  Ton  Königaek 
haben  bei  dem  Bund  angebracht,  aie  seien  zwar  in  der  Fehde 
gegen  H.  Jörg  dem  königlichen  Friedgebot  gehorsam  gewesen, 
allein  die  Fehde  sei  den  Handiangen  des  Königs  zu  Füssen  und 
anderer  Orten  ungeachtet,  noch  nicht  abgethan,  und  sie  stehen 
gegen  Herzog  Jörg  immer  in  Sorgen.  Sie  bitten,  der  König 
möchte  diese  Fehde  abthun. 

7)  Denen  von  Dünkelsbühl  sei  kraft  der  Einung  ein  Zusatz 
Anerkannt  worden,  daran  treffe  den  König  als  Erzherzog  ypn 
Oestreich  8  zu  Boss.  «. 

Heilkronner  Arübl?  Nro.  29. 

25.  Hin  1501. 

Reichsabsehied  zu  Augsburg. 

ad.  1)  Der  römische  König  will  es  thun,  und  weU  er  selbst 
auf  dem  Beichstag  nicht  erscheinen  kaim,  die  Ausführung  dem 
Herzog  Albrecht  ron  Baiern  auftragen,  ad  3)  Er  ernennt  Hans  Jacob 
TOB  Bödmen,  den  altem,  zu  einem  Bundesrath,  wegen  des  übrigen 
will  er  an  Statthalter  und  Käthe  zu  Innsbruck  schreiben,  ad  4)  Es 
sei  bisher  geschehen  und  werde  noch  mehr  geschehen,  ad.  5)  Es 
wolle  der  königlichen  Majestät  nicht  gebühren,  darin  Aendrung 
zu  thun.  ad.  6)  Die  königliche  Majestät  will  an  Herzog  Georg 
schreiben,  ad.  7)  Es  gebühre  der  kö.  Mt.  als  Erzherzog  von 
Oestreich  an  dem  Zusatz  gen  Dünkelsbühl  8  Pferde;  sie  wolle 
aber  IValthern  von  Stadion  und  Jörg  von  Neideck  gen  Nürnberg 
schreiben,  dass  sie,  wenn  es  der  Bund  begehre,  Jörgen  yon 
Emersbofen  und  Jörgen  Usung  mit  ihrer  Rüstung,  die  mehr  als 
8  Pferd  sei,  denen  Ton  Dünkelsbühl  im  Zusatz  zuordnen« 
fltUkroiuier  ArekiT  Nro.  29. 
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10.  M&ri  1501. 


Abschied  der  BundesyersaminlaDg  zu  Aagsburg,  Mittwoch  mdi 

Sonntag  Reminiscere. 

• 

Abrechnang.   Wahl  der  Hanptlente  und  Rathe.     Hauptmann: 
Hans  Langenmantel,  Ritter,  Bürgermeister  zu  Augsburg. 
,RSthe:  Jörig  Holtzscbuher         \  /  Näremberg. 

Ur.  Matthäus  Newthart  J  I  Ulm. 

Hans  Ungelter,  d.  J.,    f  1  Eszlingen. 

Ulrich  Strausz  >  Bürgermeister  zu  /  Nördlingen. 

Michel  Senfll  I  1  Hall. 

Clement  Reichlin  1  f  Ueberlingen. 

Hans  Stöbenhaber  /  \  Memmingen« 

Die  Beschlüsse  des  Städtetags  Tom  7.  Januar  in  Betreff  des 
gemeinen  Pfennings,  des  Anlehens,  der  Münze,  KJeiderpracht  n.  8.  w. 
nverden  angenommen. 

In  Betreff  der  Verordneten,  welche  zum  Reichsregiment  in 
schwierigem  Fällen  zu  schicken  wären,  sowie  der  Acht  und  der 
Aechter  halb  will  man  es  beim  Alten  lassen.  Die  Klage  der 
Stadt  Weissenburg  wollen  die  Rathsboten  nach  Hause  berichten 
und  Instruction  einholen.  Der  kfinflige  Städtetag  zu  Speier  soll 
Ton  Seiten  der  Bundesstädte  besucht  werden. 

Heilbronner  ArohiT  Nro»  29. 

25.  M&ra  1501. 

Abschid  gemains  bundts  und  yersamlungtags ,  so  auff  Domstag 
nach  Letare  anno  1500  primo  gen  Augsburg  furgenomeD. 

Nach  dem  auff  den  nechsten  gemains  bundtsversamlung  tag, 
so  auff  ersuchen  meins  gnedigen  herren  hertzog  Albrechts  m 
Baim  u.  s.  w.  verbrechung  halb  des  landfriden  an  seiner  gnaden 
und  andern  bundtsverwandten  beschehen,  zu  Nürnberg  gehalten, 
diser  yersamlungtag  gen  Augsburg  furgenomen  worden,  also  und 
dieweil  nun  Verhandlung  der  sachen  von  kö.  Mt.  unserm  aBer- 
gnedigsten  herren  schrifl  und  glawblich  anzaig  kumen  ist,  das  sein 
kö.  Mt4  tinvarzogenlich  in  ai^uer  person  auff  disem  tag  erscheinen, 
ODd  in  den  sachen  der  noVVuxBX  täbV  \ä»ää\v  ^xj^^  \^  ^  xer- 
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samblung  des  bandts  mit  handlung  sollicher  saehen  bis  auff  jref 
kö.  Mt.  Zukunft  zu  underrichtung  kö.  Mt.  entlichs  willens  und 
meinung  in  diser  sach  still  gestanden,  und  als  jr  ko.  Mt.  unver- 
zogenlich  in  eigner  person  erschinen  ist,  der  yersamblung  des 
bundts  erfordert,  und  sich  dermassen  hören  lassen  hat,  das  sich 
jr  kö.  Mt.  auff  die  Werbung,  so  gemains  bundts  boltscbafften 
nechst  zu  Lintz  bbberrürter  sachen  halb  an  jr  Mt  gethaun  haben, 
eilends  herauff  gefuegt  hab,  und  jrer  kö.  Mt.  beger  sei,  das  dem- 
selben erbieten  jnhalt  der  Instruction  gegen  jr  Mt.  beschehen,  volg 
gethaun  und  nacl^iomen  werd,  was  dann  jrer  Mt.  als  erzhertzogen 
SU  Oesterreich  und  bundtsverwandten  jnhalt  der  aynung  und  dartzu 
als  Yom  röm.  könig  zu  handeln  gebüm,  daijn  soll  kain  mangel  er- 
scheinen u.  s.  w.  hat  sich  die  yersamblung  des  bundts  underredt 
and  jr  Mt.  dise  antwurt  geben,  das  gemainer  bnndt  alles  das,  so 
die  bott schafften  jrer  Mt.  zu  Lintz  nach  jnhalt  der  Instruction  an- 
gezaigt  haben,  yerwägern  oder  darjn  yerhindening  zethun,  gantz 
nit  geroaint,  auch  soUichs  jn  jr  kains  gemuet  sei,  aber  nach  dem 
jm  beschluss  geroelter  Instruction  an  jr  kö.  Mt.  begert,  auch  durch 
jr  kö.  Mt.  yerwilUget  sei,  das  jr  Mt.  an  ander  stend  des  reichs 
ausserhalb  des  bundts  mandat  ausgeen  lassen  und  ihnen  emstlieh 
gebieten  wöU,  auff  einen  bestimbten  lag  zuzeziehen  und  hilff  ze- 
thun u.  s.  w.  sei  gemains  bundts  noUtirfl  zu  wissen,  ob  solliche 
mandat  ausgangen  seien  oder  nit,  dieweil  man  aber  des  tags  noch 
kein  wissen  empfangen,  hab  gemaine  yersamlung  des  bundts  dar- 
für, das  solliche  mandat  noch  nit  ausgangen  seien,  demnach  und 
soyerre  dem  also,  sei  gemains  bundts  undertenig  bitt,  das  jr  kö. 
Mt.  sich  unyerzogenlich  zu  des  reichs  regiment  gen  Nürnberg 
fuegen^  und  bei  jnen  handlung  haben  wöll,  das  solliche  mandat 
fürderlich  ausgapgen,  und  zudem  ain  ziemliche  anzal  seinem  wesen 
gemäss  bestimbt ,  auch  yon  ainem  ^eden  antwurt  erfordert  und 
solliche  antwurten  nochmals  den  yom  bundt  kund  gethaun  worden, 
dami^  sich  gemeiner  bund  darnach  wisse  zu  richtcjn,  sodann  ander 
stend  des  reichs,  jrer  kö.  Mt.  auff  sollich  mandat  und  erforde- 
rung,  als  sy  zu  handthabung  des  landfriden  schuldig  seien,  zu- 
ziehen und  hilff  tbun,  so  wollen  gemain  bundtsy erwandten  auff 
sollichem  bestimbten  tag  mit  jrer  aufgelegten  anzal  jnhalt  des 
bundts  auch  zuziehen,  jrer  Mt.  den  landfriden  handhaben  uiad  dv^ 
ungehorsamen  straffen  helfen,  wie  gemaVwet  Y^xroAV.  \t«t  ^RX*  NfjiöÄ^ 

ßtkwik.  Btmä.  *^ 
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der  Instruction  zu  Lintz  anzaigen  lassen  liab.  Söllicfae  antwurt 
hat  die  ko.  Mt.  zu  gnedigem  gefallen  angenomen,  mit  meldung, 
das  jr  kö.  Mt.  sich  auf  sollichs  gen  Nürnberg  zu  des  reichs  regi- 
ment  und  jren  chur^firsten  und  forsten  daselbs  fürdern,  der  ding 
halb  bei  jnen  tum  besten  handeln ,  und  alles  das  than  und  ?oll- 
strecken  wöll,  das  jrer  Mt.  als  ertzhertzogen  zu  Oesterreich  und 
bundtsyerwandten  jnhalt  der  aynung,  und  als  römischem  könig  xu 
thun  gebüm,  dann  jr  Mt.  sich  allain  zu  fruchtbarer  handlung  willen 
diser  Sachen  so  eylend  heraufT  gefuegt,  und  all  ander  hende) 
darumb  abgestellt  hab,  wöll  sich  auch  söUicIidr  gemains  boodts 
gehorsamen  und  gutwilligen  antwurt  bei  andern  jrer  Mt.  chorffirsleo 
und  forsten  berömen,  und  gemains  bundts  gnediger  herr  sein  u.  s.  w. 
Nach  söllichem  hat  mein  gnediger  herr  bertzog  Albrecht  so 
Bairn  u.  s.  w.  an  die  yersamlung  di^s  bundts  anbringen  gethaoo, 
auCr  solliche  mainung,  wiewol  sich  setn  gnad  gentzlidi  und  onge- 
zweifenlich  yersech,  die  andern  stend  des  reichs  ausserhalb  de» 
bundts  werden  auff  kö.  Mt. .,  handlung  jn  den  sachen  auch  hilff 
und  beistand  thun,  noch  dann  ob  das  nit  beschehe,  »eie  seiner 
gnaden  und  gemains  bundts  mercklich  notturffl  auch  YermügeD 
des  nechsten  abschids  zu  Nürnberg  yerfasst,  ^etz  auff  disem  U|g 
zu  ratschlagen  und  zu  beschliessen ,  wellicher  massen  und  inil 
was  hilff  alsdann  der  liandel  von  gemains  bundts  wegen  furge* 
nomen  werden  soll,  damit  müe,  cost  und  zerung  zu  ferrer  tag- 
laistung  Yerhüet  werd. 

Auff  dast  hat  sich  die  versamblung  des  bundts  entschlossen 
und  geantwurt,  das  sy  seiner  gnaden  mit  der  anzal,  wie  kö..Mt. 
zu  Lintz  und  yetz  hie  zu  Augspurg  zugesagt  sei,  hilff  zu  tbon, 
zusagen  und  thun  wollen,  ob  aber  die  kö.  Mt.  ander  stend  des 
reichs  zu  sollichem  nil  vermüge  und  mein  gnediger  herr  hertsog 
Albrecht  alsdann  an  hiser  hilff  nit  unruhig  sei%  wurd ,  mag  seio 
gnad  die  rat  des  bundts  widerumb  zu  ain  tag  beschreiben  lassen, 
wollen  sy  davon  ratschlagen  und  handeln,  ob  die  hilff  na^  ge- 
legenhait  der  laufT,  mit  mynder  oder  mer  anzal  beschehen  soll 
und  alsdann  zu  seinen  gnaden  leib  und  gut  setzen,  und  sy  nit 
verlassen,  wie  man  seinen  gnaden  jnhalt  der  «^nung  schuldig  sei. 

Diese  antwurt  hat  mein  gnediger  h«rr  hertzog  Albrecht  gae- 
digclich  angenomen.  Darauff  ist  auch  von  gemainer  versamblung 
des  bundts  beschlossen,   so  die  kö.  Mt.  ander   stend   des   reiriis 
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zu  dem  handel,  wie  obsteet,  vermögen,  und  ain  tag  des  zusa- 
menkomens  bestimen  werd,  das  dann  ain  yeder  bundtsverwandler 
aoff  erforderung  meins  gnedigen  hern  hertzog  Albrechls  als  des 
bundts  obersten  veldhauptman  mit  seiner  angelegten  anzal,  on 
allen  verzog  gerüst,  auff  sei  und  zuzieh  auff  zeit  und  malstatt, 
wie  von  seinen  gnaden  angezaigt  werd. 

Und  damit  jn  sollicher  gemains  bundts  hilff  dester  mer  Ord- 
nung gehalten  und  dest  fruchtbarlicher  gehandelt  mag  werden,  ist 
angesehen  und  beschlossen,  wie  hernach  volgt. 

Anfangs  soHen  jn  sollichem  von  den  stenden  des  bundts 
büehsen  genomen  und  gefuert  werden,  als  hernach  geschriben 
stat,  nämlich: 

Die  kö.  Mt.  12  schlangenbüchsen ; 

Mentz  4  schlangenbüchsen; 

Bischoff  zu  Augspurg  t  söblangenbüchs ; 

Hertzog  Albrecht  zu  Baim  6  schlangenbüchsen; 

Brandenburg  6  schlangenbüchsen; 

Württemberg  6  schlangenbüchsen; 

Baden  1  schlangenbüchs; 

Nürnberg  2  quarttanen,  4  viertail  büehsen,  und  die  aiidern 
stett  des  bundts   (4  schlangenbüchsen. 

Hei:zog  Jörgs  zu  Baiem  Sache  mit  Peter  Ferber  soll  vor  dem 
königlichen  Kammergericht  gerechtfertigt  werden,  und  der  Bot- 
schafter des  Erzbischofs  von  Mainz,  Dr.  Küchenmeister,  soll  von 
Bundeswegen  Handlung  üben,*  dass  Dr.  Relinger  in  der  obgemelten 
und  in  allen  andern  Bundessachen  zu  einem  Procurator  oder  Syn- 
dicus  bestellt  werde. 

Gegen  die  Feinde  derer  von  Dinkelspühl  ist  gerathschlagt, 
dass  gegen  dieselben  die  Acht  erklärt  werden  solle,  und  es  wird 
Dinkelspühl  die  Zusage  ertheilt,  dass  man  ihnen  die  Hülfe  ge- 
währen wolle,  welche  man  ihnen  nach  Inhalt  der  Einung  schuldig  sei. 

In  Betreff  der  Stadt  Lindau  soll  königliche  Majestät  gebeten 
werden ,  derselben  bei  Strafe  der  Acht  zu  gebieten,  dass  sie  un- 
verzüglich dem  Bunde  beitrete. 

Schenk  Christoph  vom  Limpurg  soll  von  königlicher  Majestät 
zum  östreichischen  Hauptmann  im  Bund  erbeten  werden. 

Heilbronoer  Archiv  Nro.  27. 
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19.  April  150t. 

■ 

Maximilian   ermahnt  die  Reichsstande   die  auferlegte    Geldhilfe 

m  erlegen,   das  verfugbare' Volk  anzuzeigen,    und  beruft  auf 

St  Jakobstag  einen  Reichstag  nach  Nürnberg. 

Maximilian  von  Gottes  gnaden  römischer  könig,  zu  allen 
zelten  roerer  des  reichs  u.  s.  w. 

Lieben  getrewen,  durch  unser  und  unser  verordneten  Statt- 
halter, regenten  und  rate  des  balligen  reichs  regiment  alhie  n 
NQmberg  briefe,  so  euch  hiebei  zukumen,  werdet  ir  bericht  der 
beslQsse,  so  dieselben  stathalter,  regenten  und  r§te,  mit  den 
churfursten  und  fürsten,  die  auff  jr  beschreiben,  das  sj  ans 
treffenlicben  notsachen  in  kraft  des  reichs  auffgerichten  Ordnungen 
ausgeen  lassen,  zu  jnen  ankumen  sein,  gethan,  den  yetzgemelteo 
Ordnungen  nochmals  nachvolg  zu  beschehen  und  demnach  aaflf 
das  höchst  ermant  und  erfordert,  denselben  fürgenomen  Ordnungen 
anzuhangen  und  darauf  zwischen  hie  und  St.  Jacobs  des  heiligen 
zwelfpoten  tag  im  Snit  schirstkünftig  das  gelt  zu  hilff  ausgesetst, 
von  den  geistlichen  und  in  den  stetten  einzubringen,  und  gen 
Nömberg  zu  erlegen;  und  dabei  dem  gemelten  regiment  die  anzal 
volcks  in  den  pfarren,  under  die  gelegen  in  Schriften  anzuzeigen, 
daraus  genomen  werden  die  hilff,  so  das  hailig  reich  sich  ver- 
sehen und  haben  müge  u.  s.  w.,  das  uns  auch  alles  also  zu  be- 
schehen, gentzlichen  gemeint  ist.  Nun  sein  aber  seither  mere- 
klich  treftenlich  Sachen  furgefallen ,  die  aus  guten  wol  bedecfat- 
lichen  Ursachen  hierin  zu  melden  underlassen  beleiben,  daraas 
gemeiner  christenhait ,  dem  hailigen  reiche  und  deutscher  nacion 
ewige  verdruckung,  Zerstörung,  auch  beraubung  der  kaiserlichen 
cronen  und  wirden  des  römischen  reichs,  die  unser,  der  deutschen 
voreitern  mit  jrer  mandlichait  swerem  darlegen  und  hartem  piat- 
vergiezsen  auf  uns  gebracht  haben,  wo  eylend,  tapferlich  and 
austreglich  dagegen  nit  fürgenomen,  ungezweifelt  kummen  wurde, 
von  den  wir  mit  dem  gemelten  regiment  des  heiligen  reichs  g^ 
ratslagt  und  bei  uns  selbs  und  inen  erfunden  haben »  das  irer 
grosse  und  swere  halben  der  churfursten,  fursten,  ewr  und  den 
andern  stenden  des  heiligen  reichs,  nachdem  uns,  und  der  jeden, 
das  auf  das  höchst  berürt,   unerfordert  darjn  zu   besliessen,  den 
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vorbesUmbtcD  Ordnungen  nach  nit  wol  gezyinraeL  Daniml)  er- 
manen  wir  auch  der  pQicht,  damit  jr  der  crialenhait  und  hei- 
ligem reiche  zugelban  und  verwandt  seil,  auff  das  buchst  und 
ernsllich^t  wir  immer  künnen ,  begerend  und  gebietend ,  das  jr 
aeben  den  obberürten  erlegen  des  hilfgelts  nnd  anzeigen  des 
voicks  auf  den  vorbestimbten  St.  Jacobstag  im  Snit  schirstkuoftig 
durch  ewr  volmechtig  polschaft  zunechst  alhye  zu  Nürnberg  an  der 
herberg  erscheinet,  und  an  morgen  darnach  mit  uns  und  den 
churfürateD ,  fürsten  und  Blenden  des  hailigen  reichs ,  die  wir 
gleicherweise  beschrieben  haben,  in  den  vorgemelten  sachen  des 
getrewest  und  pest  helffet  ratglagen,  handeln  und  besliessen,  und 
daijn  auf  niemand  waigerl ,  verziehet,  noch  durch  yehta  auszug 
suchet,  die  mercUich  und  gross  notlurfl  angesehen,  dardurch  euch 
and  ewrn  nachkomen  nit  zugemessen  werde,  das  jr  den  obhe- 
stimbten  sweren  fal  und  «acblail  zu  verkummen  verächtlich  und 
sewmig  erscbinen  seiet  und  die  cristenhait,  heilig  reich  und 
deutsche  nacion  verlassen  habt ,  wellen  wir  verfugen ,  das  die 
Sachen,  die  als  oberrOrt  der  eil  bedarf,  und  ganz  keinen  verzug 
erleiden  mag,  fikderlicb  berathen,  und  ir  und  die  andern  nit  lang 
alhie  aufgebalten  werden  und  das  zusampt  der  billichait  gegen 
euch  und  gemeiner  stat  in  allen  gnaden  bedencken  und  erkennen, 
und  zu  gut  nit  vergessen.  Geben  zu  Nürnberg  an  montag  nach 
dem  Bonntag  Quasimodogentti  anno  domini  u.  s.  w.  der  mynderzal 
im  ersten,  unser  reiche  des  römischen  im  sechzebenden  und  des 
huDgrischen  im  eilflen  jaren,' 
OeDtrviiBer  Archiv  Nn>.  ZS. 

24.  JHi  ISOt. 

Abschid  des  Versamralungslages  auf  JohaDois  Baptistentag. 

Die  Hülfe  für  Herzog  Albrecht  von  Baj'ern  zoll  für  jetzt  ein- 
gestellt nnd  demselben  rorläuflg  nur  eine  UülEsmanuschafl  von  50 
Reisigen  geschickt  werden.  Uebrigens  wird  ihm  gerathen,  er  solle 
seine  Feinde  in   die  Acht  erklären  lassen. 

Dem  Wilhelm  and  Alezander  von  Pappenheim ,  dem  Mar- 
schalk, wird  gegen  seine  Feinde  ein  Zusatz  von  20  Mann  sa 
Boss  volirt.  Auf  das  Anbringen  des  kSniglicben  Gesandten  Fuchs, 
dass  die  Stadt  Lindau  nicht  in  den  Bund  gedrungen  werden  soll. 
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wird  Yon  der  VersaminluDg  geaMwortet,  dass  man  merkliche  Ur- 
sachen habe»  aus  denen  Lindau  des  Bundes  nicht  zu  erlassen 
sei,  und  beschlossen,  das  Mandat  gegen  die  yoa  Lindau  zu  er- 
lassen; wie  es  königliche  Majestät  zu  Lindau  bewilligt  habe. 

Die  Stadt  Strassburg  bringt  eine  Klage  an,  dass  Adam  tob 
Kandegg  und  sein  Vetter  Emerich  und  Ruprecht  von  Randegg 
ihnen  6  ihrer  Bürger  auf  des  heiligen  Reichs  Strasse  in  einem 
königlichen  Geieit  nahe  bei  Worms  gefangen  genonunen,  und  in 
das  Schloss  Üben  geführt,  wo  sie  Kunz  von  Owen  festgehalten, 
ihnen  ihr  Hab  und  Gut  genommen,  sie  dazu  geschätzt  und  die 
Schätzung  von  ihnen  empfangen  habe.  Strassburg  ersucht  niu 
in  kraft  der  Einung  um  Hülfe  und  Beistand.  Es  wird  ihnen  sol- 
cher zugesagt,  dieweil  aber  der  Reichstag  von  Nürnberg  vor  Augen 
sei,  wird  von  der  Versammlung  gerathschlagt ,  die  Sache,  nicht 
um  eine  Verzögerung  der  Hülfe  zu  verufsachen,  sondern  allein 
um  den  Handel  desto  besser  beizulegen,  bis  zu  solchem  Reichs- 
tag zu  schürzen.  Die  Botschafter  von  Strassb^  nehmen  diese 
Schürzung  nur  auf  Hintersichbringen  an.  Die  Versammlung  be^ 
schliesst  in  Betreff  dieses  Handels  dem  Pfalzgrafen,  wie  sich  ge- 
bührt, zu  schreiben,  und  dessen  Antwort  zu  begehren. 

Wegen  Jergs  von  Vohenstein ,  eines  Bundesverwandten,  wel- 
cher letzten  Samstag  Nacht  widerrechtlich  gefangen  genommen 
und  hinweggefuhrt  worden  ist,  wird  gerathschlagt,  dass  von  Bon- 
deswegen  an  den  Cburfürsten  von  Mainz,  den  Herzog  Friedrich 
von  Sachsen  und  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  geschrieben 
werden  soll,  damit  Vohenstein  ledig  gemacht  werde.  Zugleieh 
solle  man  sich  auch  an  das  Reichsregiment  zu  Nürnberg  wenden, 
und  wenn  der  Gefangene  auch  auf  diess  hin  nicht  befreit  würde, 
so  soUe  der  Bund  mit  allem  Ernste  seinetwegen  handeln. 

Nördlingen  klagt,  dass  unT  St.  Veitstag  ein  Karrenmann  mit 
etlich  andern  Leuten  zu  Dipach  an  der  Strasse  niedergeworfen 
und  gen  SchillingsfQrst  gefuhrt,  auch  ihm  sein  Hut  genommen 
worden  sei.  Den  Nördlingem  wird  auferlegt,  eine  Nachweisong 
der  nahem  Umstände  zu  geben. 

In  Ansehung  der  Beschwerden,  welche  an  verschiedenen 
Orten  des  Bundes  vorfallen,  soll  nächstens  eine  neue  Bundesver- 
sammlung abgehalten  werden,  lieber  Ort  und  Zeit  will  man  den 
Rath  des  Churfürsten  von  Mainz  einholen. 
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Die  Bundesverwandten  solle«  sich  gerüstet  halten. 

Dr.  Rehlinger  wird  mit  40  fl.  Besoldung  zum  Procurator  des 
Bundes  an  dem  königlichen  Kammergericht  bestellt. 

In  der  Sache  zwischen  dem  Abt  von  Weingarten  und  den 
AnwStten  der  Landvogtei  in  Schwaben  wird  von  der  Bundesver- 
sammlung beschlossen,  dass  wegen  der  Geiangenschaft  Conrad 
Lunils  von  Atzlawiller  bis  auf  den  Tag,  der  zwischen  dem  Abt 
von  Weingarten  und  dem  Landvogt  vor  dem  Reichsregimeni  zu 
Nömberg  angesetzt  ist,  beruhen  solle,  doch  so,  dass  der  arme 
Mann  inzwischen  nicht  mit  Gewalt  gegen  die  Seinen  gebraucht 
werden  soll. 

Die  Stadt  Nürnberg  führt  Beschwerde  über  Herzog  Georg  von 
Bayern  wegen  Anlegung  etlicher  Steuern,  so  wie  auch  wegen  der 
in  der  Fehde  mit  Herzog  Albracht  von  Bayern  auferlegten  Büchsen. 
Man  gibt  den  Nürnbergbm  Bescheid,  dass  man  die  Sache  beruhen 
lassen  wolle,  weil  man  von  Herzog  Jerg  noch  nicht  berichtet  sei. 
Die  Botschafter  von  Nürnberg  nehmen  diesen  Bescheid  auf  Hin- 
lersichbringen  ai. 

Mang  Verbers  Sicherung  soll  bei  königlicher  Majestät  be- 
trieben werden. 

Bopfingen  bringt  Klage  an  gegen  den  Grafen  von  Oettingen 
und  die  Frau  von  Kirchen.  Der  Bürgermeister  Strauss  von  Nörd- 
Jingen  wird  mit  Vermittlung  beauftragt. 

Di^  Bundesrichter  wollen  einige  Artikel  geändert  haben. 

Die  Bnndesstädte  geben  den  Wunsch  zu  erkennen,  dass  das 
Bundesgericht  für  da»  nächste  Jahr  in  Ulm  seinen  Sitz  haben  solle. 

Hans  von  Königseck,  Frick  Hundpiss  und  Wilhelm  von 
Schwendi's  Sohn  zu  Klingenstein  werden  als  neue  Mitglieder  in 
den  Bund  aufgenommen. 

Der  Domprobst  zu  Kostanz  hat  die  Hauptleute  des  Bundes 
um  Hülfe  angerufen,  als  ob  er  im  Bunde  wäre.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  er  als  wirkliches  Mitglied  zu  betrachten  sei,  da  er  keine 
eigene  Verschreffiung  aufgerichtet  hat,  weil  Herzog  Ulrich  von 
Württemberg  ihn  als  erblichen  Schirmangehörigen  in  Anspruch 
genommen  hat.  Es  soll  nun  untersucht  werden,  in  wiefern  diese 
erbschirmung  Grund  habe. 

Heilbronoer  Archiv  Nro.  29. 
Btffiliiifer  Arohiv  eonvol.  V« 
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29.  Jnni  1501. 

Tag  der  Bundessiadte  m  Ulm  an  Peter  und  PaoL 

Die  Artiokel  des  Reichsstadietags  zu  Speier  wegen  des  Gddn 
und  Volkes  werden  bestätigt. 

Als  Botschafter  von  Seiten  des  Bundes  auf  den  Reichstag 
zu  Nürnberg  werden  verordni^t:  die  Bürgermeister  Ludwig  Hoser 
Yon  Augsburg,  Jörg  Holzschuher  von  Nürnberg  und  Mattham 
Neidhart  yon  Uhn. 

Üeilbrouer  Arohiv  Nro.  29. 
Bifslinger  ArehiT  ooiit.  V« 

16.  Oktober  1501. 

Abschid  des  gemainen  bundts  yersamlnngtags ,    so    auff  Sandl 
Gallentag  an.  u.  s.  w.  1500  primo  gen  Ellwangen  fürgenomeo 

worden  ist. 

Anfangs  als  die  verschreybung  der  zwölQärigen  ainung  des 
bundts  von  ainem  artickel  zu  dem  andern  aigentlich  verhört  worden, 
ist  darautr  geratschlagt,  wie  hernach  geschriben  stat: 

Nemlich  nach  dem  die  Ordnung  des  appellieren  jn  der  rer- 
Schreibung  des  bundts  begriffe»  nit  ausztruckt ,  jn  wellicher  seit, 
der  appellierend  dte  appellacion  zu  prosequieren  schi^dig  sei, 
dardurch  sich  begibt,  das  der  appellierend  die  sach  oft  lang  ver- 
ziehen mag,  desselbig  zufürkomen,  ist  beschlossen,  das  der 
richter,  so  er  die  appellacion  zulaszt ,  wie  die  Ordnung  des  bundts 
jnhalt  schuldig  sein  soll,  dem  appellierenden  ain  zeit  und  termin 
bei  dreyen  monaten  ungevarlich  die  appellacion  zu  persequieren, 
und  sich  dem  richter  anzuzaigen,  auffzulegen  und  zu  bestimmen, 
wie  sich  gebärt,  damit  niemand  unbillicher  weisz  verzogen  oder 
auffgehalten  werd. 

Item  dieweyl  die  versamlung  des  bundta  nianigfaltig  anlangt, 
das  sich  oft  begeh,  das  das  jhenige,  so  jn  des  bundts  rat  ge- 
handelt, andern  auszerhalb  des  bundts  geoffenbart  werd,  darausi 
gemainem  bundt  mercklicher  nachtail  und  schaden  entspringen 
mag,  darauff  ist  angesehen  und  beschlossen,  das  die  kö.  Mti 
auch  curfQrsten  und  fürsten  bei  jren  raten  und  jn  iren  cantileyen. 
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auch  die  prelaten ,  graren ,  fre^reo ,  herrn ,  ritter,  knecbt  und  des 
balligen  reich»  trey  and  reichetelt  bei  joen  selbs,  aach  jreo  ritten, 
scbreybem  nnd  den  jren  daran  sein ,  und  mit  höcbstem  ileias 
TerfQegen  sollen ,  das  alle  und  yegclich  abscbid  und  anders ,  so 
bisxber  im  rat  des  bandts  gebandelt  ist,  oder  furo  gebandell 
wirdt,  jn  grosser  und  gantzer  gehaim  behalten  und  nyemanda  zu 
leazen  gestat  noch  geöffnet  werden ,  dann  den  reten ,  so  sollichs 
Id  gehtdm  zu  halten ,  auch  besondn*  pflicht  und  aid  Ibun ,  damit 
gemains  bundts  obgemelt  bescbwerd,  nacbleil  und  schaden  fDr- 
komen  nerden. 

Item  als  aln  artickel  in  der  ainang  des  bundts  zu  erkennen 
gibt,  das  die,  so  tu  täglichem  krieg  gebraucht,  der  jbenen,  wider 
die  man  sie  braaehea  wirdet ,  reind  werden  sollen  n.  s.  w.  ist 
jetzo  Bin  coppey  gestellt,  wie  die  bewaruni;  geschehen  soll,  da- 
mit sÖllichs  sa  Jeder  zeit  gleich  zugang  nach  volgender  form: 
Wir  N.  N.  und  N.  (Hegen  dir  N.  u.  s.  w.  zu  wissen ,  nach  dem 
du  die  u.  s.  w.  und  die  iren  unbilllcber  weysze  und  den  köngl. 
landfriden  angegriffen  und  beschedigL  hast ,  dardurch  du  mit  der 
tat  jn  die  auchl  und  ander  peen  desselben  landfridens  gefallen 
bist,  darumb  und  ob  wir  jn  sollichem  den  benanten  N.  zu  hilff 
ainicherlai  wider  diofa ,  dein  helffer  oder  helfTershelfTer  fQmemen 
oder  handeln  wurden,  wollen  wir  unser  eer  hiemit  bewart  habn, 
und  dir  desshalben  von  eren  und  rechts  wegen  zu  antworten  nit 
scholdig  sein,  darnach  hab  Qcb  zu  richten,  mit  arkund  dilz 
briers  0.  s.  w. 

Item  als  jn  der-ainung  des  bundts  ain  artickel  begriffen  ist, 
also  lawtende:  wann  auch  uns  (ursteo  ainem  oder  mer,  oder  uns 
von  reich  sietlen  ainer  oder  mer,  prelaten,  graven,  frejen,  ritter 
und  knecht  zuziehen ,  ob  wir  dann  zu  sollicbem  büchsen ,  bulTer 
oder  andern  zeug  jn  veld  gehörig  noIiarfHig  und  brauchen  wurden, 
so  soll  sollichs  an  der  gemellen  prelaten ,  graven ,  freien ,  ritter, 
knecht  und  reichstett  coslen  und  scheden  beschehen ,  und  von 
uns  den  rürsten,  so  geholffen  wirdt,  dargegeben  werden  u.  s.  w. 
also  and  so  nun  jm  anfang  sollichs  artickels  auszscbreiben  ist, 
mit  dem,  das  die  reichstett  zu  den  fürsten  auch  gesetzt  sein,  ist 
auff  disem  teg  die  lewtemng  and  veriierung  gelhaun  und  be- 
schlossen ,  das  der  obbegriffen  arlickel  zu  seinem  anfang  sein 
und  steen  soll,  wie  -hernach  volgt:  wann  auch  uns  (Ürsten  ainem 
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oder  mer  die  gemelten  prelaten,  graven,  Arenen,  rilter,  knecbl 
und  reichstett  zu  ziehen ,  ob  wir  -dann  zu  sollichem  bicbsen, 
bulver  oder  ander  zewg  jm  yeld  gehörig  nottörflt  and  braocben 
wurden  u.  s.  w. 

Item  als  ain  artickel  jn  der  ainung  des  bondts  zu  eiiennen 
gibt»  ob  sich  jemand,  wer  der  war,  jn  die  ainung  des  hundu 
Schwaben  begeben  wollte  u.  s.  w.,  wie  es  mit  der  einnemnng  der- 
selben gehallten  werden  soll , '  also  ist  sollicher  artikel  mit  Tieifls 
bewegen  und  ermessen  worden,  und  dieweii  selb  artickel  aost 
vill  und  manicberlai  ursach  dermasz  beleiben  zu  lassen,  gemainem 
bundt  und  seinen  verwandten  gantz  unfruchtbarlich  erfunden,  ist 
geratschlagt,  das  sollicher  artickel  jn  der  ainung  des  bundts  ab- 
zuthun ,  und  das  einemen  darauff  zu  setzen  sei ,  so  die  zwai  tail 
der  anzal  der  stymen  des  bundts  jemandts  in  den  bundt  zu  nemfo 
bewilligen  und  zugeben ,  das  es  dann  des  diitten  tails  halben  auch 
dabei  beleiben  und  crafft  und  macht  haben  soll,  als  ob  der  drit- 
teil sollichs  auch  bewilligt  und  zugegeben  hab,  sollichen  artickel 
soll  ain  jeder  bundtsverwandter  hintersichbringen ,  damit  auff 
nechstkommenden  bundtstag  deszhalben  entlich  beschlossen  werden 
müg,  was  sich  gebürt. 

Yerrer  ist  ausz  mercklicher  notturfit  und  gemainem  bundt 
und  seinen  verwandten  zu  nutz  und  gut  angesehen  und  beschlossn, 
ob  yemand,  der  im  bundt  begriffen  war,  von  ainem  andern  bundts- 
verwandten  beschuldiget  oder  verdacht  würd,  das  er  ainicheriai 
Verbrecher  des  landfriden  oder  jr  helffer  wissentlich  enthalten 
gehawuszt,  gehofft  oder  fiirgeschoben ,  oder  selbs  wider  den  kö. 
landfriden  gehandelt  hat ,  das  dawider  und-  dieselben  alle ,  so  sj 
darumb  erfordert  werden,  sich  deszhalben  vor  der  versamlung  des 
bunds  mit  dem  aid  zu  purgiern  und  zu  entschuldigen  schuldig 
und  pflichtig  sein  sollen,  und  wellicher  oder  welliche  soUidi 
purgacion  und  entschuldigung  nit  thun  mügen ,  sollen  darumb  jn 
gemains  bundts  straff  und  busz  steen ,  wie  durch  die  rat  des 
bundts  erkennt  wirdt. 

Deszgleichen,  ob  ainer  oder  mer  bundtsverwandter  an  jehteni, 
so  er  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist,  oder  darumb  erfordert,  er- 
sucht oder  ermant  wirdt,  dem  selben  unverzug  nit  volg  und  nach- 
komen  thul,  mag  er  auch  für  die  rät  des  bundts  erfordert  werden, 
imd  wa  er  sollicher  seiner  samsalj  nit  gegrttndt  ursach   hat.   soll 
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er  umb  soUicliB  auch  erkanlnus  der  rat  auch  gestraufil  und  iit 
gehorsam  pracht  werden. 

Item  als  die  drei  gemainen  richler  des  buudts  auff  dem 
nechstrergangen  bundlatag  zu  Ulm  ellich  arlickel  übergeben  und 
darauff  underschids  begert  haben,  ist  auO  disero  tag  deszbRJb 
geratscblegt ,  wie  bemach  volgt:  Nämlich  der  erst  artickel,  ersez- 
xungbalb  der  rfcbler,  so  ainer  zu  zetten  nicht  richler  sein  mächt 
u.  a.  w.  beleibtm  soll ,  wie  die  ainung  des  bundls  zu  erlteDoen 
gibt,  und  der  artickel  von  den  ricblem,  deszhalb  übergeben,  eb- 
luschlagen  sei.  Item  auff  den  andern  artickel  der  zewgen  halb, 
80  anaterbalb  des  bundls  zu  verhören  nottürfitig  werden  u.  s.  w. 
ist  geratschlagl ,  von  kö.  Mt.  ain  besonder  comisz  auff  die  drei 
richler  des  bundls  zu  verlangen ,  wie  sich  gebüri. 

Item  auff  den  drillen  und  vierdten  arlickel,  die  bücbs,  darin 
das  gell  umb  brief  und  schrifTlen  geeamelt  wirdt,  auch  die  taxie- 
rung  derselben  berörend  u.  s.  w.  isl  geratschlagl,  das  die  drei 
ricbter  nil  mer  dann  ain  büchs  haben,  und  die  brief  und  schrilHen 
all  wegen  mit  einander  nach  gelegenhait  einer  jeden  sach  auch 
nach  ansehnng .  und  ermessung  ires  boltenlons  oder  anders ,  jn 
der  selben  sach  geraainem  bundl  aufTgeloffen  sei ,  laxieren  sollen. 
Item  der  fünf  artickel  verendrung  halb  der  malslat  in  sterbenden 
■offen  u.  s.  w.  isl  geratschlagl ,  den  dreien  Hehlern  zuzegeben, 
doch  das  sy  die  malstal  allwegen  nach  rat  der  versamlung  des 
bundls,  oder  so  es  jnen  zu  lang  sein  w51lt,  mit  rat  der  dreier 
hawbtlewl  fumemen  sollen.  Item  der  sechst  artickel,  ersparung 
halb  des  botlenlons,  ist  geratschlagl,  abzuschlagen  und  die  ding 
beleiben  zu  lassen ,  wie  biszher  beschehen  ist. 

Item  auff  den  siebenden  artickel,  scfawerens  und  verpflicbteDs 
halb  kö.  Mt.  tand  und  lewi  jnhall  der  ainung  u.  s.  w.  ist  yetzo 
an  das  angesehen  bei  k5.  Ml.  zu  handeln,  damit  soUichs  erlangl 
werd.  Item  es  ist  auch  sonderlieh  angesehen  und  beschlossen, 
das  zu  rertmeten  lengening,  so  in  rechten  gebnichl  werden  mOg 
ain  ieder  antwurler,  so  für  des  bundls  richler  zu  recht  kompt, 
all  dilatarias  eicepciones  oder  auszug,  ob  er  die  fürzuwenden  bei 
oder  fürwenden  wollt,  ainsmals  ßrzuwenden  schuldig  sein  soll. 

Item  auff  Conrat  von  Riethaims  anbringen ,  des  Hiniemens 
halb ,  des  camergerichls  von  etlichen  von  Augspurg  und  Iren 
verwandten  zu  HiltenSogen  gegen  jm  beschehen,  wiir  berr  Hans 
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Langemnantel ,  ritter,  haubtinan  u.  s.  w*  auff  gemainer  yeraamth 
lung  des  bundts  beger  und  bitt  dariimb  an  ihn  gethaun,  bei 
seinen  hern  und  fründen  zu  Augspurg  vleis  haben,  die  ladong 
ganz  abzuthun »  und  Conraten  ?on  Riethaim  vor  des  buttdts  richter 
beleyben  zu  lassen»  oder  so  das  nit  sein  mag,  ob  doch  erlangt 
werden  müg,  das  die  von  Augspurg  vor  des  bundts  richter  er- 
kennen lassen,  ob  dise  sach  billich  vor  des  bundts  richter  oder 
vor  dem  camergericht  gerechtfertigt  werden  soll,  und  das  vor 
dem  camergericht  jn  ruw  steen  und  nichts  procedirt  werden  soll 
Item  in  der  sach  zwischen  Conraten«  von  Riethaim  und  Baltassen 
von  Schöllenberg  ist  geratschlagt,  das  sy  baider  seydt  in  der 
guetlichait  auff  herr  Jörigen  von  Freyberg,  haubtmao  u.  s.  w. 
kommen  sollen,  der  allen  vleis  ankern  soll,  sie  guetlich  mit  ain- 
ander  zu  vertragen ,  oder  so  das  nit  sein  mag ,  darumb  auff  den 
nechsten  bundtstag  zu  betädingen.  Item  des  Yerbers  und  Erfaarts 
von  Köngszegk  sachenhalb  hertzog  Jörigen  zu  Bayrn  betreffend, 
ist  geratschlagt,  das  herr  Jörig  von  Freyberg,  Dr.  Lüppdich  und 
die  Verber  zu  jm  erfordern ,  und  demselben  Dr.  ain  verzaichnas, 
herkomen  und  gestalt  aller  handlung,  und  warauff  zu  ratschlagen 
sei,  stellen  und  machen  lassen  soll,  und  so  das  beschicht,  soll 
herr  Jörig  sollich  verzaichnis  allen  curfiirsten  und  fursten  des 
bundts  zuschicken,  die  jr  gelerten  darüber  setzen,  ratschlagen, 
ergründen  und  erfaren  lassen  sollen,  ob,  wie  und  wellicher  masi 
sollicher  handel  von  gemains  bunds  oder  des  Verbers  wegen  mit 
recht  furzunemen  und  zu  handein  sei,  damit  man  nochmals  das 
grünliicher  darjn  für  sich  faren  müg. 

Es  folgen  sofort  einige  minder  wichtige  und  nur  unvoU- 
ständig  erörterte  Privathandel  Rembolds  von  Wembdingen,  der 
Aebtissin  von  Rottenmünster,  Egloffs  von  Rietheim,  Rüdigers  fon 
Westernach ,  der  Herren  zum  Klingenberg ,  der  Marschalke  von 
Pappenheim. 

In  der  Sache  Jergs  von  Vohenstein  wird  berichtet,  dass  man 
nun  wisse ,  wohin  er  geführt  worden  sei.  Hierauf  ist  beschlosea 
worden,  den  Fürsten,  in  deren  Gebiet  der  Thäter  gehöre,  oder  das 
Schloss  liege ,  bei  welchem  die  That  geschehen ,  zu  schreiben, 
dass  sie  auf  den  nächsten  Bundestag  Antwort  ertheilen   möchten. 

Zu  Verhütung  des  Friedensbruchs  innerhalb  des  Bundesge- 
bietes wird  ein  Streifzug  angeordnet  und  darüber  berathen,  wie  folgt: 
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Item  nach  dem  aufT  disem  tag  mer  dann  von  ainem  pnndts- 
verwandten  Terlawt  ist,  das  die  irn  an  tU  orten  wider  recht  und 
alle  billichait  nldergeworffen »  hingefürt,  geschätzt  und  dergleichen 
beschediget  werden,  ist  solhs  zu  förkomen  und  sonderlich  damit 
man  der  marschälk  auch  anderer  zusätz,  so  ander  pundtsver- 
wandten  irer  obligenden  beschwerd  halben  begern  möchten ,  Ter- 
tragen  belejrb,  geratschlagt  und  beschlossen,  das  mein  gnädiger 
herr  hertzog  Albrecht  zu  Bairn  als  des  bundts  oberster  veldhaupt- 
man  auff  gemainer  stend  des  bundts  sold  und  costen  ainen  erbern, 
dapffern  und  redlichen  hauptinan  mit  funftzigen  guten  raissigen 
knechten  bestellen  und  verordnen  sol,  das  solher  hauptman  mit 
seinen  knechten  allenthalben^  im  bundt,  wa  es  die  notdurfft  er- 
fordert, halt  und  streiff,  und  die  obgemelten  beschediger  und 
anfechter  des  bundts  und  jrer  verwandten  mit  höchstem  vleisz 
anderster  niderzuwerffen ,  und  in  die  nächsten  schlosz  und  steti 
des  bundts  wolbewart  zu  fum.  Es  ist  auch  sonderlich  angesehen, 
das  curfursten ,  forsten  und  ander  stend  des  bundts  schuldig  sein 
sollen,  solhen  hauptman  und  sein  knecht  mit  und  on  die  gefangen, 
allenthalben  eintzulassen ,  und  die  gefangen  zu  verwarn  und  zu 
halten ,  auch  dem  hauptman  auff  sein  erfordern  knecht  zuzeordnen 
und  zeleyhen,  damit  obgemelt  rauberey,  beschedigung  und  be« 
schwerden  im  bunt  dest  eer  furkomen  und  gewendt  werden. 

Und  an  solh  'funflzig  raissigen  gepürt  zu  versolden : 

Kö.  Mt.  7  pferd  und  1  viertail  aines  pferds; 

Mentz  3  pferd  und  1  viertail; 

Augspurg  1  pßrd  3  fiertail; 

Herzog  Albrecht  6  pferd  minder  1  fiertail  ains  pferds; 

Brandenburg  6  pferd  minder  1  viertail  ains  pferds; 

Wirtemberg  6  pferd; 

Baden  1  pferd  3  viertail; 

Prelaten,  graven  und  adel  4  pferd  1  viertail; 

Strasburg  2  pferd; 

Nürmberg  3  pferd  minder  1  viertail; 

Und  die  andern  stet  des  bundts  10  pfärd. 

Item  alsz  dann  etwievil  bundtsverwandten  unbillicherweisz 
beschedigt  sein ,  ist  beschlossen ,  ob  dieselben  durch  sich  oder 
jre   fründ   wider  jr   beschediger   veind    werden    und   ainicherlay 
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fOrnemen  oder  handeln  woHten,  das  sol  jnen  vergundt  sein  and 
sy  zu  solhem  jm  bundt  allenthalben  eingelassen  werden. 

Item  nachdem  jn  dem  bundt  mercUicher  mangel  erfunden 
ausz  der  ursach,  das  an  lil  orten  nit  nachgeeylt  und  su  den 
Sachen  gethan  ist,  wie  der  artickel  des  bundts  zu  erkennen  gibt, 
auff  solhs  ist  beschlossen,  das  ain  yeder  pnndta?erwandter  bei 
allen  seinen  amptlewten,  underthanen,  zugehörigen  und  verwandten 
yetz  unvertzogenlich  verschaffen,  verfQgen,  und  zum  höchsten 
gebieten  soll;  das  ain  yeder,  so  er  beschedigung ,  angriff  oder 
deszgleichen ,  ermant  oder  selbs  gewar  wurd  von  stund  an,  den 
nächsten  der  sach  zuziehen ,  nacheilen  und  retten ,  und  also 
solhem  artickel  in  der  aynung  begriffen  ernstlich  und  trewlich 
nachkomen  soll  on  all  waigem  und  anffhalten  in  allweg. 

Es  soll  auch  ain  yeder  allenthalben  bei  den  seinen  verfBgen 
und  verschaffen,  wa  man  lewt  zu  rosz  oder  fast  gefarlich  sach 
halten  oder  wandeln,  dasz  die  gerechtfertiget  werden  sollen,  wie 
sich  gepürt. 

Item  dieweyl  ettlicher  stuck  und  Sachen  halb  in  disem  ab- 
schid  begriffen  merkliche  notturffl  erfordert,  das  verrer  daijn  ge- 
handelt Werd,  als  man  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist,  yetzo 
darumb  ain  ander  bundtstag  fürgenomen ,  nämlich  auff  St«  Lucien- 
tag  schierist  zu  nacht  zu  schwabischen  Hall  an  der  herberg  sa 
sein,  und  die  weyl  gemainem  pundt  an  disem  bundtstag  mer 
dann  ainer  sach  halben  mercklichs  und  vi!  gelegen,  und  genzlich 
zu  besorgen  ist;  wa  die  curfursten  und  forsten  nit  persönlich 
darauff  erscheinen ,  das  diser  tag  unfruchtbar  gemainem  pundt  zu 
mercklichem  nachtail,  abfall  und  schaden  komen  werd,  ist  ange- 
sehen und  beschlossen,  das  die  curfursten  und  fürsten,  so  verr 
jnen  müglich  sei,  auff  solhem  tag  personlich  erscheinen  und  sicli 
daran  kainerlai  sach  irren  noch  verhindern  lassen  kains  wegs, 
damit  gemains  bundts  abfall ,  nachtail  und  schaden  fürkomen  werd. 

Es  ist  auch  sonderlich  beschlossen ,  das  ain  yeder  rat  des 
bundts  hinfüro  zu  allen  pundtstägen  mit  gantzem  volmechtigem 
gewalt,  wie  sich  jnhalt  des  bundts  gepürt,  und  sonderlich  der 
curfursten  und  fürsten  rät  mit  gnugsamem  verschriben  gewalt  er- 
scheinen sollen,  damit  jn  handlung  des  bundts  sachen  kain  mangel 
oder  bruch  erschein,  wölcher  oder  wölche  aber  mit  solchem 
gewalt   nit   erscheinen  und   dieselben   sollen   solcher  zeit  im  rat 
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Bit  emgelassen^  werden ,  so  lang  bisz  sie  solhen  gewalt  haben 
und  überkomen,  wie  obstat. 

Item  als  mein  gnadiger  herr,  markgraaf  Friderich  zu  Bran- 
denburg, auff  disem  tag  durch  seiner  gnaden  rat  etlich  clag  und 
artickel,  so  jm  von  den  von  Nürmberg  unbillicherweisz  begegnet, 
umbringen  und  dai:aufT  umb  hilff  jn  crafit  der  aynung  anruffen 
lassen  bat,  auff  solhs  und  die  weyl  die  sach  ?or  dem  jetzigen 
pundtstag,  nit  auszgeschriben  worden,  jn  masz  ain  artickel  in  der 
aynung  zu  erkennen  geben,  auch  von  der  von  Nürmberg  wegen 
auff  obgemelt  clag  und  artickel  verantwurten  beschehen  ist,  der 
ma^nung,  das  eltlieh  artickel  vertragen  seien  und  das  sie  de^ 
andern  artickel  halb  jrer  handlung  fug  und  recht  haben ,  hat  die 
versamlung  des  bundts  ausz  notdurfltiger  und  guter  maynung« 
und  sonderlich,  so  sy  der  Sachen  angetzaigter  Ursachen  halb  nit 
gründtUcher  bericht' haben,  empfahen  mügen,  der  sach  halb  ainen 
andern  bundtstag  fiirgenomen,  als  hievor  angezaigt  ist,  und  darauf 
angesehen,  das  baid  tail  auff  demselben  tag  selber  sachen  halben 
clarlich  underrichtung  tbun  sollen,  und  so  verr  sie  nach  selbem 
durch  die  versamlung  des  bundts  gütlich  nit  vertragen  werden 
mügen,  wil  die  versamlung  alszdann  umb  die  hilff  erkennen  und 
besdiliessen ,  so  vil  man  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist. 

Item  alszdann  die  von  Nürmberg  auff  disem  tag  angepracht 
und  zu  erkennen  geben  haben,  wie  Cuntz  Ketsch  wider  den  kö. 
landfriden  des  reichs  Ordnung  zu  Augspurg  und  alle  recht  und 
billichhait  vor  bewarung  seiner  ern  die  jm  angegriffen  und  be- 
schädigt, und  erst  darnach  ainen  veindbrief  antwurten  lassen  hat 
u.  s.  w.  mit  anruffung  und  ersuchung,  die  wil  sie  auff  die  er- 
langten acht  wider  solhs  zu  handeln  in  fürnemen  seyen,  ob  jnen 
dann  jn  solhem  gewalt  beschehen  wurd,  jnen  deszhalb  hilff  und 
beistand  zu  thun,  und  diess  yetzo  zu  erkennen.  Auff  solchs  und 
dieweil  die  sach  vor  dem  yetzigen  bundtstag ,  wie  sich  jnhalt  der 
ainung  gepürt,  nit  auszgeschriben,  ist  mit  der  Nürmbergischen 
botschafft  geredt,  das  gemainer  versamlung  beger  sey,  sich  bisz 
zu  nächst  komenden  bundtstag  gleiplich  zu  halten ,  und  auff  dem> 
selben  tag  des  handeis  halb  verrer  gründtlich  antzaigung  tugen, 
so  well  die  versamlung  des  bundts  alszdann  erkennen,  beschlieszen 
und  handeln ,  was  man  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist. 

Item  mein  herr  Hans  Ungelter  der  jünger,  burg^ennLe\sX!^.\  *l>\ 
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Eszlingen ,  soll  als  ein  rat  der  stett  des  bunds  auff  St.  Lucientag 
schierist  zu  nacht  bei  andern  jnhalt  des  abschids  zu  Hall  an  der 
heriberg  sein. 

Esftllnger  Arehi^  eonv.  V* 

22.  NoTemVer  1501. 

Abscilid  der  Bundesversammlung  zu  Ulm  auf  Hontag  for 

Catharinen. 

Der  Reichstag  zu  Frankfurt  soll  von  Seiten  der  Bundesstädte 
beschickt  und  hiezu,  uro  den  Kosten  zu  sparen,  die  Rathsbot- 
Schaft  verwendet  werden,  welche  die  BundesstSdte  bei  dem 
Reichsregiment  in  Nürnberg  vertritt. 

Der  Artikel  des  Ell  wanger  Abschids  vom  16.  Oktober  io 
Betreff  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  .  wird  angenommen  and 
die  frühere  Bestimmung  aufgehoben. 

Dr.  Ulrich  Kraft,  Pfarrer  zu  Ulm,  wird  als  Bundesrichter 
bestellt. 

Da  auf  disem  Tage  nur  9  Städte  persönlich  erschienen  sind, 

wird  dieser  mangelhafte  BesucJi  der  Bundesversammlung  gerügt, 

und  durch  den  Hauptmann  jeder  Stadt  die  Ermahnung  gegeben, 

in  Zukunft  auf  den  Versaromluiigstagen  persönlich  zu  erscheinen. 

Besllnger  Arohiv  oodv.  V* 

9.  Janoar  1502. 

Abschid  des  gemainen  punds  versamlungtags ,  so  auff  sonntag 
nach  der  dreyer  heiligen  königtag  anno  u.  s.  w.  secundo  gein 

swäbiscben  Hall  fürgenomen. 

Anfangs  in  der  sach  zwischen  meinem  gnedigen  herm  herzog 
Albrechten  zu  Bairn  u.  s.  w.  an  ainem  und  her  Egloffen  von 
Riethaim  am  andern  tail  die  von  Durkhaim ,  auch  Westerholz  and 
Westermosz,  daselbs  gelegen  antreffend,  ist  beschlossen,  das 
von  gemainer  versamlung  des  punds  drey  bötschaßlen  von  den 
dreyen  stenden  auff  die  spenigen  ort  geschickt  werden,  die  die 
Sachen  besichtigen,  and  baydtaile  jn  jren  notturfHen  vemeroen 
sollen,  und  so  fern  sich  nach  solchem  erfindet  lawt  herr  Eglob 
dargeben,  will  man  jne  dabey  handthabn,  und  seins  jnhabens  ob 


449 

recht  nit  entsetzen  lassen,  auch  urob  abtrag  der  scheden  yer- 
helffen,  wie  sich  jnhalt  der  aynung  gebort.  Doch  so  soll  mit  den 
Ton  Dürckheim  ytzo  unvertzogenlich  verschafft  werden,  das  sie 
ferner  über  die  grenitz  jn  herzog  Wolfgangs  vertrag  anzaigt,  kain 
holtz  hawen  noch  heimfürn,  sonder  bis  zu  obgemeltem  auszfrag 
stille  steen. 

Und  zu  solhem  soll  von  der  Versammlung  des  punds  verordnet 
¥rerden,  nemlich  ainer,  so  mein  gnediger  herr  von  Augspurg  von 
der  rö.  kö.  Mt.  curfürsten  und  fürsten  wegen  darzu  ordnen  soll. 

Herr  Jörg  von  Freyberg,  ritter,  hawbtman  u.  s.  w.  von  der 
prelaten«  graven  und  der  vom  adel  wegen. 

Und  herr  Hans  Langenmantel ,  ritter,  hauptman,  von  der 
stett  des  punds  wegen. 

Item  auff  rö.  kö.  Mt.  ersuchen  berüret  die  von  Rynfelden, 
auch  die  von  Basel  und  ander  u.  s.  w.  ist  von  der  versamlung 
des  bunds  geantwurt,  das  gemainer  pundt  seiner  kö.  Mt.  so  ferr 
ainicherlai  von  den  Basel  oder  andern  wider  jr  kö.  Mt.  oder  die 
im  furgenomen  vvurd,  hillT  zu  beweysen  schuldig,  auch  solchs 
zu  thun  völlig  sein,  daby  sei  aber  gemainer  versamlung  under- 
thenig  ist. 

Nemlich  zum  ersten,  das  sein  kö.  Mt.  an  den  anstossenden 
orten  allenthalben  verfugen  wöll,  das  solchs  alles  bevestigt,  auch 
mit  lifrung,  büchsen,  zewg  und  andern  noturftiglich  bewart  und 
versehen  werd,  jnmassen  vormals  mit  seiner  kö.  Mt.  auch  ge- 
handelt sei. 

Zum  andern,  das  sein  kö.  Mt.  verfug,  das  jr  Mt.  land  und 
lewt  die  verschreybungen  aufrichten  und  übergeben,  wie  sein  kö. 
Mt.  jnhalt  der  ainnng  verschriben  und  auch  von  etlichen  steten 
gescheen  sey. 

Zum  dritten,  das  jr  kö.  Mt.  ernstlich  verfug,  so  ainicherlay 
an  den  obangezaigten  orten  vnder  die  jrn  fürzunemen  under- 
standen,  das  solchs  von  stund  an  den  hawptlewten  des  bundts 
verkündet  werd,  die  daruff  ain  versamlungtag  des  punds  furder- 
lieh,  fürnemen  und  daselbs  ratschlagen  und  beschliessen  lassen 
sollen,  wie,  jn  was  gestalt  und  mit  wievil  volks  die  hilCf  ge- 
scheen sol,  damit  nachtail  und  schad  jn  der  sach  dest  eer  für- 
komen  werd  und  dest  statlicher  gehandelt  werden  mög,  das  auch 
sein  kö.  Mt.,  so  sich  die  aidgenossen  des  handeis  auch  annemen 

Sehw&b.  Bui.  1^ 
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worden,  an  ander  stend  des  reichs  auszerhalb  des  punds  mnb 
hilff  und  zuziehen,  auch  mandat  auszgeen  lass,  jnmas  sein  kö. 
Mt.  als  romischer  könig  zu  tbun  macht  hab. 

Item  aaff  der  rö.  kö.  Mt.  instruction,  durch  Peter  Endresen 
dargelegt,  das  dorf  Offingen  berürend,  auch  das  ersuchen  mnb 
einsatzung  von  Rudigern  von  Westernach  seligen  sons  wegen 
bescheen,  und  verhorung  beder  tail  erzelnng  damff  geübt,  hat 
sich  die  versamlnng  des  bundts  entschlossen,  und  Peter  Endresen 
auff  sein  Werbung  dise  antwnrt  gegeben,  die  kö.  Mi.  hab  wissen 
des  ?on  Westernachs  urtayl,  der  einsatzung  halb  vor  dem  kö. 
kamergericht  erlangt  und  was  jnhalt  derselben  her  Hans  Ton 
Landaw  schuldig,  auch  warauff  der  pundt  zu  Swaben  gegründet, 
und  was  er  jnhalt  das  dem  von  Westernach  schuldig  sei,  dannoch 
der  kö.  Mt.  zu  underthenigem  gefallen,  und  dem  handel  zu  gnt 
hat  die  versamlung  des  bunds  meinem  gn.  herrn  von  Augsparg 
herm  Jörgen  von  Freyberg  und  herrn  Hansen  Langenmantel,  baid 
ritter  und  hauptlewt  itzo  bevolhn,  soferre  her  Hans  von  Landaw 
sie  darumb  ersucht,  das  sie  baide  tayl.auff  ainen  benanten  tag 
fiir  sich  beschreiben,  und  allen  vleis  ankeren  und  gebrauchen 
sollen ,  sie  solcher  sachen  halben  gütlich  mitainander  zu  veraineo 
und  zu  vertragen,  doch  so  soll  solch  gutlich  handlung  hie  zwischen 
und  sant  Jorgeutag  schirstkünflig  bescheen  und  geübt,  und  nit 
lenger  vertzogen  werden.  Ob  aber  herr  Hans  von  Landaw  die 
obbestimpten  verordneten  jn  berürter  zeyt  umb  gütlich  handlung 
Seins  tails  nit  ersuchen,  oder  ob  die  sach  aulT  solchs  der  güt- 
lichen handlung,  gutlich  nit  vertragen  wurde,  ist  itzo  beschlossn, 
das  der  genant  von  Westernach  von  gemainem  pund  widerumb 
eingesetzt  und  jm  deszhalben  geholffen  werden  soll,  als  sich  jn- 
halt der  ainung  gebürt,  jn  unzweifenlicher  hoffnung,  die  kö.  Mt. 
mag  aus  allem  handel  selbs  abnemen,  und  versteen,  das  durch 
solchs  alles  jrer  kö.  Mt  an  der  losung  auch  an  jrem  aigenthumb 
nichtzit  genomen  noch  einzogen  sei  noch  werd. 

Item  auff  das  anbringen  von  wegen  romischer  kö.  Mt.  durcb 
Peter  Endres  dargebracht,  antreffend  das  fürnemen,  so  von  abt 
und  convent  zu  Weyngarten  wider  herr  Jacoben  von  Landaw, 
landvogt  jn  Swaben ,  gescheen  ist  durch  die  gemainen  Versandung 
nach  bewegung  aller  handlung,  so  der  sachhalb  zu  Augsparg« 
nachmals  zu  Nürmberg   und  sunst  vor   rö.   kö.  Mt   des   heiligen 
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reichs  regiment,  auch  den  vom  pund  geübt  sei,  und  flooderlich 
nach  auszweiseu  und  vermügen  der  ainung  nit  erfinden  niög,  das 
abt  und  convent  zu  Weingarten  von  irm  fürnemen  der  recbtfer- 
tigung  yoT  des  bunds  gericht  gewisen,  sonder  billich  dabei  ge- 
handthabt  werden  sollen,  angesehen,  das  dise  spen  nit  als  aigen- 
thumb  des  reichs ,  oder  der  landtvogtey,  sonder  nur  allain  etlich 
dinstperkait  und  Vergewaltigung  antreffendt,  jn  massen  unge- 
zweivelt  die  kö.  Mt.  jn  ansehen,  herkomen  und  gestalt  diser 
Sachen  selbs  auch  zu  ermessen  hab^  aber  die  versamlung  des 
baods  woU  dem  von  Weingarten  schreiben,  und  bei  jm  daran 
sein,  das  er  dem  landvogt  bis  zu  auffiirung  obgemelter  rechtfer- 
tigung,  weyn,  gelt  und  kom  gebe,  auch  knecht,  pferd  und  hund 
halt,  wie  er  dann  jme  die  nechsten  jar  gegeben  und  gethan 
habe,  und  vor  zeiten  andern  landvogten  gescheen  sey,  und  auff 
das  ist  angesehen,  das  her  Jacob  von  Landaw  vor  des  bunds 
gericht  auff  abtz  und  conventz  zu  Weingarten  clagen  antwurt  ge- 
ben soll. 

Item  nachdem  Aberlin  Vol,  so  wider  die  marschälk  von 
Bappenhaim  als  bundszverwanten  gehandelt,  das  aussenen  seinet- 
halben  zu  Ellwangen  angesehen  nit  angenommen  hat,  soll  er 
widerumb  für  des  buqds  feind  und  widerwertiger  hiemit  verkündt 
sein,  und  gegen  jne,  wo  man  ihn  betreten  mag,  dermassen 
gehandelt  werden. 

Item  auff  der  jm  Hegow  schreiben  jrer  vordrung  halb,  so 
sie  gegen  gemainem  pundl  fürnemen,  hat  sich  die  versamlung 
versehen ,  sie  weren  an  der  antwurt  jne  zugeschriben ,  genögig 
gewest  So  aber  das  nit  sein  will,  hat  sich  die  versamlung  ent- 
schlossen, und  den  im  Hegow  geschriben,  mit  jne  lawt  jrer 
begerd  zu  gütlicher  verhorung  für  mein  gnedigen  hern  herzog 
Albrechten  zu  Bayrn  zu  komen,  damit  gemains  punds  fug  und 
glimpf  destmer  gemerckt  werd. 

Item  uff  anruffen  Cunraten  von  Riethaims  anfangs  wider  die 
von  Augspurg  gescheen  des  jagens  und  desz  madszhalb  genannt 
Rotlaefa  soll  auff  desselb  von  Riethaims  erbieten  der  stet  hawpt- 
man  bei  jne  verfügen ,  das  sie  jne  und  die  seinen  bei  recht  lawt 
der  ainung  bleiben  lassen. 

Der  ladunghalb  für  das  kamergericht  bescheen  lest  die  ver- 
samlung des  bunds  die  sach  bei  solcher  ladung  pleiben,  vermaint 
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dann  Conrat  von  Rietheim,    das  jme  die  von  Augspurg  an  dem 
ort  unpillich  fQrneraen,  mag  er  sie  danimb  auch  rechtfertigen. 

Zum  andern  des  zawnsz  halb  betreffend  den  pfarr  zu  Gfs- 
sertzhawsen,  ist  der  versamlung  rat,  das  Cunrat  von  Rietheim 
seine  armen  das  recht  zu  Augspurg  erfordern  lasz,  werd  jm  das 
versagt ,  müg  er  appellim  gein  Mayntz ,  als  für'  den  obem  richter, 
alda  er  ungezweifelt  des  rechten  wol  bekomen  mug. 

Zum  dritten  Balthasar  von  Schellembergs  halb,  diewfjl 
Conrat  von  Riethaim  jne  für  das  kö.  camergericht  fürgenomen 
hat,  laszt  es  die  versamlung  des  bunds  bei  demselben  fumemen 
pleiben  bis  zu  seinem  ausztrag. 

Item  auff  Wilhelm  von  Rotenstains  zu  Humbratz  Ryet  schreiben 
der  marschalk  zu  Bappenheim  feind  und  beschedigung  halb  u.  s.  w. 
ist  beschlossen,  jne  von  der  versamlung  des  bunds  zuschreiben, 
das  man  auff  sein  erbieten  her  Jörgen  von  Freyberg  und  her 
Hansen  Langenmantel ,  baid  ritter  und  havrptlewt,  verordnet  hib, 
die  werden  ein,  so  ferr  er  sie  darumb  ersucht,  ainen  benannten 
tag  für  sich  beschreiben,  und  sein  entschuldignng  mit  dem  ajd, 
ob  er  die  thun  woH,  jnhalt  des  landfriden  von  jm  ze  neroen, 
wie  sich  laut  desselben  gebürt ,  und  ist  darauff  angesehen ,  ob  er 
die  entschuldigung  obberärtermasz  nit  thon  wQrd,  das  solchs  auff 
dem  nechst  kommenden  pundsztag  vnderum  angebracht  werden  soD. 

Item  so  ist  auff  dem  jüngsten  abschid  zu  Ellwang  zu  Wen- 
dung und  abstellung  der  manigfaltigen  rawberey  und  beschedigang, 
so  den  pundszverwandten  an  vil  orten  begegnen,  entlieh  be- 
schlossen ,  zwen  hawptman  mit  etlichen  pferden ,  und  zu  jne  so 
vil  guter  raysiger  knecht ,  das  jr  aller  viertzig  seyen ,  ain  jar  das 
nechst  bestelt,  und  nach  gatbeduncken  des  punds  obersten  veld- 
hauptman  und  der  rete  des  bunds  auff  des  punds  feiod  und  b^ 
schediger  mit  halten,  straiffen  und  anderm  gebraucht  werden 
sollen,  und  soll  auff  yeds  haupimans  person  und  sein  ainig  pferd 
fiins  yeds  monats  zwaintzig  gülden,  und  auff  der  andern  pferd 
iglichs  des  monats  zeben  gülden  fQr  sold,  zerung,  alle  schedei 
und  Sachen  gegeben,  und  zwelf  monat  für  das  jar  gerechnel 
werden,  vne  dann  der  pactbrief  mit  mer  werten  begriffen  wurdt. 
Es  sollen  auch  alle  stend  des  punds  und  bundszverwanten  schuldig 
sein,  solche  hawptlewt  und  knecht  mit  und  on  die  gefimgen 
allenthalben   einzulassen,  und  die  gefangen   anzunemen  und  m 
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verwarn ,  auch  den  hawpllewten  aufF  jr  erfordern  knecbl  m  roBi 
und  zu  fuss  zuieordoeD  und  tu  leihen  auff  gemains  pusds -costen, 
damit  obgeraell  rawbere;,  bescbediguDg  und  beBcbwerden  jm  pund 
desleer  fürkomen  uod  gewendt  werden. 

Und  auff  das  ist  itzund  Jörg  Alexander  der  Boleck,  so  itzo 
be;  denen  von  Ulm  ist  mit  vier  pferden  fKr  ain  hawptman  Krge- 
nomen ,  so  ferr  die  von  Ulm  jme  eolcbs  vergönnen ,  jumassen 
meim  bem  von  Schussenr^et  und  her  Jorigen  von  Frejiberg 
solcbs  be;  jne  zu  erlangen  bevolhen  ist. 

Und  sollen  die  ainspennigen  knecht  durch  her  Jorigen  Ton 
Freiberg  und  her  Hansen  Langenmantel  milsampt  den  berilrten 
faawpllewlen  oder  jr  ainem,  bis  man  den  andern  bestellt,  sutT- 
genommen  werden. 

Deszgleicben  soll  ancb  vleysz  gescheen,  noch  ainem  hawpt- 
man zu  dem  Polacken  zu  bestellen,  jn  masz  den  wirlembergischen 
reiben  Wilhelmen  Heriensz  halb  handlung  zu  tun  berolben  ist. 
Doch  soll  durch  den  Polecken  milsampt  den  knechten  nil  dest- 
m^nder  gehandelt  werden,  bisz  man  den  andern  hawptman  auch 
(iberkomen  wurdl. 

Es  ist  auch  itzo  aioem  yeden  stand  des  bnnds  sein  anial 
gellx,  so  jm  zn  Tcrsoldung  8'>lcber  hawptlewt  und  knecht  das 
nechstkommend  jar  gebürl,  anschlagen  wie  bernacb  volgt,  nämlich: 

Romisch  kö.  Mt 722  fl.  35  kr. 

Mayntz 343  —  25  — 

AugBpurg 173  —  20  — 

Herzog  Albrecht  zu  Bayrn    .     .     .       577  —  25  — 

Brandenburg 577  —  25  — 

Wirtemberg 577  —  25     - 

Baden 173  —  20  — 

Prelaten,  graven  und  vom  adel  414  —  55  — 

Stat  Straszburg 1 54  —  55  — 

Stat  Nürmberg 242  —  40  — 

Und  die  andern  stet  des  bnnds  992  —  25  — 

Tbut  alles  jn  ainer  snme     .     .     .     4950  —  50  — 
Damit  pleibt  das  jar  bevor  200  fl.  50  kr,  so  man  auCT  knntschafit 
haben  soll. 

Und  auff  solcbs  ist  beschlossen,  das  yeder  stand  des  bunds 
allweg  den  vierden  tayl  seiner  auffgelegten  anzal  geltz  zu  jeder 
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qtiattember  seinem  bawptman  zuschicken  soll ,  also  das  es  allweg 
.gute  seit  yor  anszgang  der  quottember  geantwurt  sey,  und  soU 
der  erst  Tiertayl  auff  die  quattember  nach  Inyocavit  schirsÜLonftig 
geantwurt  werden. 

Ferner  nachdem  auff  dem  nechsten  pundtstag  zu  EUwang 
angesehen  ist,  das  ainem  pundsverwanden  gegen  seinen  feinden 
und  beschedigem  feind  zu  werden  und  zu  handeln  vergünt  sein, 
und  ain  yeder  deszhalben*  jm  pundt  eingelassen  werden  soU,  also 
ist  solcher  artickel  auff  dlsem  tag  gebessert  und  dermassen  be- 
schlossen, das  ain  yeden  pundsverwanten  gegen  seinen  besche- 
digem zu  frischer  that,  und  gegen  seinen  feinden  zu  frischer 
thal  und  darnach  zu  handeln  yergonnl  sein  und  ain  yeder  im 
pundt  allenthalben  zu  solchem  offnung  haben  soll.  Welcher 
pundsverwandter  aber  nach  frischer  that  gegen  seinen  besche- 
digem, die  nit  sein  feind,  sunder  allain  der  sach  verdactit  sein, 
ainicherlay  handeln  oder  fiimemen  weit,  der  soll  solchs  allwegen 
mit  wissen,  rat  und  yerwilligung  geraainer  versamlung  des  pnods 
ton,  damit  solch  handlung  dest  statlicher  gescheen  mog. 

Item  als  mein  herr  von  Ellwangen  anbringen  lassen  hat,  das 
Hans  von  Mdssenbach  genannt  Taylacker  jm  drey  knecht,  dem 
spital  zu  Ellwangen  zugehörig ,  gefangen  hab  mit  anruffen  jnhah 
der  aynung  jm  zu  enlledigung  solcher  gefangen  beholffen  zo 
sein ,  ist  beschlossen ,  den  gemainen  bawmeistern  und  ganerben 
zu  Drachenfels ,  da  sich  die  theter  enthalten  zu  schreiben  und 
zu  begeren,  die  gefangen  onentgeltens  ledig  zu  lassen,  mit  an- 
zaigeri,  das  das  stiffl  Ellwangen  jm  bundt  sei  u.  s.  w.  und  damit 
gemainer  pundt  nit  geursacht  werde,  jrem  pundsverwandten  jn 
ander  weg  hilff  zu  thun ,  und  ob  solchs  nit  verfahen  wurd ,  so 
soll  auff  dem  nechsten  pundtag  ferner  deszhalb  gehandelt  werden, 
wie  sich  jnhalt  der  ainung  geburl. 

item  auff  anbringen  meiner  frown  zu  Buchaw,  Dr.  Schaden 
antreffent,  ist  geratschlagt,  das  erkundigt  werden  soll,  ob  md 
was  mein  gnediger  herr  herzog  Albrecht  zu  fiaim  auff  die  in- 
struction  seinem  gnaden  deszhalben  von  EUwangen  ausi  zuge- 
schickt, gehandelt  und  erlangt  hab,  und  wo  sein  gnad  aasztreg- 
Uchs  nit  ervolgt  hat,  soll  fiirter  bei  kö.  Mt.  jnhalt  der  selben 
Instruction  weyter  arbayt  bescheen  mit  anzaigung,  das  über  die 
antwurt  vor  seiner  Mt.  zu  Augspurg  gefallen,   auch  gehalten  rat 
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des  reichs  regnnent  xu  Nürmberg  sein  kö.  Mi.  es  pUlieb  be^ 
demselben  und  bey  des  punds  einsatztnig  pleiben  lass-,  dann 
gemainei  pnnd  könnt  yon  der  selben  jrer  erkanntnos  jn  krafiß 
der  ainnng  nit  steen»  oder  dawider  handeln  lassen,  sonder  sei  er 
schuldig»  die  Ton  Buchair  dabey  zu  behalten»  aber  jn  der  haupt- 
sach  iroll  gemainer  pundt  Dr.  Sehaden  seines  rechten  wol  gönnen. 

Item  jn  dem  handel,  betreffend  Jörgen  von  Vohenstein,  ist 
bei  dem  brobst  zu  Ellwangen  und  seinen  amptleuten  verfugt,  das 
über  die  zwen  gefangen,  so  zu  Ellwangen  ligen,  des  hailigen 
reichs  recht  ergehen,  und  mit  jne  gehandelt  werden  soll,  aller- 
mass,  als  ob  es  des  probstz  zu  Ellwangen  aigen  sach  were,  wie 
sich  jnhalt  der  aynung  gebürt. 

Ferner,  so  ist  dem  bischof  zu  Wirtzburg,  Marlin  und  Wil- 
belms  von  Schawmbergs  halb  geschriben ,  ob  sich  dieselben  lawt 
des  landtfriden  entschuldigen  wollent,  das  woU  man  vernemen, 
ob  aber  das  jr  maynung  nit  sein  weit,  ferner  laut  vorgethaner 
schrtft  gegen  jne  handeln,  mit  sonderlicher  begerde  den  tail,  so 
Karl  ?on  Schawmberg  am  schloss  Gerewt  (Gekrewt,*  Mem.  Arch.) 
hat,  eintzunemen  und  sich  hieijn,  wie  er  laut  des  landtfriden 
«chuldig  sei,  zu  halten. 

Darzu  ist  auch  Hans  Jörgen  und  Hans  Wolffen  von  Absperg 
geschrieben,  und  jr  verbrechen  des  landtfridens  Vohenstains  und 
andrer  sach  halb  angezaigt,  mit  beger  dem  pundt  umb  solch  ver- 
brechung,  auch  den  pundsverwandten  umb  jr  zugeiügt  schaden 
abtrag  und  bekehrung  zu  thun,  damit  gemainer  pundt  in  ferner 
handlung  und  furnemen  nit  geursacht  werd,  und  ist  auff  solchs 
angesehen,  das  nichtz  destmynder  geratschlagt  und  gedacht  werden 
soll,  was  weiter  gegen  den  von  Schawmberg  und  Absperg  und 
jrn  schlössen  furznnemen  und  zu  handein  sei. 

Femer  auff  des  genannten  von  Vohenstains  anruffen  der 
zwayer  malen  halb  bei  seinem  schloss  gelegen,  ist  der  versamlung 
maynung,  das  er  sich  jm  handel  bass  erkund,  so  er  ainich  arg- 
wenigkait  bei  jne  findt  oder  hat,  gegen  denselben  handeln  und 
furnemen  soll,  des  er  vermayn  fug  zu  haben,  und  so  er  zu  sol- 
chem hilff  notturftig  ist,  oder  so  er  die  müllner  annemen  wiU, 
mas  er  die  streifenden  rat  oder  etlich  aus  jne  erfordern,  die  jm 
solchs  vertielfen  sein  sollen. 

*  Vielleicht  Kreath  ? 
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Item  so  hat  sich  aufiF  difem  tag  Hartmann  Fuchs  Vohenstains 
sach  halben  des  enthaltz,  so  jn  seinem  schloss  NeideuMs  tod 
seinem  amptman  gescheen  ist ,  laut  des  landtfiiden  mit  dem  aide 
entschuldigt,  und  auff  sein  antzaigen  und  erpieten,  da5  er  dea 
amptman  angenomen  und  in  fürnemen  hab  zu  straffen,  ist  er  aoi 
sorgen  gelassen,  und  mit  jm  geredt,  das  man  sich  zu  jm  Ter- 
sehen  soll,  er  werd  sich  mit  straff  des  knechtz  Verhandlung  gejness 
halten,  dabei  man  verstehen  mög«  das  jme  die  that  layd,  inmassen 
jn  seiner  entschuldigung  verlawt  sei. 

Item  der  beschedigung  halb,  so  her  Rambolten  von  Weo- 
dingen  von  seinem  feind  Wilhelmen  Agster  zugefugt  und  ge- 
scheen, ist  herzog  Jörgen  von  Bairn  geschriben,  wie  die  besche- 
digung aus  und  ain  seiner  gnaden  stet  und  flecken  bescheen  sei, 
die  seinem  gnaden  angezaigt  sind,  mit  ersuchung  jnhalt  des  land- 
friden  sich  des  zu  erkundigen,  und  so  er  das  also  erfinde,  bd 
denselben  daran  zu  sein,  her  Reinbolten  um  sein  zugefügt  schaden 
ab  trag  und  wandet  zu  thun,  auch  zu  verfügen,  damit  solchs  jn 
seiner  gnaden  land  nit  mer  beschehe,  sonder  sich  gegen  den 
Verbrechern  des  landtfriden,  lawt  desselben  landtfriden  zu  halten. 

Dabei  ist  anch  Hans  Linharten  von  Absperg  und  Melchior 
Adelmann ,  die  dem  Agster  in  seiner  handlung  enthalt ,  hUf  und 
zuschub  gethan  haben,  umb  abtrag  geschriben  mit  dem  anhang, 
wie  jn  der  andern  vordrung  briefen.  Es  soU  auch  darauff  dem 
hawptman  jn  der  straifenden  rott  bevolhen  werden,  her  Rain- 
wolden  und  den  Yohenstain  wider  jr  feind  und  beschediger  hillf- 
Uch  zu  sein. 

Item  her  Reinwolds  von  Wendingen  sach  halben  antreffend, 
hertzog  Jörgen,  landtvogt  zu  Graispach,  ist  geratschlagt,  hertsog 
Jörgen  zu  schreiben  und  zu  ersuchen,  das  er  der  sachen  balk 
etlich  sein  rate  auf  Sonntag  Jubilate  gen  Nordlingen  oder  Wen- 
dingen verordne,  wol  gemainer  pundt  die  seinen  dahin  auch 
schicken  und  allen  vleys  helfen  ankern,  die  Sachen  gütlich  hin- 
zulegen, und  sofern  die  sachen  auff  solchen  tag  nit  vertragen 
werden,  oder  her  Reinbold  nach  solcher  handlung  von  seinem 
fQmemen  nit  steen  will,  ist  ferner  beschlossen,  das  her  Rainbold 
solche  sach  rechtfertigen  und  handeln  soll,  wie  jm  abschid  zo 
EUwaog  begriffen  ist,  darjn  jnen  auch  gemainer  pundt  fardrung 
thun  wUl,  lawt  desselben  abschids. 
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Item  Huff  der  vod  Alen  anbilDgeD,  des  jagens  und  wiltpret 
sciiieBsens  halb,  jn  bertiog  Jörgen  ZD  Baini  forst  geu  Haidenbeim . 
gehörig,  das  «Uicb  von  Aleo  beschuldig  werdea,  ist  herzog  Jörgen 
rentmaister  und  forslmaister  im  oberland  von  gemainer  rersamlung 
des  bunds  geschriben,  und  jne  der  Ton  Alen  enUchuldigung 
aigenüicb  zu  erkennen  geben,  mit  beger,  des  genügig  zu  sein, 
irad  der  sacb  halb  ainicherlai  gegen  jne  Fürzunemen  nil  zu  ge' 
statten,  so  sie  dann  ainicherlai  anizaigen  desshalb  zu  haben  Ter- 
mainen,  bah  die  Tersamlung  des  bunds  meinen  gn.  hern  graf 
Joachim  zu  Otingen  und  Dr.  Matheasen  Neithart,  alter  burger- 
maister  zu  Ulm  verordnet,  das  die  soff  der  rentmaister  and  forsl- 
maister ersuchen  ainen  tag  an  ain  gelegen  ende  fumemen,  der 
sacbbalb  erkundigung  und  erTaning  thun,  und  soferr  sich  erfinde. 
das  jimantz  weiter  gehandelt,  dann  er  fug  bat,  daran  sein  sollen, 
das  der  danimh  nach  pilligkail  gestraft  werde. 

Item  so  ist  auff  disem  rersamlungtag  zwischen  meinem  gne- 
digen  hem  markgraf  Fridricben  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  deo 
von  Nürnberg  ain  gutlicher  anstand  abgeredt  und  des  yedem  tail 
ain  rersigelter  brif  übergeben ,  als  Ton  wort  zu  worten  hernach 
geschriben  stel. 

Wir  Berchtbold  ron  gots  gnaden  ertzbiscbof  zo  Mainlz,  des 
heiligen  romischen  reichs  durch  gemeinem  ertzkanzler  und  chur- 
fürst,  romischer  kd.  Mt.  und  gemainer  stend  des  bundls  jm  land 
zu  Swaben  hawptlewt,  rethe  und  botschaften,  ylz  za  Swabischen 
Hall  versamelt,  bekennen  und  Ihun  kunth  offenlich  mit  disem 
brif,  das  wir  jn  den  Sachen  und  spenen,  so  sich  zwischen  den 
hochgebomen  Ersten,  hern  Friedrieben,  markgrafen  zu  Branden- 
burg u.  s.  w.  unserm  lieben  oheim  und  gnedigen  hern  an  ainem, 
nnd  den  fQrsicbligen ,  ersamen  und  weiseu,  unsern  lieben  beson- 
dern und  guten  fröndeo,  burgermaister  und  rat  der  stat  Nürnberg 
am  andern  tail  halten,  aus  mercklichen  beweglichen  Ursachen  ain 
gutlichen' anstand  abgeredt  haben,  wie  hernach  Voigt: 

Nämlich  zum  ersten,  das  ;eder  ta;l  und  die  seinen  gegen 
dem  andern  tail  und  den  seinen  hie  zwischen  dem  sonntag  vocem 
jucunditatis  nechstkünftig  mit  der  tbat  und  unfreuntlicher  handlung 
oichtzit  fumemen  noch  üben ,  sonder  in  solchem  gantz  gegenain- 
ander  stillsleeen,  auch  kaia  tail  noch  die  seinen  des  andern  noch 
der  seinen  feind  und  beschediger  die  berürten  seit,  mit  enthalten. 
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haivMD,  hofeii,  tuiff^  ffirdrang  noch  zaschub  thua  soHeo  jo  kaineo 
weg,  wie  dann  dauelb  mit  seinen  anbengen^  umbalenden  and 
zugeboningen  jm  landkfnden  ist  begriffen»  nod  soferr  der  benaoot 
unser  oheim  und  gnadiger  ber  mariigraf  Fridridi  Jobstee  Toa 
Lucbaw,  ritler,  auff  die  handlung,  so  mit  seinem  schlosa  Bren 
geübt  ist,  in  soieber  anstand  seioea  tails  nit  yeruragen  wmd, 
sollen  markgraf  Fridrich  und  die  seinen  Jobsten  tob  Luchanv  nnd 
sein  belffern  die  zeit  des  anstands  nit  enthalten ,  bawsen  nocb 
hofen,  jnen  auch  kain  hilff,  fürdrung  noch  znschub  thon,  wie 
oben  begriffen  isL  Doch  soll  markgraf  Fridrichen  und  den  tob 
Nürnberg  durch  diaen  anstand  unbenomen  sonder  frei  sein,  gegen 
jren  feinden»  belfern  und  helfershelfern,  auch  idlen  denen,  die 
sie  hinfSro  hawsen,  hofen  oder  jne  lulff,  fiirdrung  oder  zuschak 
thun  wurden,  jnhalt  des  landlfriden  zu  handeln,  und  nachdem  des 
markgrafischen  müntzmaisters  vetter  Marx  genannt,  am  straff  and 
puss  von  den  von  Nürnberg  aufgelegt,  die  jm  aber  von  markgraf 
Fridrichen  zu  geben  Tcrboten,  dessbalb  er  itzo  etlich  zeit  aus  der 
stat  Nürnberg  gewest  ist,  also  soll  der  benannt  Marx»  so  diser 
anstand  von  baiden  tailen  zugeschriben  wurdt,  die  zeit  des  an- 
stands zu  Nürnberg  handeln  und  wandeln  mügen,  doch  der  tob 
Nürnberg  halb  unbegeben  der  buss  und  straf,  nach  ausgang  des 
berürten  anstands  und  das  er  sich  auch  die  zeit  der  von  Nürn- 
berg ordnimg  gemess  halt. 

Zum  andern  das  die  Strassen  zu,  Yon  und  in  die  stal 
Nürnberg,  auch  alle  des  markgraven  stet  und  flecken  aliermenig- 
liehen  jn  zu  und  abfaren,  kauffen,  verkauffen  und  zu  handefai, 
frei  und  unversperrt  sein  solL  Doch  soll  auch  der  benannt  mark- 
graf Friedrich  alle  bnrger  von  Nürnberg  und  die  jm,  auch  jr 
hab  und  guter  die  zeit  des  anstands  jn  und  durch  sein  iand  oad 
herschaften  widerumb  verglaiten,  wie  Ton  diser  ungnad  beschees 
ist  Dodi  mügen  in  solchem  glait  des  markgrafen  feind  ausge- 
nomen  werden,  aber  jn  und  aus  Frankfurter  mess  soll  tnarkgraie 
Friedrich  die  von  Nürnberg  und  die  jrn  auch  jr  hab  und  göter 
die  zeit  des  anstands  glaiten  und  zu  glaiten  Yersebaffen,  wie  w 
solcher  zeit  von  alter  herkommen  ist. 

Zum  dritten  ist  itzo  solcher  Sachen  halb  ain  ander  rer- 
sandungtag  des  bundts  fürgenomen  und  gesetzt,  nämlich  toS 
sonnlag  Misericordia  domini  nechstkomend  zunächst  zu  Nordlingfo 
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an  der  herberg  ^a  sein  und  demnach  beshloasen,  das  baidtaiJ 
in  der  gültigkait  mitainander  zu  verainen,  oder  zu  ainem  austrag 
zu  verfassen,  wo  aber  des  nit  volg  gefunden  werden  mag,  ferner 
anff  baider  tail  anruffen  der  hilff  halb ,  so  sie  baiderseits^  wider- 
ainander  begem,  entlieh  erkennen,  bes^hliessen  und  alsbald  er- 
öffnen, alles  wie  sich  jnhalt  der  aynung  gepürt,  und  nachdem 
aber  baider  tail  botschaftei^  dise  obbegriffen  abred  des  gutlichen 
anstands  antzunemen  oder  zugesagen  nit  bevelh  oder  macht  ge* 
habt  haben,  also  soll  yeder  tail  solchs  hinder  sich  bringen,  und 
ftrter  solch  abred  von  yedem  tail  hinzwischen  und  dem  sonntag 
Reminiscere  schirstkünftig  uns  Graf  Joachim  zu  Otingen  zu  oder 
abgeschriben,  das  auch  alsdann  baiden  tailn  unvertzogenlich  soll 
verkündt  werden,  sich  darnach  haben  zu  richten.  Es  soll  auch 
Markgraf  Fridrich,  so  er  seins  tails  den  anstand  zuschreibt,  damit 
auch  schrifUich  zu  erkennen  geben,  ob  er  Jobsten  von  Luchaw 
obberürter  mass  zu  disem  gutlichen  anstand  auch  vermüg  oder 
nit ,  damit  sich  die  von  Nürnberg  darnach  wissen  zu  richten.  Und 
so  solch  abred  dises  gutlichen  anstands  von  baiden  tailn  zuge- 
sehriben  wurdt,  soll  sie  jrn  bestand  haben,  wie  obstet,  ob  aber 
bald  tail  oder  jr  ainer  dise  abred  nit  zuschreiben  wurden,  so  sollen 
nicht  destminder  baid  tail  auff  den  obberürten  nechstkomenden 
versamlungtag  des  bunds  mit  volmechtigem  gewalt  erscheinen  und 
femer  handlung  jn  der  gutigkeit  und  der  hilff  halben  von  der 
versamlung  gewarten,  wie  vor  underschaiden  ist,  und  sich  milier 
zeit  dermassen  halten  und  beweisen,  damit  gemainer  pund  jn  der 
sach  dest  fruchtperlicher  handeln  und  yedem  tail  dester  genaigter 
sein  mög.  Und  des  zu  urkund  sind  diser  abred  des  anstands 
zwo  gemacht  mit  unser  ertzbischove  Berchtolds  zu  Mainz,  chur- 
farsten  u.  s.  w.  Jörgen  von  Freibergs  und  Hansen  Langenmantels, 
baid  ritter  und  hawptleut  angehenckten  jnsigeln  von  gantzer  ver- 
samlung des  bunds  wegen  versigelt,  gegeben  zu  Hall  am  samstag 
nach  St.  Pauls  bekerungtag  nach  Cristi  geburt  lausent  fiinfhundert 
und  jm  andern  jar. 

Ferner,  nachdem  die  markgravischen  rethe  von  Brandenburg 
auff  disem  tag  die  versamlung  des  bunds  umb  hilff  wider  meins 
gn.  hern  markgrafen  veind,  Gutemberger  und  Crewishairoer  ange- 
ruft  haben,  also  und  dieweil  solche  sach  auff  dem  jetzigen  bunds- 
tag  nit  ausgeschriben  worden,  jnmass  ain  artickel  jn  der  aynung 
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zu  erkeonen  geben  ist,  soll  auff  dem  nechstkomcBden  pundsUg 
solcher  hilf  halb  entlieh  erkennt  beschlossen  und  eroffent  werden, 
soTil  man  seinen  gnaden  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist,  doch 
also  mit  dem  underschied,  das  sich  mein  gnediger  her  markgraf 
Fridrich  allen  artickeln  jn  des  bunds  aynung  begriffen ,  auch  ge- 
mess  halt  und  beweiss,  und  wider  jnhalt  derselben  nichtzit  handel, 
noch  den  seinen  zu  thon  gestatt,  dan^it  die  versamlung  des  bonds 
solcher  sach  halb  jnhalt  der  aynung  dester  fuglicher  handeln  mög. 

Item  von  wegen  der  hilff,  so  die  von  Nürnberg  jrer  feind, 
nemlich  Contzen  Kelsch,  und  Anthoni  von  Vestembergs  halb  be- 
gert,  ist  von  gemainer  versamlung  des  bundts  erkent  und  be- 
schlossen, das  jne  gemainer  pund  wider  dio  obgemelten  jr  feind 
und  jr  helfer,  hilff  zu  thun  und  zu  beweisen  nach  jnhalt  der 
aynung  schuldig  sei.  Item  auff  der  von  Windshaim  anruffen,  der 
hilff  halb  wtder  jrn  veind  Lenharten  Günthern,  ist  jne  solch  hilf 
Ton  der  versamlung  des  bunds  erkennt  und  demnach  beschlossen, 
jm  itzo  zwaintzig  fussknecht  zu  zelegen  auff  gemains  punds  costen 
und  sofern  sie  zu  solcher  raisiger  auch  bedarfen  werden,  ist  its 
der  straifenden  rott  bevolhen ,  das  jne  uf  jr  erfordern  etlich  ans 
jne  oder  zu  zelten  die  gantz  rott  auch  zukomen  soll. 

Item  nachdem  auff  dem  nechsten  vergangen  pundtag  zu  Eil- 
wangen etlichermas  davon  auch  geredt  worden  ist,  so  sich  ymants, 
der  nit  im  bund  begriffen  were,  rechtz  auff  den  bundt  erbieten 
wurd,  wie  sich  jn  solchen  zu  halten  sei,  also  ist  auff  disem  tag 
aus  mercklichen  Ursachen  geratschlagt  und  beschlossen,  so  oft 
sich  begeben,    das  sich  ymantz,    der   nit   im  bund  begriffen  ist, 
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rechtz  ungewegert  uff  die  ret  des  bunds  erbieten ,  do  fem  daao 
dasselbig  nit  entsetzung  antreffen  wurd,  das  gemainer  pund  wider 
denselben  mit  der  that  zu  handeln  nit  schuldig  sein,  sonder  sieb 
recht  erpieten  angenomen  werden  soll. 

Bsi^lini^r  Arohiv  oodv.  V*        Sohmid'sche  Samralang  Nro.  5. 

9.  Mars  1502 

Bundesabschied  zu  Augsburg  auf  Mittwoch  nach  St.  Litare. 

Rechnungsablegung. 

Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe: 

Hauptmann:  Hans  Langenmantel,  alter  Burgerm,  zu  Augsburg. 
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Räthe:  Jörig  Holtschuher,  Burgermaister  zu  Nürnberg, 
Dr.  Matbeus  Neytbart,  Burgermaister  zu  Ulm, 
Hans  Ungelter  der  jüngere,    Burgermaister  zu  Esslingen, 
Ulrich  Straws,  Burgermaister  zu  Nordlingen, 
Clement  Reicblin,  Burgermaister  zu  Ueberlingen, 
Micbel  Senfl,  Stetmaister  zu  Hall, 
Cunrat  Yeblin  von  Memmingen. 

Rufllioger  Archiv  eonvol.  V» 

10.  April  1502. 

Abschied   der  Bundesyersammlung   zu   Nördlingen   auf  Biiseri- 

cordiä  Domini. 

Da  in  dem  Streit  Herzogs  Albrecbts  mit  Egioff  von  Rietbeim 
über  Holz  und  Waldung  seit  dem  letzten  Bundesabscbied  zu  Hall 
noch  nicht  gehandelt  worden  ist,  so  wird  von  der  Bundesyer- 
sammlung den  zu  Vermittlung  yerordneten  Ständen  nochmals  auf- 
gegeben, sich  an  Ort  und  Stelle  zu  yerfugen,  Besichtigung  und 
Verhör  anzustellen  und  zu  yersuchen,  ob  sich  ntcht  beide  Theile 
gütlich  miteinander  vertragen  lassen,  wenn  das  aber  nicht  gelinge» 
so  soll  die  Irrung  von  den  Bundesrichtern  ausgemacht  werden. 
Es  wird  zu  diesem  Behuf  ein  gütlicher  Tag  angesetzt  auf  Sonntag 
vor  St.  Veitstag  zu  Mindelheim. 

Dem  römischen  König  wird  auf  sein  Begehren  wegen  Eller- 
bachs  und  des  Kloster  Kreuzungen  bei  Constanz  geantwortet: 
wegen  des  ersteren  sei  es  dem  Bunde  nicht  gelegen,  es  an  sich 
zu  lösen  oder  zu  kaufen,  man  habe  aber  nichts  dagegen,  wenn 
ein  Mitglied  des  Bundes  für  sich  Eilerbach  kaufen  wolle.  Wegen 
des  Klosters  Kreuzungen  wird  geantwortet:  da  Constanz  nicht  im 
Bande  sei,  und  der  Handel  das  ganze  Reich  betreffe»  so  möge 
königliche  Majestät  ihr  Ansinnen  an  die  Reichsstände  gelangen 
lassen,  der  Bund  sei  bereit,  die  Sache  zu  unterstützen. 

Der  Abt  von  Weingarten  und  die  Stadt  Ravensburg  streiten 
sich  über  das  Fischen,  wozu  jeder  Theil  ein  Recht  zu  haben 
glaubt,  die  Sache  wird  vor  das  Bundesgericht  gewiesen. 

Herzog  Ulrich  von  Württemberg  bringt  Klage  an  gegen  seinen 
Feind    Tailacker   (Hans    von  Massenbach).  *     Die    Versammlung 

*  S.    ober  diepen  Handel  Hey  du  Herz.  Ulrich  v.  Wirt.  Bd.  I.  p.  101. 
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beschliest,  dem  Pfalzgraven,  Herzog  Alexander  von  Baiem,  den 
gemeinen  Baameistern  und  Ganerben  zu  Drackenfels  emstlicb  tu 
scbreiben,  anch  den  Herzog  anzuweisen,  die  straifende  Rott  gegen 
seine  Feinde  und  Beschediger  zu  gebrauchen. 

Rembold  Ton  Wendingen  ruft  aufs  Neue  den  Beistand  des 
Bundes  an.  Man  antwortet  ihm:  da  schon  bisher  auf  rielen 
Bundestagen  in  seiner  Sache  gehandelt  worden  sei,  könne  man 
sich  nicht  überzeugen,  dass  er  Grund  zu  seiner  Klage  habe. 
Uebrigens  wolle  man,  wenn  er  sein  Recht  nachzuweisen  vermöge, 
ihm  Hilfe  gewähren,  in  wieweit  man  laut  der  Einung  schuldig  sei. 

Wegen  EusUchs  von  Westernach  wird  beschlossen,  dass  er 
wieder  in  den  Besitz  von  Ef&ngen  gesetzt  werde. 

Des  römischen  Königs  Begehren,  Wendel  von  Hohenburg  für 
seine  im  Schweizerkriege  erlittenen  Verluste  zu  entschädigen  und 
die  Basteien  in  der  Reichenäu  wieder  aufzubauen,  wird  abge- 
schlagen und  bemerklich  gemacht,  dass  der  Schweiierkrieg  niefat 
von  Bundeswegen,  sondern  königlicher  Majestät  wegen  ausge- 
brochen sei. 

Der  Abt  von  Weingarten  lässt  Klage  anbringen,  dass  der 
Landvogt  einem  eigenen  Mann  des  Gotteshauses  Weingarten,  Peter 
Marschalk  zu  Otackershofen  ein  Boss  habe  nehmen  lassen,  weil 
derselbe  mit  einem  andern  um  Giiter,  welche  dem  Gotleshani 
zugehören,  ohne  Willen  des  Landvogts  und  seiner  Knechte  Feld- 
marken gemacht  habe.  Der  Abt  meine  nun ,  es  sei  ihm  von  an- 
dern Landvogten  nie  verwehrt  worden,  zwischen  des  Golteshaoses 
Gütern  Marken  zu  setzen,  ohne  dass  er  einer  besonderen  Erlaab- 
niss  dazu  bedurft  hätte.  Da  nun  beide  Theile  behaupten,  n 
ihrem  Recht  zu  sein,  wird  der  Herr  von  Schussenried  and  Cle- 
mens Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  beaaftragt,  zu  un- 
tersuchen, wie  es  von  Alters  her  in  der  Landvogtei  gehalten 
worden  sei. 

Dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  vrird  Bandeshilfe 
zugesagt  gegen  seine  Feinde,  die  von  Gutenberg  und  Crailsheim, 
weil  dieselben  als  offenbare  Verbrecher  des  Landfiriedens  in  die 
Acht  erklärt  worden  seien. 

Melchior  Adelmann,  der  früher  aus  dem  Bund  ausgeschlossen 
worden  war,  weil  er  und  seine  Verwandten  wider  den  Bund  ge- 
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haodelt   hatten,   wird    auf  sein  Ansuchen    wieder   in   den  Bund 
aufgenommen. 

lieber  die  königlichen  Mandate  wegen  eines  Türiienzuges  soll 
auf  einem  neuen  Bundestag  gerathschlagt  werden. 

Von  den  Jubelgeldern  soll  man  nur  ein  Drittel  auf  genügende 
Quittung  hin  den  päbstlichen  Legaten  verablolgen  lassen. 

Zu  der  streifenden  Rotte  werden  33  Knecht  Terordnet,  und 
jedem  des  Jahrs  1 1  fL  gegeben.  Es  sollen  lauter  in  der  Reiterei 
geschickte  Knechte  daeu  genommen  werden  und  wenigstens  6 
oder  8»  welcbe  vor  Andern  Weg  und  Steg  wissen,  deren  jedem 
als  Ehrung  ein  Ziemlicjies  geschenkt  werden  sdl.  Graf  Joachim 
SU  Gelingen  wird  beauftragt,  die  Knechte  anzunehmen  und  ihnen 
ihren  Sold  auszubezahlen.  Die  Hälfte  der  Rotte  soll  dem  Herzog 
Ulrich  von  Württemberg  zugelegt,  die  andere  Hälfte  im  Ries  Ter- 
wendet  werden« 

Die  Bundesbriefe  auf  die  12jährige  Einung  sind  14  Tag  vor 
oder  nach  dem  heiligen  Kreuztag  zu  Esslingen  in  Empfang  zu 
nehmen. 

An  das  Regiment  zu  Innsbruck  soll  eine  Botschaft  gesendet 
werden  wegen  der  Verschreibungen ,  so  königlicher  Majestät  Land 
und  Leut  dem  Bunde  geben  aollen,  auch  wegen  der  Stadt  Lindau, 
damit  sie  den  Bund  unverzüglich  besiegle. 

In  der  Sache  Jörgs  von  Vohenstein  wird  gerathschlagt,  dass 
der  Müller,  welcher  noch  in  Ellwangen  gefangen  sitzt,  in  Freiheit 
gesetzt  werde. 

Das  Bundesgericht  soll  auf  das  nächstkommende  Jahr  seine 
Malstatt  in  Tübingen  haben. 

Die  Bundesstinde  sollen  auf  dem  Bundestag  zu  Ulm  an  St. 
Johannistag  in  der  Sonnenwende  Antwort  geben,  ob  sie  Hans 
Caspar  von  Bubenhofen  als  Hauptmann  der  Churfiirsten  und 
Fürsten  des  Bundes  zulassen  wollen ,  in  der  Gestalt,  dass  er  mit 
Jttstingen  in  den  Bund  kommen  und  jährlich  420  fl.  Nutzung  ver- 
steure  und  einlege. 

Zwischen  Herzog  Albrecht  von  Baiem  und  den  Hegauern 
wird  ihrer  Forderung  halb  ein  gütlicher  Tag  angesetzt,  zu  welchem 
Dr.  Dietrich  von  Plieningen,  Dr.  Matthäus  Neitbart  zu  Ulm  und 
Dr.  Rehlinger  erfordert  werden  sollen. 

Da  auf  der  Versammlung  des  Bundes  „auf  diesen  Tag  etli- 
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eher  muth^^iUiger  Bauersleute  und  Unterthanen  halb  mancheriei 
angelangt  ist,*"  hat  die  Versammlung  auff  den  obgeaielten  artickel, 
jm  bundt  begriffen  Yerrer  geratschlagt  und  beschlossen,  das  aUe 
bundtsver^randtsverwanten  auff  sollich  mutwillig  Tereamlung,  em- 
brung  .und  yerbundtnuss  der  underthanen  underainander  Tleiisig 
auffmerken,  erkennen  und  erfaren  haben  sollen,  und  an  welchem 
und  man  desshalben  ainicherlai  gewar  oder  bericht  wirt,  sollen 
alle  bundtsYcrwandten ,  so  des  wissen  oder  bericht  empfahen, 
daran  sein  und  verhelfen,  das  solcher  mutwill  abgetban  und  ge- 
straft, damit  Terrer  unrat,  so  daraus  erwachsen  möcht,  furkomen 
werd.  Ob  aber  der  handel  dermassen  gestellt  war,  das  er  durch 
die  bundtsverwanten ,  da  sich  solchs  begeh,  nit  gestillt  werden 
möcht,  sol  darum  ain  versamlungstag  fiirderlich  fdrgenomen  und 
gegen  solchen  gehandelt  werden,  als  die  notturft  erfordert.*' 

Da  an  viel  Orten  Fussknechte  und  andere  mussige  Leute, 
denen  das  Land  yerboten  ist,  gehegt  werden,  und  daraus  fiel 
Unraths  und  Muthwillens  erwächst,  so  ist  beschlossen,  das  aDe 
Bundesverwandten  ein  ernstlich  Gebot  in  ihren  Landen  und  Herr- 
schaften ausgehen  lassen  sollen,  dass  solche  Knechte  und  mussige 
Leute  nicht  geduldet,   sondern  gestraft  und  ausgetrieben  werden. 

Für  solche  Leute,  die  man  in  Bundessachen  nur  ein  paar 
Tage  braucht,  soll,  um  überflüssige  Kosten  zu  verhüten,  am  näch- 
sten Bundestag  eine  Ordnung  gemacht  werden,  wie  viel  man  ihnen 
Sold  zu  geben  habe. 

Die  Rechnung,  welche  Jörg  von  Freiberg,  adelicher  Bundes- 
hauptmann, von  Bundes  wegen  im  vergangenen  Jahr  verritten  and 
ausgegeben  hat,  belauft  sich  auf  231  fl. 

Ueber  die  Streitigkeit  des  Markgrafen  Friedrich  von  Branden- 
burg mit  Nürnberg  wird  insbesondere  noch  folgendes  verhandelt: 

„Item  nachdem  in  der  sach  zwischen  meinem  gnadigen  hem 
markgraff  Friedrichen  zu  Brandenburg  an  ainem  und  den  von 
Nürnberg  am  andern  tailn  ettwevil  clagen,  antwurten,  reden,  Wi- 
derreden und  ander  antzaigungen  und  handlungen  zu  baider  seidt 
gegen  und  wider  ainander  vor  der  versamlung  des  bundts  zu  Hall 
und  yetz  hie  zu  Nordlingen  nach  der  leng  müntlich  und  schriftlich 
beschehen  und  gebort  sein,  und  yeder  tail  jm  besluss  umb  er- 
kantnuss  der  hilff  in  crafl  der  aynung  angerufl,  hat  die  versam- 
lung des  bundts  jrs  vermügens  allen  vleiss  ankört,  baid  tail  jrer 
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ainem  austrag  zu  yerfassen.  So  aber  darjn  kain  volg  funden  ist, 
hat  die  versamlung  des  bundts  allen  handel  für  lieh  genomen  und 
den  mit  sampt  der  aynung  des  bundts  jn  allen  stucken  und  ar- 
,  tickein  mit  hohem  yleiss  bedacht  und  ermessen,  und  derhalben 
in  craft  der  aynung  und  auff  die  pflicht,  wie  sich  jnhalt  solcher 
aynung  gebürt»  erkanntnuss  gethan,  als  hernach  geschriben  stat. 
Nemlich  zum  ersten  antrefTend  cost  und  schaden,  so  mein  gn. 
her  roarkgraf  der  thurn  und  graben  halb  yordern  lassen  hat.  Item 
der  handlung  halb  zu  Ried,  item  der  eingriff  halb  zum  Bloch,  zu 
Zenn  und  zu  Dachspach,  item  der  gegenpfandung  halb  zum  küng 
Hamer  und  des  fumemens  halb,  Kadelspurg  berürend,  das  ge- 
mainer  bundt  obberörter  stück  und  artickel  halb  meinem  gnädigen 
herrn  markgraf  Friderichen  zu  Brandenburg  wider  die  von  Nürm- 
berg  diser  zeit  weiter  hilff  zu  massigen,  oder  anzuslagen  jnhalt 
der  ainung  nit  schuldig  sei,  angesehen,  das  sich  die  von  Nürm- 
berg  selber  yetz  berürter  stück  und  artickel  halb  auff  die  rät  des 
bundts  entlichs  und  unyerwaigerts  rechtens  nach  messigung  und 
Ordnung  derselben  rat  erboten  haben,  des  sich  mein  gn.  herr 
markgraf  billich  benügen  lassen  soll,  was  dann  sein  gnad  am 
selben  end  mit  recht  enrolg  und  erlang ,  um  yolziehung  desselben 
wöU  jm  die  yersamlung  des  bundts  beholffen  sein,  wie  sich 
jnhalt  der  ainung  gebürt.  Zum  andern  der  fraisz  hendel  halb 
zum  Wendelstein  zu  Sweinaw  und  andern  end  und  des  kürchen- 
schütz  halb  zu  Affalterbach ,  dieweyl  yede  parthei  derhalben  jm 
jnhaben  zu  sein  yermaint ,  so  dann  durch  Imein  gnadigen  herrn 
markgrafen  beibracht  werd,  das  er  der  entsetzt  sei,  sol  den  yon 
Nürnberg  jr  notdurfft  dagegen  vorbehalten  sein  und  nachmals  zu 
andern  tagen  beschehen  und  gehandelt  werden,  so  vU  gemainer 
bun^t  jnhalt  der  ainung  schuldig  sei.  Zum  dritten  des  mark- 
grdvischen  mintzmaisters  und  seins  vetters  halben ,  das  selber 
handel  diser  zeit  nach  seiner  gestalt  und  gelegenhait  für  die  rät 
des  bundts  jnhalt  der  ainung  nit  gehörig.  Zum  v  i  e  r  d  e  n  der 
handlung  halb  mit  Bronn  geübt ,  laszt  es  die  versamlung  des 
bundts  bei  der  antwurt  auff  dem  jungst  gehalten  tag  zu  Hall 
gegeben ,  bleiben ,  dermass ,  so  verr  sich  erfind ,  das  durch  die 
von  Nürmberg  an  dem  ort  wider  den  kö.  landfriden  gehandelt 
sei,  wöll  die  versamlung  minem  gn.  herrn  markgraven  desshalben 
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bilff  thun,  me  sich  jnbalt  des  bandts  gebürt.  Zum  faiiften 
der  clag  und  artickel  halb,  darum  die  von  Nürmberg  hilff  ¥rider 
mein  gn.  herni  'markgraven  begert  haben,  das  gemainer  bondt 
den  von  Nürmberg  wider  mein  gn.  herrn  markgraven  diser  seit 
Inhalt  der  aynung  kain  hilff  zu  messigen  oder  zu  thun  schuldig  sei. 
Item  so  haben  die  gesanten  von  Nürmberg  des  andern  tags 
nach  eroffnung  der  erkantnus  zwischen  meinem  gn.  berm  mark- 
grayen  und  den  von  Nürmberg  beschehen,  under  anderm  zu  er- 
kennen gegeben,  das  si  ab  dem  letzsten  artickel  der  erkantnus, 
der  da  jnhalt,  das  der  bundt  den  von  Nürmberg  wider  den  mark- 
grayen  diser  zeit  jnhalt  der  ainung  kain  hilff  zu  messigen  oder 
zu  thun  schuldig  sei,  beswerd  empfangen  haben,  dann  si  seien 
je  der  hoffnung,^das  sy  gnugsamlich  dargethan  haben,  und  noch 
mer  und  weiter  beweisen  mochten,  das  des  ends  mer  dann  an 
ainera  ort  wider  den  kö.  landfriden  gegen  jnen  und  den  jm  ge- 
handelt  war.  Dartzu  finden  si  in  der  bundtsainung  nyendert,  das 
die  soyil  yermöcht,  das  jn  wider  den  markgrayen  kain  hUff  soU 
gethan  werden,  sollt  aber  des  ain  artickel  yorhanden  sein,  des 
sy  doch  nit  wissen  betten,  und  jn  des  underrichtung  und  lefw- 
trung  beschehe,  als  sie  begerten,  war  jnen  beswerlich,  dann 
man  het  sy  frei  in  den  bundt  genomen,  als  das  brief  und  sigel 
anzaigte.  Sollt  nun  mein  herr  der  markgraf  den  enthalt  jrer  yeind 
für  und  für  gestatten,  alsz  biszher  beschehen  war,  oder  sunst 
ander  beschedtgung  fürnemen,  auch  das  umbschlahen  des  tu- 
fürens ,  getraits  und  anders  nit  abstellen  und  also  wider  den  land- 
friden gegen  Jnen  handeln ,  war  zu  ermessen ,  das  sy  nit  möchteo 
stillsteen,  sollt  dann  gesagt  werden,  sy  betten  wider  den  land- 
friden gehandelt,  und  alszdann  die  yersamlung  dem  markgrayeo 
hilff  wider  sy  erkennen,  so  war  in  nutzer,  das  sy  nie  jn  bondt 
komen  wären.  Dem  allem  nach  und  so  sie  sich  des  merentails 
yon  des  markgrayen  wegen,  und  damit  sy  bei  der  gerechtigkait 
und  yor  gewalt  g^handhabt  wurden,  jn  den  bundt  begeben  bettea» 
und  recht  und  alle  billichait  leiden  möchten ,  war  jr  bitt ,  jneo 
des  obgemelten  artickels  halb  lewtrung  zu  geben,  damit  sy  wiszteo, 
wesz  sy  sieb  zu  dem  bundt  versehen  möchten,  jn  hoffnung,  ge- 
mainer bundt  wurde  sy  über  jr  rechtlich  erbieten  wieder  recht 
und  kö.  landfriden  nit  vergwaltigen  lassen.  Yerrer  haben  sy  be-  j 
gert ,  die  weyl  jnen  auff  dem  tag  zu  Hall  hilff  wider  den  Kelschen 
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und  AnthoDJ  von  Veslenberg  und  jr  anhenger  wäre  erkannt,  jnen 
solh  hilCf  yeto  zu  mesaigen,  und  jr  beger  auff  32  raisiger  und 
sotH  fussknecbl  jnen  zuzelegen  gestellt.  Auff  solhs  bat  sieb  die 
Tersamlung  underedt  und  anfangs  erlewtrungbalb  des  artickels  jn 
der  erkanntnns  ain  bedacbt  genomen,  also  das  ain  yeder  solhs 
hindersieb  bringen  und  auff  dem  nechsten  bundtstag  zu  Ulm  desz- 
halben  handlung  besebeben  sol,  als  sich  gebärt.  Zum  andern 
messigung  halb  der  hilff  wider  jr  veind,  ist  ausz  Ursachen  und 
guter  mainung  auch  angesehen,  das  deszbalben  auff  dehi  tag  zu 
Ulm  entlich  gehandelt  und  beschlossen  werden  sol,  soyil  man  in 
jnhalt  der  ainung  schuldig  ist.  Doch  so  sol  yetzo  von  gemainem 
bundt  meinem  herrn  markgraven  des  benannten  Kölschen,  Anthonj 
▼on  Yestenbergs  und  jrer  anhenger  halb,  auch  von  wegen  des 
umbschlagen  in  zuftrung  getraits  und  anderer  sacben  ernstlich 
geschriben  und  antwurt  erfordert  werden,  damit  man  auff  dem 
tag  zu  Ulm  deszbalben  dest  stattlicher  mug  handeln.'* 

Esslini^r  Archiv  Conv.  V^^  and  Sehmid'ache  Stmmlanf  Nro.  5. 

Den  27.  April  1302  meldet  Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  an 
Börgermeister  und  Räthe  zu  Esslingen:  Die  Fürsten  seien  noch 
alle  auf  dem  Tag,  nämlich  Mainz,  Herzog  Albrecht,  Herzog 
Ulrich,  der  Bischof  von  Augsburg.  Anfangs  haben  sie  mit  dem 
Markgrafen  und  den  von  Nürnberg  dem  Abschied  zu  Hall 
gemäss  gütlich  zu  handeln  gesucht,  es  habe  aber  nicht 
▼erfangen  wollen,  indem  die  Räthe  des  Markgrafen  eine  solche 
Forderung  gethan,  dass  man  sie  den  von  Nürnberg  gar  nicht  habe 
vorhalten  wollen,  nämlich  100,000  fl.,  das  Scbloss  Lichtenau  und 
die  Halsgerichte  bis  gen  Nürnberg  an  die  Stadtmauern.  Hierauf 
haben  beide  Theile,  dem  Abschied  zu  Hall  zufolge,  um  Hilfe 
angerufen.  Zwölf  Tage  habe  man  beide  Parteien  verhört,  bis  es 
zu  einer  Erkenntniss  gekommen  sei.  Dann  habe  man  einen  Be- 
dacht genommen  und  eine  Botschaft,  Schenk  Christoph  von 
Lunburg  und  Heinrich  von  Stein ,  zu  Markgraf  Fridrich  verordnet, 
ob  etwa  bei  ihm  weiteres  zu  erlangen  sein  möchte.  —  Die  von 
Lychau  haben  an  die  von  Nürnberg  Forderung  gethan 
des  Schlosses  Brunn  halb,  das  diese  zerbrochen  haben. 
Die  von  Nürnberg  werden  viele  Feinde  bekommen.  —  Der  rö- 
mische König  sei  zu  Kaufbeuren.     Die  Sage   gehe,   der  Friede 
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zwischen  dem  römischen  König  und  dem  König  von  Frankreich 
sei  aus.  —  Ihn  (Ungelter)  bedunke ,  der  römische  König  sei  dem 
Bischof  von  Mainz  nicht  fast  gnädig;  er  habe  nach  des  Reicbs 
Siegel,  das  der  Bischof  gehabt  habe,  geschickt,  und  dieser  habe 
es  ihm  zugesandt.  —  Jedermann  sei  von  des  Reichs  RegimcDl 
zu  Nürnberg  und  dem  Kammergericht  hinweg. 

KssHoger  Archiv  eonv.  V* 

Den  1 1 .  Juni  erliess  König  Maximilian  von  Pfaffenhausen  aas 
ein  Mandat  an  Esslingen,  vermuthlich  auch  andere  Stände,  den 
auf  Johan  Baptist  ausgeschriebenen  Bun4estag  zu  Ulm  mit  voll- 
mächtiger Botschaft  zu  beschicken  wegen  merklicher  Läof 
und  Geschäfte,  „und  nemblich,'*  heisst  es  in  der  angehängten 
Nachschrift,  „der  Sweitzer  heimlicher  sorgveltigen  handlunghalb, 
so  sy  wider  uns,  das  heilig  reiche,  und  schwebischen  pundt, 
bisxher  geübt  und  fQrgenomen  haben,  und  noch  teglichs  ton, 
und  sonderlich  diewejl  man  noch  ains  heimlichen  Überzugs  von  den 
Sweitzern  heroben  und  am  Rein  gewarttend  ist,  nachdem  sy  hoff- 
nung  haben ,  durch  den  anslag  des  Pundtschuchs  die  pawerschafft 
wider  den  geistlichen  standt,  adel  und  erberkeit  zu  beechehen.*" 

24.  Jani  IM». 

Abschied  der  Bundesversanunlung  zu  Ulm  auf  St  Johannis  m 

Sonnenwende. 

Herzogs  Albrecht  von  Bayern  und  Egloffs  von  Rietheim  Streit 
soll  vor  die  Bundesrichter  gebracht  werden. 

Auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Nördlingen  war  dem  Herzog 
Ulrich  von  Württemberg  zur  Hilfe  gegen  TheUacker  die  Zulegung 
der  streifenden  Rotte  zugesagt  worden.  Nun  beklagten  sich  die 
Städte  Strassburg  und  Weissenburg  auf  diesem  Tag,  wrenn  diese 
streifende  Rotte  zti  ihnen  gelegt  werden  soUte  (wie  es  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint),  so  hätten  sie  grosse  Beschwerden  aod 
Nachtheil  davon.  Nach  Berathung,  was  nun  zu  tbun  sei,  be- 
schliesst  nun  die  Bnndesversanmilung ,  der  Hauptmann  Caspar  voa 
Bubenhofen  soll  mit  Herzog  Ulrich  und  seiner  Regentschaft  ver- 
handeln und  ihm  zu  erkennen  geben ,  dass  die  Versanunlung  nicht 
gemeint  sei,   ihre  Zusage  hinsichtlich  der  Hilfe  zarückzunehmeB, 
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dass  ßw  aber  besorge,  wofern  der  Zaaalz  des  Hilfscorps  nicht 
von  Slrasshirg  oder  Weissenburg  weggebracht  werde ,  so  wBrde 
ihm  das  mehr  Nachlheil  als  Nutzen  bringen. 

Der  Sold  der  Reisigen  und  FuBsknechle  bei  einzelnen  Diensten 
wird  fSr  den  Reiter  auf  1  fl.  des  Tags  und  für  einen  Fassknecfal 
anf  10  kr.  festgesetzt. 

Seine  Anzahl  zur  streifenden  Rotte  soll  jeder  ohne  Vereng  geben. 

Hans  Caspar  von  Bubenhofen  wird  als  Hauptmann  der  Fürsten 
im  Bund  angenommen. 

Wegen  der  zwischen  dem  Markgraven  voh  Brandenburg  und 
der  Stadt  Nürnberg  ausgebrochenen  Frbde  ist  man  übereinge- 
kommen, in  GemeinRchafl  mit  königlicher  Majestät  an  beide  Theile 
Botschnnen  zu  senden ,  und  allen  Fleiss  zur  Beilegung  des  Sireils 
anwenden  zu  lassen. 

Da  königliche  Majestät  die  Sörgfältigkeit  und  die  Beschwerden 
in  der  Versammlung  zur  Sprache  gebracht  hat,  so  mit  den  Türken 
dem  König  von  Frankreich,  den  Schweizern  und  der  Empörung 
der  ungehorsamen  Unterthanen  vor  Angen  und  zu  besorgen  aei, 
mit  der  Anfrage,  ob  der  Bund  geneigt  wäre,  wofern  sich  etwas 
begeben  würde ,  der  königlichen  Majestät  Hilfe  und  Beistand  zu 
leisten,  so  läsat  die  Versanunlung  des  Bundes  antworten,  sie 
würde  in  solchen  Fällen  nach  ihrem  Vermfigen  sich  also  halten 
und  beweisen ,  dass  königliche  Majestät  gnädiges  Wohlgefallen 
darob  haben  könnte. 

BsKlioger  Arohir  eonvol.  V> 

24.  Jnai  1502. 

Vertrauliche  Mitlhdlung  Uaximilians  an  die  Städte. 

Der  Kaiser  liess  die  städtischen  Ralhsbolen  zu  sich  in  das  deut- 
sche Haus  berufen,  und  machte  ihnen  theils  durch  seinen  Kanzler, 
tbeils  selbst  Eröffnungen ,  die  der  Raihsbote  von  Ulm  folgender- 
massen  berichtet: 

Anfangs  hat  her  Niclaus  Ziegler  uns  von  stellen  gelesen  und 
hören  lassen,  kö.  Mt.  mandat  und  ausschreiben,  so  s;  yetzo  des 
Turgkenzngs,  der  kais.  cron,  der  aidgenossen,  des  kSniga  zu 
Franckreicb  nnd  des  Pundschuchg  halben  tun  wirt,  darjnn  jr  Ml. 
by  verlierung  aller  Privilegien,    freihalten   und    mandate,    so   ain 
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yeder  vom  reich  hat,  auch  by  manang  christlichs  glaobena, 
und  pflicht,  zum  allerhöchsten  mant  und  gepeut,  von  stund  an 
uff  zu  sein  und  jrer  Mt.  gerüst  gen  Bruchsal  oberhalb  Speir  ge- 
legen zu  zetziehen  (und  erwart  das  keiner  verzieh)»  mit  mei- 
dung, welche  nit  erscheinen  werden,  gegen  denselben  will  er  ab 
röra.  könig  procedircn  und^  handien,  als  sich  gegen  die  ungehor- 
samen des  reichs  gepürt. 

Zum  andern  hat  er  ifns  von  sletten  gelesen,  ab  9  blatt  lang, 
Warnungen  und  kundtschafl,  so  die  kö.  Mt.  uss  Frankreich  den 
aidgenossen  und  sunst  gehabt  habt,  und  in  suma  ist  das  die  mai- 
nung,  wie  der  könig  von  Franckreich  sich  understanden  hat, 
allenthalben  im  reich  unfried,  widerwertigkait  und  affrur  zu  be- 
wegen, dardurch  die  aidgenossen,  Constanz,  Basel  und  anders  zu 
erobern  understanden  haben,  auch  ein  Puntschuch,  genant  monita, 
zu  erwecken,  und  wa  die  kö.  Mt.  nit  darvor  gewest»  so  wäreo 
dieselben  yetzo  so  weit  geralset,  das  sy  uff  diesem  tag  vor  Uhn 
wären,  alsdann  jr  erster  anschlag  gewest  sei.  Darzu  hab  der 
könig  von  Frankreich  durch  sein  listigkait  sonder  gearbait,  das 
durch  die  reichsstend  .uff  dem  tag  zu  Augspurg  fleiss  beschehen, 
das  von  jrer  kais.  Mt.  das  regiment  und  der  gewalt  übergeben 
sei,  damit  jr  kö.  Mt.  nit  mei&^  als  ein  röm.  könig  zu  handien  hett 
und  darjurch  in  teutschen  und  welschen  landen  veracht  und  ver- 
klainert  würde  u.  s.  w.  Der  König  von  Frankreich  hab  sich  auch 
aus  falschem  bösem  grund  ejbotten  gegen  dem  reichsregiment 
wider  das  reigb  mit  zu  tun,  und  allwegen  daselbs'fürzukommen 
und  ustrag  zu  nemen.  Nachfolgend  hab  er  by  dem  erzbischof  so 
Mentz  gearbait,  das  regiment  des  reichs  bei  jm  zu  behalten,  so 
wöll  er  jm  und  dem  reich  geben  zwaymalen  hunderttausend  cro- 
nen,  und  als  die  reden  desshalb^  erleilert  und  vermcrckt,  so  soll 
der  ertzbischof  von  Mentz  des  verwilligt  haben ,  damit  hab  der 
könig  von  Frankreich  zwischen  den  churfürsten,  forsten  und  ste n- 
den  des  reichs  und  des  röm.  königs  unainigkait  Collen  machen, 
sein  willen  mit  der  kais.  cron  zu  erlangen,  und  das  ganz  Teutsch- 
land und  Italien  unter  sich  zu  pringen. 

Zum  dritten  hat  kö.  Mt.  uns  von  stetten  zu  jr  beruft,  und 
jn  bv  sein  vil  jrer  Mt.  treffenlich  raten  in  grosser  anzal  seD» 
mundtlich  ain  lange  red  und  ermanung  uff  ain  stund  lang  fSrge- 
halten ,  wie  jr  Mt.  zwölffmal  hunderttausend  gülden  für  des  reichs 
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srins  aigen  guls  vertert,  davon  er  doch  nit  tner,  dann  by  zwai- 
malen  hundert  tusent  gaiden  für  des  reichs  seins  aigen  guls  ver- 
seil ,  davon  er  doch  nit  mer ,  dann  by  swaimalen  hunderttausend 
golden  vom  reich  wider  empfangen  hab  und  sei  sein  gross  glück, 
das  das  silber  in  den  bergen  in  der  Oelsch  nit  gar  heraasen  war, 
den  er  suast  von  des  reichs  wegen  das  gar  veraert  hett. 

Nun  werde  jr  Hl.  zu  den  höchsten  slenden  des  reichs  schicken, 
und  aeben  dem  ausschreiben  s;  werd  jrs  fiimemenB  berichten 
lassen,  das  aber  uns  von  stetlen  nit  beschehen  wnrd.  Darumb 
er  yezo  uns  des  berichten  wSII,  mit  einfürung  aller  ergangenen 
handlung  und  erzelung  des  kdnigs  von  Franckreich  macht,  setner 
verpündtniss  mit  dem  babst,  könig  von  Hungern,  Venedig  und 
aidgenoBsen,  denn,  er  für  sich  selb»  zu  wenig  und  unTermegenlich 
sei.  Hat  aach  erzelt,  das  vor  etlichen  kurzen  zeiten  ain  Pundl- 
scbuch  EU  N;derland  ulTerstanden  sei  genant  käs  und  brol.  Dazu 
hab  sich  yeza  newltch  ain  pundtacbuch  am  Rein  erheben  wollen, 
den  man  genannt  hab,  aber  die  pfafTen  und  den  adel  erdacht  sein, 
der  auch  durch  sein  hilff  diser  xeit  gestillt,  und  sei  alle  soliche 
embSrung  daraaff  geruht,  das  alle  ^ter  geuomen  und  gleich 
dem  armen  als  dem  reichen  sein  sollen,  des  alles  der  k&nig  von 
Frankreich  ain  ursach  und  des  gemfils  sein,  die  kais.  cron 
zu  erlangen,  dann  der  bapst  Joe  seinen  sod  mit  30,000  man- 
nen engegen  schick  uod  Florentiner,  die  dem  reich  zugeheren 
ander  sich  pringen  wöll  und  jr  guter  halb  des  babsts  son  und 
halb  dem  k&nig  vod  Franckreich  zu  geben,  umb  des  willen,  das 
der  bapst  dem  kÖnig  von  Frankreich  die  kais.  cron  folgen  lassen  soll. 

Daruff  auch  des  bapsles  son  etlicb  stett  der  Florenliner,  die 
dem  reich  angehören,  yezo  eingenomen  hab',  jn  majmung,  die 
und  all  slend  in  Italia  zu  schetzen ,  und  darausz  ain  grosze  sum 
geltz  lu  pringen  und  ganz  Teutschland  und  Italia  damit  zu  ero- 
bern ,  hat  uns  auch  darby  ennant ,  das  wir  unser  eer  und  nutz 
betrachten  sollen,  dann  wir,  unsere  kinder  und  Undskinder  durch 
solichs  EU  betUem  gemacht  wurden.  Darumb  wir  nit  die  ersten 
bedOrfften,  auch  nit  die  lelzsten  solten  sein  mit  nnserem  zu- 
«ehen ,  und  weib  uod  kind  zu^  retten  u.  s.  w.  Daruff  zu  Gott 
und  den  balligen  mit  uffgehabten  vingem  gesworen  zwaymalen 
uff  ainander,  wa  jra  yezo  nit  verfolgt  werde,  sein  leptag  vom 
reich  zu  bell   und  zu  lisch  geschaiden  ze  sein  und  sich   des 
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reichs  minder  mer  zu  verwenden  und  et^ras  xu  ton,  das  jm 
niemands  getraw,  mit  ermanung  und  red  zu  Augspurg  durch  jn 
beschehen  uff  dem  reichstag.  Dann  er  und  seine  kinder,  wa 
erschinen  sein  wölt,  also  das  es  jrethalb  nit  not  würde,  daoD 
was  er  thät,  das  thäte  er  allain  als  ein  getrewer  hirt,  der  seine 
schafflen  gern  vor  grossem  übel  verhüten  wölt,  so  weit  er  die 
hUff  und  volg  von  jnen  het,  und  sagt,  wir  möchten  ain  solichs 
nit  allain  unsern  freunden,  sondern  curfürsten  und  fürstcn  er- 
öffnen ,  geh  uns  auch  gnadigen  abschid  und  zuletzt  bevelh  er  ans 
unser  weib,  kinder  und  unser  eer,  und  sagt,  er  bedörff  uff  dise  red 
kain  antwort,  sondern  wölt  er  0ns  damit  getrewlich  gewarnt  haben. 

Item  er  sagt  auch,  er  bei  noch  100,000  fl.,  die  wölt  er 
mit  sambt  seinem  leib  für  das  reich  darlegen ,  mer  vermocht  er 
nit  uff  detzmal. 

Item  der  könig  zu  Frankrych  schrib  sich  pater  patriae,  als 
dann  der  vorig  könig  zu  Frankrych  auch  gethan  und  solichs  uS 
sein  müntz  zu  Florenz  schlahen  lassen  het. 

Item  der  könig  zu  Frankrych  vermocht  20,000  Swytzer,  die 
dienen  umb  geltz  willen ,  was  er  wölt ,  den  er  auch  des  jars 
20,000  gülden  promissen  gab ,  und  sy  darumb  nach  seinem  vriUen 
prauchen  möchte. 

Sohmid'scbe  Sammlang  Nro.  25. 

1.  Jali  1502. 

Der  römische  König»  schreibt  Hans  Ungelter  der  Jüngere, 
sei  noch  iftcht  in  Ulm ,  habe  aber  seine  Botschaft  mit  Instruction 
geschickt.  Auf  Petri  und  Pauli  haben  sie  Schenk  Christoffen  von 
Limburg  zu  ihm  geschickt,  dass  er  sich  doch  bildest  nach  Ulm 
verfügen  möchte,  weU  Herzog  Jörg  in  allen  seinen  Landen  ein 
Aufgebot  gethan  habe,  dass  Jedermann,  wenn  er  mahne,  in 
Rüstung  sei.  Ferner  soll  auch  der  Pfalzgraf,  der  Landgraf  von 
Hessen  und  andere  Fürsten  mit  den  Ihrigen  in  Rüstung  sein, 
die  sollen  alle  Markgraf  Fridrichen  zuziehen.  Der  soll  seit  acht 
Tagen  sehr  viel  Volk  beieinander  im  Feld  haben.  Von  dem  mark- 
gräfischen  und  Nürnbergischen  Handel  habe  er  bisher  nichts 
schreiben  wollen,  da  die  Sagen  sehr  ungleich  seien.  Die  Nüm- 
bergische  Botschaft  sei  erst  an  Peter  und  Paul  Abend  gen  Uhn 
gekommen,    die  des  Markgrafen  früher.     Kein  Theil  habe  bisher 
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gegen  den  andern  geklagt,  es  werde  auch  wohl  keiner  klagen, 
weil  keiner  vor  dem  andern  Schaden  wolle  empfangen  haben. 
»Die  Markgräfischen  erzählen  den  Handel  also:  Die  Num- 
bergiachen  haben  die  Kirchweih  zu  Affalterbach  wollen  beschützen, 
und  haben  Samstag  vor  acht  Tagen  in  der  Nacht  3000  Mann 
dahin  verordnet,  weil  sie  eine  That  des  Markgrafen  befürchteten. 
Am  Sonntag  Morgen  seien  sie  mit  der  Wagenburg  auf  gewesen 
und  haben  einen  andern  Weg  wollen  ziehen;  die  andern  3000 
Mann  seien  zu  Affallerbach  gesteckt.  Da  sei  der  markgräflsche 
Haufen  an  sie  gekommen,  und  ehe  sie  die  Wagenburg  haben 
beschliessen  können,  seien  die  Markgräfischen  schon  mit  ihnen 
zusammengetroffen  und  haben  sie  in  die  Flucht  geschlagen,  und 
bis  unter  die  Thore  gejagt;  sie  haben  ihrer  bei  400  erstochen 
und  7  Schlangen  erbeutet;  ihnen  seien  4  vom  Adel  und  bei  30 
zu  Fuss  erschlagen,  und  bei  100  gefangen  genommen  worden; 
etliche  seien  vor  Unmacht  erstickt. 

Der  Markgraf  soll  6000  zu  Fuss  und  600  zu  Pferd  gehabt 
haben;  Markgraf  Kasimir  sei  selbst  dabei  gewesen;  Markgraf 
Fridrich  soll  noch  auf  dem  Tag  zu  Erfurt  sein ,  dass  also  noch 
Hoffnung  zu  einem  Anstand  da  sei. 

Die  Nürnbergischen  erzählen  ihn  aber  also  (und  Hans 
Ungelter  legt  ihnen  mehr  Glauben  bei) :  Sie  haben  2300  zu  Fuss 
und  150  zu  Pferd  in  der  Nacht  mit  einer  Wagenburg  auf  die 
Kirchweih  geschickt.  Da  haben  die  Markgräfischen  nichts  mit 
denselben  fürnemen  wollen,  weü  sie  besorgt,  sie  möchten  ihnen 
nichts  abbrechen  können,  sie  seien  daher  mit  dem  Zug  gegen 
Nürnberg  gezogen,  und  haben  sich  im  Walde  bei  dem  Galgen 
versteckt.  Unterdessen  haben  die  von  Nürnberg  noch  2500  zu 
Fuss  und  90  Pferd  hinausgeschickt  mit  einer  Wagenburg,  um 
jene  auf  der  Kirchweih  zu  verstärken.  Nun  haben  sich  die  Mark- 
gräfischen Reiter  an  zwei  oder  drei  Orten  am  Walde  sehen  lassen, 
80  dass  die  Nürnberger  ihre  Anzahl  nicht  haben  wissen  können. 
Desswegen  haben  sie  zu  denen  auf  der  Kirchweih  geschickt,  zu 
ihnen  zu  stossen,  aus  Begierde  aber  haben  sie  sie  nicht  erwartet, 
und  in  die  Markgräfischen  gehauen,  ehe  ihnen  der  andere  Zug 
zur  Unterstützung  gekommen  sei.  Die  Markgräfischen  seien  ge- 
wichen bis  auf  den  rechten  Haufen,  der  bei  1000  Pferd  und 
6000  zu  Fuss  stark  gewesen  sei.     Als  die  Nümbergischen   diese 
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grosse  Anzahl  gesehen  haben,  haben  sie  sich  eine  Weile  mit 
dem  Feind  geschlagen  und  dann  in  die  Flucht  begeben,  worauf 
die  Yon  Nürnberg  die  Ihrigen  mit  noch  1000  Mann  yerstärlt 
haben,  die  aber  ohne  Ordnung  herausgelauffen  seien  und  Schaden 
empfangen  haben.  Sie  haben  200  Mann  verloren.  Niemand  Nam- 
haften ,  viel  erbare  Leute  aus  der  Gemeinde ;  nach  ihrer  Meinung 
haben  die  Markgräfischen  bei  1000  Mann  yerloren,  und  8  tod 
Adel,  die  sie  gewiss  wissen;  bei  150  haben  ihnen  die  Nöm- 
bergisi;hen  gefangen. 

Gestern  sei  der  römische  König  in  Ulm  eingeritten.  Noch 
sei  auf  des  Königs  Schreiben  keine  Botschaft  von  den  Städten 
da,  ausser  den  Käthen  des  Bundes. 

Usslinger  Arehiv  oonv.  V^ 

12.  Mai  1502. 

Fehdebrief  einiger  schwabischen  EdeUeute  an  Hans  von 

Massenbach.    % 

Wir  disz  nachbenenten  Jerg  Alexander  der  Boläck,  hauptman, 
Hans  Kissenpfenning,  Hans  Pajer,  Ambrosius  Klulenstrauch,  Michel 
Franck,  Mathisz  Eckhardt,  Wolff  Aschbach,  Hans  von  Lachen, 
Söartz  Lutz  und  Jerg  Binenmenlin ,  alle  dlener  und  knecht  ro- 
mischer und  küniglicher  Majestät,  auch  kurfursten,  fürsten,  pre> 
laten,  graven,  der  vom  adel  und  des  heiligen  reichstett  im  pund 
des  lands  Swaben ,  unser  gnedigst  und  gnedigen  herm  jn  jhrer 
gnaden  streifend  rot,  fugen  dir  Hansen  von  Massenbach  genannt 
Tailacker,  zu  wissen,  nachdem  du  den  durchlauchtig  hochgebomen 
fürsten  und  herrn ,  herrn  Ulrichen ,  herzogen  zu  Wirtemberg  ond 
zu  Tegk,  ,^raven  zu  Mümpelgart,  unserm  gnedigen  herm  als 
pundsverwanten,  wider  den  kö.^landfriden  auch  alle  billigjJLeit  ond 
recht  beschedigt  hast,  und  noch  teglichs  in  strenger  Übung  steest, 
desshalben  du  als  ein  Verbrecher  des  landfriedens  in  acht  und 
pene  desselben  gefallen ,  und  darin ,  wie  sich  gepärt ,  erklert  vmd 
verkündt  bist,  darumb  so  wollen  wir  als  des  punds  diener  und 
verwandter  wider  dich  und  alle  dine  helfer  und  helfershelfer  auch 
enthalter  und  fürschieber  mit  der  tat,  und  wie  uns  füglich  ist, 
oder  werdet  handeln  und  furnemen ,  und  damit  unsere  ere  gegen 
dir  und  den  deinen  jetzt  gemeldt  bewahrt,  und  ob  wir  ainicher- 
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lay  bewabroDg  me  notdürfiftig  wären  oder  würden  hiemil  auch 
gethan  haben»  und  des  za  urkundt,  so  hab  ich  Jerg  Alexander 
Ballek,  der  hauptman,  für  mich  und  die  andern  uff  ihre  bit  myn 
eigen  jnsigel  öffentlich  getruckt  in  diesen  brief ,  der  geben  ilst  zu 
Norlingen  am  donnerstag  vor  dem  heiligen  pfingstag  nach  Cristi 
^purt  fünfzehen  hundert  und  im  andern  jare. 

8.  Juli  1502. 

Antwort  Hans  von  Massenbachs. 

Herr  Jorig  von  Freiberg,  ritter,  hauptman  des  bundts  zu 
Swaben »  jr  hapt  mir  ain  brief  zugeschickt ,  darjn  3orig  Alexander 
Boläck  hauptman  selb  zehend  von  wegen  curffirsten,  fürsten,  pre- 
laten,  graven,  der  vom  adel  und  des  hailigen  reiehs  steete  jm 
landt  des  bundts  zu  Swaben,  mein  und  meiner  helffer,  der  vehd 
halb,  so  ich  wider  das  land  zu  Wirtemberg  hab,  veind  worden 
sein,  wie  dann  das  derselb  veindszbrief  weiszt,  sein  datum  steet 
zu  Nördlingen  uff  donrstag  vor  dem  hailigen  pfingstag,  an.  1500 
und  im  andern  jarn. 

Es  bat  graf  UU-ich  selig  von  Wirtemberg  mich  lassen  nider- 
werffen  und  hart  wunden,  und  mich  und  mein  helffer  in  swere 
vengknus  gelegt ,  als  ich  der  marggrafschafft  Baden  veind  gewesen 
bin,  jn  solher  gevengknus ^hat  mich  der  gedacht  graf  Ulrich  salig 
genotdrengt  und  geschazt,  das  ich  hab  müssen  vier  raisiger  knecht 
auch  ain  mercklich  zal  burger  und  bawrn  hab  müssen  ledig  geben 
und  uff  mein  sprach  und  gerechtigkait  gegen  mein  veinden  zu 
vertziehen,  und  mich  nnd  mein  helffer  getrengt,  unsern  veinden 
verbunden  zu  werden ,  und  daHzn  die  zeit  der  herschafft  von 
Wirtemberg  auch  verbunden  zu  werden,  solhs  ist  mir  und  mein 
helffer  von  dem  gemelten  graf  Ulrichen  beschehen ,  on  vehd  und 
on  veindschafl,  und  on  all  bewarung  und  verbot  seins  lands,  da 
hab  ich  nach  abgang  graf  Ulrichs  saugen  mit  mein  grossen  costen 
und  müe  zuwegen  bracht ,  das  ich  und  mein  helffer  on  vehd  von 
der  herschafft  von  Wirtemberg  ledig  gezelt  sein,  des  ich  dann 
von  baiden  hertzog  Eberhart  von  Wirtemberg  nach  aller  notdurfit 
brief  und  sigel  jnhan,  da  hab  ich  die  bawrn,  jso  uns  nider- 
vrurffen,  mit  recht  vor  hertzog  Eberhart  saligen  furgenomen,  da 
haben  die  selben  von  Steina  gesagt,  das  jr  herschafft  sy  solhs 
beschiden  hab ,   das  bab  ich  angenomen ,   darauff  bin  ich  baiden 
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hertzog  Eb^rharten  veind  worden,  da  dann  der  ain  oech  lebt, 
jnbalt  desselben  yeindszbrief  hab  ich  uff  der  hersehafit  Wirtem- 
berg  jars  anderthalb  hundert  guldki  zu  gült,  und  darum  so  hoeh 
versclireibuiig ,  als  kain  mensch  gegen  dem  andern  gethan  mag, 
die  mir  auch  hertzog  £berhart  saligen  erberlich  aasxrecht,  aber 
die  regenten  halten  mir  des  hertzogs  Eberhart  saligen  brief  und 
sigel,  auch  die  stet,  so  bürgen  sein  und  mit  hoher  pflicht  sidi 
gegen  mir  verschriben  wurdt,  als  nit  gehalten,  so  fahen  sie  mein 
gefangen  ab  und  werden  etlich  jr  raisigen  knecht  mir  auch,  roei- 
naidig,  damit  er  den  erlichen  handel  verstend,  der,  ob  Gott  wiÜ, 
zu  seiner  zeit  weiter  entdeckt  soll  werden  u.  s.  w.  Und  jch  will 
darfür  han,  so  die  euch  mit  grund  der  warhait  bericht  hatten  die 
veindschaft  war  verhalten  worden,  wie  dem  so  will  ich  Hans  fon 
Massenbach,  genannt  Tailacker,  chuffärsten,  fürsten,  prelateo, 
graven,  der  vom  adel  und  der  stet  und  dörffer  im  bundt  des 
lands  zu  Swaben,  ausgeschieden  und  hindan  gesetzt,  mein  herr 
markgraf  Fridrich  Ton  Brandenburg,  und  mein  herr  markgral 
Cristoffel  von  Baden  u.  s.  w.  nach  Inhalt  Bolacken  veindsbrief, 
widerum  ewer  und  aller  der  ewern,  und  alles  der  jm,  und  die 
euch  zu  versprechen  und  zu  verantwurteu  steen,  sie  seien  an  welt- 
lichem stat,  oder  wie  sie  wollen,  fiir  mich  mein  helfier  und  knecht, 
so  ich  jetz  hab,  oder  noch  überkomen  möcht,  ewer  veind  seia, 
und  ob  jr  solher  veindschafft  ich  schaden  nempt  in  was  zeit,  form 
und  gestalt  das  geschehe,  wollten  wir  unser  eer,  gegen  ewch 
und  den  jrn,  bewart  han,  und  dorfften  wir  «inicherlay  bewemng 
mer,  woUten  wir  auch  gethan  han,  mit  disen  unserm  ofiTen  briet 
den  ich  obgenanter  Hans  für  mich,  mein  helfer  und  knecht  ver- 
sigelt  han ,  mit  meinem  aigen  jnsigel ,  der  geben  ist  ufiT  freitag, 
nächst  nach  Sant  Ulrfchstag,  anno  u.  s.  w.  1502. 

Esslinger  Archiv  oonvol.  V» 

,    i5.  Aagost  1502. 

Abschied  der  Versammlung   der  Bundesstadt  auf  Liebfrauentag 

Assumptionis. 

Hans  von  Massenbach,  genannt  Theilacker,  wird  als  Feind 
des  Bundes  erklärt,  und  solches  durch  Hauptmann  und  Käthe 
den  Städten  zu  wissen  gethan. 
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Die  «nweseDden  Ktadtiscbeo  Ralhsbolen  erhebeo  Klage  über 
DflchläBsige  Besuchung  der  Städtelage,  und  es  wird  in  Erwägung 
gelogen ,  ob  nicht  von  der  nächsten  Versatamlang  gerathschlagt 
werden  ^olle ,  wie  eine  besondere  Verpflichtung  der  Städte  unter- 
einander gut  aein  mfichle ,  und  in  welcher  Gestalt  sieb  die  Städte 
SU  einander  tbon  und  verpflichten  könnten ,  so  dass  eine  jede 
Stadt  wüsBle,  wessen  sie  sich  zu  der  andern  zu  versehen  hätte. 
BRiliacer  Anhlv  eonvol.  V> 

85.  Seplvaker  1502. 

Abschied   der  fiundesversanunluDg  auf  Soimlag   vor   Michaelis. 

Dieser  Bundestag  ist  auf  Ansuchen  der  Städte  Strassburg, 
Reutlingen,  Heiibronn,  Wimpfen'  und  Weissenburg  am  Rhein 
wegen  der  Theilackerschen  Fehde  berufen  -worden.  Da  min  an 
diesem  Handel  gemeinem  Bund  viel  gelegen  sein  mOsse ,  und 
ohne  persönliche  Anwesenheit  der  Churfärsten  und  Fürsten  des 
Bundes  nicht  stattlich  gehandelt  werden  könne,  um  so  mehr,  da 
auch  von  Prälaten,  Graten  und  vom  Adel  viele  nicht  erschienen 
seien.  Es  wird  daher  ein  anderer  Bundestag  angesetit  auf 
Donnentag  nactt  Martini  in  Augsburg. 

■'  Die  von  Werdeoberg  klagen  über  Vergewaltigung,  welche 
von  dem  Schloss  St.  Veitenberg  aus  gegen  ihre  Untertbanen  ge- 
flbt  werde. 

Veit  von  Fecbl«nberg  stellt  eine  Forderung  an  den  Grafen 
Joachim  von  Oettingen ,  welche  auf  den  nächsten  Bundeatag  ver- 
schoben wird. 

In  dem  Streit  zwischen.  d«m  Gotteshaus  zu  Ochsenbansen 
und  dessen  armen  Lent«n  wird  dabin  entschieden,  dass  die  armen 
Leute  vor  den  3  Hauplleule  und  21  Käthen  des  Bundes  er- 
scheinen und  von  ihnen  das  Urtheil  empfahen  sollen,  was  sie  an 
dem  Kosten ,  so  dem  Bund  und  dem  Kloster  über  dem  Handel 
erwachsen  ist ,  m  bezahlen  haben  •  so  wie  an  dem ,  was  sie  als 
Strafe  ihres  Abfalls  zu  leiden  haben. 

Wallher  Ehinger  IQhrt  Klage  gegen  Philipp  von  Recbberg. 
Bailincer  Archl*  aoPT.  V* 
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15.  NoTembcr  1503. 


Abschid  der  Versammlung  der  Bandesstädte  auf  Montag  nach 

Martini  in  Augsburg  gehalten. 

Item  auff  den  artickel,   me  und  welcher  masz  mein  herr 
hauptman  jn  zufallenden   der  stet  sachen ,   die   stet  zusamen.  la 
ermanen  sol  u.  s.  w.,   lassen  es  der  erbem  stetboten  bej  dem 
beschreiben  und  ervordern,   wie  es  mein  herr  hauptman  biszher 
nach  ansehung  ainer  yeden  sach  jm  prauch  gehagt  und  gepflegea 
hat»   beleiben  jn  guter  hoffnung  und  Zuversicht »   daa   ain  yede 
stat  die  sorgUichen  sweren  loiifT,  so  yetzo  an  vil  orten  und  son- 
derlich der  stet  halben  Tor  äugen  sein,   zu  hertzen  nemen  uad 
erwogen  und  bedenken  werd,   zu  was  nachtail,   bes werden  und 
schaden  das  den  erbern  steten  und  yeder  insonder  wachsen  und 
komen  müg,  wa  die  stet  durch  jr  erber  ratzbotschafften  nit  stat- 
lieber  zQsamen  komen,  und  aifi  ander  jn  iren  anligenden  sachen 
nit  trostlicher  handel  helffen,   dann  biszher  beschehen  sei,   und 
werd  darauff  ain  jede  stat  sich  mit  Schickung  jrer  botschafin  nadi 
gestalt  ainer  jeden  sach  allweg  derroassen  halten ,  das  irthalb  kain 
unbillichait  zu  vermercken   sei.    Es  haben  auch  die  erbera  stet 
auff  disem  tag  gemainen  steten  zu  gut  angesehen,    ob  beschefa, 
das   ain  oder  mer  stet  auff  solch  obgemelt  metns  herrn  haupt- 
maus  ervordern  ausz   eehaffler  ursach  jr  botschafft  nit  schicken 
würden,    das   dieselben   stet,    so  jrs    auszbiBleibens    mit    antsai- 
gung  jrer  eehafft  Verhinderung  schriffllich  entschuldigen   and  der 
andern    stet    botschafften,    so   erscheinen,    nicht   destminder  ja 
handlung   der  sachen,   wie  sy  gemainer  stet  halben  zum  fhicht- 
berlichisten  ansieht,  furfaren  sollen,  und  was  alszdann  durch  die 
selben  ainhellig  oder  des  merer  beschlossen  wirdt,    dem  sollen 
die  andern  auszbeliben  stet  jrs  tails  auch  nit  mynder  helffen  voI| 
thun  und  leben,   dann  als  ob  sy  mit  jrer  botschafft  auch  dabej 
und  mit  gewest  warn. 

Item  den  artickel,  ob  und  sieh  die  erbem  stet  vertrawlichef 
guter  maynung,  jnsonderheit  zu  ainander  thun  und  verpflichten 
sollen  u.  u.  w.  haben  der  erbern  stet  boten  zu  gut  der  sach  ja 
ansehung  des  treffenlichen  gemainen  versamlungtag  des  bundts, 
so  yetzo  hie  zu  Augspurg  sein  wirdt,    und  anderer   ursach  und 
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loüff,  80  vor  äugen  sein,  diszmals  in  niw  gestellt,  jn  hoffnung, 
so  diser  bundtstag  yerschein,  und  man  seh,  wie  sich  ander 
hendel  und  sachen  schicken  werden,  das  alszdfuin  der  obberörten 
sach  halb  zu  andern  tagen,  so  darum  fürgenonmien  werden  sollen, 
der  stet  tails  «tatlicher  und  fruchtbarlicher  gehandelt  werden,  dann 
yetzo  beschehen  müg. 

Bsslinger  Arehiv  eonr.  V<» 


17.  Norember  1502. 

Abschied  des  Bundestags  in  Augsburg  auf  Donnerstag  nach 

Martini 

''Der  römische  König  Msdt  durch  Graf  Eitel  Fridrich  y.  Zollem 
im  Namen  der  Stadt  Constanz  wegen  des  Klosters  Krenzlingeo 
ein  Anbringen  thun,  und  erzählen,  welch  grosse  Beschwerung 
und  Schaden  die  von  Constanz  im  Schweizerkrieg  erlitten  haben, 
und  welche  Mühe  es  ihn  gekostet  habe ,  sie  abzuhalten ,  dass  sie 
sich  nicht  mit  den  Eidgenossen  verbinden.  Die  Constanzer  seien 
nun  wieder  hier  und  geben  zu  erkenneji ,  wofern  man  ihnen  nicht 
mit  Getraide  und  Bewn  *  zu  Hilfe  komme ,  könnten  sie  es  nicht 
aushalten.  Königliche  Majestät  habe  ihnen  nun  12,000  fl.  zuge- 
legt, aber  da  es  ihm  bei  seiner  anderweitigen  Erschöpfung  un- 
möglich sei,  diese  Last  allein  zu  tragen,  so  sei  sein  .Begehren, 
dass  die  Bundesverwandten  10,000  fl.  davon  übernehmen.  Die 
Versammlung  kommt  auf  ihre  frühere  Antwort  gegen  ein  ähnliches 
Ansinnen  zurück,  und  besteht  darauf,  dass,  da  die  Stadt  Constanz 
nicht  Mitglied  des  Bundes  sei,  diese  Sache  nicht  blos  den  Bund, 
sondern  das  ganze  Reich  angehe.  Der  römische  König  möge  sich 
daher  an  die  gemeinen  Stände  des  Reiches  wenden. 

Der  Ritter  Gilg  von  Bockd>erg  hatte  einen  armen  Mann 
Jörg  Langenmantels  zu  Augsburg  gefänglich  eingezogen.  Der  Rath 
von  Augsburg  begehrte  hierauf  vop  dem  Ritter,  er  solle  den 
armen  Mann  loslassen,  Jörg  Langenmantel  sei  dagegen  erbötig, 
ihm  denselben  vor  sein  eigen  Gericht  zu  Recht  zu  stellen.  Der 
Bund  beschliesst  nun,  wenn  der  Ritter  Gilg  nicht  willfahren 
würde ,   so  wolle  man  von  Bundswegen  gegen  des  JEUtter  Gülten 

*8oll  wohl  heinsen  »Bawn.*' 
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Leute  und  Güter  einen  andern  Weg  fürnehmen,  damit  der  arme 
Mann  ledig  gemacht  werde. 

Dem  Markgrafen  Fridrich  zu  Brandenburg  wird  die  streifende 
Rotte  gegen  die  von  Crailsheim  zugesagt. 

Herzog  Albrecht  von  Bayern  yerlangt,  dass  nach  altem  Ge- 
brauch die  Fuhrleute,  welche  Wein  und  anderes  in  sein  Land 
und  mit  Salz  wieder  zurücJtführen ,  nirgends  anderswo  als  bei 
München  über  die  Isar  fahren  sollen.  ¥^er  dawider  handle,  dessen 
Wagen  soll  mit  sammt  dem  Salzend  den  Pferden  verfallen  sein. 

Die  Hegauer  erneuern  ihre  Entschadigungsfordening  wegen 
des  Schweizerkriegs  und  machen  durch  Vermittlung  des  Herzogs 
Albrecht  von  Bayern  den  Vorschlag ,  den  Pfalzgrafen ,  den  Herzog 
Jörg  von  Bayern,  den  Bischof  zu*Constanz,  Bürgermeister  und 
Käthe  der  Stadt  Constanz  zu  Schiedsrichtern  zu  erwählen,  ob  sie 
laut  der  Einung  zu  Recht  zu  kommen  schuldig  seien.  Wenn  er- 
kannt würde,  dass  sie  das  nicht  schuldig  wären,  so  sollte  vor 
jenem  Ausschuss  ihi«  Klage  und  des  Bundes  Antwort  gebort 
werden ,  und  dann  ohne  weitere  Appellation  erkannt  werden, 
was  recht  sei.  Dies  wird  angenomm^.n ,  und  dem  Herzog  Albrecht  | 
geschrieben. 

Der  MariLgraf  von  Baden  lässt  durdh  eine  Botschaft  anzeigen, 
dass  vor  etlich  Jahren  zwischen  ihm  und  dem  Markgrafen  in 
Röteln  ein  Vertrag  gemacht  worden  sei  des  Inhalts :  welcher  unter 
ihnen  ohne  ehliche  männliche  Leibeserben  mit  Tod  abgienge. 
dessen  Herrschaften,  Leute  und  Güter  sollen  auf  den  andern 
fallen,  und  die  Unterthanen  müssten  solches  in  10  Jahren  in 
halten  geloben  und  schwören.  Dies  Geloben  und  Schwören  sei 
nun  bis  jetzt  unbilligerweise  verzogen,  und  der  Markgraf  bitte 
desshalb  den  Bund  um  Rath  und  Hilfen  Hierauf  wird  der  badichen 
Botschaft  geantwortet:  weil  der  Tag  des  vorgemelten  Gelobens 
und  Schwörens  noch  nicht  verflossen,  sei  der  Versammlang  Rath 
und  Gutbedünken,  diesen  Tag  abzuwarten  und  wenn  das  Schwören 
dann  noch  nicht  erfolge,  aufs  Neue  darzu  aufzufordern  and  wenn 
es  auch  dann  noch  nicht  geschehe  ^  so  wolle  der  Bund  dem  Mari- 
grafen zu  Röteln  ernstlich  schreiben. 

lieber  den  Theilackerischen  Handel  wird  auf  diesen  Tag  zwar 
viel  und  mancherlei  geratschlagt ,  aber  doch  kein  definitiver  Be> 
schluss    gefasst,    besonders   weil   des   Markgrafen    Christoph   von 


481 

Baden  Botschaft  erklart,  Theilacker  habe  eine  Verschreibung  gegen 
den  Markgrafen  geiban,  und  ea  wolle  sich  daher  nicht  geziemen, 
wider  den  Theilacker  wie  andere  Bundesverwandte  zu  handeln. 
Es  wird  daher  ein  neuer  Tag  angesetzt  auf  lieb .  Frauen  Tag 
Purificationis.  f 

Die  streifende  Rotte  wird  „aus  beweglichen  Ursachen''  von 
gemainer  Versammlung,  des  Bundes  a}^geschafft.  Georg  von  Vohen-. 
stein  und  Rembold  von  Wem]i)dingen ,  über  deren  Sache  schon 
auf  vielen  Bundestagen  gehandelt  worden  und  denen  schon  oft 
Hilfe  zugesagt  worden  ist,  rufen  an  diesem  Tag  au&  Neue  an. 
Es  wird  darauf  gerathschlagt  und  ermessen,  wofern  nicht  anders 
als  bisher  in  diesen  Sachen  gehandelt  würde,  so  werde  solches 
gemeinem  Bund  zu  merklichem  Nachtheil ,  auch  zu  Schimpf  und 
Spott  gereichen.  Es  wird  daher  von  allen  Ständen  des  Bundes 
ein  Ausschuss  niedergeseta^  und  demselben  Befehl  und  Gewalt 
gegeben,  von  gemeinen  Bundes  wegen  Fleiss  zu  gebrauchen  und 
zu  handeln,  damit  etwas  firuchtbarlichös  in 'dieser  Sache  vorge- 
nommen werde. 

Bsslinger  Archiv  eonv.  V» 

^  ^      ^  12.  Febroar  i503. 

Abscbid  des  gemainen  bundtsvcrsamlungtags ,  so  auf  sonntag 
vor  Yalentini  anno  u.  s.  w.  1503   gen  Augspurg   furgenomen 

worden  ist. 

Nachdem  diser  bundtstag '  auff  anruffen  und  ersuchen  Doctor 
Dietrichs  von  Pleiningen  als  Vormünder  Eustachius  von  Wester- 
nachs  furgenomen  und  auszgßschriben  worden  ist,  und  nun  aufif 
disem  tag  der  römischen  königlichen  Majestät  rät  von  kö.  Mt. 
wegen ,  auch  Dr.  Pleininger  jn  jren  anbringen  gehört  worden  sein, 
ist  die  versamlung  des  bundts  ob  allem  handel  beratenlich  ge- 
sessen, und  hat  solhs  alles,  auch  ^e  ainung  des' bundts  aigent- 
lich  und  mit  vleis  erwegen  und  ermessen,  und  als  anfangs  von 
kö.  Mt.  raten  vermerckt  ist,  das  die  kö.  Mt.  gegen  dem  Pleininger 
zwayer  sachen  halb,  nämlich  nmb  das  er  die  einsassen  der  mark- 
grafschafft Burgaw  zusamen  gen  Utingen  beschribe»  hab,  auch 
*  Dieser  Tag  seheint  oleht  gehftlten  worden  sa  sein. 

0ebw&b.  Buui,  3  t 
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▼00  wegen  der  handhingen  mit  den  gefangen,  so  sn  Burgaw 
ligen»  geübt,  etwas  nngnad  empfangen  hab,  mit  anlsaigang,  ob 
sn  straff  solher  Sachen  von  kö.  Mt  wegen  ainicherlai  gegen  Plei- 
ninger  fürgenomen  würd,  des  nassen  zu  haben  und  sich  sein  nit 
anzonemen  o.  s.  w.  dagegen  sich  aber  Dr.  Pleininger  von  stund 
an  in  gegenwärtigkait  der  königlichen  rat  yor  der  versamlung  d^ 
bundts  entschuldigt  und  sich  desshalben  rechts  jnhalt  der  ainnng 
erboten,  auch  die  versamlung  des  bundts  darauff  jn  dabei  jnhalt 
der  ainung  zu  handthaben  angerufft  hat,  also  und  die  weyl  die 
rö.  kö.  Mt.  als  ertzhertzog  zu  Osterreich  und  markgraf  zu  Burgaw 
und  dessgleichen ,  Dr.  Dietrich  von  Pleiningen  bundtsyerwanten, 
auch  beid  yetz  berürt  Sachen  in  der  markgrafschafft  Burgaw  ge- 
öbt  sein,  ist  die  yersamlung  des  bundts  des  vertrawens,  wa  die 
rö.  kö.  Mt.  an  Pleiningers  enschnldigen  kain  benügen  haben  wöU, 
sy  werd  sich  rechts  von  jm  berürter  sachenhalben  lawt  der  ay- 
nung  des  bundts  jnhaUt  seins  erbietens  settigen  lassen,  dann  wa 
das  nit  beschehen,  und  gegen  dem  Pleininger  disef  sacben  halb 
mit  gewaltiger  tat  ainicherlay  fürgenomen  werden  solt,  so  sej 
gemainer  bundt  in  bei  recht  jnhalt  der  ainung  zu  handthaben 
schuldig.  Zum  andern  der  leben  und  Pfandgüter  halben ,  nach 
dem  Dr.  Dietrichs  von  Pleiningen  letstes  erbieten  jnhalt  seiner 
supplication  an  die  kö.  rat  gelangt  ist,  mit  verer  ertzelung,  der 
versamlung  des  bundts  bit  und  antzaigung,  des  stilstands  halb, 
mit  der  rechtvertigung  zu  Inszprugk  u.  s.  w.  Darauff  die  kö.  rit 
zu  letst  zu  versteen  geben,  das  sy  in  disen  Sachen  on  die  re- 
genten  zu  Inszprugk  nichts  entlichs  zu  handeln  haben,  sy  wollen 
aber  solhs  mit  sampt  irm  ratschlag  und  gut  beduncken  jnen  gen 
Inszprugk  zn  senden,  und  was  zu  antwurt  gefallen,  werd  der 
versamlung  des  bundts  nit  verhalten  u.  s.  w.  auff  solchs  ist  die 
yersamlung  des  bundts  des  vertrawens,  die  kö.  rat  hir  gegenwirtig, 
werden  ausz  erzelten  Ursachen  bei  den  regenten  zu  Insipcugk  so 
vil  handeln,  damit  jn  den  obberürten  hendeln  und  Sachen  jm 
rechten  zn  Inszprugk  auch  mit  der  tat  bisz  zu  nachstkomendem 
bundtstag  stillgestanden  werd ,  dessgleich  woll  die  Versandung  des 
bundts  mit  der  erkandtnusz,  darum  sie  yetz  von  Dr.  Pteiningem 
ersucht  wirdt,  auch  thun.  Ob  aber  der  obgemelt  stillstand  nit 
erlangt,  sonder  über  Pleiningers  erbieten  zwischen  dieser  zeit 
gegen  Dr.  Pleiningern ,    dem  Jungen  von  Westemach ,    oder  jrn 
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gfitern,  aiDicherlaj  mit  gewalliger  tat,  oder  sunst  understaadt-o 
oder  fQrgenomen  wDrd ,  dsrJD  kao  sie  die  Tenamiung  des  bundls 
jnhalt  der  ainang  nil  verlassen.  (Folgendes  isl,  Termutblich  weil 
man  sieb  vor  dem  römischen  KSnig  flirchtete ,  dessen  Mtftidate 
für  QDgüUig  erklärt  wurden ,  wieder  ausgestrichen  worden.)  Zum 
dritten  der  obgemellen  swayer  gelangen  halb,  so  za  Bnrgaw  ligen, 
will  die  Tersamlung  des  bundts  in  hoffnung  sein ,  die  k9.  ret 
werden  auff  die  haodinng  mit  jnen  bescbehen ,  den  von  Burgaw 
von  kö.  Mu  wegen  schreiben  lassen,  das  sie  tinTerhinderl  der 
ToransgegEingen  mandaten  und  schrilflen  rechts  geslalen  und  ergen 
lassen ,  wie  sich  gepQrt  und  sie  von  meins  gnadigen  herrn  von 
Angspurgs  «elllichen  raten  beschaiden  werden. 

Dem  als  die  kö.  Mt.  auff  disem  lag  durch  jr  rate  anbringen 
getban  hat  der  emboning  und  des  fümemens  halben,  so  mil 
den  aidgenossen  von  wegen  der  stat  Rerarelden  zu  besorgen  sei, 
ist  darauf  der  versamlung  anlwurt ,  sie  sein  nngezweirelt ,  so  sich 
obberürler  sachen  halben  aioicherlai  widerwarligs  erheben,  oder 
begeben  nnd  soihs  an  die  stend  des  bondts  langen ,  sie  «erden 
sich  in  solhem  nach  irm  Termügen  also  halten  und  beweisen, 
darab  die  kö.  Hl.  angezweivelt  gnadigs  gefallen  haben  werd.  Es 
ist  auch  daraulT  angesehen ,  das  autT  nachstkomendem  bundlslag 
verer  Ordnung  und  masz  solber  sachen  halb  beratschlagt  und 
fQrgenomen  werden  soll,  daniit  man  in'  den  sachen  des  statUcber 
handeln  und  nachtail  und  besv^erd  dest  cer  färkomen  mQg. 

Dabei  saigt  auch  die  Tersamlung  guter  mainung  an ,  sy,  die 
kQnigischen  rit,  haben  ungezweivelt  wissen,  wie  oßt  und  manig- 
fallig  von  gemains  bnndte  wegen  angepracht  und  gebetAi  sei,  zu 
verfügen ,  das  sich  der  kö.  Mt.  jnnere  nnd  vordre  )and  des  bundts 
halbe»  verschreiben  und  verpflichten ,  wie  sich  jnhalt  der  ainung 
gepürt,  auch  das  die  stat  Lindaw  in  den  bundt  kom,  wie  ander, 
nun  sei  soIhs  der  verschreibungen  halb  jrer  Ml.  laod  zu  vil  Main 
zugesagt,  aber  noch  bisher  nit  volzogen,  und  als  solbe  baide 
Sachen  mit  sampt  andern  hendeln  des  bundls  auff  dem  nachst- 
gehalten  bundlslag  hie  in  Augspurg  an  sy,  die  yeti  gegenwirtigen 
kö.  Mt.  rät  gepracht  sei ,  haben  sie  eolhs  alles  in  schrifit  ge- 
nomen  und  zu  versteen  geben,  solhs  mit  gutem  vieiss  an  die 
kö.  .Mt.  lu  pringen,  und  die  hawpUewt  des  bundls  jrer  Mt,  anl- 
wurt ta  berichten,  sie  haben  aber  bisher  kain  antwurt  empfangen. 
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danimb  sei  jr  vleissig  bil,  bei  kö.  MU  nochmals  zu  «fordern  ond 
zu  belffen ,  das  baide  obgemeHe  stfick  on  rerer  Tertziehen  ? ol- 
streckt  und  volzogen  werden,  in  betrachtnng,  was  mercklichen 
nachtails ,  verhindrung  und  Schadens  ko.  Mt  und  gemainem  bondt 
an  baiden  Sachen  in  den  handeln,  so  yetz  vor  äugen  sein,  ond 
taglich  fürfallen  mugen,  gelegen,  jn  masz  ausz  obgemelter  Tor 
übergeben  schrifTten  dar  zu  yenmercken  sey. 

Item  aufT  disem  tag  ist  der  gerichtschreiber  des  bundts  noch 
zwai  jar  die  nechsten,  die  sich  auff  Liechtmess  allemechst- 
vergangen  angefangen  haben,  angenomen,  laut  seiner  ?origen 
bestallung. 

BssllBfer  Arehlv  eomr,  V» 

15.  April  1503. 

Abschied  des  Versammlungstags  zu  Augsburg  auf  Mittwoch 

nach  Ostern. 

Auf  das  Anbringen  der  königlichen  Rathe  wegen  einer  Rüstung 
gegen  Basel,  von  wo  aus  die  königliche  Stadt  Rheinfelden  be- 
droht wurde,  wird  von  der  Versammlung  berathschlagt  und  ge- 
antwortet ,  dass  man  noch  nichts  thun  könne ,  da  man  noch  nicht 
wisse,  was  die  Basler  eigentlich  im  Sinne  haben  und  wie  stark 
ihre  Anhänger  seien.  Es  soll  daher  auf  dem  künftigen  Tag  tu 
Esslingen,  welchen  die  Fürsten  in  eigener  Person  besuchen 
würden,  weiter  davon  gehandelt  werden. 

Auf  das  Anbringen  der  Grafschaft  Röthein  halb  wird  geant- 
wortet, dass,  da  im  Ausschreiben  des  Tages  nichts  davon  gemel- 
det worden,  und  daher  die  Rathsboten  keine  Abfertigung  erhalten 
haben,  diessmal  noch  nicht  davon  gehandelt  werden  könne. 

Auf  vielen  gehaltenen  Bundestagen  haben  die  Bundesstände 
köiiglicher  Majestät  persönlich  und  ihren  Rätheii  viel  Mängel  und 
Gebrechen  angezeigt.  Wiewohl  nun  zugesagt  worden  sei,  darin 
gnädiglich  zuzusehen,  so  sei  doch  solches  bisher  noch  nicht  ge- 
schehen, was  den  Bundesverwandten  zu  merklichem  Schaden  und 
Nachtheil  gereiche. 

Der  Graf  von  Werdenberg  führt  Klage  über  die  Landvogtei, 
dass  sie  die  Beschwerden ,  die  er  ihr  angezeigt ,  noch  nicht  ab- 
bestellt  habe.     Der   Abt   von    W^eingarten   führt   ebenfalls  Be- 
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8chwerde  ü^er  die  Landvogtei ,  dass  sie  ihm  etliche  seiner  Diener 
ergriffen  und  gepfändet  habe. 

Dietrich  Ton  Plieningen  führt  im  Namen  seines  Mündels, 
Eustachius  von  Westernach,  Klage,  dass  dessen  Sache  so 
lange  hinausgezogen  werde.  Dieselbe^  wird  jedoch  auch  auf  diesem 
Bundestag  noch  nicht  erledigt. 

Auf  des  Königs  Begehren  um  Hilfe  gegen  die  Schweizer 
antwortet  die  Versammlung,  sie  wolle  Anordnung  treffen,  dass 
Jedermann  in  Rüstung  sei,  für  den  Fall,  dass  in  der  Zwischenzeit 
bis  zum  nächsten  Tag  in  Esslingen  königlicher  Majestät  Land  und 
Leute  überzogen  würden. 

Es    folgen    sofort   mehrere    kleine    Privathandel,    die    wir 
übergehen. 

Dem  Markgrafen  von  Brandenburg  wird  auf  sein  Ansuchen 
Hülfe  versprochen  gen^mberg,  Würzburg  und  Eichstädt. 

Auf  nächstem  Bundestag  soll  berathschlagt  werden,  was  zu 
il^in  sei,  wenn  Hülfe  begehrt  werde,  die  man  nicht  vorher  hatte 
ausschreiben  können. 

In  Betreff  der  Jagdstreitigkeiten,  welche  zwischen  Herzog 
Albrecht  von  Baiern  und  Conrad  von  Rietheim  obwalten, 
wird  von  der  Versanunlung  des  Bundes  beiden  Theilen  der  Be- 
scheid gegeben,  dass  sie  das  Jagen  bis  zu  nächstem  Bundestag 
in  Esslingen  einstellen  sollen. 

Heinrich  Marschalk,  der  mit  seinen  Knechten  von  Arbo- 
gast  und  Eucharius  von  Rothenstein  niedergeworfen  worden 
war  und  hatte  schwören  müssen,  sich  in  Monatsfrist  gen  Hohen- 
warth  im  Ergau  zu  stellen,  wird  auf  dem  Weg  dahin  im  Auftrag 
des  Bundes  .durch  Jörg  von  Freiberg  niedergeworfen  nnd  auf 
dem  Schloss  Reichenburg  gefangen  gesetzt.  Die  Versammlung 
billigt  Freibergs  Handlung  und  lässt  ihm  ihren  Dank  entbieten. 
Mit  Melchior  von  Stein,  dem  Inhaber  der  Reichenb^rg, 
wird  Verabredung  getroffen,  Heinrich  von  Marschalk  eine 
Zeitlang  hier  gefangen  zu  halten. 

In  Betreff  der  Hegauer  wird  königlicher  Majestät  geantwortet, 
es  sei  der  Versammlung  gut  Bedünken,  dass  königliche  Majestät 
sie  in  Bestallung  nehmen  und,  wenn  es  ihr  gut  dünke,  könnten 
sie  auch  in  den  Bund  aufgenommen  werden. 

Die  Bundesrichter  sollen  den  Entfernteren  längeren  Termin 
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geben.     Ueberhaupi  sollen  die  Mängel  und  Gebrechen  in  der  Ge- 
richtsübung des  Bundes  abgestellt  werden. 

Da  etliche  grosse  und  schwere  Händel  im  Bund  Torfaanden 
seien,  so  wird  ein  neuer  Bundestag  angesetzt  auf  Sonntag  Marü 
visitationis  in  Esslingen,  auf  welchem  aUe  ChurfQrsten  und  Fürsten 
des  Bundes,  dessgleichen  alle  Hauptleute  und  Rithe  in  eigener 
Person  erschienen  sollen. 

Bsslinser  Archiv  eonv.  V« 

4.  JoDi  1M)3. 

Abschied  der  Versammlung  der  Bundesstaate  in  Ulm. 

Da  nur  wenige  Bundesstädte  erscheinen,  so  wird  ein  neuer 
Versammlungstag  auf  Peter  und  Paul  in  Esslingen  angesetzt 

Brislinger  Archiv  eonvol.  V» 

29.  Jqdi  1503. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Esslingen  auf  Peter  und 

Paul. 

Wegen  Beschickung  der  Bundestage  wird  folgende  Ordnung 
gemacht : 

So  oft  der  Städte  Hauptmann  in  Sachen,* welche  die  Städte 
im  Allgemeinen  oder  im  Besondern  berühren,  die  Städte  zusam- 
menberuft, soll  eine  jede  Stadt  ohne  Ausreden  ihre  Botschaft 
schicken  und  rathschlagen  helfen,  hat  aber  eine  genügende  Ur- 
sache des  Ausbleibens,  so  soll  sie  dieselbe  schriftlich  anzeigen. 
Die  anwesenden  Botschaften  sollen  in  den  ob^hwebenden  Ange- 
legenheiten im  Namen  Aller  berathen  und  ihre  Beschlüsse  soUeo 
Kraft  und  Vollzug  haben,  als  ob  alle  Städte  des  Bundes  durch 
ihre^  Botschafter  persönlich  erschienen  wären.  Zu  weiterer  Bera- 
thung  der  gemeinsamen  Städteangelegenheiten  wird  ein  neuer 
Städtetag  in  Speier  vorgeschlagen,  auf  welchen  von  Seiten  der 
Bundesstädte  Hans  Langenmantel  von  Augsburg,  Jörg  Holz- 
schuher  von  Nürnberg,  Matthäus  Neithart  von  Ulm  und 
Conrad  Er  er  von  Heil  brenn  verordnet  werden. 

KDediosei*  Archiv  conv.  V* 
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2.  Jall  1503. 


Abschied  des  Versammfaingsiags  in  Esslingen  auf  Maria 

Visiiationis. 

Da  die  Fürsten  und  Churfursten  nicht  in  eigener  Person  den 
Bandestag  besuchen,  so  wird  ein  neuer  Tag  gen  Esslingen  angasetzt. 

Die  kaiserlichen  Räthe,  Dr.  Johannes  Krydner,  Domprobst 
zu  Bruchsal,  Christoph  Erbschenk  zu  Limburg,  und  Jacob  Ton 
Landau  machen  in  königlicher  Majestät  Namen  folgendes  Anbringen: 
1)  der  römische  König  will  gegen  die  Schweizer,  insbesondere 
gegen  die  Engadiner  zur  Rache  für  die  Hoflahrt,  welche  sie  im 
Tergangenen  Schweizerkrieg  bewiesen  haben,  10,000  Mann  aus- 
riisten ,  und  zwar  ein  Drittel  zu  Ross ,  sogenannte  Lichtschutzen, 
und  zwei  Drittel  zu  Fuss;  der  Bund  solle  eben  so  viel  ausrüsten. 

2)  In  Ansehung  der  Wahrzeichen,  die  allenthalben  kund 
werden,  auch  in  Betrachtung  der  Niederdrückung  christlichen 
Glaubens,  darin  die  Türken  für  und  fQr  beharren,  habe  der  Kaiser 
einen  Türkenzug  beschlossen  und  bereits  Mandate  deshalb  aus- 
gehen lassen.  An  den  Bund  wird  insbesondere  das  Ansinnen 
gestellt,  6000  Mann  geübte  Kriegsknechte  auszurüsten,  und  auf 
königlicher  Majestät  Sold  und  Schaden  verabfolgen  lassen. 

3)  Der  Bund  soll  sich  der  in  der  Landvogtei  gelegeneu 
Klöster  entschlagen; 

4)  die  Verschreibung  der  österreichischen  Landschaft  gegen 
den  Bund  erlassen; 

3)  die  Stadt  Lindau  nicht  dringen,  in  den  Bund  zu  treten, 
6)  und  7)    sich   nicht  widersetzen,   dass    die   verpfändeten 

Güter,  das  Ddrf  Effingen  und  das  Schloss  Landstrost  wieder 

ausgelöst  werden, 

8)  Die  Stadt  Riedlingen  an  Erhebung  des  ihnen  von  kö- 
niglicher Majestät  ab  Erzherzog  von  Oestreich  verliehenen  Weg- 
zolls nicht  hindern, 

9)  der  Bund  soll  einen  Beitrag  geben  zu  Wiederaufbauung 
des  Klosters  Kreuzungen,  (das  im  Schweizerkrieg  zerstört  wor- 
den war)  damit  Constanz  die  Gülten  dieses  Klosters  im  Thur- 
gau  nicht  verliere. 

Der  Bund  antwortet  hierauf  Folgendes: 
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ad  1)  wegen  Aasrüsiung  der  10,000  Mann  könne  diesmal 
keine  Zusage  gegeben  werden»  weil  die  Churfürsten  und  Forsten 
des  Bundes  nicht  persönlich  erschienen  seien,  auch  die  Sache 
nicht  ausgeschrieben  und  die  Botschaften  nicht  darauf  instruirt  seien. 

ad  2)  Wegen  des  Türkenzugs  werde  sich  jeder  gebOhr- 
lieh  halten. 

ad  3)  Die  Klöster  in  der  Landvogtei  seien  von  jeher  für 
unmittelbar  gehalten  worden.  Königliche  Mtyestät  möge  die  Sach 
fernerhin  so  belassen. 

ad  4)  Ueber  die  Ver&chreibung  der  österreichischen  Land- 
schaft soll  auf  dem  nächsten  Bundestag  berathschlagt  werden. 

ad  5)  Ueber  die  Stadt  Lindau  ebenfalls. 

ad  6  und  7)  Die  Frage  über  Oeffingen  und  Eustachius 
Westernach  wird  ebenfalls  Terschoben. 

ad  8)  Wegen  des  Riedlinger  Wegzolls  will  man  einen  güt- 
lichen Tag  halten. 

ad)  9)  Die  Antwort  wegen  der  Wiedererbauung  Krenzlin- 
gens  wird  verschoben. 

In  der  Sache  zwischen  Jakob  von  Landau,  königlichem 
Landvogt  einer  Seits  und  der  Stadt  Wangen  und  den  Freien 
auf  der  Leutkircher  Heide  anderer  Seits  gelingt  es  nicht,  einen 
gütlichen  Austrag  zu  Stande  zu  bringen.  Es  wird  nochmals  zur 
Gütlichkeit  ermahnt  und  denen  von  Wangen  der  Beistand  des 
Bundes  zugesagt,  für  den  Fall,  dass  der  Landvogt  mit  der  Thal 
etwas  gegen  sie  fürnehmen  sollte. 

Der  Artickel  des  Nacheilens  halb  wird  erneut. 

Dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  wird  gestattet,  in 
seinem  Beibrief  die  Pfalz  auszunehmen. 

Dr.  Johannes  Rehlinger  wird  als  Procuratot  des  Bundes 
im  Kammergericht  als  solcher  entlassen. 

Die  Jagdstreitigkeiten  zwischen  Herzog  Albrecht  von 
Baiern  und  Conrad  von  Rietheim  werden  besprochen  aber 
nicht  geschlichtet. 

Jörg  von  Vohenstein  erhält  10  Fussknechte  gegen  seine 
Feinde. 

Jörg  von  Freiberg  bringt  seine  Streitigkeiten  vor,  welche 
er  mit  Werner  von  Knöringen  über  einen  Zehenten  lu  Ait- 
lingen  hat. 
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Melchior  von  Siein  legt  die  Kosten  vor,  weiche  ihm  für 
den  Unterhalt  Heinrich  Marschalks  aufgelaufen  sind.  Die  ver- 
gangenen und  zukunftigen  werden  auf  die  Bundesstände  umgelegt. 

Hans  von  Königseck  ruft  um  Hülfe  an  wider  den  Grafen 
Ulrich  von  Montfort. 

Ueber  die  Forderung  der  Hegau  er  soll  auf  dem  nächsten 
Bundestage  gerathschlagt  werden. 

Die  Berathung  über  die  Mängel  des  Bundesgerichtes  wird 
verschoben. 

Die  Anwälte  des  Abts  von  Weingarten  und  des  Landvogts 
werden  gehört,  und  beiden  aufgegeben,  bis  auf  Weiteres  stille 
zu  stehen,  und  mit  gewaltiger  Hand  nichts  wider  einander  für- 
zunehmen. 

Bsslinger  Arohiv  eonv.  V» 

Den  6.  December.  Hans  Ungelter  d.  j.  meldet  von  Ulm  aus 
dem  Rath  zu  Esslingen,  dass,  nachdem  letztem  Freitag  (1.  Dec. 
zu  Ingolstadt)  Herzog  Georg  gestorben  sei ,  Herzog  Albrecht  vom 
Bund  begehrt  habe,  von  Stund  an  ein  allgemeines  Aufgebot  im 
Land  zu  thun.  Nächsten  Sonntag  werde  zu  Landshut  ein  Landtag 
gehalten  werden ,  auf  welchem  Herzog  Albrecht  sein  Recht  an  das 
Land  der  Landschaft  darthun  werde,  und  wozu  ihm  auch  auf  sein 
Begehren  eine  Botschaft  vom  Bund  mitgegeben  werde.  Noch 
höre  man  nicht,  dass  die  Landschaft  dem  Pfalzgrafen  (Ruprecht) 
geschworen  habe.  Der  alte  Pfalzgraf  selbst  (Philipp)  ziehe  mit 
800  Pferden  hinab.  Die  Landtschaft,  sage  man,  habe  das 
Schloss  zu  Landshut  innen.  —  Die  königlichen  Räthe,  nämlich 
der  Graf  von  Zollern  (Eitelfritz)  der  von  Haidek,  herr  Tegen 
Fuchs  und  Meister:  Hans  Renner,  Secretair,  haben  heute  der 
Versammlung  folgende  Artickel  vorgelegt:  t)  dass  man  der 
königlichen  Majestät  Hilfe  zusage,  wenn  sich  die  von  Basel 
wider  sie  erheben  würden.  2)  Die  Handlung  der  Graubündtner 
am  Bischof  von  Getzöy?  3)  Der  Markgrafschaft  Röteln  halb, 
dass  zu  besorgen  sei,  dass  sie  mehr  Lust  zum  Krieg  als  zum 
Frieden  haben.  4)  Die  Eidgenossen  haben  dem  von  Zinunem 
Möszkirch  helfen  einnehmen,  Maximilian  sei  Willens,  davor  zu 
ziehen,  woUe  aber  vorher  des  Bundes  Raths  pflegen.  5)  Er 
wolle  Herrn  Hansen  von  Landau  wieder  zu  Oeffingen   einsetzen, 


490 

der  Bund  solle  ja  dagegen  nichts  Yornehmen.  6)  Er  wolle  auf 
Weihnachten  nach  Rom  ziehen,  am  die  Kaiserkrone  zu  em- 
pfangen; 7)  dann  wolle  er  gegen  die  Türken  ziehen,  Pahsi  Ale- 
xander habe  dazu  das  im  Jubel  gefallene  Geld  Terordnei;  man  soll 
es  also  folgen  lassen ,  sobald  er  darnach  schicke.  Gestern  sei  er 
Ton  Augsburg  ausgeritten,  den  Weg  auf  UUn  zu  nehmen.  Der 
Bund  habe  einen  Bedacht  genommen. 

Den  9.  Dec.  1503  meldet  er,  dass  der  römische  König  am 
Freitag  (8.  Dec.)  in  Ulm  angekommen  sei,  und  dass  er  heute  auf 
dem  Rathhaus  dem  Bund  das  Verlangen  Herzog  Albrechts,  die 
Lehen  Herzog  Georgs  ihm  und  seinem  Bruder  Wolfgang  zu  leihen, 
bekannt  gemacht  habe.  Der  römische  König  hätte  es  gerne  ab- 
geschlagen, weil,  wenn  er  es  ihm  leihe,  ihm  und  dem  Land 
daraus  Schaden  und  Krieg  erwachse,  wesswegen  er  seine  gut- 
liehe  Vermittlung  zwischen  Pfalzgraf  Ruprecht  und  der  Landschaft 
angeboten  habe.  Herzog  Albrecht  ■  aber  habe  es  nicht  angenom- 
men. Der  König  habe  des  Bundes  Rath  verlangt,  welcher  ein- 
hellig dahin  gegangen  sei,  dass  bei  den  Herzogen  als  einzigen 
Erben  Tom  mannlichen  Stamm  das  Land  zu  rerleihen,  and  des- 
halb  an  die  Landschaft  eine  BotschaCt  zu  schicken,  dass  ihnen 
gehuldigt  werde. 

Den  12.  Dec.  1504  meldet  er,  dass  auf  Albrechts  Anrufen 
ein  allgemeines  i^fgebot  geschehen  sei ;  er  höre  aber  noch  tob 
keiner  sonderlichen  Rüstung  zu  Ulm;  er  hoCTe,  dass  es  Ulm  ond 
andere  Städte  so  machen  werden,  wie  es  ein  ehrbarer  Ralh  bei 
ihnen  gethan  habe,  dass  man  Leute  unter  den  Zünften  wähle,  so 
es  sich  begäbe,  dass  es  so  eilends  zuginge,  dass  man  um  Gdd 
nehmen  gehaben  möcht,  werde  man  dennoch  thun,  wozu  man 
sich  verschrieben  habe.  Er  glaube  aber,  dass  es  nicht  so  gib- 
ling  zugehen  werde,  man  soll  es  aber  nicht  verachten.  Er  wisse 
keinen  Grund  zu  schreiben,  bis  Botschaft  von  Landshat  komme, 
wie  sich  die  Landtschaft  darin  schicke.  Am  Samstag  (9.  Dec) 
habe  der  römische  König  dem  Herzog  AlbrecJit  und  seinem  Bruder 
Wolfgang  die  Länder  Herzogs  Georg  auf  dem  Rathhaus  zu  Uhn 
verliehen,  auch  durch  eine  Botschaft  gen  Landshut  an  die  Land- 
schaft begehrt,  den  Herzogen  zu  huldigen.  Per  römische  König 
habe  das  vom  Ablass  gefallene  Geld  von  allen  3  Standen  ernst- 
lich begehrt,   um  damit  nach  Auftrag  des  Papsts  Alezander  sieb 
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gegen  die  Ungläuliigen  su  rüsteii;  datin  wolle  er  nach  Rom,  die 
kaiserliche  Krone  tu  empfangen,  und  hierauf  ein  Jahr  lang  einen 
2ug  gegen  die  TQrken  zu  than.  Er  habe  einen  neuen  Rilters- 
•orden  *  angefangen ,  wer  mit  ihm  ziehe ,  dem  wolle  er  vom  Ab- 
lasageld  den  halben  Sold  geben.  Die  andere  Hälfte  soll  einer 
aof  eigene  Kosten  Ihfin.  Es  haben  etliche  den  Orden  angenom- 
men; der  König  sei  im  Orden  in  Ulm  eingeritten.  Auch  an  die 
Stadle  besonders  habe  er  die  Auslieferung  des  Ablassgelds  be- 
gehrt, und  als  diese  es  abgeschlagen,  durch  seinen  Kammer- 
meister mit  harten  and  ungeschickten  Worten  zu  erkennen  gege- 
ben, dass  es  denen  unter  ihnen,  die  ihm  Irrung  und  Eintrag  in 
dem  Geld  thun  wollten,  nicht  zu  Gutem  kommen  soll.  Zwei 
Tage  seien  sie  darftber  gesessen,  und  endlich  einhellig,  den  Erz- 
bischof Yon  Mainz  aasgenommen,  übereingekommen,  ihm  das 
Geld  zu  übergeben,  auf  sein  Erbieten,  ob  der  heilige  Vater  oder 
Andere  sie  darum  bannen  oder  umtreiben  wollten,  sie  schadlos 
za  halten.  Die  Fürsten  haben  auch  darein  gewilligt,  und  es 
würde  der  Stadt  Esslingen  za  grossen  Ungnaden  gedient  haben, 
wenn  er  (Ui^elter)  nicht  darein  gewüHgt  bitte,  ob  er  es  gleich 
mit  schwerem  Herzen  gethan  habe. 

Den  21.  Decbr.  meldet  er:  Dem  Herzog  Albrecht  sei  eine 
eilende  Hilfe  zuerkannt,  nämlich  von  allen  Ständen  600  Pferde, 
auf  drei  König  gen  Augsburg  zu  schicken;  Esslingen  treffe  es 
4  Pferde.  Käme  es  aber  zu  einem  Krieg,  so  seien  ihm  14,000 
zu  Fuss  und  1200  zu  Pferd  zugesagt,  die  8  Tage  nach  Ostern 
auf  dem  Lecbfeld  sein  sollen;  woran  allen  Ständen  anderthalbmal 
so  viel  zu  Ross  und  Fuss  gebühre,  als  ihnen  im  Bund  aufgelegt 
sei,  ausser  dass  jedem  an  seiner  Summe  die  Pferde  abgehen, 
die  er  zu  diesem  Zusatz  gebe.  Es  sei  aber  noch  gute  Hoffnung 
da,  dass  es  zu  keinem  Krieg  kommen  werde.  Herzog  Albfecht 
habe  dem  Bund  gemeldet,  dass  die  Landschaft  zu  Landshnt 
einen  Ausschus»  von  64  Personen,  von  den  Prälaten  16,  von 
der  Ritterschaft  32  und  von  den  Städten  16,  gewählt  und  mit 
der  YolliiaaeM  autgerüstet  ha^,  das  alte  Regiment  abzuthun,  und 
was  sie  gut  dünkt,  vk  hfcndeln.  Dieser  Ausschuss  habe  bereits 
die  Botschaften  des  lömischeii  Königs,  des  Bunds  und  seine, 
aber  auch   des  Pfalzgrafen  Ruprechts  vermeinte  Gerechtigkeit  an- 

*  S.  Dstt  L.  H.  0.  1.  ioB  Oritn  itr  fikinot  6eor|eiigo6el!0ehaft. 
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gehört,  doch  aher  noch  keinen  Schluss  gefasst.  Ungelter  meint, 
die  Sache  gefalle  dem  Herzog  Albrecht  nicht  übel ;  er  hoSl ,  in 
8  Tagen  soll  der  Landtag  ein  Ende  nehmen. 

Den  28.  Decbr.  meldet  er:  Eine  Schrift  der  Rathe  Henog 
Albrechts  von  Landshnt  aus  melde,  dass  Pfalsgraf  Ruprecht  das 
Schloss  zu  Landshut  und  zu  Burghausen  inne  habe,  und  dass 
die  Landschaft  ihn  gebeten  habe,  damit  stille  zu  stehen,  und 
seine  Ansprüche  rechtlich  zu  betreiben,  welches  er  nach  anfäng- 
licher Weigerung  endlich  zugesagt  habe.  Eben  diese  Forderung 
haben  auch  sie  (die  Bdndesräthe)  an  sie,  des  Herzogs  Rathe,  ge- 
than,  damit  das  Land  von  Krieg  verschont  bleibe.  Welchem  die 
Regierung  das  Recht  zusage,  dem  wollen  sie  gehorsam  sein,  und 
unterdessen  für  denselben  die  Einkünfte  treulich  einnehmen  und 
bewahren.  Zugleich  sei  von  der  Landschaft  so  viel  zu  yerstehen, 
dass  sie  sich,  wenn  eine  Partei  das  Recht  abschlage,  zu  der  an- 
dern schlagen  würde.  Der  König  sei  in  Biberach ,  und  bei  ihm 
Herzog  Albrecht  auch  Pfalzgraf  Ruprecht  und  die  Landschaft 
Botschaften.  Es  sei  zu  hoffen,  dass  sie  der  römische  König 
gütlich  oder  rechtlich  vertragen  werde.  Der  Bund  werde  auch 
dazu  rathen. 

Bsslinger  Arehiv  oonT.  VU 

29.  DeoemWr  1502.* 

Churffirsl  Berthold  von  Mainz  an  den  römischen  König. 

Allerdurchleuchtigister  u.  s.  w.  allergnadigister  herr,  mich 
langt  manigfaltig  an,  wie  ewer  kö.  Mt.  mir  mit  Ungnaden  genaigt, 
sich  auch  des  offenlich  hören  lassen  soll.  Wo  dem  also,  were  mir 
nit  uubillich  beswerlich,  auch  one  alles  mein  verschulden.  Hoff 
mich  gegen  ewer  kö.  Mt.  als  ein  gehorsamer  fronuner  churfürst 
dermass  gehalten,  das  ich  zu  ainicher  billicher  Ungnade  nie  ur- 
sach  geben  habe.  Wo  aber  ainiche  ungnad  darüber  gegen  mir 
gefasst  sein  solt,  möcht  ich  nicht  anders,  denn  aus  widerwärtigem 
angeben  meiner  missgönner  erachten,  het  mich  aber  des  kains- 
wegs  zu  ewern  gnaden  versehen,  sonder  dem  gnadigen  vertrösten 
nach  mir  hievor  von  ewern  gnaden  jn  selben  fallen  besehehen, 

*  Ist  an«  Versehen  hieher  f^erathen ,  w&hrend  dieser  and  der  folfeide 
Brief  am  Ende  des  Jahres  1502  seine  Stelle  hatte  erhalten  sollen. 
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yerhoSl,  wo  etwas  widerwärtiges  bej  ewem  königlichen  gnadeü 
gegen  mir  erlawtet,  solhs  soll  mir  von  ewer  konigclichen  Mt. 
suTor  eröffnet,  und  darauff  mein  antwort  vernomen  worden  sein, 
jnmass  ewer  konigclich  gnade  ich  vormals  gebeten,  des  auch 
'gnadig  zusagen  empfangen  han.  Bit  darauff  mit  undertenigem 
yleiss,  ewer  ko.  gnade  wöll  mir  so  gnadig  sein  und  mir  bei  disem 
meinem  both  in  schriflen  su  erkennen  geben,  was  an  den  dingen 
sei  und  wo  ainiche  ungnad  gegen  mir  gefasst  sein  sollt,  des  ich 
mich  meiner  Unschuld  nach  kaineswegs  verhoff,  mir  die  selbige 
ursach  anzuzeigen,  und  dagegen  mein  antwort  gnadigclich  zu  hörn, 
bin  ich  ungezweivelt ,  ewer  ko.  Mt.  werde  mich  unschuldig  und 
auffrichtig  und  mein  missgonner  jrs  angebens  lere  und  ungegründt 
(ünden;  Ewer  ko.  Mt.  geruhe  sich  hierjn  meinen  swern  dinsten 
nach,  so  ich  ewern  königlichen  gnaden  ettlich  jar  lang  an  jrm 
hof,  auch  sunst  mit  swerm  darstrecken  meins  leibs  und  guts 
willigclich  gethan  han,  also  gnadigclich  zu  erzaigen,  jnmassen  ich 
mich  des  zu  ewern  konigclichen  gnaden  hochlich  vertrost,  das 
will  ich  zu  sampt  schuldiger  pflicht  umd  ewer  ko.  Mt.  ungespart 
meins  Vermögens  jn  undertanigkeit  zu  verdienen  geflissen  sein, 
hievon  gnadig  antwurt  bittende.  Geben  zu  Aschaffenburg  auff 
freitag  nach  nativitatis  cristi  anno  u.  s.  w.  1502. 

Berclitolfi* 

9.  Janaar  1509. 

Maximilian  an  den  Churffirsten  von  Mainz. 

Erwirdiger  lieber  neve  und  churfürst,  wir  haben  deiner  lieb 
schreiben  uns  gethan  vernomen,  darin  du  meldst,  wie  dich  an- 
lang, das  wir  dir  mit  Ungnaden  genaigt  seien  und  uns  des  offen- 
lich  hören  lassen,  das  die  beswerlichen,  auch  on  dein  verschulden 
sei  u.  s.  w.  wie  dann  solhs  schreiben  nach  der  leng  anzaigt 
Nun  ist  nlt  minder,  wir  tragen  zu  dir  etwas  ainen  unlust  aus  den 
Ursachen ,  das  vil  jar  her  auff  den  reichstägen ,  die  wir  all  per- 
sonlichen mit  unserm  überswengklichen  schaden  und  costen  be« 
sucht  haben,  nichts  fruchtbarlichs  gehandelt  worden  ist,  darum 
der  Türgkenzug,  das  heilig  reich  und  die  kais.  cron  yez  in  jrrfall 
steen,  wie  du  selbs  waist  und  siehst,  jn  dem  wir  dich  dann  am 
maisten  verdencken,  das  du  als  das  oberst  glid  jm  reich,  so  all- 
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seit  m  des  reicht  stenden  suyordersi  gekindell  bat  in  demdbe« 

ewern  Mchen  nnserm  amaigeD  niobi  Yolgen  hast  w<rileii,  and  nit 

genagsamlicb   bedacbl  bast  das  end  nnd  gelegenhail   der  well» 

sonder  dich  selbs  in  solbem  sn  yil  angesehen  und  bedacbl,  nnd 

m»  cnmgkgescbkgen  bast   Das  laigen  wir  dir  anff  dein  begera 

sran  knrtslen  an,  nngesweiTelter  boffnmig,  sieb  werd  all  saeben 

mit  der  seit  dnrob  gotes  sebiiAnng  nocb  som  besten  körn.   Geben 

sn  WesI  am  9.  tag  lanuary  anno  dm  1503  und  jm  dritten  unserer 

reidi  des  romischen  jm  sibensebenden  und  des  bungeriseben  jm 

dreicebenden  jam. 

Ad  raandatum  Domini  regia 

in  coDsilio. 


Dem  erwirdigen  Berchtolden ,  erzbischoffen  zu  Menz ,  des  hailigeo  rd. 
reich«  in  Germanien  erzcanzler,  onse rm  lieben  neren  und  churfürsten. 

8ebBii4'0ohe  SMamliuig  Nro.   25.    Vergl.   0«4en   Cod.    dipl.   IV.   ptf. 
543-— 546.,  wo  ßich  aaeh  eine  Forisesasg  dieses  Kriefireclisels  fisdef. 

Den  f.  Januar  1504  meldef  Hans  UngeRer  der  Jüngere  dem 
Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen :  Der  r9mlsche  K5nig  habe 
einen  gütlichen  Tag  zwischen  dem  Herzog  Albrecht  und  dem 
Pfalzgrafen  Ruprecht  auf  Donnerstag  über  8  Tag  gen  Augsburg 
angesetzt,  wozu  auch  die  Landschaft  Herzog  Georgs  seL  einge- 
laden sei.  Er  habe  auch  den  Bund  zu  sich  gen  Augsburg  be- 
schieden,  und  derselbe,  nachdem  er  zu  Ulm  nocb  einige  Händel 
entschieden,  werde  sich  dahin  erheben.  Hoffentlich  werde  es 
zu  keinem  Kriege  konmten. 

19.  Janaar  1504. 

Hans  Langennranlel  an  Esslingen. 

Der  Bind  sei  mit  den  königlicben  Commissarien  Weges  einer 
Versebreibung  fQr  das  Jubelgeld  übereingekommen,  gegen  Welche 
jeder  Stand  dasselbe  ohne  Irrnng  abfolgen  lassen  soU. 

Den  19.  Januar  1504  meldet  er  Ton  Augsburg  aus,  der 
rdmisAe  König  sei  noch  nicbl  da,  Herieg  Albreebt  aber  suche 
ikn  bnM  gen  Aogstarg  zu  bringen.  Zwölf  als  Aussebusa  Yon  dar 
Landscball  Hessog  Georgs  haben  der  Bttodeaversamadong  genroldel. 
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dass  Pfalzgraf  Ruprecht  ausser  dem  Besitz  vom  Scbloss  au  Landshut 
und  Burghausen,  das  er  schon  bei  Herzog  Georgs  Lebzeiten  ein- 
bekommen  habe,  nichts  einzunehmen  versprochen  habe,  wogegen 
sie  ihm  Beistand  zugesagt  haben,  wenn  gegen  ihn  vor  einem 
rechtlichen  oder  gütlichen  Vertrag  etwas  mit  Gewalt  vorgenommen 
würde.  Sie  bitten  um  Rath  und  Beistand  und  wollen  denjenigen 
als  ihren  Herrn  erkennen,  welcher  ihnen  das  Oberhaupt  des  heiligen 
römischen  Reichs  geben  werde.  Herzog  Ruprecht  soll  selbst  gen 
Augsburg  kommen.  Es  sei  Hoffnung  vorhanden,  dass  es  zu  keinem 
Krieg  kommen  werde,  da  der  römische  König  noch  Willens  sei 
gen  Rom  zu  ziehen. 

Esulinger  Arobi?  oonr.  VI* 

19.  Janoar  1504. 

Vertrag  der  zwölf  Abgeordneten  von  der  bairischen  Landschaft 
vor  der  Bundesversammlung  zu  Augspurg. 

A\itr  freitag  vor  Sanct  Sebastianstag  anno  u.  s.  w.  quarto, 
sind  vor  der  versamlung  des  bundts  erschinen  die  botschafflon 
von  der  landschafft  meins  gnadigen  hern  hertzog  Jorigen  zu 
Baym  u.  s.'w.  loblicher  gedachtnus,  und  haben  auff  ain  credentz 
von  gemainer  landschafft  auszgangen  nach  gepürlicher  dinstsagung 
zu  erkennen  gegeben,  als  weylend  herzog  Jorig  loblicher,  ge- 
dachtnus jn  seiner  fürstlichen  gnaden  leben  seiner  gnaden  ge- 
maine  landschafft  beschriben  habe  auff  sonntag  nach  Nicolai  zu 
Landshut  zu  erscheinen,  *und  ob  er  jn  mitler  zeit  mit  tod  ver- 
geen  wurd,  das  ain  yeder  nicht  destmynder  erscheinen  soll,  sei 
sein  fürstliche  gnaden  vor  zukunfft  solhs  tags  von  Got  dem  All- 
mechtigen  aus  disem  zeit  ervordert,  und  nicht  destmynder  ge- 
maine  landschafft  auff  dem  bestimp^en  tag  erscheinen ,  auff  solhem 
tag  seien  baider  meiner  gnadigen  hern  herzog  Albrechts  und 
herzog  Otten  zu  Bayrn  rat  mit  treffenlichem  beistand  gemainer 
versamlung  des  bundts  botschafften  auch  gegenwirtig  geweszt, 
und  habeu  jr  baider  gnaden  gerechtigkait,  so  sy  an  dem  verlassen 
fürstenthumb  land  lewt  und  gut  haben,  angezaigt.  Deszgleichen 
sei  hertzog  Ruprecht  zu  Baym  in  aigener  person  auch  erschinen, 
der  dann  in  leben  herzog  Jorigen  jn  baide  scbloss  Burckhawsen 
und  Landabut  einkomen  sey,   und  hab  auch,   was  er  und  sein 
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gemahel  vermainen  jnen  sogehören  soll  und  abergeben  sei  mmt- 
lich  und  schriCniich  dargetüan ,  und  dieweyl  die  gemein  landschafll 
vermerckt  hab,  das  bald  partheien  nit  umb  ain  tail»  sonder  nmb 
alles  das ,  so  verlassen  sei ,  vordrang  thun ,  haben  sy  erwegeo» 
das  sy  jn  den  Sachen  nicht  gepürlich  richter  seien ,  sonder  die 
Sachen  für  ro.  kö.  Mt.  gewisen,  der  mainung,  jm  handel  nnpar- 
theysch  zu  sein,  und  yedem  tail  su  günnen,  so  vil  er  recht  hab, 
und  dieiveyl  aber  herzog  Ruprecht,  als  vorslat,  baide  schloss  bei 
leben  hertzog  Jorigen  eingenomen,  hab  gemaine  landschaOl  roil 
seinen  gnaden  handlung  gehapt,  was  sy  sich  zu  seinen  gnadeo 
versehen  sollen,  und  deszhalben  ain  vertrag  und  yerschreiboog 
mit  seinen  gnaden  gemacht  lawt  der  copey  hiebe!. 

Und  haben  nach  vil  handlung  nit  anders  mügen  erlangen, 
dann  das  solch  artickel  von  seinen  gnaden  also  bewilliget  und 
schriftlich  verfasst  und  auffgericht  seien,  gemeine  landtschaft  1^ 
sich  auch  versehen,  baid  mein  gnedig  hera  hertzog  Albrechten 
und  hertzog  Wolfgang  auch  hie  zu  finden  und  wilgnng  solcher 
artickel  bei  jrn  gnaden  auch  zu  erlangen,  so  aber  jr  beider  gnaden 
nit  hier  seien,  haben  sie  jr  bottschaft  zu  herzog  Albrechten  ge> 
than,  der  hab  jnen  geschriben,  jn  kurti;^  hie  zu  sein  und  mit 
sampt  herzog  Wolffgangen  oder  durch  sich  selbs  von  jr  beider 
gnaden  wegen  mit  jnen  zu  handeln ,  und  seien  die  botschaften 
jn  hofTnung,  jr  beider  gnaden  werden  S9lchs  auch  nit  abschla- 
gen u.  s.  w. 

Dem  allem  nach  und  so  der  handel  mergklich  and  gross, 
dieweil  dann  der  löblich  bundt  des  landts  zu  Schweben  ellain 
zufriden  und  recht  angefangen  sei,  wollen  sy  verhoETen,  auch 
undertanigclich  und  vleissig  bitten,  gemaine  versamlung  des  bundts 
wolle  bei  kö.  Mt.  auch  beiden  fürsten  herzog  Albrechten  und 
herzog  Wolffgengen  getreulich  firden  und  helffen ,  *  demit  kö.  Mt 
den  handel  en  die  hend  nem,  und  den  gütlich  hinleg  und  ver- 
trag, denn  solt  des  nit  beschehen,  müg  die  versemlung  des  bundts 
selbs  ebnemen,  des  sy  eis  die  sich  bisher  ellweg  frome  lendschafl 
bei  dem  heus  zu  Bairn  getrewlich  gehalten  heben,  zu  verderben 
komen  müssten,  des  es  auch  nit  en  jnen  euflhöm,  «onder  an 
ender  enstossen  und  des  reichs  verwendten  komen  wurd,  derum 
fliehen  sie  zu  der  versemlung.  und  begern  nit  enderst ,  denn  das 
gleich  billich  und  recht  sei,  des  wollen  sie  nmb   gemein  versam* 
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lang  des  bundts  undertanig,  ^Uig  und  gern  verdienen,  sie  haben 
auch  mergklicher  geschaft  und  Sachen  halben  des  bundts  botschaften 
zu  Landshut  nit  ee  mQgen  furdem,  bis  sie  obgemelt  artickel  bei 
herzog  Ruprechten  erlangt  haben,  auch  yetz  hie  zu  Augsburg  die 
sach  yertzogen  auiT  das,  so  sy  vernomen  haben,  das  mein  gna- 
digister  herr  Ten  Mentz  und  ander  fürslen  herkomen  sollten,  das 
sy  auch  biten,  nit  änderst,  dann  aus  solchn  ursachn  und  jm 
besten  zu  yermercken. 

Bsslinser  Arohiy  oonvol.  VI« 

Den  24.  Januar  1504  meldet  Ungelter  d.  j. 

Ulm  und  Augsburg  habe  vom  Pfalzgrafen  gleichfalls  ^e  Ess- 
lingen eine  Schrift  bekommen,  auch  sei  dem  Bund  von  ihm  eine 
Schrift  zugekommen,  noch  aber  werde  nicht  darüber  gerathschlagt, 
w^  der  Erzbischof  Ton  Mainz  seiner  Krankheit  halb  (des  Poda- 
gras) und  andere  Räthe  noch  nicht  hier  seien,  man  erwarte  aber 
alle  und  auch  den  römischen  könig  noch  diese  Woche.  So  viel 
er  vermerke,  stehe  Herzog  Albrechts  Sache  bei  dem  römischen 
Konige  gut  Man  glaube,  auch  Pfalzgraf  Ruprecht  werde  persönlich 
erscheinen.  Die  Pfalzgräfischen  haben  sich,  wie  er  verstanden 
habe,  des  Landes  wol  halb  erwegen,  aber  die  Baarschaft,  Klei- 
node und  fahrende  Habe  vermeinen  sie,  gehöre  mit  Recht  Nie- 
manden anders,  als  der  Tochter  Georgs,  Herzog  Ruprechts  Ge- 
mahlin. Hoffentlich  werde  sich  Albrecht  hierin  auch  gütlich  finden 
lassen,  und  so  sei  Zuversicht,  dass  es  zu  keinem  Krieg  kom- 
men werde. 

Den  ^.  Febr.  1504  meldet  er,  der  römische  König  sei  am 
Dienstag  (30  Jenner)  und  mit  ihm  Herzog  Albrecht  und  am  fol- 
genden Tag  des  letztern  Gemahlin  mit  drei  Fräulein  gen  Augsburg 
gekommen,  man  hab6  gerennt,  des  Abends  getanzt;  der  römische 
König  sei  ganz  fröhlich  gewesen.  Pfalzgraf  Ruprecht  sei  das  Ge- 
leit gen  Augsburg  mit  150  Pferden  zugesagt  worden  und  nun 
erwarte  man  ihn  taglich.  Der  römische  König  habe  dem  Bund 
durch  den  von  ZoUem  furhalten  lassen;  1)  dass  die  bairische 
Landschaft  ihm  als  römischem  König  und  rechten  Richter  die 
Entscheidung  über  das  Erbe  übergeben  habe;  der  Bund  werde 
also  den  rechtlichen  Spruch  vertheidigen  helfen.  3)  Die  Mark- 
gräfin  von  Röteln  habe  den  gütlichen  Tag,   den  die  von  Basel 
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2wischen  ihr  und  dem  Markgrafen  Christoph  angesetzt  haben,  ab- 
geschlagen, und  iivolle  sich  nicht  zur  Gütlichkeit  yerstehen»  Mark- 
graf Christoph  trete  dann  vorher  die  Markgrafschaft  Rotehi  ab. 
Die  badischen  Räthe  rufen  also  um  Hilfe  an.  3)  Die  Schweizer 
wollen  den  von  Kostanz  weder  Rent  noch  Güh  aus  dem  Thor- 
gau geben,  so  lange  das  Kloster  Kreuzungen  nicht  wieder 
aufgebaut  sei.  Morgen  soll  im  Bund  über  diese  Punkte  berath- 
schlagt  werden. 

Den  17.  Febr.  1504  meldet  er:  der  bairischen  Fürsten  Ver- 
hör habe  nun  14  Tage  gedauert,  und  Herzog  Albrecht  erklärt, 
dass  er  und  sein  Bruder  sich  dem  Spruch  des  Bundes  unterwerfea 
werde;  wenn  Herzog  Ruprecht  die  Billickeit  annehme,  so  werde 
es  wohl  zu  keinem  Krieg  kommen.  Dr.  Lamparter  habe  Hersog 
Albrechts  Sache  gut  vertheidigt,  und  Leonhart  Yon  Eglofstein, 
Domherr  zu  Bamberg,  Herzog  Ruprechts  Rechte;  letztrer  habe 
sich  auf  Herzog  Georgs  Testament  berufen  und  behauptet,  dass 
Ruprechts  Gemahlin  als  Tochter  Herzog  Georgs  der  rechte  Erbe 
der  fahrenden  Güter  sei,  auch  einige  Fürstenthümer  aDgeffihit, 
da  die  Töchter  Land  und  Leut  und  Lehen  geerbt  haben.  „Unser  her 
king,*'  berichtet  er,  ist  frülich  und  rent  und  sticht  und  tantzt  und  hil 
köstlich  welsch  tentz  und  bancket  und  yetz  uff  Domstag  (31.  Jan.) 
hat  m.  h.  king  gereut  und  sunst  hier  par  und  etlich  off  welchsch 
gestochen  und  ain  tantz  Tor  dem  stechen  gehapt  uff  dem  foss 
von  den  kofflüt  frowen,  darvor  hatt  er  auch  ain  tantz  gehapt  voi 
den  purgern  und  sie  geladen  zu  dem  essen  und  ouch  an  minner 
200  gehapt.  Item  am  Domstag  jn  der  nacht  hatt  er  ain  köstlich 
mumerei  gehapt,  daby  ist  sein  Schwester  die  hertzogin  ond  jr 
tochtera  drei  und  etlich  Kirsten  und  tU  vom  adel  gewesen  oif 
dem  tantzhuss,  da  ist  m.  h.  king  komen  wol  mit  70  person  bj 
den  40  spilleuten  all  in  puren  klaiden  geklait  und  sunst  by  30 
person  auch  in  purn  clait  geklait,  darunder  send  6  junckfirowea 
und  frowen  burgerin  gewessen  und  haben  ain  buren  tantz  ge- 
hapt, darnach  haben  sie  die  puren  claiden  abgethon  und  ist  der 
king  selb  sechs  jn  gülden  stuck  geclait  uff  welsch  gewesen  und 
die  sechs  frowen«  ouch  in  rot  karmesin  atlas  mit  gülden  stuck  ver- 
prent  kostlich  geklait  und  haben  uff  welch  getantz  und  loten  ge- 
schlagen und  ander  saitenspiel  gesungen  u.  s.  w.  und  ist  der 
king  gantz  fröligh  gewesen  u.  s.  w.'* 
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Den  1.  März  meldet  er:  Der  römische  König  habe  die  güt- 
liche Unterhandlung  angefangen  und  sei  desshalb  zweimal  allein 
ohne  einen  Rath  beim  Bund  gewesen  und  habe  dessen  Ratb  be- 
gehrt, zugleich  ober  auch  seine  Gesinnung  zu  erkennen  gegeben. 
Des  Bands  Meinung  sei  dahin  gegangen:  Herzog  Albrecht  und 
Wolfgang  seien  des  Herzog  Georgs  Testament  ungeachtet  vom 
männlichen  3tamm  die  rechten  Erben;  die  Lehen  seien  vom 
Reich ;  wenn  gleich  die  altep  Verträge  ihnen  auch  yiel  Recht  an 
die  Baarschafl,  Kleinode  und  fahrende  Habe  geben,  so  wäre  es 
doch  zu  Vermeidung  des  Kriegs  gut,  wenn  der  römische  König 
vennittelo  könnte,  dass  dem  Herzog  Ruprecht  jährlich  etwa 
10,000  fL  auf  etliche  Städte  und  Schlösser  gegeben  würden;  an 
dem  Gel3,  Kleinoden,  Büchsen,  Getraid  u.  s.  w.,  welches  imge- 
fähr  auf  1,000,000  fl.  angeschlagen  sei,  soll  Ruprechten  auch 
ein  Theil  werden.  —  Am  Mittwoch  sei  der  römische  König  ab- 
geritten, um  mit  der  Landschaft,  die  zu  Aichach  liege,  zu  han- 
deln, dass  sie  seinem  gütlichen  oder  rechtlichen  Austrag  Folge 
leisten  wollen.  Dieses  habe  die  Landschaft  bisher  nur  unter  der 
Bedingung  verwilligt,  dass  der  römische  König  mit  Wissen  Herzog 
Albrechta  nnd  Herzog  Ruprechts  handle,  und  beide  Parteien  das 
willig  annehmen.  —  Es  gehe  seltsamlich  zu;  ihn  bedunke,  der 
römische  König  hätte  auch  gern  etwas  vom  Land. 

Den  9.  März  1504  meldet  er:  Der  römische  König  sei  noch 
bei  der  Landschaft  zu  Aichach,  welche  einen  Ausschuss  von  24 
(12  vom  Adel,  6  von  den  Prälaten  und  6  von  den  Städten)  alle 
Vollmacht  gegeben  habe.  Die  Landschaft  habe  sich  dem  gütlichen 
oder  rechtlichen  Spruch  des  römischen  Königs  zu  unterwerfen, 
der  römische  König  aber  ihr  mit  Leib  und  Gut  beizustehen  ver* 
sprechen.  Der  römische  König  habe  der  Landschaft  vorgehalten, 
dass  durch  den  Tod  Herzog  Georgs  das  Land  ihm  zugefallen  sei, 
aber  aus  Milde  und  Güte  habe  er  es  Albrechten  und  Wolfgangen 
verliehen;  der  Vertrag  Herzogs  Albrechts  und  seines  Bruders  sei 
ebenso  ungültig  als  Herzog  Georgs  Testament  u.  s.  w.  Diess 
gefalle  dem  Herzog  Albrecht  ebensowenig  als  dem  PEalzgrafen 
Ruprecht.  Man  könne  noch  gar  nicht  wissen,  wohin  es  auslaufen 
werde;  der  römische  König  gehe  mit  seltsamen  Dingen  um,  und 
möchte  sich  wohl  selbst  gern  in  etliche  Städte  eindringen.  Pfalz- 
graf Ruprecht  befestige  sich  in  Landshut  und  Burghausen;  Markgraf 
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Friedrich  habe  sich  mit  Herzog  Albrecht  vereint»  und 'werde  ein 
eigenes  Heer  haben,  wozn  ihm  sein  Vetter  Markgraf  Joachim 
in  der  Mark  Leute  schicken  werde ;  der  Herzog  Ton  Württemberg 
und  Braunschweig  haben  auch  vor  zu  ziehen.  Der  römische 
König  aber  habe  befohlen,  dass  Niemand  bis  auf  weitem  Befehl 
ziehen  soll.  Der  Bund  habe  ihn  bitten  lassen,  wieder  nach  Augs- 
burg zurückzukommen,  und  er  habe  es  versprochen. 

Den  13.  März  1504  meldet  er:  Der  König  sei  am  Sonntig 
(10.  März)  wieder  gen  Augsburg  gekommen.  Herzog  Albrecht 
habe  dem  Bund  die  von  Maximilian  vorgeschlagenen  gütlichen 
Yergleichungspuncte  kund  gemacht,  welche  darin  bestehen,  dass 
1)  Herzog  Albrecht  alle  Länder  diesseits  der  Donau,  Herzog  Ruprecht 
aber  alle  Länder  jenseits  der  Donau  bis  Lauingen  binauf'behalten, 
dem  römischen  König  aber  Lauingen,  Gundelfingen,  Höchstätt 
und  Ingolstadt  eingeräumt  werden  soll.  Herzog  Albrecht  habe  es 
aber  abgeschlagen;  der  Bund  aber  habe  ihm  auf  sein  Yerlaogen 
Raih  ertheilt,  dass  er  sich  der  gütlichen  Ausgleichung  oder  dem 
rechtlichen  Spruch  des  römischen  Königs  nicht  entziehen  soll 

Den  19.  März  1504  meldet  er:  Der  römische  König  habe 
Albrechten  und  Ruprechten  vorgefordert,  und  ihnen  Torgehalteo, 
dass  er  es  nun,  da  sie  eine  gütliche  Yergleiehung  nicht  ange- 
nommen haben,  zu  einem  rechtlichen  Ausspruch  werde  kommeo 
lassen.  Herzog  Albrecht  habe  es  angenommen,  und  nur  noch 
einen  Brief  vorgewiesen,  den  ihm  der  römische  König  vor  sieben 
Jahren  zu  Kaufbeuren  gegeben  habe,  worin  ihm  und  seinen  nut 
des  römischen  Königs  Schwester  erzeugten  Kind  den  Besitz  des 
Landes  zugesichert  habe,  wofern  Herzog  Georg  ohne  männlichen 
Erben  sterben  würde,  und  dass  jede  Verordnung  des  Herzogs 
Georg  dagegen  unkräftig  sein  soll.  Herzog  Ruprecht  habe  anfangs 
das  Recht  nicht  annehmen  wollen,  sich  aber  doch  endlich  daza 
verstanden.  Wenn  der  römische  König,  meint  Ungelter,  nicht  so 
viel  vom  Land  für  sein  Interesse  haben  wollte,  würden  sich  die 
Fürsten  wohl  vereinen. 

Bchmid'sche  Sammlong  Nro.  5. 
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22.  Man  1504* 

Hans  Langenmanlel  an  Esslingen. 

Die  Yon  Ulm  aus  schon  ausgeschriebene  Hilfe  für  den  Herzog 
Albrecbl  soll  auf  QuasimodogeDiti  an  dem  zu  bestimmenden  Platz 
erscheinen,  und  jetzt  schon  in  Rüstung  gehalten  werden,  um 
sie,  wenn  er  früher  angegriffen  würde,  gebrauchen  zu  können. 
Esslingen  gebühren  12  zu  Ross  und  186  zu  Fuss.  Zu  diesem  Heer- 
zug  habe  der  Bund  folgende  Ordnimg  gemacht:  Jeder  Bundesgenosse 
soll  für  3  Fussknechte  einen  musterhaften  Raisigen  stellen  können. 
—  Die  zur  eilenden  Hilfe  gegebenen  Raisigen  dürfen  an  der  An- 
zahl abgezogen  werden,  müssen  aber  bei  dem  Heer  bleiben.  — 
Unter  100  Fussknechten  sollen  70  mit  Spiessen,  20  mit  Hellen- 
barden nnd  10  mit  Büchsen ,  auch  sonst  mit  Harnasch  und  Wehr 
wie  es  dem  Fussvolk  zustehet,  versehen  werden.  —  Zu  100 
Fussknechten  sollen  3  Wagen,  zu  10  Raisigen  ein  und  zu  jedem 
Wagen  2  Hackenbüchsen,  auch  Schaufeln,  Hauen,  Ketten  und 
andere  Nothdurft  verordnet  werden.  —  Jede  Obrigkeit  soll  das 
Volk;  welches  sie  abschickt,  auf  Gehorsam  gegen  Herzog  Albrecht, 
und  dass  sie  ohne  sein  oder  seiner  Statthalter  Wissen  und  Willen 
nicht  aus  dem  Felde  gehen,  in  Eid  nehmen.  —  Jeder  Bundes- 
verwandte  soU  mit  seinem  Volk  einen  oder  ein  Paar  der  Kriegs- 
laufe erfahrenen,  auch  Streitbüchsen  schicken. 

Den  31.  März  1504  meldet  er:  Der  König  habe  dem  Bund 
folgenden  rechtlichen  Entscheid ,  den  er  den  beiden  Parteien  vor- 
legen werde,  bekannt  machen  lassen:  dem  Herzog  Ruprecht  soll 
25,000  fl.  jahrlicher  Nutzung  aus  einigen  Städten  und  Flecken 
werden,  er  soll  alle  Baarschaft,  Kleinodien  und  Silbergeschirr, 
ein  Drittheil  vom  Getraid,  und  von  Büchsen  und  Pulver  auch  ein 
Drittel  bekonmien;  Albrecht  und  Wolfgang  sollen  alle  Länder 
Herzog  Georgs  bekommen ;  bis  Quasimodogeniti  soll  ihnen  Ru- 
precht auch  Landshut  und  Burghausen  abtreten ;  sie  sollen  haben 
zwei  Drittel  vom  Getreid,  Geschütz  und  Pulver,  eine  Fürsten- 
Credenztafel  und  eine  gezierte  Koppel ;  die  Landschaft  soll  Ingol- 
stadt ,  Hall ,  den  Zehenten  zu  Heilbronn  und  Kitzbichel :  inne 
behalten ,  auf  den  Fall ,  dass  die  Parteien  nicht  einwilligen  wollte, 
wem  es  denn  der  römische  König  zusprechen  würde ,  dem  soll 
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es  bleiben.  Wo  sich  die  Parteien  des  Sprachs  weiter  beschweren, 
soll  ihnen  ein  Rechtstag  acht  Tag  nach  Pfingsten  gehalten  werden. 
—  Herzog  Albrecht  habe  den  Bund  der  Hilf  baU>  seit  etlichen 
Tagen  sehr  angefochten. 

Den  9.  April  1504  meldet  er:  Der  König  habe  heute  den 
bairischen  Fürsten,  der  Landschaft  and  dem  Bond  folgende 
Meinung  eröffnet:  Ruprecht  soll  das  Land  jenseits  der  Donao, 
sowohl  was  Herzog  Georg  in  seinem  Leben ,  als  Herzog  Aibrecfat 
bisher  daselbst  auf  dem  Nordgau  und  vom  Wald  Inne  gehabt  habe, 
bekommen,  Ingolstadt  ausgenommen  (es  trage  jährlich  26,000  fl.); 
Albrecht  soll  alles  Land  Herzog  Georgs  diesseits  der  Donau  er« 
halten,  Neubnrg  und  Rlchenhofen  ausgenommen;  Ruprecht  soll 
Landshut  und  Burghausen  an  Albrecht ,  und  dieser  die  Lander 
jenseits  der  Donau  an  Ruprecht  innerhalb  acht  Tagen  abtreten; 
dieser  Vertrag  soll  seinen  Bestand  bis  auf  Montag  nach  Trinitatii 
hab«n,  da  ein  Rechttag  zu  halten;  als  römischer  König  wolle  er 
Ingolstadt,  Neuburg  und  Richthoffen  in  seiner  und  der  Landschaft 
Gewalt  behalten,  damit,  wenn  sich  beim  götlidien  oder  recht> 
liehen  Austrag  fSnde,  dass  ein  Theil  übertheilt  worden  wäre; 
derselbe  dadurch  entschädigt  werden  könnte.  Roprechlen  tmi 
seinem  Gemahl  soll  alle  Baarschaft,  fahrende  Habe,  Kiebiode, 
Silbergeschirr  und  der  fürstliche  Hauarath  werden,  der  tSgUche 
Hausrath  ausgenommen,  der  in  den  Schlössern  and  Städten,  wo 
er  ist,  bleiben  soll;  am  Getraid  soll  Herzog  Ruprecht  eine,  oid 
die  zwei  andern  Herzoge  die  andre  Hälfte ,  am  Geschütz  jener 
ein  Drittel ,  diese  zwei  Drittel  bekommen.  Gegen  den,  der  diesen 
Vertrag  nicht  annehmen  und  mit  der  That  dagegen  handeln  würde, 
wolle  der  römische  König  Mandate  ausgehen  lassen.  —  Herzog 
Albrecht  schlug  es  ab  und  ritt  sogleich  davon.  Den  Band  er- 
mahnte er,  mit  der  zugesagten  Hilfe  3  Wochen  nach  Ostern  bei 
Wörth  im  Felde  zu  sein,  woran  auch,  nach  Umgelters  Meinung, 
kein  Mangel  sein  werde.  Die  Landschaft  wolle  mit  Herzog  Al- 
brechts Willen  still  sitzen,  ausser  Ruprecht  woDte  aus  Landsbot 
und  Burghausen  kriegen,  in  welchem  Fall  sie  Albrediten  helfen 
wolle.  Der  Rath  solle  sich  mit  Pferden  und  Leuten  rüsten.  — 
Der  römische  König  habe  dem  Bund  sagen  lassen,  dass  keiner 
weg  gehen  soll,  weil  er  noch  mehr  zu  handeln  habe;  sie  haben 
antwortet,   dass  es  morgen  geschehen  werde,   weil  sie  lange 


503 

gentig  da  gelegen  eeien ,   und  bei  Albrechts  Abwesenheit  nichts 

ffuchtbarlichs  vorgenommen  werden  könne. 
SMuifer  Arohif  cobt.  VI« 

11.  AprU  1504. 

Hans  Langcnmantcl  an  Esslingen. 

-  * 

Des  Legaten  Schrift  wegen  des  Jubelgeldes  sei  auch  an  an- 
dern Bundesstadte  gekommen.  Der  König  habe  versprochen,  die 
Sache  so  m  lenken,  dass  die  Stände  vor  Beschwerde  verhütet 
werden  sollen;  der  Bann  werde  wohl  unterbleiben. 

Den  12.  April  1504  meldet  er:  Herzog  Ruprecht  sei  am 
Donnerstag  (11.  Apr.)  weg  und  der  Krieg  alle  Tage  zu  besorgen. 
Der  Bund  habe  vom  römischen  König  begehrt,  dass  er  das  Pos- 
sessorium erkennen  soll,  in  welchem  Fall  die  Landschaft  dem 
Herzog  Albrecht  Hilfe  thun  würde,  denn  er  sei«  was  die  Lehen 
betreffe»  im  Rechten  gegründet.  Dieses  habe  der  König  zuge- 
sagt und  an  beide  eine  Citation  auf  Mittwoch  über  acht  Tage 
(26.  April)  ergehen  lassen.  Man  versehe  sich ,  Herzog  Ruprecht , 
werde  nicht  erscheinen.  Der  römische  König  sei  über  dessen 
Weggehen  böse,  und  ganz  gut  auf  Herzog  Albrechts  Seite.  Der 
Bond  bleibe  zu  Augsburg,  damit  der  König  nicht  abgewendet 
werde,  der  kürzlich  gut  bändisch  worden  sei;  wie  lange  er  es 
aefai  werde,  sei  ungewiss,  da  die  Rathe  bisher  mehrentheils 
RBprechiisch  gewesen  seien.  —  Esslingen  gebühre  an  der  Anzahl 
12  zu  Ross  und  85  (oder  185)  zu  Fuss.  Die  Beschwerden  könne 
Niemand  mehr  lange  leiden,  es  müsse  bald  zu  einem  Schlagen 
kommen.  Die  Schweizer  sollen  Herrn  Ruprechten  mit  2000  Mann 
zo  Hilfe  kommen. 

Den  17.  April  meldet  er:  Der  König  sei  noch  mit  gütlichem 
Vergleich  beschäfUgt,  und  habe  desswegen  den  von  Zollern, 
Michael  von  Wolkenstein  und  den  von  Fels  gen  München  zu 
Herzog  Albrecht  mit  dem  Vorschlag  geschickt:  Herzog  Ruprecht 
soll  alle  Länder  jenseits  der  Donau  bekommen,  nebst  Ingolstadt, 
dagegen  will  der  König  dem  Herzog  Albrecht  an  seinem  Interessen 
60,000  fl.  ablassen,  und  die  Landschaft  wolle  ihm  50,000  fl. 
geben,  das  sei  also  für  Ingolstadt  110,000  fl.  Man  zweifle  aber, 
ob  je  eine  Richtung  zu  Stande  kommen  werde.  Hersog  Ruprechts 
Gemahl  soll  nach  Augsburg  kommen,  er  werde  nicht  erscheinen. 
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Den  20.  April  meldet  er:  Der  Eid,  dass  die  Knecbte  nicht 
ohne  des  Feldhaupimanns  Erlauben  wegziehen  sollen,  sei  durch 
die  Erfahrung  im  letztem^  Schweizerkrilsg  veranlasst  worden ,  wo 
jeder  Hauptmann  mit  den  Seinigen  nach  Belieben  abziehen  wollte. 
Freilich  sei  es  etwas  übel,  dass  gerade  Albrecbt,  dessen  der 
Krieg  sei,  auch  Feldhauptmann  des  Bundes  sei;  allein  Harkgraf 
Fridrich  habe  dem  Bund  nicht  fiiglich  gedäucht ,  und  Markgraf 
Christoph  von  Baden,  der  sonst  die  allgemeine  Zustimmung  ge- 
habt hatte,  habe  man  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  der  Pfalz 
nicht  nehmen  können.  Man  werde  dem  Herzog  Albrecht  einige 
Käthe  vom  Bunde  im  Krieg  zu  ordnen,  und  die  übrigen  Rathe 
werden  auch  nicht  ferne  sein.  —  Der  romische  Konig  habe  dem 
Herzog  Albrecht  die  Yergleichmittel  noch  einmal  vorgeschlagen, 
dieser  aber  werde  es  abschlagen,  ungeachtet  ihm  der  Konig  habe 
vorstellen  lassen,  wie  ihm  (dem  romischen  König)  aus  diesem 
Krieg  Schaden  am  Königreich  Ungarn  (der  König  sei  sehr  krank) 
und  am  Rom-  und  Türkenzug  entstehe,  worauf  er  sich  schon 
merklich  gerüstet  habe.  Dem  Herrn  Hermann  von  Sachsenheim 
habe  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  geschrieben,  dass  er  1500 
raisige  Pferde  habe,  die  alle  Tage  ausziehen  können,  und  1000 
guter  Fussknechte,  überhaupt  mit  den  Raisigen  auf  20,000  in 
seinem  Lande  gemustert  habe;  er  habe  auch  dem  Herzog  Albrecht 
geschrieben,  dass  er  keine  Richtung  annehmen  soll,  er  wolle 
Leib  und  Gut  zu  ihm  setzen;  gehe  der  Krieg  an,  so  wolle  er 
und  der  Landgraf  von  Hessen  zunächst  vor  Heidelberg  sieben. 
Auch  Markgraf  Friedrich  sei  zornig  (gegen  Ruprecht  und  dessen 
Vater),  man  sage,  sie  haben  viel  Volk;  die  Botschaft  des  Herzogs 
Ulrichs  an  die  von  Zürich  habe  zurückgebracht,  man  halte  dafür, 
dass  die  Schweizer  still  sitzen  werden,  und  Niemanden  werden 
aus  ihrem  Lande  ziehen  lassen.  Auch  mit  der  Markgrafschaft 
Röteln  soll  es  eine  Zeit  angestellt  sein. 

Den  24.  April  meldet  er:  Der  König  habe  am  22.  April  aof 
dem  Tanzhaus  mit  Recht  erkannt,  dass  Herzog  Albrecht  und 
Wolfgang  eingesetzt  werden  sollen,  und  die  Landfriedenbrecher, 
welche  Landshut,  Dingelfingen,  Mossburg  und  Ertringen  einge- 
nommen haben,  in  die  Acht  erklärt,  auch  an  etliche  von  der 
Landschaft,  die  noch  zu  Augsburg  gewesen  seien,  begehrt,  Al- 
brechten und  Wolfgangen  für  ihre  Herrn  zu  erkennen,    die  es 
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auch  bewilligt  and  einen  Landtag  gen  Scherdigen  ausgeschrieben 
haben.  Es  sei  aber  zu  furchten,  dass  Ruprecht,  ehe  die  Herrn 
gegen  ihn  zusanunenkommen ,  schon  mehrere  Städte  werde  ein- 
genommen haben.  Morgen  werde  Herzog  Albrecht  gen  Augsburg 
kommen,  um  sich  mit  dem  römischen  König  und  dem  Bund  über 
die  Führung  des  Kriegs  zu  berathen.  Der  König  treibe  am  Bund 
dass  er  zur  Sache  thun  soll,  und  thue  Vorschläge,  die  dem  Bund 
nicht  gefallen,  denn  er  wolle  das  Volk  gern  an  viele  Orte  trennen. 
Ungelter  bittet  sich  vom  Rath  ein  kleines  Zeltlein  aus,  und  erin- 
nert, dass  dcQi  Volk  ein  Priester  und  Scherer  mitgegeben  werde« 
Bsfliinger  Arehiy  oonv.  VI* 

Den  7.  Mai  1 504  erlässt  der  Adel  des  schwäbischen  Bundes 
einen  Fehdebrief  an  Pfalzgraf  Ruprecht. 

7.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  der  Jüngere  an  Esslingen. 

• 

Da  sie  ihn  zum  Hauptmann  erwählt  haben,  und  er  auch 
sonst  als  Bundesrath  dabei  sein  müsse,  so  wolle  er  nach  seiner 
Einsicht  das  beste  handeln.  —  Höchstett,  Gundelfingen  und  Hei- 
denheim habe  sich  an  Herzog  Albrecht  ergeben;  der  König  habe 
mit  Lauingen  auch  gehandelt,  dass  Hei^og  Ruprecht  nicht  einge- 
lassen werde,  bis  sich  der  König  mit  Herzog  Albrecht  und  Wolf- 
gang Lauingens  halb  vereinigt  habe.  Hierauf  seien  sie  wieder  aus 
dem  Feld  gen  Wörth  gezogen,  wo  sie  noch  vor  der  Stadt  in 
der  Wagenburg  mit  den  Raisigen  und  dem  Fussvolk  liegen.  — • 
Die  Knechte  seien  wegen  der  grossen  Wärme,  der  langen  Tag- 
reisen und  des  Mangels  an  Lieferung  hellig.  Noch  sei  es  mit 
der  Ordnung  nicht  am  besten  versehen.  —  Der  König,  sage  daa 
Gerücht,  handle  noch  immer  in  Geheim  zur  Gütlichkeit.  Wend^ 
lingen  im  Ries  habe  sich  heute  auch  an  Herzog  Albrecht  ergeben. 
Morgen  wolle  man  auf  Ingolstadt  und  so  für  und  für  rücken,  er 
glaube  aber,  man  werde  wieder  auf  Augsburg  zuziehen  müssen, 
da  der  andere  Weg  bös ,  und  weil  Herzog  Ruprecht  zu  Rain  und 
Neuburg  viel  Volks  habe,  sorglich  sei. 
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9.  M«  1504. 

Hans  UngeUer  an  Esslingen. 

In  dieser  Stande  brechen  sie  Yon  WSrib  gen  IngcristadI  «t 
dort  werde  Markgraf  Friedrieh  mit  300  und  die  Herrn  Ton  Saeksen 
mit  200  Pferden  zu  ihnen  stossen;  Herzog  Albrecht  wdle  dami 
auf  die  andern  Städte  ziehen,  in  der  Hoffnung,  sie  werden  ym 
einlassen.  Der  König  hStte  gern  gesehen,  dass  man  einen  an- 
dern Weg  gen  Ingolstadt  gezogen  wäre,  der  aber,  weil  es  aa 
Lieferung  gefehlt  haben  würde,  uumöglich  mit  der  Wagenbarg 
zu  machen  gewesen  wäre;  es  habe  eines  ganzen  Tags  bedurft, 
bis  man  es  ihm  ausgeredet  habe.  Sie  werden  auf  Friedberg  und 
Aichach  zuziehen. 

10.  Mai  1504. 

Herzog  Albrecht  an  Esslingen. 

Da  viele  Knechte  theils  im  Feld ,  theils  durch  das  Weglaufen 
Yerloren  gehen;  so  möchten  sie  jeden,  der  ohne  BoUeten  komme, 
wieder  zurfickschicken. 

16.  Mal  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen.  , 

Vorgestern  seien  sie  Yor  Ingolstadt  gekonunen  and  einge- 
lassen worden,  die  Stadt  habe  Herzog  Albrechten  und  seinen 
Bruder  geschworn.  Sie  haben  600  Pferde  und  5000  Fuasknechte 
bei  sich,  ohne  die,  die  bei  den  700  Wagen  seien.  Herzog 
Ruprecht  liege  mit  1500  zu  Ross  und  4000  zu  Fuss  vor  Erdingea, 
worin  Graf  Hans  von  Sonnenberg  mit  600  Knechten  liege;  morgeo 
werde  man  aufbrechen,  die  Stadt  zu  befreien.  Erwarte  sie  Rn- 
precht,  so  werde  es  zu  einer  Schlacht  kommen. 

17.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Einem  Bericht  des  Grafen  Hans 'von  Sonnenberg  zufolge  sei 
Herzog  Ruprecht  mit  seinen  3000  Mann  von  Erdingen,  nachdem 
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er  6«hr  hineiBgeschossen ,  aber  Niemanden  beschädiget,  dagegen 
selber  an  Menschen  und  Pferden  Schaden  gelitten  habe,  aufge« 
brochen,  und  wie  er  Yermuthe,  auf  Wasserburg  zugezogen.  Das 
FnssTolk  sei  beate  gen  Richertshofen ,  die  Raisigen  bleiben  noch 
xa  Ingolstadt  und  erwarten  die  300  Pferde  des  Markgrafen  Frid- 
richs  und  die  200  der  Herrn  von  Sachsen. 

* 

18.  Hai  1504. 

Esslingen  an  Herzog  Ulrich  von  Württemberg. 

Dieser  hatte  von  Esslingen  Bundeshilfe  gegen  den  Pfalzgrafen 
and  Churffirsten  Philipp  yerlangt.  Dies  meldeten  sie  dem  Hans 
Ungelter,  und  berichteten  ihm,  dass  sie  bei  verschiedenen  Städten 
angefragt  haben,  ob  ähnliche  Schriften  an  sie  gekommen,  und 
was  sie  zu  thun  gesonnen  seien.  Zugleich  Yerlangen  sie  auch 
seinen  Rath  Ober  diese  nicht  mit  der  Bundesordnung  überein- 
stimmende, nicht  durch  den  Hauptmann  Yorgelegte  Forderung. 
In  diesem  Schreiben  antworten  sie  dem  Herzog,  dass  wenn  ihm 
etwM  von  seiner  Widerpartei  zustehe,  wobei  er  einiger  Rettung 
bedürfe ,  so  wollen  sie  sich ,  wenn  sie  dessen  erinnert  und  darum 
ersucht  werden,  nachbarlich  beweisen. 

19.  Mai  1504. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 
Wasserburg  habe  den  Herzog  Ruprecht  eingelassen. 

3.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Ruprechts  Gemahel  habe  Landshut  die  Stadt  (das  Schloss 
gehörte  ihnen  vorher  schon)  eingenommen,  und  die  Regenten, 
so  wie  die  Söldner  der  Landschaft  daraus  getrieben.  Darüber 
sei  der  König  sehr  zornig  gewesen  und  wieder  gen  Augsburg  zu 
Bayssen  geritten,  Herzog  Albrecht  aber  nach  München.  Der 
König  begehre  an  die  Landschaft,  dass  sie  dem  Herzog  Albrecht 
Friedberg  und  Aichach  eingeben  and  einen  Bundestag  gen  Aichach 
ausschreiben  sollen,  weU  Herzog  Ruprecht  den  Vertrag  gebrochen 
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habe,  folglich  der  Artickel  ihrer  Verschreibüng  jetzt  eintrete» 
dass  sie  in  solchem  Falle  den  Herzog  Albrecht  für  ihren  Heini 
erkennen  wollen.  Vier  Yon  der  Landschaft,  die  za  Angsborg 
gewesen  seien,  haben  erklärt,  dass  sie  für  sich,  ohne  die  an* 
dem,  die  Macht  nicht  haben,  den  Herzog  Albrecht  einzulassen 
doch  wollen  sie  Fleiss  ankehren ,  ob  der  König  einwillige ,  dass 
der  Bundestag  zu  Ingolstadt  gehalten  werde.  Indessen  der  Recht- 
tag nicht  destminder  yor  sich  gehen,  und  das  Possessorium  am 
Aflermontag ,  so  dass  zu  besorgen  sei ,  es  werde  zu  einem  Kriege 
kommen. 

22.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen  aus  dem  Feld  bei  Farenzhausen. 

Herzog  Ulrich  hsd)e  auch  ebenso  an  Herzog  Albrecht  ge- 
schrieben, dass  die  BundesrSthe  und  Hauptleute,  wenn' er  fiber- 
zogen wurde ,  Ulm ,  Esslingen ,  Reutlingen ,  Gmünd  und  WeQ  zar 
Hilfe  aufmahnen  sollen.  Diö  Rathe  des  Bundes  haben  Herzog 
Albrechten  geantwortet ,  sie.  zweifeln  nicht ,  dass  die  Städte  ihrer 
Einurigspflicht  nachkommen  werden ;  ihnen  aber  mehr  zuzumuthen, 
wolle  sich  für  die  Räthe  nicht  gebühren.  —  Er  schickt  das  hier- 
über erlassene  Ulmische  Schreiben  und  des  Ulmischen  Burger- 
meisters Gutachten.  —  Die  Laufe  gefallen  ihm  nicht  wohl. 
„Würitemberg,  Hessen  und  Brandenburg  thun  gemach  im  Handel, 
denn  was  sie  gewinnen,  sei  ihr  „(nicht  so  bei  den  Städten ;  doch 
gewann  Nürnberg  so  riel?)."  Da  Herzog  Albrecht  das  Volk  des 
Adels  mit  Lieferung  versehen  müsse,  so  lasse  er,  wie  die  Sage 
gehe,  es  geschehen,  dass  diese  Knechte  davon  laufen.  Der  Kosten 
wolle  ihm  zu  gross  werden.  Man  habe  bisher  noch  keine  Muste- 
rung gehalten,  vermuthlich  weU  allen  noch  viele  Knechte  abgehen.*" 
Esslingen  gehen  etwa  8  ab,  er  wolle  aber  noch  eine  Zeit 
zusehen,  was  andere  thun,  und  sich  dann,  wenn  es  mit 
Fug  geschehen  könne,  darnach  schicken.  Das  Kriegsvolk 
sei  unwillig,  weil  alles  th^uer  sei;  doch  werde  nichts  sonderlichs 
ausgerichtet,  ausser  was  sich  selbst  ergebe.  Morgen  werde  man 
gen  München  und  dann  nach  Wasserburg  ziehen,  wovor  Henog 
Ruprecht  liegen  soll,  und  so  werde  man  weiter  die  Städte  ein- 
zunehmen suchen,  wiewohl  schwerlich  mit  Gewalt.     „Den  da  ist 
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kein  gelt,  so  ist  der  herzog  zu  karg  und  vermag  leicht  den  kosten 
nit;  als  er  sagt,  so  spist  er  altag  ab  4000  persona'  Denn  was  er 
einnehme,  mösse  er  besetzen.  In  einem  Monat  mQsse  man  sehen, 
me  sich  der  Handel  schicken  werde.  —  Markgraf  Friedrich  und 
sein  Sohn  Kasimir  seien  mit  400 ,  und  die  von  Sachsen  mit  200 
Pferden  angekommen,  so  seien  etwa  1000  Pferde  beisammen; 
andere  liegen  in  den  Besatzungen;   der  Knechte  seien  bei  5000. 

22.  Mai  1504. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen  Ton  München  aus. 

Heute  werde  man  mit  dem  Heer  nach  Wasserburg  aufbrechen. 
—  Etliche  Städte  klagen,  dass  sie  den  Kosten  nicht  yermogen, 
und  dass  es  ungleich  zugehe,  indem  einige  ihre  Anzahl  nicht 
haben,  andere  zum  Theil  wieder  heim  ziehen.  Die  Städte  haben 
beschlossen,  dies  an  den  Herzog  Albrecht  zu  bringen,  und  von 
ihm  zu  begehren,  dass  die  Städte  den  dritten  Theil  Urlauben 
dürfen.  Noch  sei  aus  der  schon  angegebenen  Ursache  keine 
Musterung  gehalten  werden. 

26.  Juni  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Städteräthe  geben  Esslingen  den  Rath,  wenn  Herzog 
Ulricb  wieder  ein  Mandat  an  sie  sollte  ergehen  lassen,  es  an 
die  Hauptleute  und  Räthe  des  Bundes  gelangen  zu  lassen:  denn 
sie  halten  dafür,  dass  Esslingen  nicht  dazu  verbunden  sei.  — 
Er  schickt  eine  Abschrift  des  Absagebriefs  Herzog  Albrechts  und 
des  Bundes  an  Herzog  Ruprecht;  er  (Hans  Ungelter  d.  J.)  habe 
sich  unterschrieben,  der  von  Esslingen  sei  in  der  Absag  nicht 
gedacht.  Die  andern  Städte  haben  auch  jegliche  für  sich  abge- 
sagt; Nürnberg  aber  nicht,  sondern  sie  haben  dem  alten  Pfalz- 
grafen abgesagt,  weil  sie  wider  ihn  handeln;  ebenso  Württemberg 
and  Hessen;  Herzog  Albrecht  hmgegen  und  auch  andere  vonl 
Bund  haben  diesem  noch  nicht  abgesagt ,  weil  sie  nicht  wider  ihn 
handeln.  —  Die  Geldnoth  sei  gros»;  er  brauche  auch  viel,  weil 
er  keinen  Knecht  nrlauben  könne,  da  sie  nicht  ans  dem 
Lande  kommen  können.   —  Herzog  Albrecht  habe  Braunau> 
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Schardingen  und  Yflshofen  inne;  jetxl  liegen  sie  vor  Landau; 
allein  des  beständigen  Regens  wegen  sei  es  ein  böses  Lager. 
Bisher  habe  man  mit  etlichen  Quartaanen  nur  den  Kircbthnrm 
xusammengeschossen ,  jetzt  seien  aber  auch  die  drei  grosseo 
Büchsen  angekommen.  Im  Städtlein  liege  Jerg  von  Rosenberg  mit 
etlich  guten  Leuten;  auch  seien  1500  Böhmen  hineingekommen. 
Jlersog  Ruprecht  liege  mit  einem  grossen  Zug  Yor  Dingelfingea, 
und  habe  den  Ton  Landau  zugesagt  sie  zu  retten;  wenn  man  es 
auch  zum  Sturm  schliesse,  so  können  sie  doch  auf  der  andern 
Seite  davon  kommen ,  so  dass  nicht  viel  werde  geschalt  werdcD, 
es  komme  dann  zu  einem  Schlagen.  —  Markgraf  Christoph  habe 
ßich  sammt  dem  Erzbischof  von  Trier  dem  Herzog  Albrecbl  zum 
y ermittler  angeboten ,  und  dieser,  woferne  Hessen  und  Würt- 
temberg einwilligen  werde»  es  angenommen.  —  Jetzt  liegen  sie 
Yor  dem  Städtlein  in  der  Wagenburg  vergraben.  Der  Herzog 
werde  hart  am  Rath  erfinden,  es  zu  stürmen.  Wann  es  der 
Will  Gottes  wäre,  möchten  sie  all  wohl  erleiden,  dass  es  sein 
End  hätte. 

4.  Jnli  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Herzog  Albrecht  habe  das  Schloss  vor  Landau  zu  Sturm 
geschossen.  Aus  dem  Städtlein  seien  die  Kriegsleute  und  aDe 
Burger  weggezogen,  die  Frauen  aber  und  Kinder  und  Priester 
in's  Lager  zum  Herzog  Albrecht  gekommen  und  ihm  m  Fassen 
gefaUen.  Dann  habe  er  das  Städtlein,  was  sie  selbst  nicht  vorhin 
verbrennt  oder  weggenommen  haben,  geplündert,  und  die  Mauern 
an  etlichen  Orten  zerbrochen,  dass  es  keine  Stadt  mehr  sein  soU. 
-—  Unter  den  Knechten  habe  sich  ein  Aufruhr  erhoben,  weil  ihnen 
der  Herzog,  wenn  er  eine  Stadt  mit  Sturm  gewinne,  oder  nur  3 
Schüsse  darein  thue  und  sie  nachher  erobere,  einen  Monatsold 
versprochen  habe;  noch  stehe  es  sorglich,  einen  Gulden  werde 
der  Herzog  jedem  Knecht  geben  müssen ,  wenn  sie  es  ander» 
annehmen  werden.  Sobald  sich  der  Unwille  der  Knechte  lege, 
werde  man  vor  Dingelfingen  ziehen.  —  Herzog  Ludwig,  des 
Pfalzgrafen  Sohn,  habe  der  Botschaft  des  Herzogs  Ulrich  von 
Württemberg  Geleite  zugesagt  und  Hoffnung  geäussert.  d«ss  die 
jSacbe  werde  gerichtet  werden. 
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20.  Jali  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  seien  jetit  im  Feld  vor  Mossburg,  das  sich  ergeben 
habe.  Dort  iverde  man  noch  einige  Tage  bleiben.  Der  Könige, 
des.  Pfakgrayen  Ludwigs  und  des  Bischofs  von  Freisingen  Rathe 
werden  dahin  kommen»  um  yon  einem  Bericht  zu  handeln.  Komme 
sie  nicht  %n  Stande,  so  müsse  der  Bund  mit  dem  Herzog  wegen 
einer  andern  Mahnung  reden;  denn  dieser  Kosten  möge  Niemand 
erleiden.  Im  Bund  hätte  man  gerne  gesehen,  dass  der  Herzog 
sich  mit  dem  Volk  auf  Neuburg  gethan  hätte,  und  der  König 
dahin  gekommen  wäre;  allein  die  Baiem  sehen  es  nicht  gerne, 
weil  sie  furchten,  Herzog  Huprecht  werde,  wenn  wir  wegziehen^ 
sie  alle  yerderben.  Der  König  habe  1800  Knechte  bei  dem  yon 
Anhalt  und  70  zu  Boss  geschickt.  Herzog  Ruprecht  soll  auf  4000 
XU  Boss  und  zu  Fuss  haben. 

31.  Jnli  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  hätte  sich  der  Ungnad  Herzog  Ulrichs  nicht  versehen,  da 
sie  nicht  verpflichtet  seien,  ihm  ausserhalb  Lands  Hilfe  zu  leisten, 
doch  lasse  er  sich  gefallen,  dass  sie  sich  mit  Vernunft  darein 
schicken,  und  nach  dem  Rath  des  Markgrafen  von  Baden  an  ihn 
geschrieben  haben.  Wenn  ihnen  keine  oder  eine  ungenugige 
Antwort  falle,  so  halte  er  das  Anerbieten  des  Markgrafen,  seine 
Räthe  zu  Württemberg  zu  schicken,  nicht  für  gut  Denn  die 
beiden  stellen  nicht  ganz  in  einen  Stall.  —  Er  habe  sich  bisher 
gehütet,  Knechte  zu  Urlauben,  in  der  Erwartung,  dass  Württem- 
berg, der  mit  Herzog  Albrecht  so  nahe  verwandt  sei,  damit  zu- 
frieden sei.  Herzog  Albrecht  habe  ihm  auch  bei  der  letzten  Zäh- 
lung, da  jeder  Knecht  den  ^Sturmgulden  erhalten  solle,  und 
160  Esslinger  Knechte  vorhanden  gewesen  seien,  seine  Zufrieden- 
heit bezeugt,  und  sich  dagegen  über  manche  andere,  z.  B.  über 
Nürnberg,  dem  300,  über  Ulm,  dem  200  fehlen,  beschwert,  da- 
gegen es  den  Esslingen!  niemals  zu  vergessen  versprochen.  — 
Da  der  Fürsten  und  etliche  des  Adels  und  der  Städte  Räthe  nicht 
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da  seien,  so  haben  sie  auf  Montag  nach  Lorens  einen  all- 
gemeinen Bundestag   gen  Augsburg  aasgeschrieben:  Ess- 
lingen soll   auf  demselben  seinen  Handel  mit  Württemberg  Tor- 
bringen ;  vorher  aber  sollten  sie  mit  Herzog  Albrecht  davon  reden, 
und  ihn  um  seine  Verwendung   bei  Herzog  Ulrich   bitten.    Der 
Bischof  Ton  Freisingen   und   der  Morshamer   seien  im  Feld  Tor 
Mossburg  im  Namen  Herzog  Ludwigs   erschienen;   mit  dem  Er- 
bieten,  wofern  ihnen  Mittel  zu  Abstellung   des  Kriegs  angezeigt 
Würden,  allen  Fleiss  anzukehren.   Herzog  Albrecht  habe  zur  Ant- 
wort gegeben,   er  wisse  nichts  anzuzeigen ,  denn  dass,    wo  ihm 
das  möchte  gedeihen,    das  ihm  zu  Augsburg   mit  Recht  erkannt 
wSre.   Morshamer  habe  dann  noch  mit  dem  Herzog  allein  des  Hea- 
rats  halb  gesprochen,  und  der  Herzog  habe  zu  yerstehen  gegeben, 
„dass  er  kein  andern  Herzog  Ludwig,  dan  sein  tochter  wölt  haben** 
—  Der  König  habe  durch  den  Ton  Zollern,  der  bei  ihm  zu  Reut- 
lingen gewesen   sei,   dem  Herzog  Albrecht  und   dem  Bund  an- 
zeigen lassen:   1)  er  sei  zu  ihnen  zu  kommen  WUlens  gewesen, 
es  sei  ihm  aber  Nachricht  gekommen;   dass  Offenburg,   Gen- 
genbach'Und  Zell  sich  wider  ihn  setzen  wollen,   insonderheit 
Offenburg;   nun  habe  er  verstanden,   wenn   er  mit  einer  Macht 
käme,  dass  sie  sich  an  ihn  ergeben  wurden;  denn  ihre  Yerschrei- 
bung  weise  aus ,   dass  sie  sich  nicht  von  der  Pfalz  thun  sollen, 
sie  werden  dann  mit  Gewalt  genöthigt;  darum  wolle  er  mit  6000 
Mann  dahin  ziehen,  um  sie  aus  dem  Suntgau  und  Elsass  zu  seinen 
Landen  zu  nehmen.   Wenn  aber  die  Böhmen,  wie  die  Sage  gehe, 
8000  Mann  stark  herauskamen,  so  soll  man  es  ihm  anzeigen  und 
er  werde  sogleich  kommen  und  sich  mit  ihnen  schlagen.     2)  Sie 
sollen   sich  vor  Landshut  oder  Wasserburg  oder  Neuburg,    vor- 
züglich an  diesem  letzten  Ort,  schlagen,  und  er  wolle  ihnen  eine 
gute   ehrliche  Bericht   erlangen.     (Sie   seien   auch   bereits   dahin 
aufgebrochen,  den  Baiem  aber  sei  es  desswegen  bange,  weil  sie 
fürchten,    Herzog  Ruprecht  werde   sie  bis  München   verderben.) 
3)  Er  habe  einen  Tag  gen  Frankfurt  ausgeschrieben,  und  darauf 
Herzog  Albrecht,  Markgraf  Friedrich,   Herzog  Ulrich,   den  Land- 
grafen von  Hessen,  den  Herzog  Alexander  und  die  von  Nürnberg, 
so  wie  auch  den  Pfalzgrafen  PhUipp  und  Ruprecht  erfordert,  um 
die  Sache  beizulegen.   Er  wäre  selbst  personlich  erschienen,  wenn 
nicht  der  Handel  mit  den  Stfidten  dazwischen  gekonunen  wfire. 
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4)  Er  habe  Yerordnet,  dass  ihnen  noch  6000  Mann  aus  Oestreich 
und  ans  seinen  Landen  zuziehen  sollen.  (Sie  halten  aber  nicht 
yiel  darauf,  obgleich  der  König  diejenigen  schon  genannt  habe» 
die  das  Vplk  bringen  sollen.  Jetzt  habe  er  200  Pferde  und  600 
zu  Fuss  zu  Wörth,  und  etnira  1200  Knechte  und  200  Pferde  bei 
ihnen).  —  Es  gehe  das  Gerüchte,  die  Schweizer  haben  an  beide 
Theile  geschrieben,  sie  sollen  die  Sache  richten  lassen,  sonst 
würden  sie  dem  einen  TheU  gegen  den  andern  helfen.  —  Dem 
Herzog  Ludwig,  des  Churfürsten  ältesten  Sohn,  der  nach  ihm  das 
Land  und  Churfürstenthum  bekomme,  gefalle  die  Sache  nicht;  er 
werde  sich  alle  Mühe  geben,  die  Sache  zu  richten,  wenn  gleich 
der  Vater  neidig  sein  wollte. — Er  habe  Sorge,  der  König  werde 
das  in  die  Heere  spielen. 

26.  Jttli  1504. 

Baribolome  Slrälen  an  Dr.  Matth.  Neithart,  alten  Bürgermeister 
zu   Ulm,    Hans  Ungelter,    Bürgermeister   zu  Esslingen,    und 

Rudolf  Nagel  Ton  Hall. 

Der  Bischof  von  Freisingen  und  Johann  von  Morsheim  haben 
Ton  Herrn  Ruprecht  die  Antwort  zurückgebracht,  er  werde  erst 
dann  Vorschläge  zu  gütlicher  Handlung  anhören ,  wenn  man  ihn 
bei  alle  dem  lasse,  was  er  inne  habe. 

15.  AügoBi  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  haben  sich  Tor  Neuburg  oder  Rain  lagern  wollen,  da 
aber  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Böhmen,  6000  Mann  stark, 
gekommen  sei,  so  sei  es  unterblieben.  Sobald  man  wisse,  wohin 
sie  ziehen,*  werde  man  sie  zu  schlagen  suchen.  Nürnberg  und 
Brandenburg  wollen  mit  Macht  zuziehen.  Zu  Betmess  seien  an- 
derthalbhundert ausgekundtschaflete  Böhmen,  theUs  gefangen,  theils 
erschlagen  worden;  den  Ort  habe  mau  um  300  fl.  geschätzt.  — 
Der  Herzog  sei  wieder  auf  Ingolstadt  zugezogen  und  habe  neue 
Nachricht  vom  Anzug  der  Böhmen  durch  Markgraf  Jörgen  von 
Brandenburg,  aber  auch  die  Versicherung  erhalten,  dass  der 
Markgraf  2000  zu  Fuss  und  300  Pferd  in  das  Lager  Roth,  und 
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Nfirnberg  auf  2000  zu  Fass  und  anderthalbbapdert  Pferde  schiekea 
wollen.  Za  diesen  HülfsTölkera  soH  Markgraf  Friedrich  selbsl 
noch  aas  dem  Heer  3000  zu  Fuss  and  400  sa  Röss  nehmen  nod 
den  Böhmen  damit  eine  Schlacht  anbieten.  Der  Band  soll  aoch 
noch  eilig  2000  Knechte  schicken;  denn  Hersog  Raprecht  habe 
Kopfstein  gewonnen,  -r-  Ihm  gefallen  die  Sache  fibel;  es  schetse 
ihm,  der  König  thae  gemach  zu  dem  Bericht.  —  Der  Bischof  ?od 
WQrzburg  handle  götlich  in  der  Sache. 

17.  AogviU  1504. 
Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Da  der  Feldzug  so  glucklich  yon  Statten  gehe,  und  wofene 
man  Ernst  gebrauche,  bald  geendigt  werden  könne,  so  haben  die 
21  zu  Augsburg  versammelten  Bundesräthe  beschlossen,  dass  jeder 
BundesTerwandte  mit  seiner  Anzahl  eilig  Tollzahlig  erscheinen  soll, 
bei  der  bundesmässigen  Strafe. 

20.  Aafpist  1504. 

Herzog  Uhich  aas  dem  Feld  vor  Weinsberg  an  Harkgraf 

Christoph  zu  Baden. 

Er  wisse  die  Gebote»  die  er  za  Uebang  dieses  Kriegs  aa 
die  Yon  Esslingen  hsbe  ausgehen  lassen  müssen,  derzeit  nicht 
za  ändern. 

21.  Augnai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Hans  Sachsen,  Bargermeisier  za  Esslingen. 

Die  Böhmen  seien  zum  Tbeil  dem  Elbogen»  zum  Thefl^der 
Donau  zugezogen ;  der  König  ermahne  mVß  höchste,  ihm  sehlagea 
zu  helfen. 

24.  AacoAt  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Jeder  Bundesstand  soll  seine  volle  Anzahl  auf  onsrer  Uebeo 
Frauen  nativitatis  gen  Wörth  schicken:   dies  sei  der  Befehl  IIe^ 
%  Albrechts  und  des  zu  Augsborg  Yersanmielten  Bundesrathei. 
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9^4.  Anglist  1504. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Man  habe  die  Böhmen,  die  vor  Langenfeld  liegen,  nicht 
schlagen  können,  da  die  Knechte,  die  zn  Markgraf  Friedrich  und 
den  Nümbergem  hsd)en  stossen  sollen,  nicht  gehen  wollten,  theils 
anch ,  weil  im  ganzen  Heer  nicht  über  2000  Knechte  gewesen 
seien.  So  sei  man  mit  der  Wagenbc^g*  auf  Wörth,  und  nun 
trachte  man  sich  Tor  Rein  zu  lagern.  —  Herzog  Ruprecht  oder 
dessen  Sohn,  soll  todt  sein.  —  Der  Herzog  habe  seine  Bitte, 
wegen  Esslingen  bei  Herzog  Ulrich,  der  Ungnade  wegen,  ein 
Vorwort  einzulegen,  gewährt.  —  Der  König  habe  dem  Bund  ge- 
schrieben, er  habe  dem  von  Zollern,  Philipp  von  Recbberg  und 
noch  zwei  andern  Befehl  gegeben,  mit  Herzog  Albrecht  wegen 
eines  Anstands  zu  handeln. 

27.  Aognst  1604. 

Herzog  Ulrich  ron  Württemberg  rerlangt  yon  Esslingen  die 
Gülten,  Steuern,  und  was  die  Schürmann  u.  a.',  so  dem  Pfalzgrafen 
Phih'pp  bei  ihnen- verwandt,  schuldg  seien,  Yon  nun  an  dem  Dr. 
Gregory  Lamparter,  seinem  Kanzler,  und  Conraden  Thunck,  seinem 
Marschalk  und  ihren  Erben,  zu  gleichen  halben  Theilen,  zu  be- 
zahlen; dazu  habe  er  Fug,  Recht  und  Befehl  von  königlicher 
Majestät. 

27.  Anglist  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

.  j  '  ..  ^  '" 

Lorenz  von  We^tentettent  Pfleger  zu  Baldern,  sei  von  Herzog 
Albrecht  zu  Herzog  Uhich  geschickt;  ihm  soHen  sie  also  die  Auf- 
träge geben.  —  Der  Knechte  halb  stehe  ''es  ganz  wild ,  es  wolle 
schier  keiner  mehr  bleiben,  sie  haben  alle  Geld  bekommen.  Man 
habe  aus  Nothdurft  etliche  Artickel  gemacht,  die  die  Knechte 
hsd)en  beschwören  sollen,  nämlich:  wenn  «man  eine  Stadt  mit 
Sturm  einnehme,  so  sollen  sie  den  Moilatsold,  als  sei  der  Monat 
ausgegangen,  und  fange  ein  neuer  an,  empfangen ;  sie  soHen,  wo 
man  sie  einze^  dder  mehrere ,  oder  die  Hälfte  oder  alle,  hin- 
schicke, gehorsam  ziehen.    Allein  nur  wenige  haben  schwören 
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nirollen,  sondern  begehrt,  dass  man  ihnen,  vienn  man  nnr  drei 
Schüsse  in  einer  Stadt  ihue,  oder  wenn  sie  [sich  ohne  Sturm 
ergebe,  und  nach  jeder  Feldschlacht  den  Monatsold  geben  soll, 
sonst  wollten  sie  nicht  aus  dem  Lande  ziehen.  Der  Bund  habe 
daher  beschlossen,  alle,  die  nicht  die  Artikel  annehmen  wollen, 
zu  Urlauben.  So  habe  denn  auch  er  geurlaubt,  und  jetzt  noch 
etwa  60  Knechte.  „Den  priester  schicken  wir  ouch  haim,  ira 
mir  kosten  mögen,  myndern  wollen  mir  thun.^ 

28.  AagQs«  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Es  sei  gut,  dass  Lorenz  Ton  Westerstetten  geschickt  werde, 
denn  er  sei  bei  Württemberg  angenehm.  —  Mit  den  Knechten 
sei  es  noch  unruhig;  man  habe  ihnen  den  Eid  vorgelegt,  dass 
man  ihnen  nach  einer  Feldschlacht  oder  einem  Sturm  keinen  Mo- 
natsold geben ,  sondern  alles  zu  Gnaden  stehen  soll,  und  dass 
sie  hinziehen  sollen,  wohin  man  sie  schicke.  (Sie  woUten  nicht 
wider  die  Böhmen  ziehen).  Die  Knechte  haben  wegen  des 
Schwörens  einen  Bedacht  genommen.  Im  Bund  sei  man  ent- 
schlossen, alle  zu  Urlauben,  die  nicht  schwören  wollen,  und  sie 
nicht  mehr  anzunehmen  und  diejenigen  erwarten,  die  da  konmien 
sollen,  so  werden  die  Nachbarn  sich  desto  fester  angreifen,  bis 
das  Volk  komme.  Von  den  Esslingem  werden  wohl  auch  wenige 
bleiben ,  sie  wären  alle  gern'  heim. 

29.  Aa(«8«  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Da  Herzog  Ruprecht  todt  sei  und  der^  König  selbst  nach 
Wörth  kommen  und  mit  Ernst  in  der  Sache  handeln  wolle,  um  sie 
zu  Ende  zu  bringen,  so  soll  jeder  seine  volle  Anzahl  eiligst  schicken. 

31.  Aüfftfl  1504. 

Hans  UngeUer  an  Esslingen. 

Des  Königs  Diener  liaben  auch  zu  Augsburg  Gülten,  die 
den  PfalzgrSfischen  gehören,  verboten  und  angefidlen.  Er  will  nun 
mit  Augsburg  ernstliche  Vorstellungen  befan  Könige  machen. 
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6.  September  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  gen  Wörlh  gekommen  und  habe  Tom  Bund 
begehrt,  ihm  alles  Kriegsvolk  zu  geben»  dann  wolle  er  mit  sein 
selbs  Leib  an  die  Böhmen,  die  auf  6000  Mann  Tor  Sulzbach  liegen. 
Er  habe  diess  hitzig  yerlangt,  und  sei,  da  man  eine  Unterredung 
darüber  gebeten  habe,  erzömt  geworden,  dass  man  ihm  sein 
Begehren  nicht  gleich  erfüllt  habe.  Man  habe  ihm  dann  alle  Fuss- 
knechte,  auf  2000,  gegeben.  Herzog  Albrecht  reite  mit  ihm  mit 
seinem  raisigen  Zug,  der  Markgraf  und  Nürnberg  sollen  mit  8000 
Mann  zu  ihm  stossen.  Das  übrige  soll  sammt  den  Bundesräthen 
unterdessen  zu  Wörth  bleiben,  und  die  darüber  gesetzten  Haupt- 
leute, Wilhelm  Marschalk  und  Philipp  Ton  Rechberg  auf  den  König 
Acht  haben.  —  Braunau  sei  verloren.  Ruprechts  Gemahlin  habe  dem 
König  geschrieben  und  ihn  gebeten,  ihre  Kinder  bei  ihrem  väterlichen 
Erbe  zu  schützen.  Vermuthlich  werde  es  bald  einen  guten  Bericht 
geben,  man  versehe  sich  keines  Feldlagers  mehr:  Jedermann  fliehe 
den  Kosten.  Herzog  Albrecht  begehre,  wenn  die  Sache  nicht 
gerichtet  werde,  die  Hälfte  des  bisherigen  Anschlags;  sie  haben 
ihm  geantwortet,  dass  sie,  da  nicht  alle  beisammen  seien,  nicht 
Gewalt  haben,  dieses  zuzusagen.  —  Der  Hauptmann  habe  einen 
Städtetag  ausgeschrieben.  —  Wegen  der  Gülten  und  Schulden, 
80  die  Ffalzgräfischen  zu  Esslingen  haben,  die  Herzog  Ulrich  kraft 
königlichen  Mandats  begehrt  habe,  habe  er  mit  dem  König, 
da  er  wieder  besänftigt  worden*  sei,  nachdem  man  sein  Be- 
gehren erfüllt  habe,  gesprochen,  und  gnjidige  Antwort  erhalten, 
dass  die  Mandate  in  diesem  Fall  sie  nicht  binden  sollen,  und 
dass  er  sie  bei  ihren  Freiheiten  erhalten  j^olle. 

Den  10.  Sept.  1504   wird   durch   den  Markgrafen  Christoph 
von  Baden  ein  Waffenstillstand  gemacht  zwischen  dem  römischen 
König  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp,  welcher  bis  auf  St.  Jörgentag 
des  nächsten  Jahres  dauern  sollte. 
EssÜDger  Archi?  eonv.  VI* 
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13.  September  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  \rerden  es  wohl  bei  dem  Herzog  Ulrich  selbst  abbitten 
müssen.  —  Mit  Annahme  der  Knechte  wolle  er  so  gemach  thon, 
als  es  möglich  sei.  —  Man  wisse  nicht,  wo  der  König. eigentlich 
liege  und  ob  die  Böhmen  vor  oder  rückwärts  ziehen;  die  Sage 
gehe,  dass  sie  6000  Mann  stark  yor  Nemnarkt  liegen.  —  Mark- 
gral Christoph  von  Baiem  sei  eifrig ,  einen  Stillstand  zu  bewirken. 

19.  September  1504. 

.  Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Ruprechts  Gemahlin  sei  am  14.  Sept.  gestorben.  -^  Dr.  Plie- 
ninger  habe  berichtet,  dass  der  Böhmen  1800  erschlagen  und 
800  gefangen  worden  seien.  Der  König  liege  Tor  Ingolstadt  und 
wolle  Tor  Landshut  ziehen.  (Nach  einem  besondem  Zettel  kamen 
in  diesen  Treffen  um,  von  Herzog  Albrechts  Leuten:  Georg  Schenk, 
Ritter,  und  Willielm  von  Rechbergs  Sohn;  yon  des  Königs:  Peter  ?on 
Wilfersdorf,  Peter  Winterer,  Schenk  und  Jörg  Robatsch,  Thür- 
hüter;  von  des  Markgrafen:  Jörg  von  Schomburg,  Hans  von  Wd- 
teig,  Sigmund  von  Tobenek.) 

BeeUttger  Arohiv  eenvol.  VU 

21.  September  1504. 

Abschied  des  Slidtetags  der  Bnndesstadte  auf  Matthai. 

Auf  diesem  Bundestag  werden  die  Botschaften  vieler  Städte 
vermisst,  was  zu  einer  neuen  Mahnung  an  dieselben  Veranlassung 
gibt,  doch  grösseren  Eifer  in  der  Theilnahme  an  den  Bundesan- 
gelegenheiten  zu  beweisen^ 

Herzog  Albrecht  von  Baiem  fordert  wieder  einen  Znsats, 
gegen  seine  Widersacher. 

Da  in  dem  letzten  Kriege  häufige  Unbotmassigkeit  des  Fuss- 
volks  vorgekommen  ist,  welche  sich  darauf  stützte,  dass  die 
Landsknechte  einen  besondern  Schlacht  und  Sturmsold  in  An- 
spruch nahmen,   welcher  ihnen  zuweilen  auch  wirklich  gegeben 
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wurde,  so  wird,  am  fernere  Unkosten  abzuschneiden,  beschlossen, 
dass  keine  Stadt  ihren  Fusskneehten  einen  besondern  Sturm-  oder 
Schlachtsold  zu  geben  habe. 

Die  Städte  beschliessen,  da  der  König  grossentheils  beendigt 
sei,  ihre  Mannsc||iaft  von  dem  römischen  Könige  wieder  zurück- 
zufordern. 

BssUttger  Archlr  eonvol.  V* 

3.  Oktober  1504. 

Hans  Langeomantel  an  Esslingen. 

Der  Bund, 'zu  Wörth  versammelt,  habe  auf  das  Begehren 
Herzog  Albrechts,  da  man  zur  Winterszeit  nicht  im  Fßlde  liegen 
könne,  ihm  einen  Zusatz  zu  Ross  und  zu  Fus^  zu  geben,  ihm 
ein  Drittel  des  Anschlags  bewilligt,  woran  Esslingen  2  tu  Ross 
und  43  zu  Fuss  gebühren.  Da  Raisige  im  Winter  besser  zu  ge- 
brauchen seien,  als  Fussknechte,  so  soll  jeder  Stand  so  Yiel  als 
mögUch  Raisige  (für  3  Fussknechte  1)  schicken.  Das  Volk  des 
Bischofs  von  Augsburg  und  der  Städte  soll  zur  (Gegenwehr  gen 
Neuburg  und  Rain,  das  übrige  aber  zum  täglichen  Krieg  gen 
Wörth  gelegt  werden. 

Kf sliager  Archiv  oonv.  VI* 

1504  (Ende  Novembers). 

Instruction,  was  unsers  hertzog  Albrechts  von  Baim  u.  s.  w*  ge^ 

sandt  rat  mit  der  v^samlung  des  bundts ,  von  unsem  wegen  jeiz 

reden  und  handeln  sollen,  auf  dem  bundstag  zu  Augsburg. 

Von  erst  jnen  sampt  und  sonder  nach  überantwurtung  unser 
credentz,  unsem  gunstigen  gruss  und  gnaden  willen  zusagen. 

Und  nachdem  uns  hertzog  Albrechten  zu  einbringung  und 
eroberung  unsers  erbtails  und  fiirstenthumbs  uns^von  wejland 
herzog  Jörigen  von  Baim,  anerstorben  von  gemainem,  bundt  die 
hiUf  und  ain  füroemliche  anzal  gemessiget  und  erkennt,  darauff 
dann  von  alten  bundtsverwandten  diesen  sumer  solche  hilfif  ge- 
halten ist,  doch  yetz  zulest  die  anzal  solcher  hilff,  als  wir  nächst 
bei  Newburg  gelegen  sind,  dermassen  gemindert  und  das  kriegs- 
volk  verloffen ,   das  daraufif  die  hauptleut  und  rät  des  bundts ,  so 
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bei  uns  datzumalen  jm  Yeld  viareu ,  geursacht »  ainen  bundtstag 
gen  Augspurg  fürzunehmen  und  zu  halten ,  allda  sy  abennak  be- 
schlossen und  erkannt  haben,  das  all  bundtsverwandten  jr  antzal 
Tolcks,  ime,  jn  yermelter  hilff,  aufferlegt»  förderlich  urieder  zu- 
samme  bringe  und  so  lang  das  yßldlager  zu  erleiden  war,  halten 
solten,  das  uns  auch  also,  von  jnen  zugeschriben  und  möntlich 
angesagt  ist. 

Darauff  dann  wir  zu  Weerd  ettich  zeit  mit  unser  Wagenburg 
verharrt  und  stilgelegen,  mit  unserm  mergklichen  schaden,  bis  so 
lang  die  ro.  kö.  Mt.  den  zug  an  die  Behem  furgenomen,  haben 
wir  uns  mit  jrer  Mt.  erhebt, '  und  yersehen  die  Yom  bundt  selten, 
dieweil  die  anzal  der  hilff  wider  zusamenbracht  haben,  dann  nach 
der  vergangen  schlacht,  auff  ernstlich  beger  kö.  Mt.  heten  wir 
uns  aller  sachen*  darnach  gericht,  auch  im  zug  gewest ,  uns  für 
Landshut  geschlagen,  um  dem  krieg  daselbs  ein  end  zu  machen. 

Dieweyl  aber  die  bundtsverwandten  über  solhs  alles  jr  anzal 
der  hilff  nit  zusamen  gebracht  noch  uns  zugeschickt,  haben  wir 
mit  unserm  schaden  wider  abziehen ,  und  vil  guter  und  nutzer 
zeit  umb  sunst  verliern,  und  mit  kö.  Mt.  hilff  ain  new  kriegsz- 
volck  auffpringen  müssen. 

In  mittler  zeit  haben  sich  die  raisigen,  so  aus  dem  Beh- 
mischen  hör  entflohen  waren,  wider  versamelt  und  mit  ainem 
mergklichen  raisigen  zewg  zu  Newburg  einkomen,  die  haben  uns 
in  unserm  fürstenthumb ,  dieweyl  wir  dazumalen  mit  kö.  Mt.  jm 
gepirg  gegen  den  veinden  gearbait  haben,  umb  Ingolstat  jenhalb 
und  heriszhalb  der  Dhonaw,  auff  baidem  land  von  Newburg  und 
Rain  ausz  und  darnach  von  Landshut  aus  umb  Abensperg  und 
Neuwenstat  und  nachvolgend  umb  München  mit  nam  und  prand 
uns  und  den  unsem  mergklichen  verderblichen  und  unüberwint- 
lichen  schaden  zugefügt ,  das  alles  aus.  der  vom  bund  nachlessig- 
kait  ervolgt,  das  sy  die  antzal  der  hilff  nit  wider  zusamen  ge- 
bracht haben  ^  dann  wa  sy  die  beiainander  gehapt ,  und  der  kö. 
Mt.  bevelh,  jne  deszhalben  beschehen,  nämlichen  den  feinden 
sich  anzuhengken  verfolgt  betten,  war  uns  solh  beschedigung  nit 
zugefugt  worden ,  und  sy  die  vom  bundt  ain  entschuldigung 
suchen  wollten,  als  het  man  diser  zeit  im  veld  nit  mer  mögen 
pleiben ,  so  möchten  sy  sich  damit  nit  entschuldigen ,  dann  die 
kö.  Mt.  und  wir  bis  auff  disen   tag  mit   unsern  raisigen    und 
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faszTolck  zu  ?eld  gelegen  sind,  wo  wir  jr  antzal  bei  der  band 
gehept,  verbofTen  wir  den  baapUuieg  nun  geendet  zu  baben. 

Weiter  so  hat  unser  hauptman  zu  Ingelstat,  Bernhardin  ron 
Stauff,  als  die  veind  umb  Ingelstat  brennt  haben,  die  hauptlewt 
und  rat  des  pundts  mermals  umb  hilff,  rettung  und  auffpot,  in 
der  eyl  zji  thun  ersucht,  als  dann  des  pundts  aynung,  in  den 
kriegsleuffen  des  masz  und  Zulassung  thuen  und  geben,  aber 
derselb  unser  hauptman,  ist  nit  allain  des  auffbots,  sonder  auch 
des  kriegsvolcks  dezenmalen  zu  Weerd  versamelt,  vertzigen 
worden,  ob  das  der  ainung  gemesz  sey,  hat  ain  yeder  wol  zu 
bedenken  und  zu  ermessen. 

Verrer  als  wir  nun  vermerkt  und  gesehen  haben,  das  die 
bundtsverwandten  mit  Schickung  jrer  antzal  erkennter  hilff,  so 
gemach  gethan,  und  nun  mehr  die  zeit,  das  zu  besorgen  gewest 
ist,  man  mog  nit  mer  zu  veld  ligen,  wie  wol  kö/Mt.  und  wir 
bisher  mit  ainem  mergklichen  hör  zu  ross  und  fuss  zu  veld  ge- 
legen sind,  haben  wir  herzog  Albrecht  durch  unser  rät  bei  der 
versamlung  des  bundts  üben  lassen,  so  man  wetters  halben  nit 
mer  zu  veld  müg  ligen,  das  uns  dann  die  bundtsverwandten  ainen 
zusatz  zu  taglichem  krieg  zu  ordnen,  darauff  sy  uns  aus  der 
anzal  erkannter  hilff  ainen  drittail  zuzeschicken  furgenomen  haben, 
also  das  selber  zusatz  auff  nachstverschinen  Sandt  Gallen  tag  zu 
Augspui%  gewest  sein  solt. 

Wie  wir  aber  solhs  zusatz  besweren ,  zaigen  wir  hiemit  an : 

Sy  die  vom  bundt  setzen  in  solher  anffgelegten  hilff,  das 
Mentz,  Brandenburg  und  Wirtemberg  uns  ir  antzal  auch  schicken 
sollten.  Aber  dieselben  pundtsverwandten  wurden,  als  wir  be- 
sorgen, solhs  in  disem  vall  nit  thun,  dann  sy  wiszten,  das  der 
von  Menz  bnserm  sune  und  oheim  dem  von  Wirtemberg  oder 
dem  landgraven  von  Hessen ,  jn  disem  krieg  mit  seinem  volck  zu 
helffen  und  zuzeziehen  zugeben  war,  der  gleich  demselben  von 
Wirtemberg  zugelassen,  das  sein  lieb  sein  antzal  volcks  jnxe 
durch  den  pundt  aufferlegt,  anhaims  behalten. und  daselbs  brauchen 
mog.  Nun  het  sich  desselben  von  Wirtemberg  rät  gegen  den 
unsem  yetz  zu  Werd  offenlich  mergken  lassen,  das  derselb  von 
Wirtemberg  solhen  zusatz  nit  schicken  werd ,  weiter  so  war  mark- 
graf  Friderichen  von  Branflenpurg  in  diesem  krieg  von  gemainem 
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][)undt  nachgeben  mit  den  seinen  auch  anfaaims  zu  beleüen  woA 
daselbs  die  seinen  xu  prauchen. 

Daraus  zo  vermuten,  das  die  jetz  geroeiten  drei  Ments, 
Brandenburg  und  Wirtemberg  ulas  jr  auffgelegte  ansal  jn  ffirge- 
nomen  zusatz  und  hilff,  disen  winter  wie  obstat,  nit  sehicken 
werden,  das  uns  dann  ainen  mergklichen  abgang  bringop  und  dtt 
mangeln  wurden,  und  betreff  selber  abgang  nemlich  in  suma 
hundert  und  siben  und  sechtzig  pferd  und  newnhundeit  minei 
ains  zu  foss. 

Dartzu  so  haben  die  vermelt  rersamlung  des  pmidts  firge- 
nomen ,  das  in  die  stat  Weerd ,  Newburg  und  Rain  gelegt  sollen 
werden  unsers  frunds  des  bischofs  zu  Augspurg,  und  der  stet 
im  pundt  anzal  zu  rosz  und  fusz,  nemlich  hundert  und  zeheo 
zu  rosz  und  ailffhundert  und  fünf  und  ?iertzig  zn  fusz. 

So  nun  'die  obgemelt  änzal  der  dreyer  obermelten  fSrst'eii 
Mentz,  Brandenburg  und  Wirtemberg  mit  sampt  dem  Tolck  gen 
Weerd,  wie  yetzrermelt,  verordnet,  abgezogen  wirdet,  so  bestund 
uns  in  selber  hilffe  das  uns  zugelegt  und  allain  der  rö.  ko.  Mt 
markgraven  von  Bad^n  und  der  ritterschaft  anzal  volcks  sampt  den 
unsern,  uns  aufferlegt,  jn  suma  hundert  und  ain  und  sibentzig 
zu  rosz  und  zwelfhundert  und  zwen  und  drissig  zu  fiia  betreffend. 

Daraus  die  versamlung  und  rät  des  pundts  abnemen  mügen, 
das  wir  mit  selber  anzal  vermelts  zusatz  unser  land,  schipss  und 
stet  disen  winter  notturfftigclich  nit  besetzen  noch  versehen  mögen. 

Dartzu  so  betten  die  bundtsverwandten  jeder  sein  aufferiegte 
anzal  auff  vermelten  Sandt  Gallentag  besonder  so  vU  uns  des  gen 
Augspurg  solt  akUzogen  sein,  nit  geschickt  und  warn  noch  hewt 
nit  dahin  komen,  dann  wir  betten  desshalben  ainen  raisigen 
knecht  zu  ainem  rat  gen  Augspurg  geschickt  und  s^  schriSUidii 
und  müntUch  ersucht,  ob  yemand  von  den  pundtsverwanten  ja 
den  zusatz  uns  zuziehe,  und  des  zu  berichten,  aber  derseib 
unser  knecht  het  nyemand  erfaren  künden.  So  war  auch  der 
zusatz  gen  Weerd  verordnet,  als  wir  bericht  sein,  noch  nicht 
volkomenlich  antzogen ,  wiewol  sy  jne  aus  den  bundtsverwandten 
die  gewisisten  und  gelegnesten  an  dasselb  ort  verordnet  haben. 

Und  als  die  kö.  Mt.  und  wir  von  Kopffstain  gelegen  sind, 
hat  die  kö.  Mt.  an  gemainem  pundt,  auch  die  hawptlewt  und  rit 
desselben  pundts  begert,   das  sy  die  ainundzwantzig  rät  in  crafft 
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gemams  pundta  ordiiimg  Jd  diesem  krieg  an  ain  gelegen  mabtai, 
nämlich  gen  München  verordnen,  und  daaelbs  gewarten  sollten, 
ob  ichts  in  disem  krigshandel  jn  der  eyl  furfiel ,  damit  sj  an  der 
hand  warn,  ond  mit  jnen  die  notturfil  möcht  geratschlagt  werden, 
solhs  hetten  die  pondtsverwandten  in  Verachtung  gestellt,  und 
ainen  anc||Sm  bundtstag  fürgenomen ,  auff  Katherine ,  wo  wir  des 
erwarten  sollten,  hetten  wir  dieweyl  das  land,  so  wir  eingenomen 
und  sunst  haben,  wo  es  on  kö.  Mt.  hilff  gewest  war,  verliem 
mfigen,  wie  wol  wir  den  selben  tag  darnach  mit  grosser  müe  und 
doreh  Übung  unsers  rata  Dr.  Pleiningers  zu  erkurtzen  erlangt  bis 
auff  Martinj. 

Aus  dem  allen  wurd  abgenomen,  das  unser  bundtsverwanten 
über  jr  erkannte  hilff  uns  gantz  wollten  verlassen,  uud  wo  die 
kö.  Mt  yeta  nit  war,  die  sich  dann  mit  gantzem  ernst  umb  die 
sach  bet  angenomen,  missten  des  pundts  halb  wir  über  die  ver- 
schreibung,  ainung  und  erkannte  hilff  hieijn  auffgericht,  gantz 
hilfflos  steen. 

Derselben  verschreibung ,  ainung  und  erkannte  hilff,  wir  sy 
biemit  täten  ermanen,  mit  beger  zu  beherzigen,  was  trosts  und 
besterckung  unser  veind  aus  selber  des  bundts  lessigkeit  bisher 
empfangen  j^ettön,  und  was  schaden  und  unrat  auch  verlengerung 
dises  kriegs,  uns  und  jnen  daraus  erwachsen  war,  auch  zu  be« 
denckep,  was  sy  zuvorab  rö.  kö.  Mt.,  auch  uns  und  jnen  iren 
verschreibungen  eem,  nutz  und  notturfil  halben  jn  disem  handel 
zu  thun  schuldig  seien»  und  das  sy  sich  eylend  änderst  in  die 
sach  schicken»  als  dann  gelegenhait^und  notturfil  diss  kriegshan- 
deb  eyle  erhaist^  das  wollen  wir  uns  in  craffi  unsers  bundes 
aynung  und  der  billichait  noch  versehen,  und  gegen  ainem  yeden 
jnsonderhait  und  in  ainer  gemain,  so  es  zu  noten  sein  wurt» 
frfintlich  verdienen,  beschulden  und  jn  gnaden  bekennen. 
Behmtd'sohe  SioimlzBg  Nro.  5.  ms  dem  Nördlinger  Arohiv. 

1504  (AnÜMg  DeoemWrs). 

Des   bunds  antwurt   hertzog  Albrechten    auff   sein  instruction 

gegeben  1504. 

Als  unser  gnediger  herr  herzog  Albrecht  zu  Baim  an  uns 
die  versamlung  des  bundta  zu  Augspurg  durch  seiner  fflrstl.  gn. 
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rat  auff  seiner  gnaden  Ordnung,  Werbung  und  anpringen,  lawt  der 
jnstruction  uns  übergeben,  thun  lassen  hat,  antreffend  die  erkannte 
hilff  seinen  gnaden  Yom  bundt  beschehen. 

Haben  wir  solh  anpringen  und  Werbung  jrs  jnhalts  gebort  und 
yerstanden,  und  zaigen  darauf  undertäniger  majnung  an,  das  wir 
ungezweivelt  seien,  der  benannt  unser  gn.  herr  hab  wissen,  das 
seinen  furstl.  gn.  anfangs  diss  handeis  die  hilf  von  uns  furderlich 
erkannt,  auch  auff  seiner  gnaden  begern  und  anzaigen  über  die 
antzal  jm  bundt  begriffen,  umb  das  halbtail  gutwilligclich  erhöbt 
sei,  das  auch  auff  solhs  all  bundtsverwandten,  seiner  gnaden  und 
dem  bandet  zu  gut  sich  geflissen  haben,  gut  genietet  und  erfaren 
kriegsYolk,  zu  bestellen',  und  dieselben  mit  saropt  anderm,  so  jo 
veld  gehörig  sei,  zuzeschicken  und  darjn  nichtzit  zu  syam,  die- 
selben sind  auch  mit  seinen  gnaden  den  ganzen  sumer  für  und 
für  gezogen,  und  jrs  tails  willig  gewest,  das  best  zU  thun  und 
handeln  zn  helfen,  so  lang  bis  man  furNewburg  herauff  mit  dem 
hör  komen,  und  als  daselbs  etwas  Unfall  der  knecht  halben  ent- 
standen, dardurch  jrs  hinlauffens  halb,  und  sonst  mergklicher 
abgang  und  mangel  an  den  knechten  erfunden  ist,  darauff  der 
bundtstag  dissmals  gen  Augspurg  solhs  abgangs  und  mangels  halb 
getrewer  guter  maynung  furgenomen  und  wiewol ''anfiings  jn  der 
erkaodtnuss  der  hilff,  die  mergklich  erhöhung  des  halben  tails 
über  die  antzal  hins  yeden  anschlags  jm  bundt  begriffen»  seinen 
gnaden  auff  jr  beger,  wie  obstat  und  darum  beschehen  ist,  das 
die  sach  dester  fürderlicher,  als  in  einem*  monat  oder  zwayen, 
oder  auff  das  längst  in  dreyon  monaten  zu  gantzem  end  und  aus- 
trag gebracht  werden  soll ,  so  haben  wir  doch  desselben  mals, 
unangesehen  das  des  bundts  rolck  den  gantzen  sumer,  wie  obstat, 
bis  auff  dieselben  zeit  in  der  hUff  gewest  ist,  in  crafl  der  aynung 
beschlossen,  auch  allenthalben  ausschreiben  lassen,  das  ain  yeder 
bundtsverwandter  sein  anzal  zu  ross  und  fuss,  wie  jm  die  anfangs 
zu  dem  krieg  mit  merung  des  halben  tails  anfferlegt  ist,  erstaten 
und  ervollen  soll ,  und  nachdem  die  ro.  kö.  Mt*  durch  den  von 
Zolr  im  veld  bei  Mossburg  angetzaigt,  auch  der  benannt  unser 
gnadiger  herr,  hertzog  Albrecht,  dessmals  selbs  jr  rat  für  nütslich 
und  gut  erfunden  hat,  das  gegen  Newburg  und  Rain  furgenomen 
und  gehandelt  werden  soll,  jn  ansehung,  so  die  erobert,  das 
dardurch  den  veinden  und  sonderlich  Landshut   aller  zugang  ron 
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proTandliferuDg,  und  fremds  rplcks  genomen  und  abgestrickt  wurd, 
haben  wir  jn  dem  obgemelten  besluss  und  erkennen»  umb  errol- 
lung  ains  yeden  antzal  zu  Augspurg  beschehen,  sonderlich  ange- 
hengkt,  sorerr  man  sich  mit  dem  hör,  yender  verrer  fürschlagen 
woUy  das  solhs  aus  yetz  erzelten  Ursachen,  und  förnemlich 
allen  anstern  (anstehern?)  und  gemainem  bundt  zu  gut  zu 
Newburg  und  Rain  beschehen  soll,  aber  eemals  all  bundtver- 
wandten  mit  ervoUung  jrer  anzal  auff  obgemelt  ausschreiben  an- 
komen  sind,  ist  eingefallea,  das  unser  allergnedigister  herr,  der 
römisch  könig  und  herzog  Albrecbt  von  Weerd  aus  den  Behemen 
entgegen  zogen  sind,  dessmals  ist  jnen  des  hundts  Yolck  ettlich 
zugegeben,  auch  ettlichs  nachgeschickt  worden,  jn  hofTnung,  das 
solhs  der  ko.  Mt.  fürnemen  auch  nit  übel  erschossen  hab. 

Und  wiewol  die  ko.  Mt.  uns  vor  der  schlacht  mit  den  Be- 
hemen geschehen,  geh  Weerd  geschriben ,  auch  der  benannt  her- 
zog Albrecht  den  abschid  von  uns  zu  Weerd  genomen  hat,  so- 
bald die  sach  mit  den  Behmen  jr  endschafl  erlang,  als  ungezweirelt 
jn  kurtz  beschehen  sollt,  so  weiten  jriftt.  und  fürstlich  gnad  sich 
Ton  stund  an  widerumb  zu  uns,  mit  allem  Yolk  verfügen  und  mit- 
sampt  uns  gegen  Newburg  oder  Rain  handeln  belffen,  so  ist  doch 
nach  der  Behmen  Schlacht  eingerisen,  das  ko.  Mt.  und  herzog 
Albrecht  an  andere  ort  gezogen^  dardurch  die  Sachen  verhindert 
worden  sein,  jn  solchem  hat  der  benannt  unser  gn.  herr  herzog 
Albrecht  durch  seiner  gnaden  ret  an  uns  zu  Weerd  begem  lassn, 
seinen  gnaden  einen  zusatz  zu  erkennen  und  zuzulegen  u.  s.  w. 
dasselbig  durch  uns  in  craft  der  aynung,  aber  gutwilligclich  er- 
kennt, und  auf  den  drittail  aller  buodtsverwandten  anzal,  wie  ain 
yeder  jnhalt  der  aynung  abgeschlggen,  gemessiget,  bestimpt  und 
ausgeschrieben,  also  das  damit  der  herzog  die  zeit  abgewest  ist. 

Auff  solhs  alles,  und  damit  seinen  fürstlichen  gnaden  an  dem 
erkannten  Zushiz  nit  mai|get  oder  abgang  erschein,  haben  wir 
auff  aisem  jetzigen  bundtstag  zu  Augspurg  beschlossen  und  allen 
bundtsverw^ndten  widerum  zum  erhstlichisten  ausschreiben  lassn» 
das  ain  yeder  sein  antzsd  des  zusatz  von  stund  an  eylends  und 
on  alles  verziehen  ervoll  und  schick,  und  wollen  uns  ungezwei- 
velt  verjsehen , .  das  all  bundtbverwan^n  jn  soUchem  gehorsam 
erscheineni  und,  sonderlich  ul|^r  gnadigist  und  gnadig  herm,  die 
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chnrfürsten  imd  fürsten,  dieweyl  sy  in  der  erkandtnas  des  mtats 
nit  erlassen  sind,  jr  anxal  auch  schicken  werden. 

Dem  allem  nach  seien  wir  die  versamlung  ganz  ungezweiTett 
der  benannt  unser  gnadiger  herr  hertzog  Albrecht,  hab  aas  allem 
handel  abzunemen,  das  wir  und  gemainer  bnndt  Tom  anfang  diss 
handeis  bisher  für  und  für  auch  noch  kein  gefarliche  oder  sondre 
lassigkait  nye  gebrancht,  senden  uns  allwegen  mit  darstrecknng 
leibs  und  guts  trewlich  und  wüligclich  gehalten  und  alles  das  ge- 
than  haben,  so  wir  jnhalt  der  aynungt» schuldig  und  pflichtig  ge- 
west  sein,  als  wir  tfuch  unsers  vermfigens  hinfüro  trewlichen  und 
gern  thun  wollen,  mit  undertanigem  vleiss  bittende,  sein  fürstlick 
gnad  wolle  solhs  alles  ansehen  und  bedencken,  and  sich  des 
bundts  missgonner,  der  vielleicht  ettlich  sein  mögen,  widemmb 
und  gemain  bundtsverwandten  nicht  bewegen  lassen,  jnmass  wir 
seinen  fürstl.  gn.  gentzlich  und  ungezweivenlich  Yertrawen,  das 
begern  wir  umb  sein,  fürstl.  gn.  ^  unsem  gnadigen  herm,  un- 
dertanigclich  und  mit  ganzem  wülen  zu  yerdienen. 

Schmid'sche  SMomloDg  Nro.  5.  aqs  iem  Nördlinger  Arehir. 


3.  Jaaaar  1505. 

Bundesabschied    zu  Augsburg   auf  "^Freitag  vor   dem   heiligeii 

Dreikonigstag. 

Dem  Herzog  Albrecht  Ton  Bayern  wird  ein  Drittel  des  gs- 
wohnlichen  Anschlages  als  Bundeshilfe  gegeben. 

An  diejenigen  Bni]^desstSnde,  welche  die  ihnen  gebührende 
Anzahl  nicht  geschickt  haben,  (wobei  sich  diessmal  namentlich  die 
Fürsten  säumig  bewiesen  hatten ,}  eij$sst  did  Bundesyersammlnng 
ein  Mahnungsschreiben.  -  ^ 

Obgleich  dieser  Bandestag  9  Wochenlang  wihrte,  so  konnteo 
die  Sachen  doch  zu  keinem  Bericht  gedeihen,  und  nichts  firuckt* 
barliohes  geschafft  werden,  zum  Theil,  weil  die  Fflntea  keinen 
Hauptmann,  auch  Wüittemberg  und "" Baden  keine  Botvchfifl  ^e- 
schickt  hatten,  auch  weil  der  ErzbisQliof  jron  Mainz  mit  Tod  ab- 
gegangen uiid  .niemand  r^  dem  Erzslift  anwesend  war.  Es  wird 
daher  auf  Sonntag  Reminiicere  ^  neuer  Bund^tag  Baeh  Augs- 
burg angesetzt. 
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Die   Botschaft,   welche  von   der  Yersammlang   des  Bandes 
zum  Kaiser  nach  Innsbruck  verordnet  werden,   wird   von  könig- 
licher Majestät  nach  München  beschieden. 
Bsslliger  Arhir  oobtoI.  V« 

8.  Febroar  1505. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Da  ehi  ehrsamer  Rath  einen  auf  den  Tag  nach  Augsburg 
schickeii  soll,  so  möchten  sie  an  seiner  Statt  einen  andern  schicken; 
denn  er  sei  den  schweren  Händeln  zu  schlecht  und  unverständig, 
auch  sei  es  iedem  frommen  Mann  sorgfaltig,  denn  wenn  einer 
recht  thun  wolle,  so  verdiene  er  nicht  Kiel  Gnade  und  Dank  bei 
den  Seinen  und  den  Fremden.  —  In  Freisingen  (wo  man  Friede 
machen  wollte)  sei  der  Hauptpunkt,  dass  der  König  verlange,  beide 
Theile  sollten  es  ganz  in  seinen  Willen  stellen,  wie  er  entscheide. 
Ob  sie  es  annehmen  werden,  wisse  man  nicht;  dem  Herzog 
Albrecht  werde  es  wegen  des  Spruchs^  den  er  erhalten  habe, 
nicht  gefallen. 

14.  Februar  1505. 

Hans  vom  Dom, an  Esslingen. 

Es  sei  ein  Friede  auf  14  Tage  verkündigt  worden,  vom 
weissen^  Sonntag  bis  auf  Oculi;  allein  die  andre  Partie  habe  doch, 
weil  sie  ihrem  Vorgeben  nach  nichta.  vom  Frieden  gewusst  habe, 
angegriffen;  die  hündischen  haben  alsdann  zwei  Dörfer  und 
Schlösser  bei  Neuburg ,  eines  mit^  Namen  Stetberg  verbrannt  und 
Beute  gemacht,  und  noch  müsse  man  täglich  streifen.  (In  diesem 
Briefe  kommt  auch  ein  unerwarteter  Zug  der  Ehrliebe  der  esslin- 
gischen  Fpssknechte  vor,  die  mit  einem  der  Ihrigen,  welcher  auf 
einem  Thurm,  den  er  bewachen  sollte,  weniger  als  1  Pfund  Pulver 
genommen  hatte ,  nicht  mehr  dienen  wolHen.) 
Esslinger  Arohiv  cobvoL  Vf« 
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16.  Pckniar  1505. 


Abschied   des   gemainen  bundlsyersamlangslag ,   so   off  Remi- 
niscere  anno  u.  s*  w.  quinto  gen  Ängspurg  forgeiiomeD 

worden  ist 

Als  mein  gnediger  herr  henog  Albrecht  ra  Bairn  uff  disem 
bundtstag  durch  seiner  gnaden  rät  jnhalt  ainer  jnstroction  uff  den 
jüngsten  abschied  hie  zu  Augspnrg  beschlösse»  anbringen  geUum 
und  begem  lassen  hatt,  das  gemaine  Yersamlung  laut  des  berdrten 
nechsten  abschids  nach  gelegenhait  alles  handeis  ratschlagen  und 
bescbliessen  wöU,  wie  und  jn  was  gestalt  man  sich  wider  die 
veindt  mit  ainem  veltzug  oder  in  ander  weg  schicken  soll,  damit 
ko.  Mt.  sein  fürstlich  gnad  und  der  bnndt  ,disem  bandet  loblich 
und  prachtlich  zu  ainem  ifirderlichen  end  pringen  mögen  u.  s.  w. 
wie  dann  sellichs  die  jnstruction  mit  mer  wortten  begreift. 

Uff  sollichs  hat  sich  die  gemain  Versandung  des  bundts  mit 
hohem  Tleiss  undterredt  und  unter  anderm  erwegen  und  ermessen, 
zum  ersten  wie  und  wöllcher  mass  unser  allergnedigister  her  der 
ro.  kö.  und  durch  seiner  kö.  Mt.  rat  noch  uff  disen  tag  jn  Übung 
und  handlung  stet,  die  spen  und  sachcn  zwischen  den  partheien 
gutlich  hinzulegen  und  zu  verfassen  guter  hoShung,  sollichs  zo 
erlangen,  zum  andern,  das  Pfalzgraf  Philipp  und  sein  sun  herzog 
Friedrich  als  vorminder  herzog  Ruprechts  verlassen  kinder  die 
sachea  jrs  tails  gantz  kö.  Mt  haimgesetzt  und  gestellt  bahn,  also 
was  jr  kö.  Mt.  darjn  handle,  darbey  ongewegert  zu  bleiben,  und 
besonder  pfalzgraf  Philips  mit  rechtlichem  erpieten  für  kö.  Mt 
und  den  bundt  und  dem  anzaigen,  bit  und  beger,  dieweil  der 
bundt  ursprüngklich  uff  den  landtfriden  gegründt  und  gefiest  und 
der  landfriden  der  mainung  sei,  das  niemant  wider  recht  besche- 
diget  werden  soll,  jn  auch  dabei  beleiben  zu  lassn  u.  s.  w.  Zum 
dritten,  wie  sollicher  krieg  und  hilff  anfangs  durch  personlich  bei- 
sein  der  churfürsten  und  fürten  des  bundt»  beschehen  und  fur- 
genomen,  so  aber  die  ko.  Mt  sich  yetz'  ausserhalb  lands  thue, 
auch  die  churfürsten  und  fursten  des  bunds  und  sonderlich  die 
yhenen,  so  dem  krieg  für  sich  selbs  insonderhait  verwannt,  nit 
gegenwärtig  sind,  sei  den  potschp^en  derselben  und  sfipainer 
Versandung  etwas  schwer  jn  abwesen  der  kö.  Mt»   auch  chur- 


529 

ffirsten  and  fursten  des  bundts  verrer  entlieh  zu  beschliessen, 
oder  das  yhen,  so  man  jnhalt  der  aynung  schuldig  sei,  zu-  oder 
ab  zuerkennen. 

Dem  allem  nach  aus  den  rorgemeltn  und  andern  mercklichen 
Ursachen  dartzu  bewege  und  damit  jn  solchem  handel  des  trost- 
licher und  prachtlicher  gehandelt  werden  müg,  dieweil  dann  die 
hailig  zeit  yetz  yor  äugen  ist,  hatt  die  Versammlung  des  bundts 
zu  gut  dem  handel  disen  bundtstag  erstreckt  und  zeit  und  mal- 
statt  derselben  erstreckung  meinem  herm  herzog  Albrechten  haim- 
gesetzi  der  gestalt,  wie  es  sein  fürstlich  gnad  dem  handel  zum 
dienstllchesten  bedQnckt  und  die  zeit  und  malstatt  anzaig,  das 
soUichs  also  allenthalben  usgeschrieben  werden  soll. 

Uff  sollichen  erstreckten  tag  sollen  die  ro.  ko.  Mt.  churförsten 
und  fürsten  des  bundts  in  aigner  person  zu  erscheinen,  von  ge- 
mainer  versamlung  des  bunds  zum  höchsten  ersucht  und  gepetten 
werden,  damit  jn  solchem  handl,  soVer  der  jn  der  zeit  guetlich 
nit  vertragen  würdet,  verrer  beschlossen,  gehandelt  und  fürge- 
nomen  werdt,  das  yhen,  so  sich  zu  gut  egemelten  handl  und 
aus  jnhalt  und  vermügen  der  ainung  des  bunds  gepürt. 

Es  soll  auch  darauff  von  allen  bundtsverwantn  yetz  von  stund 
an  zum  fürderlichisten,  so  es  gesein  mag,  mit  allen  den  jren 
mustrung  fürgenomen,  uffgebot  gethan,  hämisch,  wer,  geschoss, 
wegen  und  anders  zum  veldlager  gehörig  gefiegt  und  gepotten 
werden,  und  also  in  gutter  gewar  und  rüstung  sich  zu  halten, 
damit  ob  not  thun  und  verrer  uffbot  fümemen  würdt,  das  alsdann 
ain  yeder  mit  seiner  anzal,  so  jm  jnhalt  der  aynung  aufferlegt 
und  bestimpt  würdet,  on  alles  verziehen  uff  sei  und  zuziehn,  vrie 
sich  gepürt,  dessgleichen  das  auch  ain  yeder  den  seinen  bei  leib 
und  gut  zum  höchsten  gepiett,  das  sich  kainer  wider  den  bundt 
und  sein  verwanten  zu  yemandt  thue,  verpflicht  oder  bestellen 
lass,  jn  kainen  weg. 

Und  nach  dem  ^emaine  versamlung  guter  boffnung  ist,  die 
Sachen  sullen  mitler  zeit  gutlich  vertragen  werden,  damit  dann 
jn  sollichem  des  bundts  verordnet  und  beschlossn,  so  sich  die 
richtung  der  Sachen  dermassen  schicken,  das  man  der  vom  bundt 
darzu  notturftig  wurdt,  sollen  sich  meins  gnedigen  herren  von 
Augspurg  bottschaft  von  der  churfürsten  und  fürsten  wegn,  item 
mein  gnediger  her  graf  Joachim  zu  Oettingen  von  der  prelaten. 
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grafen  und  vom  adel  wegen  und  Ludwig  Hoser»  burgermaiater 
zu  Augspurg,  Ton  der  stell  des  bundts  wegen ,  so  sy  erfordeit 
werden,  zu  der  sach  liegen  und  ainer  beriebt  oder  ains  anslands 
halben  von  geniains  bundts  wegen  zu  handlen  maeht  usd  gewalf, 
wie  sy  rormals  gehabt  haben. 

Die  dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  zugesagte  HiUe  wegen 
der  Markgrafschaft  Rötel  wird  rerscboben. 

Die  Rückstande  für  die  streifenden  Rolle»  sind  baUigst 
einzuziehen. 

Die  Stadt  Raren^burg  bringt  ihre  Streitigkeiten  vor,  weleke 
sie  wegen  ihrer  Bürger  Hans  Paulsen  und  Jörg  von  NeideiA  nit 
dem  Grafen  Jörg  zu  Montfort  hat.  Letzlerem  wird  geschrieben, 
er  solle  sein  Fürnehmen  abstellen  und  im  Falle  diess  nicht  ge- 
schieht, will  man  der  Stadt  Ravensburg  die  bundesmassige  Hilfe 
leisten. 

Die  den  Nürnbergem  zugesagte  Hilfe  wider  den  Pfalzgrafen, 
sowie  die  Jörg  von  Yohenslein  versprochene  Hilfe  wird  verschoben. 

Bsslinger  Arshi?  oonv.  V« 

19.  Fekmsr  1505. 

Abschied   der  Versammlung    der  Bundesstadte    jni    Augd>iirg, 

Mittwoch  nach  Reminiscere. 


Nach  Ablegung  der  Rechnung  wird  die  Wahl  des  Haupli 
und  der  Räthe  vorgenommen  ittH  f<rigendem  Resultaft: 

Hauptmann»  Herr  Hans  Langenmantel »  Ritter»  Bm^eraMuiter 
zu  Augsburg,  Räthe: 

Jörig  Holtschuher  \  /Nürnberg 

Dr.  Matheus  Neythart         1  [uim 

Hans  Ungelter  der  Jüngerer  lEsslingen 

Ulrich  Strawss  \Burgermaister  zu/Nördlingen 

Adam  Besserer  1  lUeberlingeii 

Rudolff  Nagel  1  IHall 

Pauls  von  Mosshaim         /  \RavenspQrg. 

Hauptmann  und  Rathe  sollen  die  zuerkannte  Hilfe  nicht  er- 
höhen, sondern  es  bei  dem  gefassten  Beschlüsse  belassen. 
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Etliche  Städte  beklagen  sich,  dass  sie  mit  der  ihnen  aufer- 
legten Ansaht  über  Kräften  beschwert  seien.  Es  wird  beschlossen, 
das«  jede  Stadt  zu  Hause  darüber  ralhscUagen  und  nach  den 
darüber  festgesetzten  Bestimmungen  der  achtjährigen  Einung  er- 
mitteln solle,  was  sie  nach  Massgab  ihrer  Einnahme  als  Anschlag 
festsetzen  können. 

Wegen  der  Thailacker'schen  Fehde  wird  eine  Botschaft  an 
den  römischen  König  zu  schicken  beschlossen ,  um  ihm  vorzu- 
stellen ,  wie  viel  dem  Bunde  und  insbesondere  den  Städten  an 
der  Sache  gelegen  sei,  und  ihn  zu  bitten,  er  möge  dazu  yer- 
helfen,  dass  bei  dem  Bericht  zwischen  der  Pfalz  und  Württem- 
berg auch  die  Thailacker'sche  Sache  mit  abgethan  werde. 

Der  Bundesversammlung  wird  der  Tod  des  bisherigen  Städte^ 
hauptmanns,  Hans  Langenmantel,  angezeigt.  An  seiner  Statt 
wird  Dr.  Matthäus  Neithart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  zum  Haupt- 
mann gewählt. 

Die  Städteboten  verabreden,  dass,  wenn  es  künftig  zu  einem 
Krieg  komme,  dem  Hauptmann  und  den  Käthen  aufgetragen  werden 
solle,  mit  allem  Fleiss  zu  verhüten,  dass  kein  Fürst  oder  sonst 
ein  Bundesstand  mit  seiner  Anzahl  wegziehe  oder  zu  Haus  einen 
besondern  Krieg  führe. 

Esslingen  bringt  durch  Vermittlung  der  Stadt  Gmünd  Be- 
schwerde vor  gegen  das  Fürstenthum  Württemberg.  Die  Städte- 
boten beschliessen ,  wenn  solche  Späne  nicht  auf  den  gütlichen 
Tag,  der  vor  Augen  sei,  veriragen  werden,  sollen  Hauptmann 
and  Räthe  die  Sache  vor  die  Bundesversammlung  bringen  und 
allen  Fleiss  anwenden,  Esslingen  von  der  Beschwerde  zu  befreien. 

Bflslinger  Archiv  eonvoL  V« 

28.  Febraar  1505. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  WiedertheU  wolle  den  Anstand  wegen  des  Artikels,  dass 
ihm  einstweilen  nichts  zugehen  soll,  nicht  annehmen;  man  arbeite 
jetzt  daran,  dass  ihn  Herzog  Albrecht  nachlasse,  er  beschwere 
sich  aber  der  Sache  sehr.  —  Der  Knechte  halb,  die  Esslingen  zu 
Wörth  gehabt  habe,  haben  die  von  Ulm  den  Aufbruch  gemacht, 
der  Unwille  liege  also   ganz  auf  ihnen;   denn  erst  nach  ihnen 
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seien  auch  die  andern  weggezogen,  ausser  Augsburg,  die  ihre 
Knechte  noch  14  Tage  versoldet  haben;  heute  oder  morgen 
vrerden  die  von  Strassburg  auch  abziehen.  —  Herzog  Albrecbt 
habe  wieder  das  Ansinnen  an  den  Bund  zu  einem  Anschlag  ge- 
macht. —  Die  Städte  haben  einen  Antheil  an  Esslingens  Handel 
mit  Württemberg  bezeugt,  und  er  dagegen  angezeigt,  dass  der 
Markgraf  darin  einen  gutlichen  Tag  angesezt  habe. 

24.  Man  1502. 

Dr.  Jakob  Kaiser,  würtlembergischer  Kanzler,  an  Hansen  Sachs, 

Burgermeister  zu  Esslingen. 

Er  möchte  gar  zu  gerne,  dass  die  Beschwerde  Württembergs 
gegen  Esslingen   mit  gutem  Willen   und  nicht   auf  dem   rauhen 
Wege   beigelegt  würde.     Auch  jetzt  noch,    da   auf  des  Herzogs 
Schreiben  die  2000  fl.  (welche  er  vermuthlich  als  gänzliche  Ab- 
findungssumme verlangt  hatte)  abgeschlagen  worden  sei,  mochte 
sich  ein  gütliches  Mittel  finden,  wenn  sie  ihm  nämlich  auf  etliche . 
Jahr  10,000  fl.    auf  genügsame  Versicherung  ohne  Gült  liehen. 
Es  wäre  nicht   gut,   wenn   sie   durch  Verlängerung  des  Handels 
den   Unwillen   des  Herzogs   mehrten;   würden  sie   gar  bei   dem 
König  oder  dem  Bund  ihn  gegen  den  Herzog  nach  der  Strenge 
ausführen  wollen,   so  sollten  sie  bedenken,   dass  er   ein  junger 
angehender  Fürst   sei,   der  ihnen,   die  Sache  möchte  mit  oder 
ohne  Krieg  ausgehen,  sein  Leben  lang  zuwider  sein  würde.     Sie 
sollten  sich  aus  dem  Vergangenen  erinnern,  wie  es  mit  der  Hilfe 
gehe,  was  Württemberg  für  einen  Anhang  habe,  welcher  Schaden 
und  Kosten  ihnen  darauf  gehen  würde;   der  Herzog   werde   es 
aufs  höchste  treiben,   und   Land  und  Leute  daran   wagen.    Er 
gebe  diesen  Rath  als  ein   guter,  getreuer  Esslinger,   als   ob   er 
seines  Herrn  Diener  nicht  wäre.   Es  sei  doch  leichter,  10,000  fl. 
ohne  Zinsen  zu  leihen ,  als  2 — 3000  fl.  hinaus  Yon  der  Hand  zu 
geben.     Sie   sollten  sich   also  ja  nicht  in   das  weite   Meer  zu 
klagen  und  Hilfe  zu  suchen  begeben ;   er  wisse ,   wie .  es  seinem 
Herrn  und  andern,  denen  Hilfe  zuerkannt  worden  sei,  beim  Bund 
gegangen  sei.     Der  König  habe  jetzt  andere  Sachen  yorfaanden, 
•'»SS  er  Württemberg  nicht  leicht  begeben  (dahin  geben,  verlassen) 


würde.    Komme  es  ni  Klagen ,  dami  komme  es  gewiss  aacb  zu 
Krieg,  und  alsdano  sei  der  Unwille  nimmer  auszulöschen. 


Abschaidt  dw  stet  des   pnndfsversamlungsUigs   so  uff  Sunlag 

quasimodogeoiti    anno  n.  s.  w.    quinlo  gen   Ulm    fürgenomeD 

worden  isl. 

Ilem  als  die  erlern  stett  des  pandls  der  anzal  halben,  so 
allen  sletten  jnhalt  der  a^ang  lu  tragen  anlTgelegt  ist,  nach 
verinögpn  des  neclisUn  der  slut  abschids  nach  jrer  rechnung  zu 
Augspnrg  verfasst,  zu  disem  lag  her  gen  Ulm  beschriben  sind!, 
haben  die  erbem  stettboten  illu  sach  mit  hohem  tUs  rUr  äugen 
genomen,  nnd  desshalben  vil  und  mancherlei  geratschlagl,  erwegen 
und  ermessen,  und  nach  nllcr  haudlung,  und  sunderlich  dhwil 
sich  gemeiulich  alle  stett  jrer  nnzal  beclagl  haben,  also,  das  sie 
die  uneingelegt  ferer  nit  ritrn<:en  künden,  mit  dem  merer  nichts 
glicherä  noch  billichcrs  iiuii:i'ii  erfinden,  denn  das  anlegung  der 
stett  durch  das  einlegen  ain  ainer  j^eden  statt  nülzung  zu  beschehen 
sei ,  dermass  das  ain  yede  stat  all  und  igklich  jrer  stall  jerlich 
eynnemen  und  nützung,  es  sei  an  angelt,  an  Steuer,  kom, 
güllen,  weingültea,  Zinsen,  reuten  oder  anderm,  wie  das  alles 
namen  hat  oder  gehaben  mag ,  nichtzig  usgenomen  noch  hindan 
gesetzt,  durch  jr  sieurer  oder  stett  rechner,  die  darumb  aid  lip- 
lich  zn  got  und  dem  balligen  schwören,  zu  gell  rechnen  und 
anschieben  sollen,  jn  mas  dann  solich  an  demselben  ende  zu  ge- 
mainen jam  ungevarlich  landtlauAg  und  zimlich  ist,  nnd  dasselbig 
fürter  uiT  dem  tag,  so  mein  herr  hauptmann  darumb  zum  fürder- 
liebsten ,  so  es  fuglich  sein  mag ,  widerumb  fiirnemen  soll  vor 
-  den  jenen ,  so  Ton  den  sletten  darzu  verordnet  werden ,  durch 
ir  botlschaft  an  ainer  sum  einlegen  und  gantz  nichtzil  daran  ab- 
lieben, dann  allain,  was  dleselbig  stadt  zins  und  lipding  zugeben, 
verschriben  oder  schuldig  isl,  und  sollen  die  verordneten  zu  dem 
einlegen  aide  zu  gott  und  den  heiligen  sweren,  solich  einlegen 
mit  rlis  einzanemen  und  jr  lebenlangk  zu  Terschweigen ,  auch 
darufT  eyner  yeden  statt  jr  anzal,  wie  sich  derselben  statt  einlegen 
nach  gepürt ,  getruwiich  auflzusetzen  und  zu  Terordnen.    Es  isl 
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auch  sunderlich  beschlossen  und  angesehen»  ob  ayn  oder  mer 
statt  jrem  vermügen  nach  gar  nitzig  einlegen  wurden ,  das  dan- 
nocht  die  obgemelten  yerordneten,  der  oder  denselben  stetten 
nicht  destminder  sach  etwas  ufflegen  sollen»  wie  sich  nngeyerlich 
jrem  wesen  und  gelegenhait  nach  gepürt,  und  was  also  ayner 
yeden  statt  durch  die  obgemelten  verordneten  auffgelegt  und  an- 
geschlagen wurde»  daby  soll  es  bliben  und  dem  gestragks  Tolge- 
schehen  und  nachgegangen  werden.  Doch  ist  auch  solichs  alles 
gutter  maynung  abgeredt»  das  sich  ain  yede  stat  by  jrem  nichts- 
destminder  underreden  und  jr  bottschaft  auff  den  berikrten  tag 
desshalben  abfertigen  soll,  ob  man  sich  der  anial  der  rfistnog 
früntlicher  maynung  usserhalb  des  jnlegens  miteinander  yerglicheo 
und  veraynen  möcht,  doch  also»  ob  das  nit  erfunden  wttrd»  das 
dannocht  uff  den  berürten  tag  ain  yede  stat  durch  ir  bottschaft 
zu  obgemeltem  jnlegen  gentzlich  gerüst  und  gefast  sei»  damit 
daran  khein  mangel  erscheyn. 

Item  nach  dem  herzog  Friedrich  jn  Bayrn  als  Torminder 
wilandt  herzog  Ruprechts  zu  Baim  verlassen  kinder  an  ettlich  stett 
des  pundts  Schriften  ussgen  und  begeren  lassen  hat»  etlicb  gtimpf 
Schriften  von  seiner  gnaden  wegen»  by  den  stetten  anschlagen 
SU  lassen,  ist  durch  der  erbem  stett  bottschaften  üb  Ursachen 
beschlossen,  das  die  stett  sollich  anschlagen  abschlagen  und  by 
jnen  nit  gestatten  sollen. 

B88lio|;er  Archiv  oonv.  V« 

30.  Man  1505. 

Nördlingeir  Instruction  (ür  Uhich  Slrauss,  alter  BorgermeüAer, 
auf  dem  Hahnungstag  gen  Uhn,  Sontag  QuasimodogenitL 

1)  Bisherhabe  Nordlingenden  StSdten  2u  Ehren  den  Anschlag» 
so  unleidentlich  er  für  sie  sei»  gelitten»  in  der  Zukunft  aber 
können  sie  es  nicht  mehr  thun.  Da  Augsburg  und  Ulm»  welche 
die  statthaftesten  Kaufleute  bei  sich»  auch  Land  und  Leute  haben, 
bei  dem  Einlegen  am  meisten  interessirt  sei»  (indem  sie,  reicher 
erfunden,  höher  angeschlagen  werden  würden)  so  möchte  er  mit 
den  Abgeordneten  dieser  Städte  sprechen,  ob  sie  nicht  von  dem 
Nördlinger  Anschlag  zu  Ringerung  desselben  etliche  zu  Pferd  und 
etliche  zu  Fuss  auf  sich  nehmen  wollten;   das  Einlegen   wfirde 
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den  Städten  von  Seiten  des  Adels  und  anderer  künftig  grossen 
Nachtheil  bringen,  wesswegen  man  es  bisher  auch  immer  abge- 
schlagen habe.  Wurden  die  2  Städte  das  nicht  annehmen  vrollen» 
so  solle  er  erklären,  dass  Nördlingen  zum  Einlegen  bereit  sei,  es 
werde  sich  aber  ceigen,  wie  wenig  diess  den  Städten  (der  Ar- 
muth  Nördlingens  wegen)  erspriesslich  sei,  und  andere,  (auch 
arme)  Städte  würden  (weil  man  dann  ihren  Anschlag  yermindem 
müsste)  zum  Einlegen  gleichfalls  geneigt  sein.  Er  soll  anzeigen, 
dass  der  Spital  zu  Nördlingen  nicht  so  reich  sei,  als  wofür  man 
ihn  halte.  Ausser  dem  kostbaren  Aufwand  in  diesem  Krieg  und 
der  Theumng  erfordre  seit  etlichen  Jahren  die  Erhaltung  dessen 
wegen  der  Armen,  Fremden  und  Einheimischen,  so  mit  der  bösen 
Plage  ma4a  francosa  und  andern  Krankheiten  bestrickt  seien, 
doppelt  so  viele  Kosten.  Er  soll  sich  zu  4  —  5  zu  Ross  und  bei 
80  zu  Fuss  verstehen,  mehr  nicht. 

2)  Dass  sich  Niemand  im  Bund  wider  den  Bund  bestellen  lasse. 

Das  Einlegen,  berichtet  er  bei  der  Heimkunft,  sei  nicht  ge- 
schehen; der  Spital  sei  des  Einlegens  erlassen  worden. 
Bchimd'Mhe  Bammking  Nr«.  5.  ftas  dem  NdrdUiiger  Arohir. 

29.  April  1505. 

Hattliafis  Neytharty  Doctor,  alter  Bürgermeister  zu  Ulm,  Haupt- 
maDB^  dem  Burgeimeister  zu  Esstingen ,   Hans    Ungelter  der 

Jüngere. 

Der  römisohe  König  habe  auf  dem  Tag  gen  Köln  eine  Bot- 
schaft vom  Bund  erlangt.  Da  nun  auf  dem  letzten  Bundestag 
zu  Augspurg  keine  solche  Botschaft  ernannt  worden  sei,  ob  man 
gleich  auf  zwei  vorhergegangenen  Bundestagen  dergleichen  Botr 
,  Schäften  auf  den  Nothfall  erwählt  habe,  so  haben  sich  die  drei 
Hauptleute  nicht  eraächtigt,  es  für  sich  selbst  zu  thun,  sondern 
schreiben  hiemit,  da  der  Tag  xtt  Köln  so  nahe  vorhanden  sei, 
einen  eilenden  Bundestag  auf  Mittwoch  nach  Pfingsten  gen  Augs- 
burg aus. 

Esflinger  Arohl?  Con?.  V« 
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8.  April  1505. 

Abschied  der  Bundesyersammlung  auf  Sonntag  Hisericordia  dominl 

•  Herzog  Albrecht  von  Bayern  stellt  seine  Streitsache  wegen 
der  Erbschaft  Herzog  Jörgs  der  Entscheidung  des  römischen  Kö- 
nigs anheim  und  verzichtet  daher  auf  die  Bunde^hilfe. 

Markgraf  Christoph  von  Baden  begehrt  die  Hilfe  des  Bundes 
wegen  der  Markgrafschaft  Röteln.  Die  Bundesversanunlung  ist  der 
Meinung,  dass  sie  in  diesem  Falle  nicht  schuldig  sei,  Hilfe  za 
leisten,  da  der  Markgraf  ja  noch  nicht  angegriffen  oder  beschädigt, 
und  im  Besitz  des  Landes  sei. 

Auf  Anbringen  der  Stadt  Ravensburg  gegen  Graf  Jörg  za 
Montfort  ist  von  der  Versammlung  dessen  Statthaltern  geschrieben 
worden ,  und  von  letztem  die  Antwort  eingetroffen ,  dass  sie  die 
Sache  an  ihren  Herrn  bringen  würden,  der  sich  ohne  Zweifel 
gebührlich  halten  werde.  Die  Versammlung  beschliesst ,  auf  dem 
nächsten  Bundestag  jedenfalls,  möge  Antwort  konunen  oder  nicht, 
in  dieser  Sache  zu  handeln  und  denen  von  Ravensburg  zu  thun, 
was  man  nach  Inhalt  der  Einung  schuldig  sei. 

Der  römische  König  verlangt  von  dem  Bunde  1500  Fussknecht 
zur  Eroberung  des  Schlosses  Drachenfels.  In  Betracht,  dass  von 
diesem  Schloss  aus  sowohl  königliche  Majestät,  als  der  Bund 
und  seine  Verwandten  auf  mancherlei  Weise  wider  den  Land- 
friden,  des  Reiches  Ordnung  und  alle  Rechte  und  Billigkeit  be- 
schädigt und  angegriffen  worden  sind,  wird  von  der  Bundesver- 
sammlung beschlossen,  dass  man  mit  Versoldung  der  1500  Fuss- 
knecht auf  1  Monat  dem  König  willfahren  wolle. 

Dem  Jörg  von  Vohenstein  wird  eine  Hilfe  von  12  Fussknecbten 
zugesagt. 

Die  Nürnberger  verlangen  Hilfe  gegen  den  Markgraf  von 
Brandenburg.  Die  Versammlung  antwortet,  man  wolle  zusehen, 
ob  die  Sache  nicht  durch  königliche  Majestät  gütlich  beigelegt 
werde,  und  wenn  diess  nicht  gelinge,  so  wolle  man  die  bundes- 
mässige  Hülfe  leisten. 

EssHnger  Arohiv  oonvol.  V« 
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15.  üpril  1505. 

Maximilian  yon  gottes  gnaden,  römischer  könig  u^  s.  w. 

Erwirdigen,  bochgeporn,  edeln  und  ersamen,  lieben  Oheim, 

Fürsten   und   andächtigen,   als   die   hochgeporn  Albrecht,   unser 

Schwager  und  Wolffgang,    geprüd^r,    an  einem,  und  Fridrich  in 

nam    seiner  vettern    herzog   Ott   Heinrichs    und   herzog  Philips 

all  pfalzgrafen  bei  Rein  und  herzogen   in  Bairn   am  andern  tailn 

unser  lieb  oheim  und  fürsten   die  jmmgen,   so  sich  von  wegen 

weylandt  herzog  Jorigen  zu  Bairn  gelassen  furstenthumb  und  land 

halten  zu  endtlichem  entschaid  und  anspruch  zu  uns  als  rö.  König 

jrm  rechten  hern  end  ordenlichen  richter  gestellt,  haben  wir  dess- 

halben  baid  partheien,    auch   etlich  unser  und  des   reichs    chur- 

fürsten,  fürsten  und  rät  auff  den  19.  tag  des  monats  Mai  nechst- 

künftig  zu  uns  gen  Cöln  zu  kommen  ervordert,  jn  maynung,  da- 

selbs   in    den  gemelten  Sachen   endtlich    zu   handeUi,    demnach 

begem   wir   an  edbh  mit   ernst  bevelhende ,  jr  wölt   ewer  bot- 

schaftmit  vobnechtigem  gewalt  auff  den  yetzgenanten  id.  tag  mal 

gewisslich  zu  uns  gen  Cöln  schicken  und  helfen,  den  obberürten 

bairischen  handel  hinzulegen   und  zu  vertragen,   und  weiter  des 

hailigen  reichs  notturSl  zu  betrachten  und  nit  ausbeleiben,   daran 

thut  jr  unser  ernstlich  maynung.    Geben  zu  Weissenburg  im  Elsass 

am    15.    tag   Aprilis   anno  u.  s.  w.   quinto,    unsers   reichs  jm 

20  jaren. 

Ad  roandatum  Domini  regis  anno  u.  s.  w. 

EssÜDfer  Arohiv  oonv.  V« 

15.  Mfti  1505. 

Abschied  der  Bundesversanmolung  auf  Mittwoch  nach  dem  hei- 
ligen Pfingsttag  in  Uhn. 

Auf  die  Verkündung  des  römischen  Königs,  dass  er  den 
bairischen  Handel  entschieden  und  hiezu  einen  Tag  auf  den  19. 
Mai  gen""  Cöln  angesetzt  habe»  beschliesst  die  Bundesversammlung, 
diesen  Tag  zu  beschicken.  Es  werden  von  Seiten  der  Churfiirsten 
und  Fürsten,  Christoph  Herr  zu  Limpurg,  Erbschenk  und  der 
churfürstlich  mainzische  Botschafter,  Johannes  Kuchenmeister,  von 
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Prälaten,  Grafen  und  Adel,  Graf  Wolfgang  von  Oetingen  und 
Adam  von  Freundsberg,  von  den  freien  Reichsstetten,  Gabriel 
Merdel  ¥on  Stras^burg  und  Ludwig  Hoser  von  Augsburg  als  Ge- 
sandte zu  dem  Reichstag  nach  Augsburg  erwählt  und  abgeordnet, 
mit  Vollmacht  eu  Beilegung  der  bairischen  Handel  beizutragen, 
wie  sie  es  fQr  den  Bund  nützlich  und  gut  ansehen  würden. 

tedslinger  Arohi?  oonrol.  V* 

7.  Sepiem^r  1505. 

Königliches  Mandat  an  Burgermeister  und  Rath  der  Stat  Wefl. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  embieten  unsem  und  des  reicbs  liebea 
getrewen  unser  gnad  und  alles  gut;  lieben  getrewen,  als  uns  unser 
und  des  heiligen  reichs  churfürsten,  forsten  jund  stend  auf  unserm 
negstgehalten  reichstag  zu  Collen  im  hilf  mit  viertausend  mannen,  nem- 
Jich  den  vierdten  tail  zu  ross  ein  jar  lang  zu  halten  zugesagt  und  be- 
slossen,  das  ewr  yeden  möglichen  vleis  tun,  sein  gepörende  «ml 
auf  yetz  St.  Michaelis  tag  zu  Passaw  zehaben,  Welcher  aber  die  ni- 
sigen  um  zehen  guldin  nit  bestellen  mag,  der  sd  das  gelt  jn 
zehen  guldin  auf  ein  pferd,  desgleichen  ain  yeder  das  gelt,  so 
yiel  sich  das  für  sein  anzal  fussvolk  laufet,  ye  auf  einen  fues»- 
knecht  des  monats  vier  guldin  reinisch  zu  yeder  fronfasten  den 
vier  Conunissarjen,  so  desshalben  verordnet  werden,  schicken 
und  antworten,  haben  wir  demnach  die  edeln  unser  und  des 
reichs  lieben  getrewen  Balthazare,  Grafen  zu  Swartzenburg;  Sig- 
munden, Grafen  zu  Gleichen;  Endrisen,  Grafen  zu  Sonnenberg; 
Johansen,  herren  zu  Swartzenburg,  und  Gerlachen,  Herren  n 
Nider-Eisenburg  zu  Commissarien  furgenomen  und  verordnet,  das 
vier  aus  jnen  auf  denselben  St.  Michaelstag  zu  Ulm  sein  und  das 
gelt  für  die  fussknecht  annemen,  und  dieselben  davon  besteliei 
werden,  so  wirdet  um  hinfur  unser  kunigklich  camergericht  auf 
unsem  costen  gebalten,  und  wir  wellen  auch  unsem  und  des 
reichs  landtfriden  und  ander  des  reichs  abschid  und  Ordnungen, 
wie  jr  nachmals  in  andern  unsern  Schriften  .vernemen  werde!» 
gnedigklichen  handthaben;  wir  erheben  uns  auch  an  bawt  dato 
personlicher  gen  Ulm  und  Passaw  zuziehen,  und  uns  fürter  der 
cron  Hungem  zu  nehero ,  imd  dieweil  auch  in  solcher  hilf  (sed» 
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und  ein  Tiertail)  füessknecbt  drei  monat  lauffet,  gen  Ulm  zu  den 

ber&len  commmissarien  banden  auf  den  gemelten  St.  Michaelstag, 

als  die  erst  fronfasten  schicket,   und  darnach  alle  fronfasten  all- 

wegen  jm  eingang  derselben  fronfasten  hinder  burgermaister  und 

rat  der  stet  Ufan  in  namen  der  gemelten  commissari^  dieweil  sy 

dann  samal  bei  uns  in  veld  sein  werden,  bar  one  allen  abgang 

erleget,  und  hierjn  auf  nyemands  andern  weigert  noch  verziehet, 

euch  auch  in  solchem  nichtz  iren  oder  verhindern  lasset,  sunder 

gehorsamlicb  erscheinet,   dardnrch  uns  zu  ander   handlung  und 

straffe  nit  ursach  gegeben  werde.     Daran   tut  jr  unser  ernstliche 

mainung.     Geben  zu  Brüssel  am  siebenden  tag   des  monats  Sep- 

tembris  nach  cristi  gehurt  funfzehenhundert,  und  im  fünften  unser 

reiche  des  romischen  im  zweinzigsten  und   des   hungrischen  im 

secbzehenden  jaren. 

Ad  mandatum  domini  regis  proprium. 

Serntelner. 

Bssliager  Arohiv  oonv.  V* 

» 

12.  Oktober  1505. 

Abschied   der  Bundesversammlung  in  Ulm    auf  Sonntag   vor 

St.  Gallentag. 

Wegen  Reutlingens  Klage  gegen  den  Thailacker  lässt  es  der 
Bund  bei  der  Entscheidung  königlicher  Majestät  bewenden. 

In  der  Streitsache  der  Stadt  Ravensburg  gegen  die  Grafen 
von  Montfort  wegen  ihrer  Burger,  der  Herren  von  Neudeck 
wendet  sich  der  Bund  an  königliche  Majestät  und  bittet  sie,  die 
Grafen  von  Montfort  zu  vermögen,  dass  sie  die  Beschwerden  der 
von  Neudeck  abstellen  und  sie  bei  ihren  erkauften  und  inliabenden 
Gütern  bleiben  lassen,  oder  wofern  diess  nicht  sein  könne,  dass 
doch  königliche  M£\jestät  die  Sache  zu  rechtlichem  Austrag  an  des 
Bundes  Richter  weise. 

Dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  wird  die  Hilfe  wegen 
der  Herrschaft  Rötel  wiederholt  abgeschlagen. 

Hinsichtlich  der  zu  Cöln  gegebenen  Entscheidung  des  Kaisers 
in  der  bairiscben  Angelegenheit,  nach  welcher  die  Nachkommen 
Pfalzgraf  Ruprechts  von  dem  Erbe  Herzog  Georgs,  Neuburg  an 
der  Donau  mit  vielen   andern    grossväterlichen  Besitzungen  von 
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etwa  24,000  fl.  Einkünften  als  die  sogenannte  jange  Pfalx  bekom- 
men, das  Uebrige  aber  bei  Baiern  bleiben  sollte,  gibt  der  Bond 
die  Erklärung,  dass  er  diesen  Ausspruch  des  Kaisers  nach  Kräften 
aufrecht  erhalten  und  zu  dsssen  Vollziehung  behilflich  sein  wolle. 

Die  Erben  eines  vormaligen  Bundesgerichtsschreibers,  Mat- 
thias Horns,  geben  eine  Forderung  wegen  rückständiger  Besoldung 
ein.  Die  Bundesversammlung  kommt  mit  Horns  Sohne,  dem 
Apotheker  zu  Stuttgart,  überein,  ihm  für  den  ausstehenden  Sold 
und  erlittenen  Schaden  ein  für  allemal  250  fl.  zu  geben. 

Der  Bund  fordert  an  seine  Mitglieder  zu  Besoldung  der 
HUfe,  welche  jüngst  dem  Jörg  von  Vohenstein  gegeben  worden, 
auch  sonst  zu  etlichen  vorhandenen  Sachen  230  fl. 

'  Graf  Joachim  von  Oetingen  legt  seine  Rechnung  über  die 
streifende  Rotte  vor,  wornach  der  Bund  dem  Grafen  noch  schuldig 
ist  2  fl.  24  kr. ;  dagegen  steht  noch  aus  von  Mainz  die  dritte 
Quatemberrate  mit  86  fl.;  von  Brandenburg  drei  Quatemberraten 
mit  433  fl.;  von  dem  Adel  159  fl.  und  von  den  Städten  248  fl. 
Man  bescbliesst,  die  Ausstände  möglichst  bald  einzutreiben  und 
die  betreffenden  Bundesverwandten  zur  Bezahlung  bis  auf  den 
nächsten  Bundestag  zu  ermahnen.  Insbesondere  soll  dem  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg,  dem  schon  öfters  geschrieben 
worden  ist,  aufs  Neue  dringend  geschrieben  werden,  er  möge 
doch  den  Inhalt  der  Vereinung  bedenken,  und  wie  man  in  guter 
Meinung  zusammenkomme. 

Der  Stadt  Nürnberg,  welche  über  Vergewaltigung  von  Seiten 
des  Ffalzgrafen  geklagt  hatte,  wird  zugesagt,  man  wolle  sich  in 
ihrer  Sache  verwenden  und  Botschaften  an  königliche  Majestät 
senden,  wozu  von  Seiten  der  Fürsten  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg verordnet  wird. 

Esslinger  Arohiv  oonvol.  V* 

16.  November  1505. 

Abschid  der  stctt  des  bundsversamlungstags,  so  auff  St  Otb- 
marstag  anno  u.  s.  w.  quinto  gen  Ulm  ffirgcnomen  worden  ist 

Anfangs  des  anschlags  und  der  hilff  halben  gen  Hungern, 
darumb  dann  kö.  mandat  an  die  stett  des  bunds  ausgegangen 
sein,  haben  der  erbern  stettboten,   so   auff  disem  tag  erschinen 
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sind,  vil  und  manigerlai  erwegen,  ermessen  und  erfanden,  das 
die  stett  des  bundts  jn  solchem  anscblag  mercklich  und  hoch  über 
jr  yermugen,  auch  neben  andern  stenden  des  heiligen  reichs  un~ 
gleich  und  ungemess,  und  anders,  dann  am  reich  herkomen  ist, 
beschwerdt  sindt,  auch  solichs  on  jr  beisein,  und  verwilligen, 
bescbehen  und  besorgen.  Wa  yetz  in  solhem  anscblag  gegangen, 
das  solhs  ainer  yeden  statt  könfligclichen  jn  andern  anschlagen, 
auch  sunst  mer,  dann  jn  ainen  weg  unüberwintlicben  last,  schaden 
und  beswerd  pringen  und  begern  werd,  und  haben  denmach  ge- 
irewer  mainung,  allen  stetten  des  bundts  zu  em,  nutz  und  gutem 
unTergryffenlich,  und  auff  hinder  sich  bringen  geratslagt,  das  ain 
jede  statt  jn  sollichen  Sachen,  allain  und  für  sich  selbs  gantz 
nichts  handeln  noch  fürnemen,  auch  sich  kaine  on  die  andern 
vertragen  soll,  sonder  sollen  von  gemainer  stett  des  bunds  wegen 
ausserhalb  der  von  Strasspurg,  die  jr  besonder  wesen  haben, 
treffenlich  botschafften  zu  kö.  Mt.  geschickt  werden,  die  sollen 
jrer  kö.  Mt.  mit  bestem  fügen,  undertainiger  mainung  antzaigen, 
die  obgemelten  und  ander  beschwerden,  so  die  stett  des  bunds 
jn  obgemeltem  anscblag  haben  und  tragen,  auch  die  merckliche 
darlegung  leibs  und  guts,  so  die  erbern  stett  des  bunds  jn  hilff 
seiner  kö.  Mt.  vorfarn  am  reich,  auch  jrer  kö.  Mt.  jn  yil  und 
manigerlay  weg,  gen  Hungern,  gen  Oestreich  jn  das  Niederland 
und  an  andre  end  über  jr  vermügen  und  sonderlich  jn  dem  negst- 
Tergangeh  Schweizerkrieg  und  yetzo  jüngst  jn  dem  bairiscben  krieg 
erlitten,  durch  sollidis  alles  sy  der  massen  abgenomen  und  sich 
also  eingeschlagen  haben,  das  der  yetzig  anscblag  nit  jn  jrm  ver- 
mügen  sei,  und  sollen  daruff  bei  kö.  Mt.  undertänigisten  und 
höchsten  Weiss  ankern,  das  die  stett  des  bunds  in  ansehung  ob* 
gemelter  und  anderer  Ursachen  dises  anschlags,  uff  dasmal  über- 
hept  und  vertragen  werden,  und  soverr  das  erlangt  würdt,  hab 
sein  bestandt,  wa  aber  das  nit  erlangt  werden  mag,  dieweyl  dann 
zu  besorgen  ist,  so  sich  ander  stend  des  reichs  jrs  tails  in  die 
hilff  schicken,  das  die  stett  des  bunds,  der  auch  nit  gantz  über- 
hept  mügen  werden,  sollen  die  botschaften  allen  vleiss  ankern, 
und  haben,  das  doch  der  anscblag  auff  die  stett  des  bunds  jrem 
vermügen  nach  so  maist  sein  müg,  geriugert  und  gemindert  und 
den  stetten  des  bunds  mitainander  ain  leydeliche  zymliche  sum, 
die  sy  nachmals  under  ainander  selbs  tailn  mügen,  auffgelegt  und 
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das  soDiche  siim  kö.  Mt  tob  der  stett  des  birads  wegen  alhregen 
tu  den  Tier  qnattembem  jm  jar  besah  hat,  soTerr  non  der  tog 
gen  Bangem  sein  f&rgang  haben,  und  ander  slend  des  reichi 
dem  anschlag  auch  leben  nnd  nadikomen  werden,  sy  soUen  andi 
jnsonderbait  allen  mügUehen  Tleiss  ankern,  das  die  snm,  soTerr 
es  sein  mag,  nit  über  den  halbtail,  irie  die  stett  des  bnndts  yels 
angeschlagen  sind,  gemacht  werd.  ,J>aneben  sollen  auch  die 
botschaften  andertaniger  mainong  xn  erkennen  geben,  das  die 
stett  des  bonds  jn  kainen  Terrem  anschlag  des  reidis  wiDigea 
wollen,  daijn  die  hilff  gelt  gewendt  werdt;  sonder  woHen  sj  jr 
hilfT  mit  schickang  der  lewt  thon,  wie  sy  nnd  jr  TorEam  Ton  aher 
her  allwegen  gehorsamlich  gethan  haben,  mit  midertaniger  büt, 
sy  hinffiro  dabei  gnadigklich  beleiben  in  lassen.'^  Doch  sSlea 
die  bottschafflen  in  sollichem  allwegen  jr  anffsehen  and  aaflhnefckea 
anff  ander  stend  des  reichs  haben,  and  soTerr  ander  des  jetsigai 
anslags  gantx  erlassen  warden,  jrs  taQs  daranff  aach  arbeiten  and 
sich  sanst  nach  demselben  nnd  andern  begegneten  dingen  in  die 
sach  schicken,  nnd  Ton  gemainer  stett  wegen  alles  das  sn  han- 
deln mocht  haben,  wie  sy  der  sach  halben  zom  besten  ansehen 
würdU  SoUich  Torgeschriben  ratschlagong  soll  ain  yede  statt  bei 
jr  selbs  mit  fleys  bedencken  nnd  ermessen,  nnd  soferr  sy  soHi- 
chem  mit  andern  stetten  aach  anhangen  and  naehkomen  wffl, 
soUichs  meinem  herm  boptmann  nnd  den  raten  der  stett  anff  des 
bnndstag  gen  Esslingen  nff  Mittwochen  nach  Nikolaj  schierst 
künflig  m  schreiben,  nnd  ob  ettlich  stett  soUiohs  jrs  tails  nit  m- 
schreiben  würd,  das  man  sich  dann  nach  swerin  nnd  gelegenkait 
dises  handeis  nit  Tcrsehen  will,  so  sollen  die  Jiottschaflen  nichl 
dester  mynder  von  der  andern  stett  wegen,  die  soUichs  so- 
schreiben  zn  kö.  Mt.  yoUreyten  nnd  obgemeUer  mass  handeta, 
ab  sich  gepürt.  Und  auf  das  sind  Ton  der  stett  des  bandls 
wegen  zu  bottschaften  erweit  und  verordnet,  nandich  meine  hen 
Dr.  Malhaas  Nythart,  burgermaister  su  Ulm,  hauptmann  n.  s.  w., 
Ludwig  Hoser,  burgermaister  zu  Augspurg,  oder  soTerr  er  es 
leybs  halben  za  der  zeit  nit  vermocht,  Jorigen  Langenmantel, 
auch  burgermaister  daselbs  u.  s.  w. ,  und  Jörig  Holsschuher,  bar> 
germaister  zu  Nürnberg. 

Verrer  von  wegen  des  reichs  stewr  und  anders,   daramb 
aach  kö.  Schriften  an  die  stett  des  bunds  aasgangen  sein,  habea 
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der  erbern  stettboten  geratschlagt,  nachdem  es  umb  ain  yede 
statt  ain  besonder  und  andre  gestalt  nnd  gelegenhait  jn  sollichen 
Sachen  hab,  dann  umb  ain  andre  stett,  die  weil  man  dann  der 
sach  halb  berichtung  zu  thun  auf  ko.  Mi.  schriftlich  berichten, 
wem  sy  jr  reichs  stewr  järlich  reich  und  geb,  wie  und  welcher 
mass  sy  yerschriben  oder  yerpfendt,  und  wie  es  darumb  gestalt 
sei,  jn  hoffnung,  das  solichs  den  stetten  zu  kainem  nachtail  komen 
oder  raichen  werd,  und  welche  stett  die  bottschafiten ,  so  von 
gemainer  stett  wegen  jnhalt  des  necbsten  artickels  zu  ko.  Mt. 
verordnet  sein,  ersucht,  und  von  der  wegen  soUen  die  hott- 
schafften  jr  berichtung  jrer  statt  stewr  halb  kö.  Mt:  überantwurten 
und  zum  besten  von  jren  wegen  handeln,  als  sich  gepürt. 

Item  der  geringen,?,  auch  newen  und  unbekannten  guldin 
halben,  darumb  auch  zu  disem  tag  ausschreiben  beschehen,  ist 
geratschlagt,  dieweii  handlung  diser  sach  nicht  den  stetten  des 
bnnds,  sonder  rö.  kö.  Mt  und  den  churfürsten  des  reichs  gepürt 
und  zustand,  soll  solliche  sach  und  beschwerd  yetz  uff  dem  bunds- 
tag  zu  Esslingen  durch  mein  hern  houptman  und  rät  der  stett  an 
churfarsten,  fürsten  und  ander  stendt  des  bundts  gepracht,  und 
mitsampt  jnen  geratschlagt  werden,  wie  und  welcher  mass,  bey 
wem  die  sach  anzubringen  und  zu  handeln,  damit  die  beschwerd 
der  guldm  halben  zu  förkomen  und  jn  bessern  stend^  dann  sy 
yets  ist,  zu  bringen  sei.  Und  damit  mittler  zeit  destminder  nach* 
tau  erwachs ,  ist  unvergryffenlich  au£r  hinder  sich  bringen  gerat- 
schlagt, das  die  niderlendischen  guldin,  so  jn  nechstvergangner 
mess  zu  Franckfurt  ausgesetzt  worden  ist,  bei  yeder  statt  des 
bands  auch  auffgescblagen  werden  sollen,  damit  der  gemain  man 
desshalben  gewarnt  werd,  und  sich  davor  auch  zu  hüten  wiss. 
Yerrer  so  sollen  bei  den  stetten  des  bunds  bis  zu  verrer  Ordnung 
der  guldin  münz  halben  die  reinischen  gülden  gegeben  und  ge- 
nomen  werden,  nach  der  Ordnung  und  dem  gewicht,  wie  zu 
Franckfurt  in  nechstvergangner  mess  die  guldin  gegeben  und  ge- 
nomen  sind,  und  durch  die  von  Franckfurt  desshalben  ain  Ord- 
nung gemacht  und  gehalten  ist.  So  vermeinen  ettlich  stettbotten* 
das  die  guldin  bis  zu  verrer  ordnung^  nicht  nach  dem  gewicht, 
sonder  nach  dem  geprecht,  und  dem  augenschin  genomen  werden 
sollen,  dann  sunst  zu  besorgen  sei,  so  man  mit  dem  gewicht  zu 
gehlingen  anfachen  solt,  das  die  guldin  müntz  durch  solichs  von 
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den  stetten  des  bunds  zu  mercklichem  nachtail  und  schaden  komen 
würd.  AufT  soihs  alles  sol  Mch  ain  yede  statt  bei  jr  selbs  audi 
beratschlagen,  und  jr  mamung  und  gut  bedüncken  der  galdio 
möntz  halben,  minen  hem  houptmann  und  die  rät  der  stett  äff 
den  tag  gen  Esslingen  schriftlich  berichten,  sich  fürter  darnach 
haben  zu  richten. 

Esslinger  Arohiv  oodt.  V* 

10.  Deeenber  1505. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Esslingen   auf  Hittwocb 

nach  Nicolai. 

Wegen  des  Handels,  welchen  Markgraf  Christoph  zu  Baden 
in  Angelegenheiten  der  Markgrafschaft  Röteln  hat,  und  wesshalb 
er  den  Bund  wiederholt  dringend  um  Hilfe  angeht,  wird  eine  Bot- 
schaft an  den  römischen  König  geschickt,  mit  der  Bitte,  weil  die 
Sache  auch  das  Reich  berühre,  und  der  Bund  allein  nicht  ver- 
möge, die  Sache  in's  Reine  zu  bringen,  dieselbe  vor  die  Reicbs- 
stände  zu  bringen,  wofern  es  ihm  nichf  gelinge,  auf  andere  Weise 
den  Streit  beizulegen.  Auch  wird  eine  Botschaft  an  die  Eidge- 
nossen geschickt,  um  ihnen  die  Gerechtigkeit  der  Sache  Maii- 
graf  Christophs  zu  erkennen  zu  geben,  und  sie  zu  bitten,  sie 
möchten  sich  nicht  gegen  ihn  anwerben  lassen.  Für  den  Fall, 
dass  Markgraf  Christoph  mit  Waffengewalt  angegriffen  würde,  sagt 
ihm  der  Bund  seine  Hilfe  zu. 

Der  Streit  zwischen  den  Herrn  von  Württemberg  and  der 
Stadt  Ravensburg  wird  an  die  Bundesrichter  zur  Entscheidung 
gewiesen. 

Auf  die  Anfrage  der  Bundesrichter,  wie  sie  sich  zu  verhan- 
dehi  haben  bei  Rechtfertigung  der  einzechtigen  Personen  (bei 
Rechtsstreiten  zwischen  Privatpersonen)  und  der  Entsetzung  oder 
des  Eingriffs  halber.  Die  Versammlung  des  Bundes  gibt  nun  den 
Richtern  folgende  Erläuterung:  „Das  der  artickel  der  entsetzung 
oder  eingriffs  halben  jn  der  ainung  begriffen  nit  verstanden  werden 
soll,  so  ainzachtig  personen  jm  bundt  ainander  entsetzen  oder 
übergreiffen,  das  sy  darumb  mit  ainander  vor  des  bundts  richter 
auff  im  tragen,  so  sich  eyngrifif  oder  entsetzung  zwischen  rö.  kd. 
Mt.  als  erzherzogen  zu  Oestreich,  churfärsten»  forsten »  prilaten, 
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grafen,  freien,  vom  adel,  den  stellen  oder  comunen  jm  bundt 
begnifen  ainander  begeben.  Dessgleich  so  ain  ainzachtige  person 
jm  bundt  vermaint,  das  sy  von  rö.  kö.  Mt.  churfürsten,  fürsten, 
prälaten,  grafen,  freien,  den  vom  adel  oder  stellen  gemainden 
jm  bundt  begriffen,  entsetzl  oder  übergriffen  werd,  alsdann  mügen 
sy  den  oder  dieselben  vor  den  bundsrichtern  jnhalt  des  artickels 
auch  rechtfertigen,  wie  sich  gepürl.  Aber  so  einzechlig  personen 
jm  bundl  ainander  entsetzen  oder  iibergreyffen,  oder  umb  ent- 
setzung  oder  übergriff  von  ainichen  andern  stenden  des'  bunds 
beclagl  werden  wollen,  sol  solichs  allwegen  beschehen  an  den 
enden  und  jn  den  gerichten,  darjn  dieselben  ainzechligen  personen 
sitzen  und  darein  sy  gehorn,  wie  dann  die  aynung  des  bundts 
jnen  jr  recblverligung  jn  andern  Sachen  zugibt." 

Auf  Klage  der  Stadt  Strassburg  wegen  ihrer  Bürger,  welche 
von  Adam  Ruprecht  und  Emerich  von  Randeck  wider  den  Land- 
frieden gefangen  genommen  und  beschädigl  worden,  ist  von  der 
Versammlung  des  Bundes  die  über  die  Thäter  verhängte  Acht 
erneuert  und  ausgeschrieben  worden. 

Dem  Herrn  von  Geroldseck  ist  seine  Bitte  um  Oeffnung  der 
Slädle  und  Schlösser  des  Bundes  gegen  die  Pfalz  abgeschlagen 
worden. 

Auf  das  Anbringen  der  Stadt  Wangen  wegen  der  freien  Leute 
auf  der  Leutkircher  Haide,  welche  unter  ihrem  Schutz  und  Schirm 
stehen,  ist  beschlossen  worden,  bei  der  Regentschaft  in  Innsbruck 
und  dem  Landvogt  Jakob  von  Landau  zu  verwenden  und  denen 
von  Wangen  die  Weisung  gegeben,  dass  weder  sie,  noch  die 
freien  Leute  in  Insbruck  sich  vor  Gericht  zu  stellen  haben,  son- 
dern sich  ganz  an  den  Bund  halten  sollten. 

Auf  Anbringen  Dietrichs  von  Plieningen,  als  Vormünder  des 
Eustachius  von  Weslemach,  ist  beschlossen  worden,  dass  letzterer 
im  Besitz  des  Dorfes  Oeffingen,  in  welchen  er  vom  Bund  einge- 
setzt worden  ist,  ferner  gehandhabl  werde. 

Conrad  von  Rietheim  bringt  Jagdsireiligkeiten  vor,  welche 
er  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Bayern  in  der  Gegend  von  Augs- 
burg hat.  Es  wird  vom  Bund  eine  Commission  abgeordnet  zur 
Besichtigung  des  streitigen  Gebietes. 

Jakob  und  Hans  von  Landau  sollen  zur  Bezahlung  der  rück- 
ständigen Bundessteuer  angehalten  werden. 

Schwab.  Band.  ^^ 
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Da  allenthalben  so  viele  Klagen  und  Beschwerden  der  gül- 
denen Münz  halb  einlaufen,  und  dem  gemeinen  Mann  so  grosser 
Schaden  daraus  entspringt,  wird  eine  Botschaft  an  königliche  Ma- 
jestät verordnet,  mit  der  Bitte,  dass  sie  gnadiglich  fordern  ond 
helfen  möge,  dass  eine  Ordnung  festgesetzt,  damit  Jedermann 
gründlich  wisse,  wie  er  sich  bei  Bezahlen  und  Einnehmen  zu 
verhalten  habe. 

Dem  Jörg  von  Yohenstein  wird  zugesagt,  dass  er  die  schon 
mehrmals  versprochene  Hilfe  erhalten  solle. 

Wegen  des  Streits  der  Nürnberger  mit  dem  Pfalzgrafen  Phi- 
lipp bei  Rhein  wird  auf  Montag  nach  purificationis  Maria  ein  Bun- 
destag angesetzt,  auf  welchem  beide  Theile  zu  gütlicher  Verhörung 
der  Sache  erscheinen  und  eine  gütliche  Beilegung  versucht  werden 
soll,  wofern  das  nicht  gelinge,  sollte  Nürnberg  die  verlragsmassige 
Hilfe  geleistet  werden. 

Sehmid'sohe  SnanDlang  Nro.  5.  %q»  dem  Nördliager  Arohiv. 

3.  Febr.  1506. 

Abschied    der  Bundesversammlung    auf  Montag  nach  Lichtmess 

in  Ulm. 

Auf  diesem  Bundestiag,  welcher  berufen  worden  ist,  um  die 
Spane  zwischen  dem  Pfalzgrafen  Philipp  und  der  Stadt  Nürnberg 
gütlich  zu  vertragen,  lässt  der  Pfalzgraf  durch  seine  Botschaften 
erklären ,  dass  er  es  nicht  für  noihig  finde,  sich  in  Verhören  und 
Handlung  zu  begeben,  da  der  römische  König  seitdem  in  dieser 
Sache  Commissarien  verordnet  habe,  welche  auf  einen  gütlichen 
Tag  in  Würzbnrg  auf  Montag  nach  Invocavit  zusammen  kommen 
sollen.  Nachdem  nun  die  pfalzgräfischen  Räthe  abgetreten  sind, 
ersuchen  die  uürnbergischen  Botschaften  die  Bundesversammlung 
dringend,  ihnen  die  versprochene  Hilfe  sogleich  zu  beschliessen, 
da  der  Pfalzgraf  wider  sein  früheres  Erbieten  sich  nicht  in  Verhör 
und  Handlung  begeben  wolle.  Die  Bundesversammlung  beschliesst 
nach  längerer  Berathung,  die  nürnbergischen  Botschaften  sollten 
den  gütlichen  Tag  zu  Würzburg  besuchen,  in  Hoffnung,  die 
Sachen  würden  hier  friedlich  vertragen.  Wenn  das  aber  nicht 
geschehe,  so  soll  ihneti  nach  Verfluss  des  Tags  zu  Wurzburg  eine 
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Htife  von  150  Mann  zu  Fus8  geschickt  werden»  die  sie  aber  nur 
zur  Yertheidigung  nicht  zum  Angriff  gebrauchen  dürfen.  Wenn 
sie  aber  wirklich  in  den  Fall  kämen ,  Gewalt  gegen  Gewalt  brau- 
chen zu  müssen,  so  wolle  der  Bund  ihnen  weitere  Hilfe  schicken, 
200  zu  Ross  und  2000  zu  Fuss.  Sei  das  noch  nicht  hinreichend, 
so  soll  wieder  ein  Bundestag  gehalten  und  berathschlagt  werden, 
was  weiter  zu  thun  sei. 

Auf  den  Tag  zu  Würzburg  soll  von  Seiten  des  Bundes  im 
Namen  der  Fürsten,  der  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  eine  Bot- 
schaft abordnen.  Von  den  Prälaten,  Grafen  und  Adel  soll  Graf 
Joachim  von  Oetingen,  von  Seiten  der  Städte:  Ulrich  Strauss, 
Bürgermeister  zu  Nürnberg,  abgeordnet  werden.  Dem  Pfalzgrafen 
wird  von  Seiten  des  Bundes  Folgendes  geschrieben:  „Die  von 
Nürnberg  haben  zu  ettlichen  gehabten  pundtstagen  gemaiuer  ver- 
samlung  angepracht  ettlich  beschwerden  Vergewaltigung  und  newe- 
ningen,  so  jnen  und  den  jrn  über  und  nach  dem  kuniglichen 
Spruch  und  entschid  zu  Köln  unpillicherweise  von  dem  pfalzgrä- 
fischen  begegnet  sein,  mit  anrueffung,  hilff  und  handthabung,  wie 
sich  jnhalt  der  ainigung  gepürt,  solichs  die  versamlung  des  pundts 
an  mein  gnedigisten  hern  langen  lassen,  darauf  mein  gnedigister 
her  pfalzgraff  nit  mit  ander  antwurt  begegnet,  dann  das  er  sich 
jn  letsts  der  Sachen  halb  zu  verhörn  und  austrag,  für  die  ver- 
samlung des  pundts  zu  komen  erpotten,  demnach  hab  die  ver- 
samlung, als  die,  so  zu  krieg  und  aufrur  nit  genaigt  sei,  die  von 
Nürnberg  bewegt,  das  sy  mit  der  hilff,  so  jnen  aus  schuldiger 
pflicht  der  ainigung  vormals  erkannt,  still  gestanden  seien,  und 
in  der  guetlichen  verhörung  tag,  so  die  versamlung  des  pundts 
auf  yetzo  her  gen  Ulm  fürgenomen  bewilligt  haben,  der  Zuversicht, 
mein  gnediger  her  pfalzgraf  sölte  sich  auf  disem  tag  jn  verhörung 
und  handlung  begeben  haben,  dardurch  dise  jrrung  und  spen  hin- 
gelegt werden  mügen.  So  aber  das  seiner  fürstlichen  gnaden 
maynung  nit  sei,  aus  ursach  des  guetlichen  tags  gen  Würzburg 
angesetzt,  hab  die  versamlung  des  pundts  den  von  Nürnberg  die 
me^sigung  der  hilff  jnen  vormals  erkannt  und  zugesagt,  yetz  auf 
disem  tag  jn  craft  der  aynigung  gethan  und  eröffnet,  und  doch 
abermals  zu  verhüelung  kriegs  und  auflaffs  mit  der  von  Nürnberg 
potschaft  vieiss  ankehrt,    dass   sy  bey  jrn  freunden   sovil   vleiss 

prauchen  wolln,  das  sy  als  sy  hoffen,  den  gutlichen  tag  zu  Würz- 
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bürg  suchen  werden,  zu  sollichem  tag  welle  die  yersamlung  jr 
pottschaft  auch  verordnen,  damit  die  sachen  dester  vertragen 
mügen  werden,  und  soverr  die  sachen  daselbst  guetlich  vertragen 
werden,  das  hab  sein  bestand,  wa  das  aber  nit  beschehe,  so 
werd  die  versamlung  aus  schuldiger  verpflicht  der  ainigung  der 
von  Niirnberg  die  hilff  thun  und  schicken,  wie  jnen  die  vormals 
erkannt  zugesagt  und  yetz  auff  disem  tag  gemessigt  sei,  das  alles 
hab  die  versamlung  den  pfalzgräfischen  raten  guter  mainung  nit 
wellen  verhalten,  mit  vleissiger  beger  und  bitt  bei  meinem  gne- 
digisten  herrn  pfalzgraven  zu  fürdern,  soverr  der  tag  zu  Wurzbarg 
sein  fürgang  haben  und  durch  die  von  Nürnberg  gesucht,  sich 
alsdann  der  massen  jn  die  sachen  zu  schicken,  dardurch  die  nach 
zimlichen  pillichen  dingen  *  güetlichen  hingelegt  und  vertragen, 
damit  ferrers  fürnemens  und  handlung,  als  obstat,  mit  not  thon 
werd.  Also  und  dieweil  aber  solliche  sach  nit  ausgeschrieben 
worden,  ist  beschlossen,  das  sollicher  messigung  halbn  der  hilff 
auf  dem  nechstkomenden  pundtstag  gehandelt  werden  soll,  wie 
sich  jnhalt  der  ainigung  gepürt.  Es  soll  auch  yetz  der  sachen 
halben  geschrieben  werden  an  die  stedt,  wie  sy  das  angezaigt 
und  begert  haben  und  die  Schriften  desshalb  begriffen  zu  erkennen 
gehen,  jnsonderheit  geratschlagt,  das  die  von  Strassburg  copeyen 
der  acht  allenthalben  wol  aufschlahen  lassen  mügen,  wie  sich  gepürt*' 

Die  freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Heide  werden  auf  den 
nächstkommenden  Bundestag  beschieden,  um  daselbst  alle  ihre 
Freiheiten,  Briefe  und  Gerechtigkeiten  vorzulegen.  Auch  Jakob 
von  Landau,  der  Landvogt,  soll  angewiesen  werden,  diesen  Bon- 
destag zu  suchen,  damit  man  beide  Theile  gegen  einander 
hören  kann. 

Die  Stadt  Ravensburg  klagt  gegen  den  Landvogt  wegen  Be- 
drückung ihres  Bürgers,  Hans  Fabers,  der  nun  schon  seit  drei 
Jahren  von  dem  Landvogt  verfolgt  werde.  Es  wird  nun  von  Seiten 
des  Bundes  Schenk  Christoph  von  Limburg  und  Adam  Besserer, 
Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  beauftragt,  mit  Jakob  von  Landau 
darüber  zu  handeln.  Von  demselben  Jakob  von  Landau  sollen 
durch  Christoph  von  Knöringen  und  Wilhelm  Güss,  der  Fürsten 
Hauptmann,  die  rückständigen  auf  wiederholte  Mahnung  noch 
nicht  bezahlten  Bundessteuern  eintreiben. 

Alexander  Boleck,  der  ehemalige  Hauptmann  der  streifenden 
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Rotte,  bringt  Klage  vor,  dass  er  von  Balthasar  Adelmann  ge- 
scholten und  geschmäht  worden  sei,  zur  Zeit,  als  er  in  des  Bundes 
Dienste  mit  seiner  Mannschaft  vor  Wassertrüdingen  gestanden  sei. 
Er  ersucht  den  Bund  um  eine  Erklärung,  dass  er  nicht  aus  eigener 
Macht,  sondern  auf  des  Bundes  Befehl,  um  gegen  dessen  Feinde 
zu  streifen,  bei  Wassertrüdingen  sich  aufgehalten  habe. 

Bsslinger  Arohiv  convol.  V« 

29.  Man  1506. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Sonntag  Judica. 

Wegen  mercklicher  und  grosser  Beschwerden  fand  man  es 
nöthig,  mit  Churfursten  und  Fürsten  personlich  zu  verhandeln. 
Es  wird  daher  ein  allgemeiner  Bundestag  angesetzt  auf  Sonntag 
Trinitatis  nach  Augsburg,  den  die  Churfursten  und  Fürsten  in 
eigener  Person  besuchen  sollen. 

Die  von  Strassburg  gegen  die  Herrn  von  Randeck  erbetene 
Hilfe  wird  noch  verschoben,  und  Herzog  Alexander  von  Bayern 
mit  einigen  Herrn  vom  Adel  in  dieser  Sache  um  seine  Vermitt- 
lung gebeten. 

Die  Grafen  von  Württemberg  bringen  gegen  Ravensburg  Klage 
vor  wegen  eines  Hintersassen,  der  straffällig  geworden  ist. 

Christoph  von  Limburg,  der  Abt  aus  Weissenau  und  Adam 
Besserer,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  werden  zu  denen  von  Ra- 
vensburg geschickt. 

Den  Nürnbergern  wird  die  versprochene  Hilfe  von  1 50  Fuss- 
knecht  decretirt,  da  ihre  Sache  mit  dem  Pfalzgrafen  auf  dem  Tag 
zu  Würzburg  nicht  ausgetragen  worden  ist. 

Die  Entscheidung,  wegen  der  freien  Leute  auf  der  Leutkircher 
Heide  und  des  Landvogts  wird  auf  nächste  Bundesversammlung 
vertagt,    weil  von  Seiten   des  Landvogts  Niemand  erschienen  ist. 

Die  Stadt  Ravensburg  klagt,  dass  der  Graf  von  Montfort  ihren 
Bürger  von  Neudeck  an  dem  Gebrauch  der  Steingrube  hinter 
dessen  Schloss  Ellenhofen  hindere.  Es  wird  den  Klägern  erwie- 
dert,  wenn  den  Inhabern  der  Steingrube  beim  Gebrauch  derselben 
noch  einmal  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  würden,  so  sollten 
sie  es  der  Bundesversammlung  anzeigen. 

Bsslinger  Archiv  oobvoI.  V« 
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15.  April  1606. 

Abschied  der  Städieversammlimg  des  Bundes  in  Ulm  nach  dem 

heiligen  Ostcrtag^ 

Die  Städte  beschliessen,  eine  Botschaft  an  den  römischen 
König  zu  senden,  und  ihn  um  Ermässigung  des  letzten  Kölner 
Anschlags  zu  ersuchen.  Wenn  die  Botschaften  keine  Milderung 
des  Anschlags  zu  Cöln  erlangen  könnten,  sollen  dieselben  keine 
Macht  noch  Gewalt  haben,  solches  zu  bewilligen.  Zum  Botschafter 
an  den  Kaiser  wird  Hans  Ungelter  der  Jüngere,  Bürgermeister  tu 
Esslingen,  erwählt. 

Dem  Herzog  Albrecht  von  Baiern  soll  ein  Glückwunsch  über- 
bracht werden,  zur  Einnahme  des  ihm  durch  den  Spruch  zu 
Cöln  zugetheilten  Fürstenthums  und  Landes. 

Esslinger  Archiv  oonvol.  V» 

7.  JoBi  1506. 

Abschied    der  Bundesversanunlung   in   Augsbnrg    auf  Sonntag 

Trinitatis , 

Schenk  Christoph  von  Limburg,  der  Abt  von  Weissenau  und 
Adam  Besserer,  zeigen  an,  dass  sie  zwischen  den  Herrn  von 
Württemberg  und  dem  Rath  von  Ravensburg  Verhandlung  gepflogen 
haben,  bei  welcher  Graf  Christoph  verlangt  habe,  man  solle  denen 
von  Ravensburg  die  Appellation  wegen  ihres  Hintersassen  nicht 
gestatten,  überhaupt  eine  Appellation  in  Sachen,  welche  Frevel 
betreffen,  nicht  zulassen.  Es  wird  nun  eine  nochmalige  gütliche 
Handlung  angeordnet. 

Den  Grafen  von  Montfort  wird  erklärt,  dass  sie  die  Bürger 
von  Ravensburg,  die  Herrn  von  Neudeck  im  Gebrauch  ihrer  Stein- 
grube nicht  mehr  hindern  dürfen. 

In  den  Streitigkeiten  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denburg und  der  Stadt  Nürnberg  werden  folgende  Klagepunkte 
angebracht:  „Zum  ersten  antreffend  das  hochgericht,  so  die  von 
Nürnberg  usserhalb  jrer  statt  an  orten,  da  siner  fürstlich  gnaden 
glait,  vorst  und  alle  oberkait  zustand,  aufzerichten  understanden, 
zum  andern  berürend  ettlich  graben  und  boUwerk  vor  der  staU 
Nürnberg,  darumb  vor  verschiner  zeit  zwischen  paidn  tailn  auch 
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jrrung  erwachsen  sei,  zum  dritten  von  wegen  des  glaits  aus  und 
in  die  statt  Nürnberg  sinen  gnaden  zugehörig,  so  sich  die  von 
Nürnberg  unbillicherweis  understeen  soll/' 

Wagenseil,  de  civitate  Norimbergensi ,  gibt  die  Streit- 
punkte zwischen  dem  Markgrafen  und  der  Stadt  Nürnberg  fol- 
gendermassen  an:  „Der  Herr  Markgraf  habe  einen  Rath  von 
Nürnberg  einer  ernstlichen  Weise  beklagt  in  dreien  Stücken. 
Nemlich,  und  zum  Ersten  von  Aufrichtung  wegen  etlicher  Stock, 
daran  der  Rath  eines  Uebelthäters  Stücke  hencken  lasse.  Zum 
andern,  von  wegen  Auswerfung  etlicher  Gräben  und  Yerschran- 
ckung  derselben,  und  darzu  Aufrichtung  daran  gesetzter  Ploch- 
werk.  Und  zum  dritten,  dass  ein  erber  rat  sich  von  neuen  Dingen 
unterstehe,  zu  zweien  Thoren,  nemlich  den  Laufferthor,  und 
Frauenthor  aus  ihrer  Stadt  Nürnberg,  mit  offener  Büchsen  zu 
glaiten,  und  doch  ihme  Herrn  Markgrafen  allein  das  Glait  zu  allen 
Thoren  zu  Nürnberg,  aus  und  einzusiehen."* 

Der  Vohenstein'sche  Handel  kommt  auch  wieder  zur  Sprache, 
und  es  wird  beschlossen,  dass  vor  allen  Dingen  jemand  zu  könig- 
licher Majestät  geschickt,  und  derselben  von  Bundeswegen  die 
unbillige  That  angezeigt  werde,  welche  wider  Vohenstein  und  die 
Seinen  durch  Gefangennehmung,  Wegführung,  Schätzung  um  das 
Seine,  Brand  und  auf  anderm  Weg  geübt  worden  sei. 

Die  Einung  des  Bundes  habe  daher  öfters  über  den  Handel 
gesessen  und  ihm  mehrmals  Hilfe  zugesagt  und  gewährt.  Auch 
jetzt  habe  sie  zu  diesem  Behuf  einen  neuen  Bundestag  veran- 
staltet, nämlich  auf  Montag  nach  Bartholomäus  in  Wörth.  Damit 
aber  die  Hilfe  des  Bundes  desto  stattlicher  gethan  werden  möge, 
würde  es  gut  sein,  wenn  königliche  Majestät  die  Thäter  und 
Beförderer  des  Frevels  in  des  heiligen  Reiches  Acht  erklären 
wollte.  Es  wird  beschlossen,  ihm  auf  seine  Bitte  eine  ansehn- 
liche Hilfsmannschaft  von  Seiten  des  Bundes  zuzuschicken,  nämlich 
8  Mann  zu  Ross  und  15  zu  Fuss,  welche  innerhalb  14  Tagen 
dem  Vohenstein  nach  Adelmannsfelden  geschickt  werden  sollen. 

Zwischen  den  Herzogen  von  Bayern,  Albrecht  und  Wolfgang 
und  zwischen  Pfalzgraf  Friedrich,  als  Vormünder  der  Kinder  Ru- 
prechts, wird  zum  Behuf  der  Vollstreckung  des  königlichen  Spruchs 
zu  Cöln  ein  gütlicher  Vertrag  aufgerichtet. 

Bfffflinger  Arohiv  oonvol.  V» 
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14.  Joni  1506. 


Abschied  der  Versammlung  der  Bundesstadte  in  Augsburg  aal 

Sonntag    vor  Vili. 

Die  Bundesstädte  beschliessen,  wegen  des  Cölner  Anschlags 
eine  Gesandtschaft  an  königliche  Majestät  zu  schicken  und  vor- 
stellen zu  lassen,  dass  die  Städte  des  Bundes  diese  Auflage  kei- 
neswegs ertragen  könnten,  sondern  dadurch  in  Verderben  und 
Verfall  kommen  müssten ;  königliche  Majestät  möchte  doch  eine 
Ermässigung  gestatten  und  gnädiglich  in  die  Sachen  sehen,  damit 
die  Städte  nicht  über  ihre  Kräfte  beschwert  werden,  sondern  bei 
ihrem  alten  Herkommen  bleiben. 

Die  von  Nürnberg   gemachte  Anzeige,   dass  sie,   weil   ihnen 
keine  sonderlich  grosse  Beschwerden   begegnet  seien,   die  ihnen 
zugeschickte  Bundeshilfe  zur  Ersparung  des  Kostens  bis  auf   10 
oder  12  Fussknechte  entlassen  haben. 
B8slio|;er  Archiv  convol.  V« 

23.  Jnni  1506. 

Abschied  der  Städte  des  Bundes  in  Ulm. 

Der  römische  König  lässt  durch  seinen  Gesandten  Schenk 
Christoph  zu  Limburg  den  Städten  erklären,  dass  er  bei  seinem 
vorhabenden  Zug  nach  Ungarn  die  vollständige  Hilfe  der  Städte 
keineswegs  entbehren  könne;  es  sei  ihm  Schaden  und  NachtheU 
genug  daraus  erwachsen,  dass  mit  der  Reichshilfe  bisher  so  sehr 
gezögert  worden  sei.  Die  Städteboten  antworten,  sie  seien  darauf 
nicht  instruirt,  folglich  auch  nicht  bevollmächtigt,  sie  wollen  aber 
den  königlichen  Bescheid  hinter  sich  bringen. 
BssHoger  Arohiv  convol.  V* 

25.  Jnli  1506. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Jacobi. 

Der  römische  König  lässt  melden,  dass  er  mit  Ungarn  einen 
Vertrag  geschlossen  habe  und  Willens  sei,  nun  gen  Rom  zu  ziehen, 
um  sich  daselbst  krönen  zu  lassen.    Zugleich  bittet  er,  dass  man 
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für  den  Fall,    dass  sein  Land  in  seiner  Abwesenheit  angegrifTen 
würde,  Vertheidigungsanstalten  treffe.     Der  Bund  sagt  es  zu. 
Bsslioger  Archiv  convol.  V» 

Maximilians  Instruction  an  seine  Gesandten,  Markgraf  Casimir 
von  Brandenburg,  Truchsess  Johannes  zu  Waldegg,  Wolfgang 
von  Zillenhart,  Domdekan  zu  Augsburg,  Fuehs  von  Fuchsberg, 
Hauptmann  zu  Kuffstein  und  Hans  von  Landau,  Yo^  zu 
Tryberg,  für  die  Versammlung  der  Bundesstände  auf  St.  Gallen 

Tag  in  Schwäbisch  Hall. 

Anfengklich  jnen  zusagen  unser  gnad  und  alles  gut. 

Und  dennoch  erzein,  das  wir  ganz  des  willens  uiid  fiirne- 
mens  sein  gen  Rom  zu  ziehen  und  unser  kaiserliche  cron  zu  em- 
pfahen.  Nun  hellen  wir  gut  wissen,  daz  die  Venediger  und  der 
merer  tail  aus  Italien  under  uns  und  dem  König  von  Franckreich 
anhengig  wären.  Darzu  hat  der  König  von  Frankreich  sechs  tau- 
send Schweizer  bestellt  und  das  gelt  darauff  verordnet,  das  nun 
zu  Bern  bereit  lege,  die  all  understeen  wollten,  uns  an  dem 
gemelten  unserm  Romzug  zu  verhindern,  und  uns  zu  schlahen, 
so  bald  wir  über  den  phat  kämen,  demnach  so  sei  an  die  gemelt 
versamlung  unser  vleissigs  begern  und  bilt,  diewell  sollicher  handel 
nit  allein  unser  person,  sonder  auch  gemalne  tewtsche  land  hoch- 
lich betrifft,  das  sy  helffen  und  raten,  wann  die  Schweizer  also 
ausziehen  wurden,  das  sy  mit  sampt  unsem  hauptlewten  und  un- 
sern  erblichen  landen  auff  warn  und  understunden,  die  Schweizer 
zu  überfallen  und  wieder  haim  zu  pringen,  damit  wir  unsem  fur- 
genomen  Romzug  dess  stattlicher  volpringen  möchten  und  das 
sy  uns  desshalben  yetz  jr  zusagung  darauff  hätten ,  damit  wir  uns 
darauff  zu  verlassen  wissen,  so  wollen  wir  uns  für  unser  person, 
mit  lewten,  auch  unser  parthei,  die  wir  noch  jn  Italien  haben, 
wiewol  die  widerparthei  grösser  ist  und  ander  notturfft  genug- 
samlich  versehen,  damit  wir  dem  könig  von  Frankreich  stark  genug 
seien,  und  vor  jm  und  andern  wol  sicher  durchkomen  und  unsem 
Romzug  volpringen  mügen,  so  wollen  wir  auch  nit  mer  dann 
acht  tag  zu  Rom  beleiben*  und  von  stund  an  widerkern,  und  jnen 
mit  allem  unserm  volck  zu  hüff  komen  und  hierauff  sollen   die 
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gemelten  unser  rate  mit  dem  höchsten  yleiss  handeln,  damit  ans 
jn  sollichem  willfarung  bescheh,  und  ¥ras  jnen  hierjnnen  begegnet, 
uns  sollichs  von  stund  widerumb  berichten,  das  ist  unser  ernstlich 
mainung.  Geben  zu  Knittelfelden  am  dreizehenden  tag  Octobris 
anno  u.  s.  w.  sexto 

Ad  mandatum  domini  re^  proprium. 

Bsslinger  Archiv  eonvol.  V» 

14.  Oktober  1506. 

Maximilian  von  gots  gnaden  rö.  könig  zu  allen  zelten,  merer 
des  reichs. 

Hochgeporner  lieber  ohaim  und  fürst,  und  edler,  ersamer, 
andechtiger  und  lieben  getre^ren,  als  wir  auch  jnstniction  und 
credentz  brief,  was  jr  mit  der  versamlung  unsers  königlichen  bundts 
yetz  zu  Swäbischen  Hall  handeln  sollt,  zugeschickt  haben,  ist  uns 
furgefallen,  das  ez  uns  vormals  aufT  dergleichen  unser  beger  ain 
antwurt  begegent  sein,  als  sollten  wir  jn  sollichen  Sachen  die 
stend  des  heiligen  reichs  auch  erfordern  und  jr  hilff  begem  und 
prauchen,  daraufif  empfelhen  wir  euch,  das  jr  jnen  dise  unser 
maynung  anzaigent  und  zu  erkennen  gebent,  das  wir  ob  sollichem 
ettlicher  mass  beschwärung  tragen,  dann  wir  sie  hierjn  als  unser 
bundtsgenossen ,  zu  den  wir  besonder  gnedigs  vertrawen  setzen, 
ersuchen  und  wissen,  so  wir  des  Vertröstung  und  zusagen  von 
jnen  erlangten,  das  ettlich,  so  dem  haiiigen  reich  zugethan  und 
verwandt  sein,  uns  jn  sollichem  auch  hilfT  und  beistand  thun 
wurden,  darzu  wollen  wir  nicht  destmynder  auff  unsern  reichstag, 
den  wir  yetz,  als  wir  jnen  vormals  zu  erkennen  geben  lassen, 
jn  kurz  ausschreiben  werden,  mit  den  stenden  des  reichs  jn  solli- 
chem auch  handeln,  der  ungezweivelten  Zuversicht,  so  sy  uns 
yetz  hierjn  zusagen  thun,  alsdann  bei  denselben  stenden  des  bas 
und  fruchtper  unser  willen  auch  zu  erlangen,  und  das  sy  die 
Sachen  stattlich  und  mit  vleiss  wol  ermessen  und  erwegen,  was 
uns  und  jnen  daran  gelegen  ist,  und  uns  hierjn  samentlich  und 
sonderlich  jn  gnaden  zu  erkennen.  Geben  zu  Ziering  am  vier- 
zehenden  tag  Octobris  anno  u.  s.  w.  sexto  unserer  reiche  des 
röm.  jm  21.,  und  des  hungerischen  jm   17  jarn. 

Dann  wa  wir  auff  des  reichs  stend  warten  sollten,    mussten 
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wir  all  unser  kriegsvolck  zertrennen  oder  DTlaaben,  oder  all  unser 
gelt  umsonst  verzern. 

Ad  mandatum  domini  regia  proprium. 
Eulinger  Areliiv  «obv.  VI* 

Auf  einer  Bundesversammlung  zu  Augsburg,  den  17.  Jan.  1507 
wird  die  Streitsache  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg 
und  der  Stadt  Nürnberg  folgendermassen  entschieden :  die  Nürnber- 
ger sollen  die  Stöcke  auf  markgräflichem  Gebiet,  daran  sie  die  Uebel- 
thäler  gehangen  haben,  innerhalb  3  Monaten  abthun.  Doch  bleibt 
es  ihnen  unbenommen,  vor  ihren  Thoren  etwa  in  der  Weite  des 
Hochgerichtes  solche  Stöcke  aufzurichlen,  wenn  ein  derartiger 
Straffall  vorkommt.  1 )  Die  Blockhäuser  sollen  sie  einreissen,  die 
aufgeworfenen  und  verachränkten  Gräben  einziehen  lassen.  2)  Mit 
dem  Geleil  soll  es  so  gehalten  werden,  dass  der  Markgraf  dasselbe 
gibt,  wie  es  seine  Voreltern  von  Alters  her  gegeben  haben,  die 
Nürnberger  aber  sollen  es  so  geben,  wie  es  die  Herzoge  von 
Baiero  frQber  im  Gebrauch  gehöht  haben. 

Der  Spruch  des  Bundes  ist  abgedruckt  in  Wagenseil,  de 
civitale  Norimbergensi  pag.  310,  311  und  Falkenslein  cod. 
dipl.  Bd.  4.,  pag.  456. 

Die  Nürnberger  sind  mit  diesem  Spruche  nicht  zufrieden, 
sondern  appelliren  an  den  Kaiser,  welcher  ihre  Berufung  aber 
nicht  annimmt  und  erklärt,  dass  es  bei  dem  Sprach  des  Bundes 
sein  Verbleiben  haben  müsse. 
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